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Allgemeine  Physik. 


1.  JB.  Ufefwnke*  Begleitworte  zu  der  Berichtigungstafel 
s*r  Umwandlung  des  mit  der  Lux9 sehen  Gaswage  gefundenen 
fckembaren  in  das  wirkliche  speeifische  Gewicht  (7  pp.  u.  Taf.  Lud- 
wigshafen  a.  Rhein,  1 890).  —  Tafel  und  Begleitworte  gehören 
m  dem  Beibl.  7,  p.  147  besprochenen  Apparate.  E.  W. 

2.  Am  Leduc.  Lebet9  die  Dichte  des  Stickstoffs  und 
Sauerstoffs  nach  Regnault  und  die  Znsammensetzung  der  Luft 
»ach  Dumas  und  Boussingault  (CR  111, p. 262— 264.  1890).  — 
Die  Ton  Regnault  für  die  Dichte  des  Stickstoffs  und  Sauer- 
stoffs gefundenen  Zahlen  stehen,  wie  Verf.  näher  ausfährt,  in 
einein  gewissen  Widerspruch  mit  denjenigen,  welche  sich  aus 
den  Analysen  der  Luft  von  Dumas  und  Boussingault  ableiten 
lassen.  Verf.  unternimmt  daher  eine  Neubestimmung  dieser 
Werthe  und  theilt  als  vorläufiges  Ergebniss  seiner  Versuche 
Bit,  dass  er  die  Dichte  des  Stickstoffs  zwischen  0,972  und 
W73  gefunden.  K.  S. 

3.  Lecoq  de  Boisbtmdran.  Neue  Untersuchungen 
öer  die  Gadolmerde  des  Herrn  de  Marignac  (C.  R.  111,  p.  398 
—895. 1890).  —  (Jeher  das  Aequivalent  der  Gadotinerde  (ibid. 
111,  p.  409—411.  1890).  —  Marignac  hatte  ftr  seine  Gadolin- 
«de  das  Moleculargewicht  Gd,03  =  361,5  und  fiir  das  Gado- 
linium Gd  das  Atomgewicht  156,75  gefunden;  Cleve  für  das 
ktxtere  Werthe,  die  zwischen  154,15  und  155,28  liegen.  Verf. 
lotet  aus  seinen  neuen  Untersuchungen  mit  der  von  Marignac 
dargestellten  Gadolinerde  fiir  das  Atomgewicht  des  Gadoliniums 
&  Zahl  155,95  ab,   glaubt  aber,   dass  dieselbe  durch  unver- 
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meidliche  Fehler  etwas  zu  niedrig  gefunden  ist  und  dass  der 
Werth  Gd  =  156,15  der  Wahrheit  am  nächsten  kommt    K.  S. 


4.  Am  Colson.  lieber  die  Berthollef  sehen  Gesetze  (C. 
K.  111,  p.  103—106.  1890).  —  Verf.  gelangt  durch  Unter- 
suchungen über  die  Wärmetönungen,  welche  bei  der  Neutrali- 
sation einiger  anorganischer  und  organischer  Basen  mit  ein 
und  derselben  Säure  auftreten,  zu  dem  Schlüsse,  dass  wenn 
zwei  Basen  mit  der  gleichen  Säure  sehr  verschiedene  Wärme- 
tönung zeigen,  das  mit  der  grösseren  Wärmeentwickelung  ge- 
bildete Salz  durch  die  schwächere  Base  nicht  zersetzt  wird, 
welches  auch  der  Sinn  der  Reaction  nach  den  Berthollet'schen 
Gesetzen  sein  mag.  K   S. 


5.  Svante  Arrhenins.  lieber  die  Gleichgewichts^ 
Verhältnisse  xivischen  Electrolylen  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  5, 
p.  1—22.  1890).  —  Nach  den  neueren  Anschauungen  über  die 
Constitution  der  Salze,  Basen  und  Säuren  in  wässeriger  Lö- 
sung läuft  die  Frage  nach  dem  chemischen  Gleichgewichts- 
zustande, welcher  sich  zwischen  obigen  Stoffen  herstellt,  dar- 
auf hinaus,  wieviel  freie  Ionen  und  wieviel  nicht  dissoeiirte 
Molecüle  in  Lösung  sich  befinden.  Unabhängig  von  den  StoffeD, 
welche  ausserdem  in  Lösung  zugegen  sind,  gilt  für  jede,  z.  B. 
in  zwei  Ionen  zerfallende  Molecülgattung  die  Gleichung  der 
Dissociationsisotherme : 

worin  p  die  Concentration  der  nicht  dissoeiirten  Molecüle,  p1 
und  p%  die  Concentrationen  der  Ionen  bedeuten,  in  welche  das 
Molecül  sich  spaltet  Da  nun  für  jede  Molecülgattung  die 
Dissociationsconstante  k  (welche  natürlich  eine  Function  der 
Temperatur  ist)  aus  Leitungsvermögen,  Gefrierpunkt  oder 
dergl.  bestimmt  werden  kann,  so  stehen  der  Beantwortung  der 
Frage,  welcher  Gleichgewichtszustand  bei  beliebiger  Anzahl 
und  Concentration  verschiedener  Electrolyte  in  Lösung  sich 
herstellt,  nur  noch  Schwierigkeiten  mathematischer  Art  im 
Wege. 

Der  einfache  Fall,  dass  zwei  gleichionige  Electrolyte  in 
Lösung  sich  befinden,  von  denen  der  eine  stark,  der  andere 
sehr  wenig  dissoeiirt  ist,  wurde  bereits  vom  Verf.  früher  (Ztschr. 
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t  physik.  Chem.  2,  p.  284.  1888)  theoretisch  behandelt  und  an 
einigen  Beispielen  verificirt;  in  der  Torliegenden  Abhandlung 
wird  mit  Hülfe  feinerer  Messmethoden  (Bestimmung  der  Menge 
freier  H- Ionen  aus  der  Geschwindigkeit  der  Zuckerinversion) 
zunächst  derselbe  Gleichgewichtszustand  (Essigsaure  und  essig- 
saures Natrium)  sowie  auch  der  sehr  viel  complicirtere,  wel- 
cher sich  bei  Gegenwart  einer  starken,  einer  schwachen  Säure 
und  ihrer  Natriumsalze  herstellt,  experimentell  untersucht  und 
die  durchgehende  Gültigkeit  der  aus  der  electrolytischen  Dis- 
sociationstheorie  abgeleiteten  Gesetzmässigkeiten  bewiesen. 
Auch  die  früher  vielfach  aber  unzulänglich  discutirte  Frage, 
wie  sich  zwei  Säuren  in  eine  zu  ihrer  Neutralisation  nicht 
hinreichende  Menge  Basis  theilen,  findet  jetzt  eine  an  der  Er- 
fahrung vortrefflich  bestätigte  Beantwortung. 

Wenn  sich  zwei  binäre  Electrolyte,  die  ein  gemeinsames 
Ion  nicht  enthalten,  in  wässeriger  Lösung  befinden,  so  stellt 
sich  zwischen  ihnen  ein  bereits  recht  verwickelter  Gleich- 
gewichtszustand her,  indem  zwölf  Molecülgattungen  (vier 
Ionen  und  die  acht  aus  ihnen  combinirbaren  electrisch  neu- 
tralen Molecüle)  sich  in  der  Lösung  bilden.  Die  Uebersicht 
wird  aber  durch  folgende,  vom  Vert  aus  den  theoretischen 
Formeln  abgeleitete  Hegeln  sehr  erleichtert,  welche  zwar 
nicht  zu  streng,  aber  doch  sehr  annähernd  richtigen  Resul- 
taten Ähren: 

1.  Der  Dissociationsgrad  einer  schwachen  Säure  ist  bei 
Anwesenheit  von  Salzen  der  Salzmenge  umgekehrt  proportional. 

2.  Wenn  eine  schwache  Säure  in  einer  mehrere  stark 
dissociirte  Körper  enthaltenden  Lösung  sich  befindet,  so  be- 
rechnet man  ihren  Dissociationsgrad  in  derselben  Weise,  wie 
vom  die  dissociirten  Theile  dieser  Körper  dissociirte  Theile 
des  Na-Salzes  dieser  Säure  wären. 

3.  Zwei  Säuren  theilen  sich  in  eine  Basis  im  Verhält^iss 
ihrer  Dissociationsgrade  bei  der  betreffenden  Concentration. 

Bei  der  Discussion  des  Falles,  wo  neben  der  electro- 
lytischen noch  eine  hydrolytische  Dissociation  stattfindet,  er- 
gibt sich  das  Resultat,  dass  auch  das  Wasser  wie  ein  schwach 
diasociirter  Elektrolyt  behandelt  werden  muss,  dessen  „Disso- 
ciationsconstante  28  500  mal  so  klein  wie  die  des  Anilins  ist", 
wie  aus  der  Leitfähigkeit  des  Anüinacetats  hervorgeht 
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Als  allgemeinstes  Ergebniss  der  Rechnungen  und  Ver- 
suche des  Verf.  lässt  sich  die  Thatsache  hinstellen,  dass  Guld- 
berg- Waage's  Gesetz  der  Massenwirkung  durchgehend  sich  be- 
währt, sobald  man  dem  Mechanismus  der  jeweilig  betrachteten 
Reaction  entsprechend  die  Ionen  und  die  nicht  dissocürten 
Molecüle  als  die  activen  Massen  einfährt  Nernst. 


6.  A.  Horstmann,  lieber  die  Betheiligung  fester  Kör- 
per an  dem  chemischen  Gleichgewicht  (Ztschr.  f.  physik.  Chem. 
6,  p.  1— 4.  1890).  —  Die  Erfahrung,  dass  die  relative  Menge 
fester  Körper  allgemein  keinen  Einfluss  auf  das  chemische 
Gleichgewicht  ausübt,  dass  also  z.  B.  der  Gleichgewichtsdruck 
von  Kohlensäure  über  einem  Gemenge  von  CaCOs  und  CaO 
nicht  von  der  Zusammensetzung  dieses  Gemenges  abhängt, 
steht  nach  dem  Verf.  in  Widerspruch  mit  der  kinetischen 
Hypothese,  nach  welcher  das  Verhältniss  zwischen  dem  vom 
OaC08  ausgesandten  und  dem  gleichzeitig  vom  CaO  absorbir- 
ten  Quantum  C02  mit  dem  Verhältniss  jener  Stoffe  wechseln 
sollte.  Besser  erklärt  wird  die  Erfahrung  durch  die  thermo- 
dyn.  Gleichgewichtstheorie,  da  die  für  das  Gleichgewicht  maass- 
gebende  Function,  die  Entropie,  bei  einem  festen  Körper  bei 
constanter  Temperatur  als  constant  anzusehen  ist,  also  nicht 
von  dessen  Menge  abhängt  Doch  ist,  wie  der  Verf.  schon 
früher  bemerkte,  das  Gleichgewicht  in  dem  betrachteten  Falle 
nur  dann  unabhängig  von  dem  Grade  der  Zersetzung,  wenn 
der  theilweise  zersetzte  Körper  sich  wie  ein  mechanisches  Ge- 
menge verhält.  Die  Ansichten  von  van't  Hoff  über  feste 
Lösungen  lassen  nun  erwarten,  dass  es  zwischen  CaC08  und 
CaO  zwei  gesättigte  Lösungen  geben  werde,  mit  a°/0  CaO  in 
100  CaC03  und  mit  *  °/0  CaC03  in  100  CaO,  wo  a  und  b  beide 
klein  sein  werden.  Beide  Lösungen  können,  in  wechselndem 
Verhältniss,  nebeneinander  existiren,  mit  gleich  grosser  Kohlen- 
säurespannung über  beiden,  welche  constant  bleibt,  so  lange 
nicht  der  Gehalt  an  CaO  unter  a,  oder  der  an  CaCOs  unter 
b°/0  sinkt  Da  schon  spurenweise  Löslichkeit,  welche  wohl 
niemals  ganz  fehlen  wird,  gentigt,  so  ist  damit  die  Constanz 
der  Spannung  erklärt,  denn  nur  ausserhalb  dieser  Grenzen, 
also  in  dem  in  der  Regel  sehr  kleinen  Intervall  von  0  bis  a 
und  von  0  bis  b}  wo  wir  lediglich  eine  ungesättigte  Lösung 


von  CaO  in  CaCOj  oder  von  CaCOs  in  CaO  mit  veränder- 
licher Concentration  haben,  kann  auch  die  Gleichgewichts- 
spannnng  variiren.  Versuche  müssen  lehren,  ob  in  einzelnen 
Fällen  die  gegenseitige  Löslicbkeit  fester  Körper  gross  genug 
ist,  um  ihren  Einfluss  in  der  letzteren  Richtung  hervortreten 
zu  lassen.  B.  D. 

7.  G.  Chesneau.  Ueber  die  Vertheilung  des  Schwefel- 
wasserstoffs syrischen  den  Metallen  »weier  gelbster  Salze  (C.  R. 
lll,p.  269— 271.1890).  —  Der  Verf.  untersuchte  die  Verkei- 
lung des  Schwefelwasserstoffs  auf  die  Metalle  Kupfer  und  Blei 
bei  unvollständiger  Fällung  derselben  aus  den  Lösungen  ihrer 
Nitrate  durch  das  genannte  Reagens.  Es  ergab  sich,  dass  bei 
Gegenwart  gleicher  Aequivalente  beider  Metallsalze  die  Ver- 
theilung  des  Schwefelwasserstoffs  an  die  betreffenden  Metalle 
im  Sinne  der  Bildungswärme  ihrer  Sulfide  verläuft  und  zwar 
zeigt  das  Verhältniss  Cu/Pb  etwa  den  Werth  2;  mit  wachsen- 
der Menge  des  Schwefelwasserstoffs  erreicht  es  ein  Maximum 
mit  Cu/Pb  =  2,32,  um  von  da  an  wieder  zu  sinken.  Die  Zeit- 
dauer übt  auf  dieses  Verhältniss  ebenfalls  Einfluss,  und  zwar 
sinkt  es  zunächst,  um  nach  einigen  Minuten  ein  Minimum  zu 
erreichen  und  dann  wieder  langsam  zu  steigen.  K.  S. 


8.  N.  Menschuttcin,  lieber  die  AffinüälscoefJiciente?i 
der  Alkylhaloide  und  der  Amine.  IL  Theil:  Ueber  den  Einfluss 
des  chemisch  indifferenten  flüssigen  Mediums  auf  die  Geschwin- 
digkeit der  Verbindung  des  Triälhylamins  mit  den  Alkyljodiden 
(Ztechr.£physitChem.6,p.41---57. 1890).  —  Verf.  hat  die  Ge- 
schwindigkeit der  Verbindung  des  Triäthyljodids  mit  Triäthyl- 
amin  in  gleichen  Mengen  verschiedener  Lösungsmittel,  mit 
welchen  keine  der  beiden  Substanzen  in  Reaction  tritt,  studirt. 
Als  Lösungsmittel  wurden  Kohlenwasserstoffe,  Haloidverbin- 
dungen,  einfache  Aether,  Ester,  Alkohole  und  Ketone  ver- 
wendet Es  zeigt  sich,  dass  die  Art  des  Lösungsmittels  von 
bedeutendem  Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit  der  Verbindung 
ist;  die  extremen  beobachteten  Werthe  der  Geschwindigkeits- 
constante  sind  0,0818  bei  Hexan  und  0,133  bei  Benzylalkohol, 
also  letzterer  742  mal  so  gross  als  ersterer.  Es  scheint,  als 
ob   Verbindungen,    welche  Hydroxylgruppen    enthalten,    also 
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Alkohole,  Säuren  und  ihre  Derivate,  die  Reaction  begünstigen ; 
von  Lösungsmitteln,  welche  eine  homologe  Reihe  bilden,  geben 
diejenigen  mit  grösserem  Moleculargewicht  die  kleineren  Con- 
stanten, z.  B.  (die  Constante  für  Hexan  =  1  gesetzt): 

Methylalkohol  £=286,6        Aethylalkohol  k  =  208,3 
Isobutylalkohol  Je  =  148,8. 

Ungesättigte  Verbindungen,  mit  mehrfachen  Bindungen,  bilden 
die  besseren  Medien  flir  den  Verlauf  der  Reaction,  nament- 
lich gilt  dies  von  den  aromatischen  Verbindungen.  Aus  ähn- 
lichen Versuchen  über  die  Verbindung  des  Propyljodids  mit 
Triäthylamin  zieht  der  Verf.  ferner  den  Schluss,  dass  ein  und 
dasselbe  Lösungsmittel  die  Geschwindigkeit  analoger  chemischer 
Processe  in  derselben  Weise  beeinflusst ;  die  Geschwindigkeits- 
constanten  für  die  Verbindung  von  Aethyljodid  und  Propyl- 
jodid  mit  Triäthylamin  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  sind 

z-  B-  in:  Aethyljodid    Propyljodid 

Benzol      ....  0,00584  0,000945 

Brombenzol.    .    .  0,0270  0,00570 

Aceton     ....  0,0608  0,0116 

Acetophenon     .     .  0,1294  0,0292, 

also  für  Propyljodid  durchwegs  kleiner,  aber  angenähert  in 
constantem  Verhältniss.  B.  D. 


9.  H.  W.  Bnkhuis  Roozeboom.  Beziehungen  zwi- 
schen dem  wasser/re/en  Thortumsulfat  und  seinen  Hydraten,  und 
VerzÖgerungserseheinungen  bei  der  Hydratirung  und  Dehydro^ 
tirung  dieses  Salzes  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  5,  p.  1 98-— 2 16. 1890). 
—  Das  Verhalten  des  wasserfreien  Thoriumsulfats  zu  dem  Hydrat 
mit  9H20  war  scheinbar  in  Widerspruch  mit  den  allgemeinen 
Regeln,  die  Verf.  gefunden  hatte  flir  die  Existenz  von  Salz- 
hydraten neben  Lösung  und  für  ihre  Umwandlung  zu  höheren 
oder  niederen  Hydraten. 

Dieser  scheinbare  Widerspruch  fand  seine  Erklärung  in 
dem  Umstände,  dass  die  Ausscheidung  des  Hydrats  mit  9H20 
aus  Lösungen  des  wasserfreien  Sulfats,  und  die  Hydratirung 
des  letzteren  sogar  um  100°  verzögert  sein  konnten,  und  dass 
ausserdem  die  Vollziehung  dieser  Ausscheidung  und  dieser 
Hydratirung  ausserordentlich  lange  Zeit  in  Anspruch  nimmt» 

Auch  das  Hydrat  mit  2H20  ist  bei  allen  Temperaturen 
neben  Lösung  labil  und  hydratirt  sich  gleichwohl  sehr  langsam. 


Für  die  Löslichkeit  der  Hydrate  mit  4  und  mit  9 HO 
fand  Verf.  Zahlen,  die  übereinstimmen  mit  Demarcay's  Ver- 
suchen. Es  folgt  daraus,  dass  sie  sich  ineinander  umwandeln 
neben  Lösung  bei  43°.  Gleichwohl  kann  die  Dehydratirung 
des  neunten  Hydrats  von  43  bis  60°  verzögert  sein. 

Auch  das  bereits  bekannte  Hydrat  mit  8  H^O  erwies  sich 
neben  Losung  bei  allen  Temperaturen  labil  in  Bezug  auf  das 
neunte  Hydrat  Wegen  des  geringen  Unterschiedes  in  der 
Löslichkeit  beider  ist  das  achte  Hydrat  relativ  stabil,  was  er- 
klärt, dass  unter  Umständen  dieses  Hydrat  statt  des  neunten 
ans  der  übersättigten  Lösung  des  wasserfreien  Salzes  sich  absetzt. 

Noch  untersuchte  Verf.  ein  Hydrat  mit  öH^O,  das  sich 
zufälligerweise  aus  einer  mit  H,804  angesäuerten  Lösung  ab- 
gesetzt hatte.  Seine  Löslichkeit  ist  grösser  als  die  des  achten 
Hydrats,  und  damit  stimmt  seine  grössere  Labilität.  Für  die 
Hydrate  mit  8  und  mit  öHjO  besteht  keine  Temperatur, 
wobei  sie  stabil  werden.  Bevor  diese  erreicht  werden  konnte, 
wandeln  sie  sich  (wie  das  neunte)  in  das  Hydrat  mit  4H20  um. 

Die  richtige  Interpretation  der  Löslichkeitscurven  legt  die 
Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Hydraten  klar. 

10.  Am  Kiel.  Geschichte  der  absoluten  Maasseinheiten 
(4°.  24  pp.  Progr.).  —  Nach  einer  einleitenden  Erklärung  des  Be- 
griffes der  absoluten  Maasseinheiten  und  der  Eintheilung  der- 
selben folgt  eine  Geschichte  des  alten  und  neuen  Systems 
dieser  Einheiten,  sodann  eine  Erörterung  über  die  absoluten 
Maasseinheiten  im  engeren  Sinne.  W.  H. 


11.  JR  IApschitz.  Ueber  die  Combination  der  Beob- 
achtungen (C.  iL  111,  p.  163—166. 1890).  —  Der  Verf.  gibt  einen 
allgemeinen  Beweis  für  die  von  Gauss  aufgestellte  Behauptung, 
dass  man  die  Theoreme  von  Laplace,  welche  die  Wahrschein- 
lichkeit dafür  ausdrücken,  dass  die  Summe  der  Quadrate  einer 
Atuadi]  yon  Beobachtungsfehlern  zwischen  gegebenen  Grenzen 
liegen,  verallgemeinern  könne  (Werke  4,  p.  109).  Eb. 


12.  Jtf.  GtHMer.  Die  momentane  Bewegung  dreier 
starrer  Geraden  mit  einem  gemeinschaftlichen  Punkte  in  einer 
Ebene  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  35,  p.  247—254.  1890).  —  Drei 
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starre  Gerade  einer  Ebene  seien  im  Punkte  A  drehbar  ver- 
bunden, während  je  ein  Punkt  (Av  A„  A^)  der  drei  Geraden 
sich  mit  einer  nach  Grösse  und  Richtung  vorgeschriebenen 
Geschwindigkeit  in  der  Ebene  bewegen  soll.  Unter  diesen 
Voraussetzungen  ist  im  allgemeinen  die  Bewegung  des  Punktes 
A  und  folglich  auch  der  drei  Geraden  unmöglich,  indem  die 
Geschwindigkeit  zweier  der  drei  Punkte  Av  A^,  A3  bereits  die 
Geschwindigkeit  von  A  bestimmen.  Wohl  aber  gibt  es  einfach 
unendlich  viele  Punkte  A,  für  welche  die  Verbindung  der 
starren  Geraden  zu  einer  beweglichen  wird;  dieselben  bilden 
eine  aus  der  unendlich  fernen  Geraden  und  einem  Kegelschnitte 
bestehende  Curve  dritter  Ordnung,  D,  welche  durch  die  drei 
Punkte  Ax,  A2J  A9  geht  und  geometrisch  sehr  einfach  con- 
struirt  werden  kann.  Genau  dieser  geometrische  Ort  tritt  auch 
in  einer  Frage  allgemeinerer  Bedeutung  auf.  k  Punkte  einer 
Ebene,  durch  s  Stäbe  derart  verbunden,  dass  in  jedem  Punkte 
mindestens  2  Stäbe  zusammenstossen,  bilden  ein  ebenes  Fachwerk, 
und  zwar  ein  einfaches,  wenn  die  Anzahl  der  Stäbe  gerade  die 
nothwendige  ist,  s  =  2A  —  3.  Die  Punkte  selbst  heissen  Knoten- 
punkte, und  zwar  /-fache,  wenn  i  Stäbe  darin  zusammentreffen. 
Werden  dieselben  durch  die  Verbindungsstäbe  gegenseitig  in 
unveränderlicher  Lage  gehalten,  so  heisst  das  Fachwerk  ausser- 
dem starr  oder  steif.  Damit  nun  ein  einfaches  ebenes  Fach- 
werk ohne  zweifachen  Knotenpunkt  beweglich  sei  oder  steif, 
ist  es  nothwendig,  dass  ein  dreifacher  Knotenpunkt  A  desselben 
auf  der  Curve  D  sich  befindet  oder  nicht  W.  EL 


13.  B".  Resah  Studium  der  Bewegung  eines  Doppel- 
kegels, der  auf  einer  schiefen  Ebene  hinaufzusteigen  scheint, 
während  er  herabrollt  (C.K.lll,p.547— 553. 1890).  —  Enthält 
einige  analytische  Anhaltspunkte  für  die  Bewegung  eines  so- 
genannten berganrollenden  Kegels.  W.  H. 


14.  Tl\.  Schwartze.  Zur  Theorie  der  gyroscopischen 
Bewegung  (Sep.  a.!d.  Pract.  Phys.  1890.  3  pp.).  —  Zur  Erklä- 
rung dient  hauptsächlich  die  Gegenüberstellung  der  von  der 
Zeit  abhängigen  dynamischen  Wirkung  der  Schwere  gegenüber 
dem  statischen  Schwerdruck.  Das  Gyroscop  wird  als  eine 
vertikale  Kreisscheibe  eingeführt,  drehbar  um  eine  horizontale 
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Axe,  welche  zuerst  in  ihren  beiden  Enden  unterstützt  ist, 
während  später  das  eine  der  letzteren  frei  gegeben  wird.  Es 
zeigt  sich  fürs  Erste,  dass  während  der  Rotation  die  radiale 
Schwerkraftscomponente  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit 
vom  Umfange  der  Scheibe  gegen  den  statischen  Schwerpunkt 
(Mittelpunkt)  hinwirkt,  und  dass  der  so  gegen  den  statischen 
Massenmittelpunkt  (Schwerpunkt)  drängende  dynamische  Massen- 
mittelpunkt ein  Kreis  ist.  Gibt  man  das  eine  Ende  der  Axe 
frei,  so  stellt  sich  in  Folge  der  relativ  frei  wirkenden  Schwere 
das  bekannte  Schauspiel  der  Präcession  und  Nutation  ein. 
Der  dynamische  Mittelpunkt  ist  zugleich  auch  noch  dynamischer 
Schwerpunkt  und  beschreibt  während  der  Bewegung  des  Gyro- 
scop8  bei  jeder  halben  Scheibenumdrehung  neben  dem  (rela- 
tiven) Durchlaufen  seiner  Kreisbahn  auch  noch  (absolut)  eine 
Cycloide,  als  Brachystochrone.  Durch  jeweilige  Verbindung 
mit  dem  festen  Ursprünge  entstehen  die  Kegelflächen  der 
momentanen  Drehungsazen.  W.  H. 


15.  <?•  Hel/m*  Heber  die  analytische  Verwendung  des 
Energieprincips  in  der  Mechanik  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  35, 
p.  307 — 320. 1890).  —  Es  wird  gezeigt,  dass  das  Energieprincip, 
welchem  für  die  physikalische  Auffassung  der  mechanischen 
Vorginge  schon  längst  eine  fundamentale  Bedeutung  zuge- 
sprochen wird,  auch  als  mechanisches  Princip  im  analytischen 
Sinne  angesehen  werden  kann,  indem  es  zu  den  Differential- 
gleichungen der  Bewegung  ganz  ebenso  wie  die  anderen  Prin- 
cipien  hinzuführen  vermag.  Vor  den  letzteren  dürfte  es  den 
Vorzug  unmittelbarer  Evidenz  und  die  Fähigkeit  besitzen,  auf 
andere  als  rein  mechanische  Vorgänge  des  physikalischen  Ge- 
biets übertragbar  zu  sein.  W.  H. 


16.  O.  Seich  el.  Einige  Vorlesungsversuche  zum  Pa- 
rallelogramm der  Kräfte  (Phys.  Ges.  Berlin.  9,  p.  66— 68.  1890). 
—  Die  Versuche  sind  im  Wesentlichen  dieselben,  welche  in 
diesen  Blättern  (13,  p.  917)  erwähnt  wurden.  Der  Pendel- 
apparat  zum  Nachweis  des  Parallelogramms  der  Stosskräfte 
wird  überdies  benutzt  zur  Demonstration  des  Satzes,  dass, 
wenn  eine  Kugel  in  schiefem  Stosse  auf  eine  Fläche  trifft,  die 
einem  Entlang^leiten  keinen  Widerstand  bietet,   sie  nur  mit 
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der  senkrecht  zur  Fläche  stehenden  Componente  der  Stoss- 
kräfte  wirkt.  W.  H. 

17.  Em  Lampe.  Eine  literarische  Notiz  über  den  Kör- 
per grösster  Anziehung  (Verh.  d.  Phys.  Ges.  Berlin.  9,  p.  78 — 79. 
1890).  —  Das  Problem  der  grössten  Anziehung  einer  gegebenen 
homogenen  Masse  auf  einen  Massenpunkt  nach  dem  Newton'- 
sehen  Gesetz  findet  sich  insofern  zuerst  von  de  St.  Jacques 
behandelt  (M6m.  Strang.  1750),  als  von  ihm  bereits  die  Gleichung 
der  Meridiancurve,  und  zwar  auf  doppeltem  Wege  aufgestellt 
wurde.  Dagegen  findet  sich  daselbst  nichts  über  die  Grösse 
der  Anziehung,  die  vielmehr  zuerst  von  Playfair  abgeleitet  er- 
scheint (Royal  Soc.  of  Edinb.  1809).  W.  EL 


18.  Züge.  Das  Potential  eines  homogenen  Ringkörpers 
mü  elliptischem  Querschnitt  (Crelle's  J.  107,  p.  148— 161.  1890). 
—  In  einer  früheren  Abhandlung  (BeibL  13,  p.  439)  hat  der 
Verf.  für  das  Potential  homogener  Ringkörper  allgemeine 
Formeln  aufgestellt  und  speciell  das  Potential  eines  Ringkörpers 
mit  Kreisquerschnitt  durch  ein  zweifaches  Integral  ausgedrückt, 
welches  in  ein  einfaches  elliptisches  Integral  übergeht,  sobald 
der  angezogene  Punkt  in  der  Bingaxe  liegt  Nicht  viel  com- 
plicirter  werden  die  Endformeln  für  den  vorliegenden  Fall,  in 
welchem  der  Querschnitt  eine  elliptische  Flache  ist,  deren  eine 
Axe  der  Ringaxe  parallel  ist,  eines  Körpers  also,  der  durch 
Rotation  einer  Ellipse  um  eine  diese  nicht  schneidende,  zu  einer 
EUipsenaxe  parallel  laufende  Gerade  entsteht.  W.  H. 


19.  G.  Lorenzoni.  Bericht  über  die  auf  dem  astro- 
nomischen Observatorium  zu  Padua  im  August  1885  und 
Februar  1886  zur  Bestimmung  der  Länge  des  Secundenpende/s 
mit  einem  Kepsold 'sehen  Pendel  vorgenommenen  l  wsuche  (Attd 
delT  Acc.  d.  nuov.  Line.  (4)  5,  p.  41—282. 1888).  —  Wohl  eine  der 
umfassendsten  derartigen  Arbeiten.  Sie  wurde  angestellt,  um 
Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  in  welcher  Weise  das  benutzte 
Pendel  sich  vor  einem  zur  Untersuchung  der  Schwereintensität 
eigens  zu  beschaffenden  Instrumente  verwenden  lasse.  Ein 
Auszug  aus  ihr  zu  geben,  ist  kaum  möglich.  W.  H. 
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20.  A.  Leinsm.  lieber  den  Einfluss  eines  Zulage- 
gewichtes  auf  die  Schwingungsdauer  eines  Pendels  (Centralztg. 
f.  Opt  u.  Mech.  9,  p.  241—243.  1888).  —  Wird  ein  Pendel  mit 
einem  Zulagegewicht  p  bedacht,  so  ist  es  oft  von  Interesse, 
diejenigen  Abstände  zu  kennen,  in  denen  p  angebracht,  die 
stärkste  Wirkung  hervorruft.  Diese  Präge  wird  hier  erörtert, 
besonders  auch  in  Anwendung  ihres  thatsächlichen  Einflusses 
auf  den  Gang  und  die  Controle  von  Uhren.  W.  H. 


21.  Pm   Crueger*     Die  Bedingung  des  Druckmaximums 
für  eine  durch  den  Stoss  einer  strömenden  Flüssigkeit  in  Kreis* 
bahn  fortbewegte  Fläche  und  die  ferwerthung  des  Ergebnisses 
für  die   Construction  von   Wind*  bezw.   Wasserrädern  und  Pro* 
pellern   (Progr.  d.  Gymn.  Stolp.  1890.  4°.  31  pp.).   —    Wie    ein 
Schiff  fast  im  Kreise  herumfahren  kann,  wenn  die  Segelstel- 
lung fortwährend  entsprechend  geändert  wird,  so  können  auch 
Wind-  und  Wasserräder  eine  derartige  Einrichtung  erhalten, 
dass    die    nothwendige    stetige   Aenderung    der    Neigung    der 
Druckflächen  selbstthätig  erfolgt.    Die  Theorie  dieses  Princips 
gibt  die  vorliegende  Programmschrift,  insbesondere  unter  der 
Annahme,  dass  die  Fläche,  die  sich  in  einer  zur  Strombahn 
parallelen  Kreisbahn   bewegt,  in  jedem  Punkte  dieser  Bahn 
den  größtmöglichen  Druck  in  der  Bewegungsrichtung  erfährt. 
Daran    schliesst    sich    die    Erörterung    und    Theorie    einiger 
Mechanismen,  welche  dazu  dienen  können,  der  Fläche  in  jedem 
Punkte  der  Bahn  die  beste  Stellung  zu  geben,  und  zwar  vor- 
zugsweise in  Anwendung  auf  Windräder.     Zum  Schlüsse  folgt 
die  Theorie  eines  auf  gleichem  Princip  beruhenden  Propellers. 

W.  H. 

22.  %7.  Swinbume.  Bemerkungen  über  hohe  Vacua 
fChem.  News.  62,  p.  183— 184. 1890).  —  Um  völlig  von  Luft 
und  Feuchtigkeit  freie  Vacua  bei  der  Herstellung  von  Glüh- 
lampen zu  erhalten,  schmilzt  der  Verf.  an  den  Recipienten 
einer  Geissler'schen  Pumpe  zwei  kleinere  Hilfsrecipienten  an, 
welche  durch  sinnreich  eingerichtete  Glasventile  sich  selbst 
abschliessen,  wenn  die  Quecksilbersäule  herabsinkt.  Eb. 


23.   üf.  Mascart.   Versuche  von  M.  Weyher  über  Wirbel, 
Tromben,  Gewitter  und  rotirtnde  Kugeln  (J.  de  Phys.  (2)  8,  p.  557 
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—572.  1889).  —  Ein  Auszug  aus  dem  Beibl.  12,  p.  630  bespro- 
chenen Werk.  E.  W. 

24.  A.  de  Saint' Germain,  lieber  einen  besonderen 
Fall  der  Bewegung  eines  Punktes  in  einem  widerstehenden  Mittel 
(CR  110,  p.  1184— 87.  1890).  —  Es  handelt  sich  um  die  Be- 
wegung eines  Planeten  in  einem  widerstehenden  Mittel  von 
sehr  geringer  Dichte  X,  wobei  vorausgesetzt  wird,  dass,  wenn 
der  Widerstand  vom  Moment  t  =  o  ab  fortfiele,  die  Bahn  ein 
Kreis  sein  würde.  Dazu  ist  erforderlich,  dass,  wenn  der  Radius- 
vector  r  für  t  =a  o  die  Länge  a  und  die  Winkelgeschwindigkeit 
o)  hat,  die  Lineargeschwindigkeit  an  zum  Radius vector  senk- 
recht steht  und  dass  die  Centrifugalkraft  aio2  gleich  der  An- 
ziehung p/a2,  also  a3<w2«=/u  ist. 

Bedeutet  v  die  Lineargeschwindigkeit  zur  Zeit  t,  so  wird 
der  Widerstand  ~Xv<j>(v)  gesetzt,  worin  tp  zunächst  unbe- 
stimmt bleibt,  r,  0  (wahre  Anomalie)  und  <p  können  nach 
Potenzen  von  X  entwickelt  werden.  Bricht  man  die  Entwick- 
lungen mit  der  ersten  Potenz  ab,  so  wird: 

r  ss  a  +  Xu,     d=(ot~\-Xe,     <p(v)  =  (f(a(a)  +  X{Q)u  +  as)q>f{aa)). 

Wenn  man  diese  Ausdrücke  in  die  beiden  Bewegungs- 
gleichungen einsetzt  und  die  Glieder  mit  X*  weglässt,  erhält 
man  u  und  €  als  Functionen  von  t.  Die  Formeln  zeigen,  dass 
der  Badiusvector  zur  Zeit  t  =  2n/ co  eine  solche  Länge  ax  und 
Winkelgeschwindigkeit  oj1  erlangt,  dass  wiederum  a^m^^fx 
und  alcol  zum  Badiusvector  senkrecht  steht 

Wird  ein  solcher  Ort  in  der  Bahn  als  Perihel  bezeichnet 
und  bedeuten  ak  die  Länge  des  Badiusvector,  wk  seine  Winkel- 
geschwindigkeit, djt  die  wahre  Anomalie  beim  Durchgang  durch 
das  Ate  Perihel,  so  gelangt  der  Planet  aus  dem  Aten  Perihel 
in  der  Zeit  2n  I  ojk  in  das  (k  +  l)te  Perihel,  für  welches: 

ajt+i  =  a*   1  —  —  <p  («*<*>*)  \, 

71* 

Öfc  +  i  —  du  +  2n  +  6X  —  (p(ako)k) 

•"k 

ist    Dabei  bleibt  immer  a»8**/*2  =  fi. 

Die  Grössen  ak  bilden  eine  abnehmende,  dk  und  wk  eine 
zunehmende  Reihe. 

Zum  Schluss  berechnet  der  Verf.  ak  und  du  aus  a  und  w 
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durch  die  Annahme:  qp(ts)  =  yv*.  Wird  n  =■  3  gesetzt,  so  bil- 
den die  Längen  ak  eine  geometrische,  die  Anomalien  du  eine 
arithmetische  Reihe.  Lck. 


25  n.  26.  JB.  Threlfall.  Die  elastischen  Constanten  von 
Vuanfäden  (PhiL  Mag.  (5)  80,  p.  99— 1 16.  1890).  —  C.  V.  Boys. 
Bemerkung  dazu  (ibid.  p.  116— 118).  —  Beide  Verf.  haben  ftkr 
die  absolute  Festigkeit,  den  Elasticitäts-  und  TorsionscoSff. 
(ji  und  n)  von  Quarzfäden  Werthe  gefunden,  welche  eine  be- 
friedigende Uebereinstimmung  zeigen. 

Die  Versuche  der  ersten  Abhandlung  lieferten  fi  durch 
die  Biegung  eines  horizontal  ausgespannten,  in  der  Mitte  be- 
lasteten Fadens,  n  durch  Torsionsschwingungen.  Aus  p  und 
n  ergab  sich  durch  Rechnung  der  Compressibilitätecoöff.  Der 
thermische  Ausdehnungscoeff.  konnte  nur  näherungsweise  be- 
stimmt werden,  weshalb  die  Bestimmung  des  Temperaturcoöff. 
ron  n  auch  nur  näherungsweise  gelang.  —  Die  Grenze,  bis  zu 
welcher  ein  Quarzfaden  ohne  Nachwirkungserscheinungen  ge- 
drillt werden  kann,  beträgt  Vs  Umdrehung  ftkr  den  Centimeter 
in  einer  Faser  von  0,01  cm  Durchmesser.  Eine  elastische  Er- 
müdung konnte  selbst  nach  mehrtägigen  Torsionsschwingungen 
nicht  erkannt  werden.  —  Herstellung  der  Fäden  und  Details 
der  Messungen  sind  ausführlich  beschrieben. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  noch  eine  Zusammen- 
stellung der  Brechungsexponenten  von  geschmolzenem  und 
kristallinischem  Quarz.  Ersterer  hat  im  Vergleich  mit  dem 
kristallinischen  sehr  kleine  Brechungsexponenten,  dabei  aber 
dieselbe  Farbenzerstreuung.  Lck. 

27.  2?«  H.  Amagat.  Aenderung  der  EHasticität  des 
Glases  und  Krystallglases  mit  der  Temperatur  (C.  R.  110,  p.  1246 
— 49.  1890).  —  Wird  ein  durch  ebene  Endflächen  geschlosse- 
ner Cylinder  von  aussen  durch  einen  Druck  P  comprimirt,  so 
ist  die  Aenderung  seines  inneren  Volumens: 

d V  _  et  (5 -4p)  ß2  p 

u  bedeutet  den  Elasticitäts-,  fx  den  Poisson'schen  Coeff.; 
R  ist  der  äussere,  R0  der  innere  Radius;  der  Werth  von 
Ä*/(ÄS  — Ä0*)  ist  von  der  Temperatur  unabhängig. 
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Aus  dieser  Formel  hat  der  Verf.  a(5  — 4/a)  für  dick- 
wandige Cylinder  aus  Glas  und  Krystallglas  bei  einem  äusse- 
ren Druck  bis  zu  200  Atmosphären  und  bei  verschiedenen 
Temperaturen  berechnet.  Die  durch  P  bewirkte  Volumen- 
änderung dVjV  wurde  an  einer  Quecksüberftlllung  beobachtet. 
Es  ergab  sich,  dass  im  gewöhnlichen  Glase  a  (5  —  4/u)  bei 
einer  Erwärmung  von  0  bis  auf  100°  um  etwa  2,83  °/0  und 
bei  einer  solchen  von  100  bis  auf  200°  um  etwa  3,12  °/0  zu- 
nimmt Für  Krystallglas  sind  die  entsprechenden  Zahlen  4,10 
und  6,68%. 

Wenn  u  von  der  Temperatur  unabhängig  ist,  bedeuten 
diese  Zahlen  auch  die  Vergrösserungen,  welche  der  Compres- 
sibilitätseoeff.  A'  mit  wachsender  Temperatur  erfährt.  —  Nach 
Pagliani  und  Vicentini  (Beibl.  8,  p,  794)  beträgt  die  Zunahme 
des  K  bei  Glas,  wenn  es  von  0  auf  100°  erwärmt  wird,  13%, 
nach  Guillaume  (Traitä  de  la  thermomätrie  de  präcision)  nur 

Ob  u  von  der  Temperatur  abhängig  ist,  sollen  spätere 
Versuche  entscheiden.  Lck. 

28.  A.  JB.  Basset*  Leier  die  Dehnung  und  Biegung  von 
cylindrischen  und  kugeligen  dünnen  elastischen  Schalen  (Phil. 
Trans.  Roy.  Soc.  Lond.  181,  p.  438—480. 1890).  —  Die  Rechnung 
geht  von  derselben  Annahme  aus,  welche  der  Verf.  bei  frü- 
heren, gleichartigen  Rechnungen  (Beibl.  U,  p.  876)  machte, 
dass  nämlich,  wenn  auf  beide  Flächen  der  Schale  keine  Kräfte 
wirken,  E,  S  und  T  in  irgend  einem  Punkt,  dessen  Abstand 
von  der  Mittelfläche  =  h'  ist,  dargestellt  werden  können  in 
der  Form  w2  +  «3  +  ...?/n  +  ...,  wo  un  eine  homogene  Func- 
tion fiten  Grades  in  Bezug  auf  h'  und  die  Schalendicke  be- 
deutet. 

Diese  Annahme  hat  der  Verf.  (1.  c.)  bereits  begründet. 
Der  zuverlässigste  Nachweis  ihrer  Richtigkeit  liegt  aber  in  der 
Rechnung  selbst,  welche  Gelegenheit  bietet,  die  Endergebnisse 
und  damit  auch  die  Zulässigkeit  der  Annahme  zu  prüfen. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  seine  Rechnung  genau  die  von  Love 
(Beibl.  12,  p.  439;  13,  p.  924)  erhaltenen  Resultate  liefern  müsste, 
wenn  Love  nicht  unterlassen  hätte,  bei  Aufstellung  der  Glei- 
chung zwischen  den  Variationen  des  Potentials,  der  lebendigen 
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Kraft  und  der  wirkenden  Kräfte  einige  Glieder  zu  berück- 
sichtigen, welche  der  dritten  Potenz  der  Schalendicke  propor- 
tional sind. 

Die  besonderen  Fälle,  auf  welche  die  allgemeine  Rech- 
nung angewendet  wird,  sind:  1)  die  Biegungsschwingungen  eines 
unendlich  langen  Cylinders,  2)  die  Deformation  einer  Cylinder- 
schale  von  halbkreisförmigem  Querschnitt  durch  ihr  eigenes 
Gewicht,  bei  horizontaler  Lage  der  Cylinderaxe  und  Befesti- 
gung an  den  geraden  Seitenrändern,  3)  die  Schwingungen  einer 
▼on  einem  kleinen.  Kreise  begrenzten  Kugelschale,  bei  welchen 
in  der  Mittelfläche  keine  Dehnungen  oder  Zusammenziehungen 
eintreten.  Lck. 

29.  A.  Itamisch.  Versuch  einer  neuen  Theorie  der 
excentrischen  Zug  und  Druckbelastung  (Progr.  d.  Realsch.  Aachen. 
1890.4°.  32  pp.).  —  Die  theoretisch  gewonnenen  Resultate  über 
die  excentrische  Zug-  und  Druckbelastung  gerader  Stäbe 
stimmen  mit  den  der  Erfahrung  entnommenen  nicht  übereiii. 
Der  Verf.  ersetzt  deshalb  die  bisherige  Theorie  durch  eine 
neue,  indem  er  insbesondere  zeigt,  wie  die  bisherigen  Formeln 
zur  Bestimmung  der  Tragkraft  einer  Säule  unrichtig  sind. 

W.  H. 

30.  Mm  Sang*  Darstellung  von  Curven,  erzeugt  durch 
He  Vibration  gerader  Stabe  (Separatabdr.  a.  d.  Transact.  of.  Roy. 
8cot-  Soc  12, 1889. 8°.  8  pp.).  —  Eine  typisch  durchgeführte  Wie- 
derholung der  ums  Jahr  1830  von  Wheatstone  dargestellten, 
sodann  von  Adams  1831  reproducirten  Curven,  welche  das  freie 
Ende  eines  einerseits  lest  geklemmten  starren  geraden  Stäb- 
chens zeigt  —  als  Schwingungscurven  des  Kaleidophons  be- 
kannt    W.  H. 

31.  JET«  MescU.  Ueber  die  Bewegung  eines  auf  zwei 
Stutzen  ruhenden  Prisma  unter  der  Wirkung  einer  normalen 
Kraß,  welche,  nach  einem  besonderen  Gesetz  veränderlich,  in 
einem  bestimmten  Punkt  der  mittleren  Faser  angreiß  (CR.  110, 
p.  1157—60.  1890).  —  Die  Aufgabe  ist  von  technischem  In- 
teresse. Senkrecht  auf  die  mittlere  Faser,  welche  zur  x-Axe 
gewählt  ist,  wirkt  in  einem  Punkte  O  derselben  die  Kraft 
/*=  A(emi  —  e"mt).    A  und  m  sind  gegebene  Constanten.    Die 
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zu  P  parallelen  Verschiebungen  y  der  verschiedenen  Punkte 
der  mittleren  Faser  müssen  der  Gleichung: 

dt*  ~~  dx* 

genügen,    a  ist  eine  Oonstante  des  Prisma.    Zu  beiden  Seiten 
von  O  befinden  sich  die  Stützen  an  den  Punkten  B  und  C. 

Aus  der  Differentialgleichung  gewinnt  der  Verf.  einen  Aus- 
druck für  y  mit  dem  Factor  *m*  —  ermt.  Der  Ausdruck  ent- 
hält vier  Integrationsconstanten,  welche  auf  den  Strecken  B  O 
und  O  C  verschiedene  Werthe  haben,  sodass  im  Ganzen  acht 
Constanten  zu  bestimmen  sind.  Hierzu  dienen  acht  Glei- 
chungen. Sie  drücken  aus,  dass  P  die  Resultante  der  be- 
wegenden Kräfte  ist,  welche  in  allen  Querschnitten  wirken, 
dass  die  Punkte  B  und  C  gestützt  sind  und  dass  die  Curve, 
in  welche  B  O  umgeformt  ist,  im  Punkte  O  continuirlich  über- 
geht in  diejenige,  welche  aus  OC  entstanden  ist.  Lck. 


32.  J.  Schröder*  Notiz  zur  Abhandlung  von  CarneUey 
über  die  Löslichkeit  von  Isomerett  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln (Chem.Ber.  28,  p.  191  (Referat).  1890).  —  Der  Verf.  ge- 
langt zu  folgendem  Satz:  Bei  gleichem  Abstand  vom  Schmelz- 
punkt erscheinen  die  Curvenabschnitte,  die  die  Löslichkeit  iso- 
merer Körper  als  Function  der  Temperatur  darstellen,  als 
Abschnitte  ein  und  derselben  logarithmischen  Curve.  Fasst 
man  die  Curvenabschnitte  als  Gerade  auf,  so  müssen  sie  sich 
in  einem  Punkte  schneiden.  Dieser  Ausgangspunkt  der  Ge- 
raden liegt  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  der  Körper.  Be- 
stätigt wird  der  Satz  an  m-Nitranilin  und  p-Nitranilin. 

E.  W. 

33.  H.  W.  Bakhuis  Moozeboom.  Ueber  plötzliche 
Löslichkeitsänderungen  bei  den  Salzen  verursacht  durch  Bildung' 
einer  zweiten  Flüssigkeitsschicht  (Rec.  Trav.  Chim.  Pays-Bas  8, 
p.  257 — 272.  1889).  —  Nach  Verf/s  vorigen  Untersuchungen 
(Beibl.  13,  p.  648)  tritt  eine  Richtungsänderung  der  Löslich- 
keitscurve  eines  Salzes  ein,  bei  den  Temperaturen,  wo  ein 
höheres  oder  niederes  Hydrat  (eventuell  wasserfreies  Salz)  auf- 
tritt Eine  plötzliche  Löslichkeitsänderung  liess  sich  dagegen 
erwarten,  wenn  einmal  die  Lösung  sich  in  zwei  Schichten 
theilte.    Verf.  suchte  unter  den   leicht  schmelzbaren  anorga- 
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löschen  Salzen  vergeblich  nach  einem  Beispiel,  wo  dergleichen 
Schichtenbildung  (ohne  Zufügung  von  fremden  Körpern  wie 
Alcohol)  sich  zeigte. 

Salze  wie  ALBr8,  NH4N08,  Nfl4HS04,  KH80„  HgBr, 
(Schmelzpunkte:  95°,  165°,  160°,  200°,  230°)  lösten  sich  in 
stets  kleineren  Mengen  Wassers,  je  nachdem  die  Temperatur 
dem  Schmelzpunkte  sich  näherte.  Sie  liefern  also  neue  Bei- 
spiele yon  Löslichkeitscurven,  die  conti  nuirlich  verlaufen  bis 
zum  Schmelzpunkte  (Guthrie,  Etard). 

Der  gewünschte  Fall  tritt  ein  beim  Arsenbromür.  Dieser 
Körper  besteht  neben  wässeriger  Lösung  bis  24°.  Dann  tritt 
eine  neue  flüssige  Schicht  auf,  die  nur  sehr  wenig  Wasser  ent- 
halt Oberhalb  24  °  löst  das  Bromür  sich  hierin  in  zunehmen- 
der Menge  bis  zu  seinem  Schmelzpunkt  bei  27,5°.  Anderer- 
seits können  beide  flüssige  Schichten  von  24°  bis  zu  sehr 
hohen  Temperaturen  nebeneinander  bestehen,  unter  stetiger 
Aenderung  ihrer  Zusammensetzung  (bei  200°  war  noch  keine 
Mischung  eingetreten).  Das  Arsenbromür  verhält  sich  gegen 
Wasser  also  fast  genau  wie  Benzoesäure  und  Phenol  (Alexejew). 

Bei  den  organischen  Salzen  gibt  es  viele  Angaben  über 
verfrühte  Schmelzung  unter  Wasser,  was  jedenfalls  zurückzu- 
führen wäre  auf  Bildung  einer  zweiten  wasserarmen  Schicht 
noch  unterhalb  des  Schmelzpunktes,  wie  beim  AsBr3. 

Verl  fand  bei  Bleiheptylat,  Bleimalat  und  Cadmiumnony- 
lat,  dass  diese  neuen  Flüssigkeitsschichten  klebrige  Massen 
darstellen  mit  basischen  Salzen  verunreinigt,  die  nicht  zur 
Untersuchung  einladen. 

Unter  den  organischen  Salzen  mit  grösserer  Löslichkeit 
zeigte  sich  beim  Ammoniumacetat,  dass  die  Löslichkeit  bis 
zum  Schmelzpunkte  (89°)  stetig  zunimmt,  und  beim  Natrium- 
solfocarbonat  ebenso  bis  zum  Kochpunkte  der  gesättigten 
Lösung. 

Dagegen  wurde  ein  schönes  Beispiel  von  Schichtenbildung 
gefunden  beim  K-Salz  des  Trinitro-Oxyphenylmethylnitramin: 

CfH(NOt),Ngg»OK . 

Der  Salzgehalt  der  wasserreichen  Schicht  nimmt  mit  der  Tem- 
peratur zu,  derjenige  der  wasserarmen  Schicht  nimmt  ab.  Die 
Gehaitc  werden  gleich  bei  34,5°.    Oberhalb  dieser  Temperatur 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chom.  XV.  2 
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tritt  völlige  Mischung  ein  und  besteht  somit  nur  eine  Lösung. 
Die  zwei  Schichten  können  aber  niemals  neben  festem  Salz 
bestehen,  weil  sie  beide  labil  sind,  und  nur  entstehen,  wenn 
die  Krystallisirung  des  festen  Salzes  sich  verzögert. 

Das  Verhalten  dieses  Salzes  gegenüber  Wasser  entspricht 
in  allen  Theilen  demjenigen  der  Salicylsäure,  von  Alexejew 
studirt 

Verf.  geht  näher  ein  auf  die  verschiedenen  Fälle,  die  bei 
hydratischen  und  anhydrischen  Salzen  auftreten  können,  wenn 
Bildung  zweier  Schichten  eintritt 


84.  Q*  Charpy.  lieber  die  Messung  der  Datnp/len- 
sionen  von  Lösungen  (CR  111, p.  102—103. 1890).  —  Zur  Mes- 
sung der  Dampfspannung  von  Lösungen  hat  sich  der  Verf. 
mit  gutem  Erfolge  der  Thaupunktsmethode  bedient  Sin 
kleines  Condensationshygrometer  wird  in  dem  die  Lösung  ent- 
haltenden Gefässe  aufgehängt  und,  nachdem  der  Raum  sich 
mit  dem  Dampfe  gesättigt  hat,  der  Thaupunkt  bestimmt  Für 
wässerige  Lösungen  liegt  die  Versuchstemperatur  am  besten 
bei  etwa  0°;  es  entspricht  dann  eine  Abweichung  von  0,1°  in 
der  Thaupunktstemperatur  einem  Tensionsunterschiede  von 
0,04  mm  Quecksilberdruck.  Die  Methode  kann  sowohl  als 
Controlle  der  barometrischen,  wie  auch  zu  deren  Ergänzung 
dienen,  denn  sie  ist  auch  bei  solchen  Lösungen  anwendbar, 
welche  Quecksilber  angreifen.  K.  S. 


35.  J.  W.  Retger 8.  Beiträge  zur  Kenntnis*  des  Iso- 
morphismus. I,  II,  III  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  4,  p.  593—630. 1889 ; 
5,p.  436—466;  6,p.  193-236. 1890).  —  Der  Hauptzweck  dieser 
Untersuchungen  ist,  zu  zeigen,  wie  man  durch  die  Ausdehnung 
des  Studiums  der  Isomorphie  auf  physikalischem  Gebiete  oft 
bessere  Resultate  erhält,  als  auf  rein  krystallographischem 
Wege.  Aus  practischen  Gründen  wird  unter  den  physikalischen 
Constanten  dem  speeifischen  Gewicht  der  Vorzug  gegeben; 
die  Bestimmung  geschah  auf  dem  früher  vom  Verf.  (Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  3,  p.  289.  1888)  angegebene  Weise  mittelst  Sus- 
pension der  absolut  einschlussfreien  Krystalle  (resp.  KrystalU 
fragmente)  in  einer  beliebig  zu  verdünnenden  Jodmethylen-Xylol- 
Mischung. 
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Als  Grundlage  wurde  die  vom  Verf.  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
3,  p.  497.  1888)  befundene  Proportionalität  zwischen  spec. 
Volumen  (1  /  spec.  Gew.)  und  chem.  Zusammensetzung  in  Ge- 
wichtsprocenten  des  einen  Bestandteils  der  Mischkrystalle  an« 
genommen.  Die  oft  beträchtliche  Abweichung  von  diesem 
einfachen  Gesetz  zeigt  das  Fehlen  der  Isomorphie  in  vielen 
Fallen,  wo  man  diese  aus  rein  krystaüographischen  Gründen 
erwartet  hätte. 

Als  ein  in  vielen  Fällen  sehr  praktisches  Hülfsmittel  zeigte 
sich  die  Bestimmung  der  Schmelzbarkeit 

Optische  Untersuchungen,  sowohl  in  parallel-  als  in  con- 
vergent-polarisirtem  Lichte,  leisteten  oft  wichtige  Dienste. 

Die  oft  wegen  der  geringen  Dimensionen  nicht  auszu- 
fahrende quantitative  chemische  Analyse,  wurde  in  vielen 
Fällen  durch  mikrochemische  Beactionen  an  kleinen  tadellosen 
Krystallen  mit  Vortheil  ersetzt 

Besonderen  Werth  legt  Verf.  auf  die  Darstellung  der  gan- 
zen Mischungsreihe,  zwischen  den  beiden  Extremen,  weil  hier- 
durch oft  Schlüsse  gezogen  werden  können,  die  sich  nicht  aus 
dem  Vergleiche  der  beiden  reinen  Endglieder  ableiten  Hessen. 
—  Es  wurden  deshalb  immer  die  Lösungen  der  beiden  Salze 
in  neun  verschiedenen  Volumenverhältnissen  gemischt 

Ausdrücklich  glaubte  Verl  warnen  zu  müssen,  für  die  oft 
mit  Vorliebe  angewendete  Methode,  zwei  Körper,  wenn  sie 
auch  noch  so  abweichend  sind  in  ihrem  äusseren  Habitus, 
durch  die  Multiplication  der  Axenverhältnisse  mit  mehr  oder 
wenig  complicirten  Factoren  mit  einander  in  Uebereinstimmung 
zu  bringen.  Es  führt  dies  Forciren  der  Formanalogie  oft  zu 
durchaus  falschen  Schlüssen. 

1.  Der  Isomorphismus  bei  den  Alkali'  und  Silbernitraten. 
NaNOg,  AgN03.  Die  beiden  Nitrate  bilden  theilweise  rhom- 
boedrische,  theilweise  rhombische  Mischkrystalle.  Die  ersten 
enthalten  bis  52,5%  AgJNOs.  Nach  Verf.  ist  hierin  nicht  das 
stabile  rhombische,  sondern  ein  labiles  rhomboedrisches  AgN03 
mit  dem  NaN03  gemischt  Die  spec.  Gewichtsbestimmungen 
und  Analysen  der  silberreichsten  Krystalle  (durch  Titriren  mit 
KCyS)  ergaben: 
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Zusammensetzung  in 

Spec.  Gew. 
des  Misch- 
kiystaües 

Spec.  Gew. 

Gewichtsprocenten 
Gew.-Proc      Gew.-Proc. 

des  hexago- 
nalen  AgN08 

AgNO, 

NaNO,       | 

(bestimmt) 

(berechnet) 

52,58 

47,47 

2,999 

4,24 

52,88 

47,62 

2,999 

4,25 

52,82 

47,68 

2,982 

4,19 

51,87 

48,13 

2,979 

4,21 

49,06 

50,94 

2,921 

4,18 

52,96 

47,04 

2,990 

4,17 

52,45 

47,55 

2,990 

4,21 

48,88 

51,12 

2,919 

4,18 

48,70 

51,30 

2,926 

4,22 

50,89 

49,61 

2,946 

4,18 

48,29 

51,71 

2,906 

4,17 

51,54 

48,46 

2,978 

4,21 

Obwohl  die  Differenzen  des  berechneten  spec.  Gew.  des 
rhomboedrischen  AgN03  ziemlich  ansehnlich  sind,  ist  der 
Unterschied  mit  dem  des  rhombischen  Silbernitrats  (4,35) 
noch  deutlich  genug. 

Eine  Reihe  der  rhomboedrischen  Mischkrystalle  mit  steigen- 
dem Silbergehalt  ergab: 


Zusam- 
mensetz, 
in  Gew.- 
Proc. 
AgNO, 

Spec. 
Gewicht 

ber. 

Spec. 
Gewicht 

gef. 

Differenz 

der 

specifischen 

Gewichte 

Spec. 
Volumen 

ber. 

Spec. 
Volumen 

gef. 

Differenz 

der 
Bpecifisch. 
Volumina 

6,05 
15,28 
22,08 
28,63 
29,99 
87,16 
45,95 
52,32 

2,330 
2,436 
2,521 
2,581 
2,618 
2,782 
2,871 
2,982 

2,846 
2,425 
2,518 
2,567 
2,595 
2,788 
2,872 

2,982 

* 

+0,016 
-0,011 
-0,003 
-0,014 
-0,018 
+0,006 
+0,001 
0 

0,4292 
0,4105 
0,8967 
0,8875 
0,3827 
0,8661 
0,3488 
0,8353 

0,4264 
0,4124 
0,3971 
0,3895 
0,8854 
0,8652 
0,8482 
0,8853 

—0,0028 
+0,0019 
+0,0004 
+0,0020 
+0,0027 
-0,0009 
—0,0001 
0 

Die  rhombischen  Mischkrystalle  enthielten  zu  wenig  N&NOs 
(ca.  l°/0)  um  eine  ähnliche  Untersuchung  zu  erlauben. 

Um  die  ganze  isodimorphe  Mischungsreihe  zwischen  den 
Extremen  vorzustellen,  bedient  Verf.  sich  des  Ausdruckes: 

(hexag.)  52,5%  AgN08  —  NaNOs  0,8  °/0  (rhomb.). 
KNOs,  AgN03.    Die  beiden  rhombischen  Nitrate  werden  ge- 
wöhnlich als  isomorph  betrachtet,  weil  ihre  AxenverhSltnisse 
durch  Multiplication   mit  Factoren  in  Uebereinstimmung  zu 
bringen  sind.    Nach  Ver£  sind  sie  jedoch  durchaus  nicht  iso- 
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morph.  Lässt  man  beide  aus  gemeinschaftlichen  Losungen  in 
Terschiedene  Verhältnisse  auskrystallisiren,  so  bekommt  man 
immer  nur  das  monokline  Doppelsalz  KAgN206  neben  einem 
fast  reinem  einfachen  Salze.  Das  Doppelsalz,  obwohl 
äosserlich  bisweilen  dem  reinen  KN08  ähnlich  sehend,  hat 
ganz  abweichende  Eigenschaften;  durch  sein  grosses  spec.  Gew. 
(3,219,  während  es  als  Mischung  nur  3,116  haben  würde)  und 
auffallend  leichte  Schmelzbarkeit  (125°  C,  während  KN03  bei 
350°  und  AgN03  bei  198°  schmilzt)  fällt  es  ganz  ausserhalb 
der  Mischungsreihe.  Den  geringen  Gehalt  (0,3°/o)  an  AgN03 
in  den  KN03-Kiystallen  erklärt  Verf.  durch  eine  Beimischung 
eines  labilen  mit  KN03  isomorphen  AgN03,  weil  zu  einer 
directen  Mischung  mit  dem  stabilen  AgNOs  Kalium  und  Silber 
einen  zu  grossen  chemischen  Contrast  besitzen  und  auch  die 
stark  abweichende  Krystallform  der  beiden  Nitrate  eine  directe 
isomorphe  Mischung  nicht  wahrscheinlich  macht  Die  gra- 
phische Darstellung  (in  spec.  Volumina-  und  Gewichtspro- 
cente  AgN03)  zeigt  also  zwei  getrennte  gerade  Linien  (wovon 
nur  ein  kleiner  Theil  in  der  Nähe  der  beiden  Extremen 
existenzfähig  ist)  neben  einem  isolirten  Punkte  (das  Doppel- 
salz) in  der  Mitte. 

Was  die  übrigen  Nitrate  betrifft,  so  ist  hier  noch  zu 
erwähnen,  dass  vom  Verfasser  das  (NH4)N03  wegen  seines 
abweichenden  Habitus  und  Unfähigkeit  des  Mischens  mit 
KN03  für  ebenfalls  nicht-isomorph  mit  dem  Kalisalpeter  ge- 
halten wird. 

BbNO,  und  CsN03,  welche  nach  den  Messungen  von 
Bimsen  allgemein  als  hexagonal  und  deshalb  als  isomorph  mit 
NaNOs  betrachtet  werden,  sind  nach  Verf.  optisch-zweiaxig, 
so  dass  sie  eben  wie  KN03  rhombisch  und  mit  diesen  iso- 
morph sind;  was  auch  durch  die  Uebereinstimmung  im  Mole- 
ctdarrolumen,  äusseren  Habitus,  Krystallwinkel  und  chemischem 
Charakter  leichter  annehmbar  ist,  als  die  frühere  Erklärung. 
Wahrscheinlich  gesellt  sich  das  T1N0S  noch  hierzu. 

Anstatt  der  bis  jetzt  angenommenen  Ansicht,  wobei  die 
Nitrate  der  Univalenten  Metalle  in  zwei  isomorphe  Gruppen 
zerfallen: 
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Chemische  Formel 


(NH4)N08 

KNO, 

TINO, 

AgN08 

NaN08 
IiN09 
RbNOt 
CsN08 


Krystallsystem       Axenverh&ltniss 


Rhombisch 


9» 


Hezagonal 


n 
n 


0,5834  : 1 :  0,786 
0,591  : 1:0,701 
0,511  : 1:0,651 
0,5802 : 1 : 0,7263 

1 : 0,8276 
1 : 0,88 
1 : 0,7097 
1 : 0,718 


stellt  Verf.  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  folgendes  Schema 
auf,  wobei  vier  unabhängige  Reihen  vorkommen: 


Zusammen- 
setzung 


KNO. 
RbN08 
CsN08 
TINO, 

(NH4)NO. 

AgNOt 

NaNO, 
LiNO, 


Rhombisch. 

Axenverhältniss 

=0,59 : 1  : 0,70 


stabil 
stabil 
stabil 
stabil 

labil 

labil 

labil 
(labil) 


Rhombisch. 

Axenverhältniss 

=0,96:1:0,85 


Rhombisch.     t  rrÄ^Ä#.Ä„„i 

Axenverhältniss ! ,  ?ex¥°JSf1 , 

=  0,94:1:1,87  ,Ö*«k**-> 


labü 
(labil) 
(labü) 
(labil) 

stabil 

labil 

labil 
(labü) 


labil 
(labil) 
(labü) 
(labü) 

labil 

stabil 

labil 
(labil) 


labü 
(labil) 
(labil) 
(labil) 

labü 

labü 

stabil 
stabil 


2.  Der  Isomorphismus  bei  den  Alkali-  und  Silber  chlor aten. 
Eine  ähnliche  Untersuchung  wie  die  vorige,  stellt  Verf.  bei 
den  Chloraten  der  Univalenten  Metalle  an. 

NaC103,  AgC108.  Die  Untersuchung  der  silberreichsten 
regulären  Mischmetalle  ergab: 


Zusammensetzung  in  Ge- 

Spec.  Gew. 
des  Misch- 

Spec.  Gew. 

wichtsprocenten 

des  regulären 
AgölO, 

Gew.-Proc. 

Gew.-Proc 

krystalles 

AgCIO, 

NaC108 

(bestimmt) 

(berechnet) 

18,18                 81,82 

2,691 

4,24 

17,16 

82,24 

2,691 

4,30 

17,60 

82,40 

2,684 

4,22 

17,48 

82,57 

2,671 

4,07 

16,48 

83,52 

2,670 

4,22 

17,35 

82,65 

2,680 

4,21 

17,48 

82,52 

2,680 

4,19 

17,09 

82,91 

2,674 

4,17 

17,97 

82,03 

2,689 

4,23 

16,71 

83,29 

2,675 

4,24 

17,36 

82,64 

2,680 

4,21 

17,74 

82,26 

2,688 

4,27 

18,22 

81,78 

2,689 

4,19 

18,11 

81,89 

2,689 

4,21 

18,20 

81,80 

2,689 

4,19 

23 


Obwohl  die  Schwankungen  des  berechneten  spec.  Gew. 
des  labilen  (regulären)  AgC103  hier  ziemlich  beträchtlich  sind, 
glaubt  Verl,  dass  dennoch  ein  Unterschied  mit  dem  des 
stabilen  (quadratischen)  AgCKX,  (4,40)  ezistirt.  Die  Mischkri- 
stalle mit  steigendem  Silbergehalt  ergaben: 


Zusammen- 
setzung in 
Gewiefats- 

Spec. 
Gewicht 

Spec. 
Gewicht 

Differenz 

der 
spec  Ge- 
wichte 

Spec. 
Yolamen 

Spec. 
Volumen 

Differenz 
der  spec. 

procenten 
_AgC10, 

berechnet 

gefunden 

berechnet 

gefunden 

Volumina 

3,07     ; 

2,521     i 

2,518 

-0,008 

0,3966 

0,8979 

+0,0013 

4,73 

2,539     ' 

2,531 

-0,003 

0,3939 

0,3951 

+  0,0012 

5,77     ! 

2,550 

2,545 

—0,005 

0,3921 

0,3929 

+0,0008 

6,50 

2,558 

2,548 

-0,010 

0,3909 

0,3925 

+  0,0016 

10,08 

2,597 

2,594 

-0,003 

0,3851 

0,3855 

+  0,0004 

13,53 

2,636 

2,627 

—0,009 

0,3798 

0,8807 

+  0,0014 

15,80 

2,662 

2,665 

+0,003 

0,3757 

1    0,3752 

-0,0005 

17,36 

2,680 

2,680 

0 

0,3731 

0,3731 

0 

Die  quadratischen  Mischkrystalle  erlaubten  wegen  ihrer 
geringen  Dimensionen  keine  derartige  Untersuchung.  Ihr 
maximaler  NaC103-Gehalt  betrug  28,5%.  Die  Mischungs- 
formel der  isodimorphen  Gruppe  ist  demnach: 

(regul.)  18,2°/0  AgC103  —  Na01O3  28,5%  (quadr.). 

KC103,  AgC103  zeigen  ein  ähnliches  Verhältniss  wie  die  Ni- 
trate, nämlich  ein  isolirtes  Doppelsalz  KAgCla06  (quadratisch) 
mit  Spuren  einer  isodimorphen  Mischung  an  den  beiden 
Extremen. 

Das  Endresultat  bei  den  Chloraten  ist  folgendes  Schema: 

Monoklin:  KC10„  (NHJCIO,,  RbCIO,,  CsC103,  T1C10,, 
Quadratisch:  AgC10s, 
Regulär:  NaClO., 
Rhombisch:  LiC108, 

Im  Gegensatz  zu  den  Nitraten  ist  hier  das  Ammoniaksalz 
isomorph  mit  dem  Kaliumsalz;  das  Li-Salz  jedoch  nicht  mit 
dem  Na-Salz. 

3.  Die  isodimorphen  Beziehungen  der  Alkali*  und  Silber- 
nibate,  -chlor  ate,  -bromate  und  -jodate.  Die  im  Jahre  1884  von 
Mallard  gemachte  Entdeckung  der  Isodimorphie  der  Chlorate 
und  Nitrate  (Bull.  hoc.  min&al.  7,  p.  349.  1884),  veranlasst 
Verf.  diese  Salze  neben  den  Bromaten  und  Jodaten  des  K,  NH4, 
Na  und  Ag  in  einer  Gruppe  aufzustellen.     (Neu  bestimmt 
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wurden  AgJ03  und  NaJ08  als  rhombisch,  NH4Br08  als  mono- 
klin),  woraus  hervorgeht,  dass  bei  derartigen  Gruppen  chemisch- 
analoger Salze  directe  Isomorphie  selten  vorkommt,  Iso- 
dimorphie dagegen  Regel  ist,  indem  fast  alle  Krystallsysteme 
und  sehr  abweichende  Axenverhältnisse  vertreten  sind.  Der 
Ver£  weist  hin  auf  auf  die  grosse  Bedeutung  der  Isodimorphie 
fftr  die  Chemie,  indem  eine  Eintheilung  der  chemischen  Körper 
in  isodimorphe  (resp.  isopolymorphe)  Gruppen  eine  grosse 
Uebersichtlichkeit  gewähren  wird. 

Schliesslich  werden  folgende  Typen  von  Mischung  an- 
gegeben: 

L  Isomorphe  Mischung: 

a)  mit  completter  Mischungsreihe 

b)  mit  Lücke  in  der  Mischungsreihe. 
IL  Isodimorphe  Mischung: 

a)  mit  kleiner  Lücke  c)  mit  Formähnlichkeit 

b)  mit  sehr  grosser  Lücke  (99  %)         d)  ohne  Formähnlichkeit. 

ILL  Isodimorphe  Mischung  mit  Doppelsalzbildung: 

Hier  ist  links  und  rechts  des  Doppelsalzes  immer 
eine  sehr  ansehnliche  Lücke. 
Die  drei  unabhängigen  Körper  bei  III  können  unter  sich 
Formähnlichkeiten  zeigen  oder  nicht.    Im  ersten  Falle  wird 
dieser  Fall  gewöhnlich  mit  einem  solchen  von  directer  Iso- 
morphie (I)  verwechselt. 

4.  Ueher  Morphotropie.  Der  Ver£  will  den  Begriff  Mor- 
photropie  beschränkt  sehen  auf  die  Combination  von  krystallo- 
graphischer  „Aehnlichkeit"  (d.  h.  mit  Abweichungen  in  der 
Symmetrie  oder  Hemiedrie)  und  chemischem  „Zusammenhang" 
und  drückt  ganz  besonders  die  Wichtigkeit  der  jedesmaligen 
Unterscheidung  von  Morphotropie  und  Isomorphie,  bei  welch' 
letzterer  vollkommen  Formanalogie  (also  mit  Uebereinstimmung 
in  Symmetrie  und  Hemiedrie)  zusammengeht  mit  vollkommener 
chemischer  Analogie.  Als  practische  Unterscheidung  zwischen 
beiden  gilt  meistens  die  Fähigkeit  der  innigen  isomorphen 
Mischung. 

5.  Der  Isomorphismus  zwischen  Kaliumsulfat  und  Natrium- 
sulfat. Bis  jetzt  ist  bei  K2S04  und  (wasserfreiem)  NagSOj  ent- 
weder eine  directe  Isomorphie  zwischen  den  beiden  einfachen 
Salzen  (Bammelsberg)  oder  eine  solche  zwischen  dem  Doppel- 
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salze  und  den  einfachen  Salzen  (Wyrouboff)  angenommen.  Vert 
zeigt,  dass  hier  jedoch  -wiederum  Mischungstypus  IQ  (isodi- 
morphe  Mischimg  mit  isolirtem  Doppelsalz)  herrscht  Das 
Doppelsalz  (3^80^  +  Na,S04)  zeichnet  sich  durch  seine  ab- 
weichenden Eigenschaften  (auffallend  hohes  spec.  Gew.  und 
auffallend  leichte  Schmelzbarkeit)  aus,  so  dass  es  auch  physi- 
kalisch eine  neue  chemische  Verbindung  und  keine  isomorphe 
Mischung  darstellt  Aus  gemeinschaftlicher  Lösung  krystalli- 
sirt  das  reine  Doppelsalz  mit  stets  constantem  spec.  Gew. 
neben  einem  der  fast  reinen  einfachen  Salze  aus.  Die  auf- 
fallende Uebereinstimmung  im  äusseren  Habitus  zwischen  dem 
optisch  zweiaxigen  KgSO,  und  dem  optisch  einaxigen  Doppel- 
salz ist  nach  Verf.  eine  Folge  der  Morphotropie  und  hat  mit 
Isomorphie  nichts  zu  thun.  Das  Na^O*  betrachtet  er  für 
krystallographisch  ganz  unabhängig  von  den  beiden  anderen, 
und  hält  jede  Forcirung  zur  Analogie  aus  früher  angegebenen 
Gründen  für  unerlaubt 

6.  Der  Isomorphismus  in  der  Dolomitreihe.  Auch  hier  sind 
bis  jetzt  dieselben  zwei  Erklärungen  wie  bei  dem  vorigen  Salz- 
paare gegeben,  nämlich  1)  die  alte  einer  directen  Isomorphie 
und  directen  Mischung  zwischen  Kalkspath  und  Magnesit,  und 
2)  die  der  Isomorphie  und  Mischung  zwischen  dem  Doppelsalz 
(Dolomit)  und  jedem  der  einfachen  Carbonate. 

Nach  Verf,  herrscht  hier  jedoch  wiederum  Typus  EU, 
was  er  gründet  1)  auf  das  abweichende  spec.  Gew.  des  Doppel- 
aalzes,  welches  höher  ist  als  dasjenige  berechnet  als  isomorphe 
Mischung,  2)  auf  den  von  Tschermak  nachgewiesenen  Unter- 
schied in  der  Hemiödrie  (Dolomit  tetartoedrisch,  Kalkspath 
hemiedrisch) ,  3)  auf  das  Beschränktsein  der  isomorphen 
Mischungen  in  der  Nähe  der  beiden  einfachen  Salze. 

Die  auffallende  äussere  Aehnlichkeit  zwischen  Kalkspath, 
Dolomit  und  Magnesit  ist  hier  also  wiederum  Folge  der  Mor- 
photropie und  nicht  der  Isomorphie.  Der  Vorzug  der  physi- 
kalischen Untersuchung  im  Gegensatz  zu  der  rein  krystallo- 
graphischen  tritt  hier  ganz  besonders  zu  Tage.  Auch  bei  der 
Pyritgruppe,  dem  Arsenkiese  und  den  Diopsiden  hält  Verf. 
eine  ähnliche  Erklärung  wie  die  vorige  für  die  richtige. 

7.  Das  specifische  Gewicht  isomorpher  Mischungen.  Während 
der  Verl  früher  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  497—561.  1888) 
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als  Grandlage  für  seine  späteren  Arbeiten  die  Proportionalität 
zwischen  spec.  Vol.  (1  /  spec.  Gew.)  und  chemischer  Zusammen- 
setzung in  Gewichtsprocenten  bei  zwei  Salzpaaren  (die  Sulfate 
von  K  und  NH4,  die  Alaune  von  K  und  Tl)  nachgewiesen  hat, 
hat  er  aufs  Neue  dasselbe  Gesetz  bei  zwei  anderen  Salzpaaren 
bestätigt  gefunden.  Die  grossen  und  sehr  reinen  Mischkrystalle 
und  die  leichten  und  scharfen  Analysen  lieferten  sehr  genaue 
Resultate : 

Isomorphe  Reihe  JK,SO<  +  MgSü4  +  6*q. 


Zuiammens. 
in  Gew.-Proc. 

(NHAS04  + 
MgSQ4+6aq. 


Spec. 

Gewicht 

ber. 


Spec. 

Gewicht 

gef. 


Differenz 
der  spec 
Gewichte 


Spec. 

Volumen 

ber. 


Spec. 

Volumen 

gef. 


Differenz 
der  spee. 
Volumina 


0 

13,48 
20,29 
28,75 

•40,90 
51,59 
58,52 
73,36 
90,43 

100 


1,985 
1,961 
1,932 
1,893 
1,859 
1,838 
1,794 
1,747 


2,033 

1,984 
1,962 
1,985 
1,893 
1,860 
1,827 
1,797 
1,755 
1,721 


^^w 

^^ 

-0,001 

0,5038 

+  0,001 

0,5100 

+0,003 

0,5176 

0 

0,5283 

+0,001 

0,5379 

-0,011 

0,5441 

+0,003 

0,5574 

+  0,008 

0,5724 

1       ^~ 

■•"" 

0,4919 
0,5040 
0,5097 
0,5168 
0,5283 
0,5876 
0,5473 
0,5565 
0,5698 
0,5811 


+0,0002 
—0,0003 
—0,0008 

0 
-0,0003 
+0,0032 
-0,0009 
-0,0026 


Isomorphe  Reihe  {  gftX4  +^°*  V* 
F  l  (NH4),S04  +  Fe804  +  6  aq. 


0 

9,80 
17,76 
32,22 
34,56 
51,42 
61,77 
71,99 
78,26 
90,00 
100 


— 

1,865 

— 

— 

0,5362 

1,850 

1,843 

-0,007 

0,5406 

0,5426 

1,838 

1,836 

-0,002 

0,5441 

0,5447 

1,816 

1,812 

-0,004 

0,5506 

0,5519 

1,813 

1,813 

0 

0,5516 

0,5516 

1,788 

1,785 

-0,003 

0,5593 

0,5602 

1,773 

1,770 

-0,003 

0,5640 

0,5650 

1,759 

1,760 

+0,001 

0,5685 

0,5682 

1,750 

1,747 

-0,008 

0,5714 

0,5724 

1,784 

1,781 

-0,003 

0,5767 

0,5777 

— 

1,721 

— 

— 

0,5811 

+0,0020 
+0,0006 
+0,0013 

0 
+0,0009 
+  0,0010 
-0,0003 
+0,0010 
+0,0010 


36.  J*  W.  Retgers.  Beitrag  zum  Studium  des  Iso- 
morphismus (Ann.  de  l'öcole  polytechn.  de  DelfL  5,  p.  143 — 242. 
1890).  —  Der  Verf.  giebt  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
eine  Zusammenstellung  seiner  sämmtlichen  bisherigen  Arbeiten 
über  Isomorphie  und  knüpft  verschiedene  theoretische  Betrach- 
tungen hieran  fest  Es  kann  hier  nur  auf  Folgendes  hinge- 
wiesen werden. 

Der  Verf.  discutirt  die  verschiedenen  möglichen  Auffas- 


—    27     — 

sangen  der  Isomorphie  und  glaubt  (mit  Kopp)  das  Wesen  der 
Isomorphie  erblicken  zu  müssen  in  der  Möglichkeit  des  innigen 
Mischens  zweier  krystallinischer  Substanzen,  w&hrend  nach 
ihm  der  practische  Nachweis  dieser  innigen  Mischung  am  besten 
durch  die  continuirliche  Aenderung  der  physikalischen  Eigen- 
schaften in  der  Reihe  der  Mischkrystalle  stattfindet.  Selbst- 
redend werden  auch  die  chemische  Zusammensetzung  und  der 
Kiystallwinkel  sich  in  dem  Mischkrystalle  continuirlich  ändern ; 
der  Nachweis  hiervon  ist  jedoch  bei  den  ersten  wegen  der  ge- 
ringen Dimensionen  der  tadellosen  homogenen  Mischkrystalle 
und  bei  der  zweiten  wegen  des  geringen  Unterschiedes  in  den 
Winkeln  practisch  oft  kaum  durchführbar.  Die  grosse  Auswahl 
der  physikalischen  Constanten  erlaubt  es  dagegen  oft,  den  Be- 
weis der  continuirlichen  Aenderung  unzweideutig  zu  geben. 

Verf.  glaubt  sein  Kriterium  der  continuirlichen  Aenderung 
der  physikalischen  Constanten  dem  von  Mallard  (Bull  soc 
min£r.  4,  p.  99. 1881)  gegebenen,  wobei  die  Summation  der  Einzel- 
wirkungen der  sich  mischenden  Körper  in  dem  Mischkrystall 
als  das  wesentliche  Moment  Ar  echte  Isomorphie  betrachtet 
wird,  vorziehen  zu  müssen,  indem  eine  derartige  Additivität 
vorläufig  nur  bei  einigen  physikalischen  Constanten  [Brechungs- 
exponent (Dufet),  optisches  Drehungs vermögen  (Bodländer), 
spec.  Gewicht  (Verf.)]  nachgewiesen  worden  ist.  Bei  anderen 
z.  B.  dem  optischen  Axenwinkel  (Wyrouboff)  und  Auslöschungs- 
winkel (Schuster)  ist  der  Zusammenhang  complicirter,  nämlich 
eine  Curve,  während  bei  anderen  physikalischen  Constanten 
der  Zusammenhang  mit  der  chemischen  Zusammensetzung  uns 
noch  unbekannt  ist  An  eine  einfache  Summation,  d.  h.  ein 
arithmetisches  Mittel,  ist  im  allgemeinen  nicht  zu  denken,  ob- 
wohl dies  merkwürdigerweise  oft  stillschweigend  angenommen 
wird,  wie  z.  B.  bei  den  Krystallwinkeln  isomorpher  Mischung. 
Hier  wird  der  Zusammenhang  mit  der  chemischen  Zusammen- 
setzung sicher  keine  Proportionalität  (gerade  Linie)  sein,  son- 
dern eine  Curve.  —  Schuster  wies  auch  den  Isomorphismus 
bei  den  triklinen  Feldspathen  blos  durch  die  continuirliche 
Aenderung  überzeugend  nach  (was  erst  später  von  Mallard  auf 
mathematischem  Wege  bestätigt  wurde).  Andererseits  gibt  es 
physikalische  Eigenschaften,  die  sich  nicht  quantitativ  aus- 
drücken lassen,  z.  B.  die  Farbe;  hier  lässt  sich  jedoch  quaü- 
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tativ  die  continuirliche  Aenderung  in  den  Mischkrystallen  sehr 
überzeugend  nachweisen,  wie  z.  B.  von  farblos  in  dunkelgrün 
bei  K8S04  und  K^Mn04  oder  von  farblos  in  dunkelroth  bei 
KC104  und  KMn04. 

Weiter  glaubt  Verf.  für  die  jetzt  oft  zum  Nachweise  der 
Isomorphie  angewendeten  Erscheinungen  der  regelmässigen 
Umwachsung  (Bildung  von  Schichtkrystailen)  und  die  Kristal- 
lisation von  übersättigten  Lösungen  durch  Einbringen  eines 
anderen  Krystalles,  warnen  zu  müssen.  Beide  Erscheinungen 
sind  nach  Verf.  durchaus  nicht  auf  die  echt  isomorphen  Körpern 
beschränkt,  sondern  können  auch  bei  morphotropen  Körpern, 
ja  sogar  bei  chemisch  ganz  unabhängigen,  vorkommen. 

Verf.  glaubt,  dass  die  Zahl  der  wirklich  isomorphen 
Körper  nicht  nennenswerth  vermehrt  werden  wird;  sie  fallen 
hierzu  zu  leicht  in's  Auge.  Die  natürliche  Weiterentwickelung 
der  Isomorphie  in  der  Zukunft  wird  nach  Verf.  viel  mehr  in 
der  Trennung  von  Morphotropie  und  Isomorphie  liegen  (welche 
zwei  grundverschiedene  Erscheinungen  oft  zusammen  vorkom- 
men und  zu  Verwechselungen  Veranlassung  geben)  und  weiter 
in  dem  Nachweis  des  Isodimorphismus,  welcher  oft  zu  wich- 
tigen chemischen  Schlussfolgerungen  berechtigt. 


37.  F.  B.  Ahrens.  Rhombische?*  Schwefel  aus  Schwefel- 
wasserstoff (Chem.  Ber.  83,  p.  2708.  1890).  —  Aus  Schwefel- 
wasserstoffwasser scheidet  sich  bei  Luftzutritt  der  Schwefel  in 
rhombischen  Kiystallen  ab.  Leitet  man  H2S  in  Pyridin  und 
Picolin  im  Ueberschuss  und  lässt  an  der  Luft  stehen,  so  schei- 
den sich  rhombische  Schwefelkrystalle  ab.  E.  W. 


88.  A.  Kiebel.  Berechnung  von  H.  Niedmann's  Biegungs- 
versuchen an  Kreisplatten  von  Baryt  (Mineral,  u.  petrogr.  Mit- 
theil. 11,  p.  261— 269. 1889).  —  Nach  W.  Voigt  (Wied.  Ann.  16, 
p.  406)  ist  in  Kiystallen  des  rhombischen  Systems  der  Elaeti- 
citätscoSff.  E  für  eine  Richtung,  welche  mit  den  Azen  Winkel 
bildet,  deren  Cosinus  «,  ß,  y  sind,  bestimmt  durch: 

-J  =  Aa*  +  Bß*  +  Cy*  +  Da*ß*  +  Fß*y*  +  Hy***, 

worin  Af  B ...H  Aggregate  der  Elasticitäteconstanten  sind. 
Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Werthe  von  E,  welche  Nied- 
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mann  (Ztschr.  £  Krystgr.  13,  p:  862.  1887)  auf  jeder  der  unter- 
suchten  Barytplatten  durch  Messung  fand,  sich  recht  genau 
durch  eine  Gleichung  dieser  Form  darstellen  lassen. 

Ana  den  Niedmann'schen  Beobachtungen  berechnet  der 
Vert  ein  System  yon  Constanten  A,  B...H,  durch  welches 
die  in  den  drei,  den  Symmetrieebenen  parallelen  Platten  ge- 
messenen Werthe  yon  E  ziemlich  gut  darstellbar  sind*  Wenn 
man  aber  dasselbe  System  von  CoefL  zur  Berechnung  der- 
jenigen Werthe  von  E  verwendet,  welche  Niedmann  in  den 
beiden  anderen  Platten  beobachtete,  so  zeigen  sich  grössere 
Abweichungen.  Lck. 

Wärmelehre. 


39.  ©•  SleifisMek.  Ueher  einige  Beobachtungen  am 
japanesischen  Wachs  (Chemikerztg.  14,  p.  1803 — 4.  1890).  — 
Japanesisches  und  gewöhnliches  Wachs  sinken  unter  18°  ca. 
im  Wasser  unter,  über  18°  schwimmen  sie;  es  rührt  dies  da- 
her, dass  das  Wachs  einen  viel  grösseren  Ausdehnungscoöff. 
als  das  Wasser  besitzt  und  unter  18°  ein  grösseres  spec.  Gew. 
ab  Wasser  hat.  B.  W. 

40.  A.  ßeissert.  lieber  die  Schmelzpunkte  organischer 
Verbindungen  (Chem.Ber.23,p.2239— 45.  1890).  —  Der  Verf. 
hat  folgende  Schmelzpunkte  neu  bestimmt,  dabei  der  Verschie- 
bung des  Kulipunktes  in  genauer  Weise  dem  herausragenden 
Faden  Rechnung  getragen  und  den  Punkt  des  beginnenden 
Sdunelzena  beobachtet  Die  in  Klammern  gesetzten  Zahlen 
sind  die  bisher  angegebenen. 

p-XWoM30(15°);  Dipksnylmeihan  22,75*  (26,27«);  Antkracen  216,55°  (213°): 
HexacMorbenMol  229,05°  (226°);  Carbanilid  240.10°  (285°);  Oxanitid  252,50° 
(245°);    Diphenyl-a-f-diacipiperazin  270,90°;   Anthrachinon  284,65  (278°). 

B.  W. 

41.  JK.  Ol&xew8ki.   Ueber  das  Giessm  des  flüssigen  Sauer- 

Haffs  (BulL  Ac.  Sciences  Krakau.  Juni  1890.  p.  1 76—178) Zur 

Erzielung  der  tiefsten  Temperaturen  eignet  sich  am  besten 
flüssiger  Sauerstoff,  der  bei  einem  Druck  von  p  =  9  mm  eine 
Temperatur  von  —  211,5°  liefert  und  bei  p  «  4  mm  noch  nicht 
erstarrt  Um  grossere  Mengen  desselben  zu  erhalten  und  als 
Abkühlungsmittel  zu  benutzen,  construirt  der  Verf.  den  folgen- 
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den  Apparat:  Ein  Gefäss  ans  Schmiedeeisen,  wie  es  zur  Auf- 
bewahrung der  flüssigen  C02  dient  und  das  5  1  fasst,  wird  auf 
250  Atmosph.  geprüft;  es  enthält  den  auf  80  Atmosph.  com- 
primirten  Sauerstoff  und  communicirt  mittelst  eines  engen 
Kupferrohres  mit  dem  oberen  Theile  eines  auf  200  Atmosph. 
geprüften  Stahlcylinders,  der  80 — 100  ccm  fasst  Der  Stanl- 
ey linder  wird  in  flüssiges  Aethylen  getaucht,  das  beim  Eva- 
cuiren  eine  Temperatur  von  —140°  liefert  Ein  ebensolches 
mit  Schraubenhahn  versehenes  Rohr  ist  mit  der  Basis  des 
Stahlcylinders  verbunden,  es  dient  zum  Ausfliessen  des  flüssi- 
gen Sauerstoffs,  den  man  in  einem  gegen  die  Aussentemperatur 
geschützten  Glasgefass  bei  gewöhnlichem  atmosphärischen 
Drucke  auffängt.  E.  W. 

42.  B.  Schwalbe  und  jß.  Lüpke.  Einige  Versuche 
über  fVärmeleüung  der  Gase  und  Flüssigkeiten  (Ztschr.  f.  phy- 
sikaL  u.  ehem.  Unterr.  3,  p.  265 — 269.  1890).  —  Es  werden  die 
älteren  Versuche  aus  diesem  Gebiete  besprochen;  weiter  an- 
gegeben, wie  der  Kundt'sche  Apparat  (Wied.  Ann.  2,  p.  384. 
1877)  modificirt  werden  kann.  Dazu  wird  in  ein  weites  Bea- 
genzrohr  ein  mit  einer  weiteren  centralen  und  zwei  engen  seit- 
lichen Durchbohrungen  versehener  Kork  eingesetzt.  In  die 
mittlere  wird  eine  dünnwandige  Glasröhre  gesetzt,  in  die  etwas 
Aether  gefüllt  ist  und  die  mit  einem  Kork  versehen  ist,  durch 
den  selbst  wieder  ein  oben  ausgezogenes  enges  Glasrohr  geht. 
In  die  beiden  seitlichen  Oefihungen  werden  zwei  umgebogene 
Glasröhren  gesteckt,  vermittelst  deren  man  Gase  durch  den 
Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Reagenzröhren  leiten  kann. 
Taucht  man  den  Apparat  in  warmes  Wasser,  so  wird  durch  die 
zum  Aether  übergehende  Wärme  dieser  verdampft,  und  man  kann 
ihn  am  Ende  des  Röhrchens  anzünden;  je  besser  der  Körper 
die  Wärme  leitet,  um  so  höher  ist  die  Flamme.  Man  kann 
natürlich  den  Zwischenraum  auch  mit  einer  Flüssigkeit  füllen. 

E.  W. 

Optik. 

43.  H.  Maurer,  lieber  die  Theorie  des  Winkelspiegels 
(Grunert's  Arch.  f.  Math.  u.  Phys.  (2)  9,  p.  1—17.  1890).  —  Ohne 
von  den   auf  das  gleiche  Ziel   gerichteten  Arbeiten  früherer 
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Autoren  (Klein,  Ritsert,  Hess,  Schubert,  L.  und  K.  Mack)  etwas 
zu  wissen,  behandelte  Verf.  aufs  Neue  die  Frage  nach  der 
Anzahl  der  von  einem  Winkelspiegel  gelieferten  Bilder,  deren 
Losung  in  vielen  Lehrbüchern  falsch  angegeben  wird.  Eine 
zweite  sich  hieran  schliessende  Frage  ist  die  nach  der  Sicht- 
barkeit dieser  Bilder  von  gegebenem  Standpunkt  aus  (neuer- 
dings von  M.  Koppe  bearbeitet).  Die  Ergebnisse  des  Verf. 
sind  im  wesentlichen  die  gleichen  wie  die  der  oben  genannten 
Autoren  und  wie  sie  z.  Th.  auch  in  neueren  Lehrbüchern  der 
geometrischen  Optik  (Parkinson  fleath,  Meisel)  vorgetragen 
werden.  -  Cz. 

44.  i.  3£atthie88en.  Beiträge  zur  Dioptrik  der  Kiyslall- 

Ime  (Dritte  Folge.  Berlin-Eyersbusch's  Ztschr.  f.  vergl.  Augen- 
heilk  6,  p.  103—142.  1889).  —  In  diesem  Aufsatz  erörtert 
Matthiessen  die  Constitution  von  Strahlenbüscheln,  welche 
unter  schiefer  Incidenz  an  beliebigen  brechenden  Flächen  ge- 
brochen sind.  Die  Arbeiten  der  namhaftesten  anderen  Forscher 
auf  diesem  Gebiete  und  seine  eigenen  zusammenfassend  con- 
statirt  er  die  unterschiedliche  Bedeutung  der  Stürmischen  und 
der  Reusch'schen  Brennlinien  eines  Büschels;  erstere  sind  iden- 
tisch mit  den  beiden  kleinsten  Wellenflächen  innerhalb  eines 
Strahlenbündels,  letztere  mit  den  schmälsten  Querschnitten  des 
Strahlenbündels.  Wirkliche  Linien  sind  nur  letztere  und  auch 
sie  in  besonderen  Fällen.  Für  die  Theorie  der  Instrumente 
haben  die  letzteren  nach  Matthiessen  eine  grössere  Bedeutung 
als  die  enteren ,  weil  sie  ihre  Bedeutung  auch  für  Büschel  end- 
lichen Querschnitts  beibehalten  und  sich  bei  experimenteller 
Untersuchung  dann  von  selbst  darbieten.  Die  Neigungen  der 
Reusch'schen  Brennlinien  gegeneinander  können  jeden  Werth 
annehmen.  Nach  dieser  Richtung  lassen  sich  die  Unter- 
suchungen von  C.  Neumann,  Hamilton,  Maxwell  u.  A.  über 
Brechung  eines  astigmatischen  Strahlenbündels  an  einer  be- 
liebigen krummen  Oberfläche  noch  verallgemeinern  und  weiter- 
fähren.   Diese  Ableitungen  bilden  den  Schluss  seiner  Arbeit. 

Oz. 

45.  M.  Thiesen.  Beiträge  zur  Dioptrik  (Sitzungsber. 
i  fierL  Akad.  1890.  p.  799—813).  -  Der  Gang  eines  Licht- 
strahls durch  ein  Diopter  —  d.  h.  durch  ein  System  durch* 
sichtiger  Medien,  durch  die  er  sich  gemäss  den  Gesetzen  der 
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geradlinigen  Fortpflanzung  und  Brechung  bewegt  —  ist  theo- 
retisch abschliessend  nur  für  die  Gauss'sche  Annahme  behandelt, 
dass  das  Diopter  eine  Axe  habe,  mit  welcher  die  Lichtstrahlen 
kleine  Winkel  bilden.  Hierfür  gelten  insbesondere  die  Con- 
structionen  mittelst  der  conjugirten  Punkte.  Solche  sind  bei 
anderen  Dioptern  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  vorhanden,  es 
kann  also  eine  Erweiterung  der  Gauss'schen  Theorie  auf  der 
gleichen  Grundlage  zu  einem  befriedigenden  Resultate  unmög- 
lich fuhren.  Es  ist  vielmehr  ein  neues  Charakteristikum  zu 
suchen,  das  den  nunmehrigen  Diopter  ebenso  wie  im  Gauss'- 
schen Felde  in  seiner  Wirkungsweise  als  Ganzes  charakterisirt, 
ohne  auf  die  Vorgänge  in  seinem  Innern  einzugehen.  Als 
diese  charakteristische  Function  gilt  dem  Verfasser  die  Zeit, 
welche  das  Licht  braucht,  um  von  einem  Punkte  der  einen 
Dioptergrenzfläche  zu  einem  Punkte  der  anderen  zu  gelangen, 
ein  Element,  welches  von  vier  Variabein  abhängt,  während  die 
Umformung  eines  Strahls  in  einen  anderen  durch  Brechung 
im  allgemeinen  ein  Problem  mit  sechs  Veränderlichen  be- 
deutet. Die  Untersuchung  soll  hier  nur  ein  vorläufiges  und 
beschränktes  Bild  der  Verwendbarkeit  der  neuen  Charakte- 
ristik bieten.  Die  Anwendung  derselben  auf  Diopter  mit  Axe, 
gegen  welche  die  Lichtstrahlen  nur  geringe  Neigung  aufweisen, 
ergeben  in  erster  Annäherung  in  der  That  die  Gauss'schen 
Daten,  in  zweiter  die  bisher  noch  fehlende  Grundlage  für  eine 
Theorie  der  Abbildungsfehler  von  Linsensystemen,  namentlich 
für  astronomische  und  photographische  Objecte,  sowie  für  die 

Prüfung  und  Construction  solcher  Systeme.  W.  H. 

*  __ — — ^^— — — — 

46.  JP«  Fewner.  Die  Theoine  der  optischen  Linien 
und  Linsensysteme  in  ehif acher  geometrischer  Darstellung  (Cen- 
tralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  11,  p.  181—184. 1890).  —  Eine  Reihe 
elementarer  Ableitungen  und  Constructionen  im  Sinne  der 
Gauss'schen  Theorie.  W.  H. 

47.  JE.  OefUer.  Ableitung  der  Formel  för  sphärische 
Spiegel  und  Linsen  (Ztschr.  f.  d.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  3,  p.  36, 
1889).  —  Bei  den  Ableitungen  wird  von  den  Divergenzände- 
rungen axialer  Büschel  ausgegangen,  wie  dies  u.  A.  von  flelm- 
holtz  in  seiner  physiologischen  Optik  gethan  hat  Cz. 
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48.  F*  Jean*  Anwendungen  des  Oleorefractometers 
nach  £  //.  Amagai  und  Ferd.  Jean  zur  Ermittelung  von  Ver- 
fälschungen (8°.  12 pp.  Braille  l'Alleod.  1890).  —  Das  Princip  des 
Apparates  ist  dies,  dass  die  Ablenkung  einer  Marke  durch 
einen  dreifachen  Prismensatz  beobachtet  wird,  dessen  innerstes 
(Hohl-)prisma  mit  der  zu  untersuchenden  Substanz,  dessen 
beide  äussere  mit  einer  Normalflüssigkeit  gefüllt  sind.  Die 
Anordnung  ist  folgende:  Ein  metallener  Hohlcylinder  trägt 
an  gegenüberliegenden  Stellen  des  Mantels  zwei  Bohrstutzen, 
welche  mit  ebenen,  einander  parallelen  Glasplatten  g1  g  ver- 
schlossen sind.  An  diesen  Stutzen  ist  einerseits  ein  Collimator, 
andererseits  conaxial  mit  diesem  ein  Fernrohr  angesetzt  In 
der  Mitte  des  Cylinders,  conaxial  mit  ihm,  ist  ein  engerer  be- 
festigt, dessen  entsprechende  Durchbrechungen  ebenfalls  mit 
Glasplatten  G,  G'  verschlossen  sind.  Diese  bilden  jedoch 
einen  Winkel  miteinander;  sie  stellen  das  innere  Hohlprisma 
vor.  Mit  den  vorerwähnten  Glasplatten  gg  bilden  sie  die 
beiden  äusseren  Prismen  gG  und  g'G'  des  Systems.  Der 
ganze  Prismenkörper  ist  von  einem  weiten  Wasserreservoir 
umgeben,  in  welches  ein  Thermometer  hineinragt. 

Es  wird  nun,  wie  bemerkt,  das  innerste  Gefäss  mit  dem 
zu  untersuchenden  Oel,  der  äussere  Cylinder  mit  einer  Nor- 
malflüssigkeit  und  das  umgebende  Reservoir  mit  Wasser  ge- 
fallt. Letzteres  kann  durch  eine  am  Stativ  auf-  und  abschieb- 
bare Lampe  auf  die  gewünschte  Temperatur  erwärmt  werden. 
Alle  drei  Gefösse  besitzen  Abflussröhren  mit  Hähnen  behufs 
Entleerung  und  Reinigung  derselben. 

Als  Marke  dient  der  verticale  Band  eines  in  der  Brenn- 
ebene des  Collimators  angebrachten  regulirbaren  Schirmes. 
Sein  Bild  fällt  im  Fernrohr  auf  eine  willkürliche  Scale.  Die 
Werthe  der  letzteren  sind  für  die  verschiedenen  in  Betracht 
kommenden  Substanzen  —  Oel,  Butter  u.  dergl.  —  unter  ge- 
gebenen Umständen  (Normalflüssigkeit,  Temperatur)  ermittelt 
und  dienen  dann  in  Verbindung  mit  Bestimmungen  des  spec. 
Gew.  zu  einer  Art  Analyse,  die  nach  Angabe  des  Verf.  für 
viele  Bedürfnisse  der  Fabrikation,  des  Handels,  der  Steuer- 
controlle  etc.  ausreicht  Cz. 


BdbUtter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  XV. 
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49.  C*  Violette*  Untersuchungen  über  die  optische  Ana* 
lyse  der  Butterarten  (C.R.lll,p.848.  1890).  —  Der  Verf.  be- 
natzt die  Brechungsindices.  E.  W. 


50.  H.  JE.  Clifford.  Harcourl's  Penian-Einheits- Lampe 
(Technolog.  Quaterley.  3,  Nr.  2.  p.  167—169.  1890).  —  Pentan- 
lampen verschiedener  Constructionen  wurden  theils  unter  sich, 
theils  mit  Normalkerzen  mittelst  des  Bunsenphotometers  ver- 
glichen; bei  Aufstellung  derselben  Lampen  auf  verschiedenen 
Schirmseiten  ergaben  sich  grosse  Abweichungen.  Eb. 


51.  JE*  Vicaire.  lieber  das  Rotationsgesetz  der  Sonne 
(Bull,  de  la  Soc.  Philom.  (8)  2,  p.  159—170. 1889/90).  —  Der  Verf. 
berichtet  ausführlich  über  die  Wilsing'sche  Bestimmung  der 
Sonnenrotation  aus  Fackelgruppen  und  tritt  entschieden  für 
die  Brauchbarkeit  der  Methode  und  die  Sicherheit  des  aus  ihr 
sich  ergebenden  Resultates  einer  constanten  Umdrehungs- 
geschwindigkeit in  allen  Breiten  ein.  Indessen  folgert  er  hie- 
raus nicht,  dass  die  ganze,  die  Sonnenflecken  enthaltende  atmo- 
sphärische Schicht  eine  relative  Bewegung  gegen  den  Sonnen- 
körper habe,  sondern  schreibt  diese  den  Flecken  selbst  zu. 
Die  von  Dunär  spectroskopisch  erhaltenen  Zahlen  der  relativen 
Bewegung  der  umkehrenden  Schicht  erscheinen  dem  Yerf. 
wenig  wahrscheinlich;  er  glaubt,  dass  die  auf-  und  absteigen- 
den Strömungen  in  der  Sonnenatmosphäre  Einfluss  auf  die 
Beobachtungen  gewonnen  haben.  Eb. 


52.  Perrotin.  Beobachtungen  des  Planeten  Venus  am 
Observatorium  su  Nizza  (CR.  111,  p.  587—591.  1890).  —  Auf 
der  Venusscheibe  konnten  deutliche  Flecke  erkannt  werden, 
die  eine  grosse  Constanz  zeigten;  sie  gehören  daher  wohl  der 
Oberfläche  des  Planeten  an;  aus  der  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit 
lässt  sich  auf  eine  sehr  lange  Rotationsdauer  (195  bis  225) 
Tage)  •  schliessen,  ähnlich  wie  beim  Mercur.  Eb. 


53.  J*  JE*  Keeler.  Heber  die  Bewegungen  der  plane- 
tarischen Nebel  in  der  Gesichtslinie  (Publ.  of  the  Astron.  Soc.  of 
thePac.2,Nr.  ll.Sep.-Abdr.  16 pp.  1890).  —  Dem  Verf.  gelang 
es  bei  10  planetarischen  Nebeln  Bewegungen  mit  Hülfe  des. 
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Spectroskops  an  der  stärkeren  grüßen  Nebelflecklinie  nachzu- 
weisen, der  eine  mittlere  Wellenlänge  von  5005,68  Ä.-R  zu- 
kommt, und  die  auch  nach  des  Verf.  sorgfältigen  Vergleichen 
weder  mit  der  in  der  Nähe  liegenden  Bleilinie,  noch  mit  dem 
hellsten  Theile  der  MgO-Bande  zusammenfällt  (vgl.  Lockyer). 

Eb. 

54.     W.  Huggins   und   Frau  Huggins.      lieber  eine 

Wiederbestimmung  der  Hauptlinie  in  dem  Spectrum  des  Orion- 
nebels und  über  den  Charakter  der  Linie  (Proc.  Roy.  Soc.  48, 
p.  202— 213. 1890).  —  Mit  einer  Collimatorvorrichtung,  welche 
alle  Garantieen  bot,  dass  das  Licht  der  Vergleichslichtquelle 
keine  störenden  Ablenkungen  bei  der  Bewegung  des  Teleskopes 
erfuhr,  wurde  auf's  Neue  festgestellt,  dass  die  grüne  Nebel- 
linie nicht  mit  der  Magnesiumbande  zusammenfällt;  auch  ist 
der  Charakter  der  Linie  durchaus  nicht  der  einer  schmalen 
Bande,  sondern  vielmehr  der  einer  feinen  scharfen  Linie.    Eb. 


55.  W.  Huggins  und  Frau  Huggins.  Bemerkung 
über  das  photographische  Spectrum  des  grossen  Orionnebels 
(Proc  Roy.  Soc.  48,  p.  213— 216. 1890).  —  Die  beiden  erhaltenen 
Aufnahmen  zeigen  die  ultravioletten  Wasserstofflinien  und  noch 
eine  grosse  Anzahl  schwächerer  Linien.  Eb. 


56.  N.  Lockyer.  lieber  das  Spectrum  des  Cometen  a 
1S90  und  des  Nebels  G.  C  4058  (Proc.  Roy.  Soc.  48,  p.  217—220. 
1890).  —  Der  Comet  zeigte  im  Wesentlichen  das  Kohlen- 
wasserstoffspectrum; nach  dem  Verf.  hatte  es  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Spectrum  des  genannten  Nebels.  Eb. 


57.  J.  Janssen.  Bericht  über  eine  wissenschaftliche 
Besteigung  des  Moni  Blanc  (C.  R.  111,  p.  431—447.  1890).  — 
Nach  einer  eingehenden  Beschreibung  des  mühevollen  An-  und 
Abstieges  mit  den  Instrumenten  auf  einem  Schlitten,  berichtet 
der  Verf.  über  die  auf  dem  Gipfel  angestellten  spectroskopi- 
schen  Beobachtungen,  durch  die  aufs  Nene  festgestellt  wurde, 
dass  die  Banden  J,  a  und  B  des  Sonnenspectrums  nicht  der 
Sonnenatmosphäre,  sondern  der  Erdatmosphäre  ihre  Ent- 
stehung verdanken,  und  dass  dieselben  ausserhalb  der  Erd- 
atmosphäre ganz  verschwinden  würden.  Den  Schluss  bilden 
physiologische    Selbstbeobachtungen    bei   der  Besteigung  und 
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der  Vorschlag    der  Errichtung'   einer   Hochstation   auf  dem 
Mont  Blanc.  Eb. 

58.  A.  Orova.  Uebei*  die  Analyse  des  diffusen  Himmels- 
lichtes (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (6)  SO,  p.  480—504.  1890).  — 
Ausführlichere  Darstellung  der  Beobachtungen  über  die  nach 
den  C.  R.  bereits  BeibL  14,  p.  87  berichtet  wurde.      W.  K. 

59.  A.  Orova  und  Houdaille.  Auf  dem  Gipfel  des 
M.  Venioux  angestellte  Beobachtungen  über  die  Intensität  der 
Wärmestrahlen  der  Sonne  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  21,  p.  188— 205. 
1890).  —  Vergl.  das  Referat  Beibl.  13,  p.  219.  1889.       Eb. 

60.  J.  MacS  de  LSpinay  und  A.  JPerot.  Achro- 
matische Streifen  mittelst  der  Billet sehen  Halblinsen  ( J.  de  Phys. 
(2)9,  p.  376—381. 1890).  —  Zu  den  von  Mascart  (Beibl.  1$, 
p.  693)  und  Lord  Rayleigh  (Beibl.  13,  p.  665  u.  14,  p.  42)  be- 
handelten Beispielen  achromatischer  Interferenzstreifen  fügen 
die  Verf.  ein  weiteres  Beispiel  von  bemerkenswerther  Eigen- 
tümlichkeit hinzu.  Die  Billet'schen  Halblinsen  ergeben  ohne 
weitere  Hülfsmittel  für  eine  bestimmte  Stelle  des  Raumes  achro- 
matische Streifen.  Dies  rührt  daher,  dass  das  von  den  Linsen 
erzeugte  Doppelbild  des  Spaltes  für  die  blauen  Strahlen  näher 
an  den  Linsen,  also  weiter  ab  vom  Beobachter  liegt,  als  für 
die  rothen  Strahlen.  Infolgedessen  sieht  man  in  grösserer 
Entfernung  chromatische  Streifen  von  geringer  Zahl,  bei  denen 
Roth  aussen,  Blau  innen  liegt;  bei  der  Annäherung  vermehrt 
sich  die  Zahl  der  Streifen;  sie  werden  für  eine  bestimmte 
Stelle  des  Raumes  achromatisch  und  erfüllen  das  ganze  Ge- 
sichtsfeld ;  bei  weiterer  Annäherung  vermindert  sich  ihre  Zahl 
wieder  und  sie  werden  wieder  chromatisch,  aber  mit  umge- 
kehrter Farbenfolge.  Die  Rechnung  ergibt  für  den  Abstand 
D  der  Ebene  der  achromatischen  Streifen  von  dem  Ort  des 
Doppelbildes  den  Ausdruck: 

n  -       pp'Hdf.di) 

f[p-f-Hdfldl)]' 
in  dem  p  den  Abstand   des  Doppelbildes  von  den  Linsen, 
f  deren  Brennweite  und  X  die   Wellenlänge  bedeutet     Die 
Vert  haben  die  Formel  auch  quantitativ  ziemlich  gut  bestätigt 
gefunden.  W.  K. 
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61.  A.  Sehr  auf»  Die  optischen  Constanten  des  pris- 
malischen  Schwefels  bei  verschiedenen  Temperaturen»  (Ztschr.  £ 
Kiystall.  u.  Miner.  18,  p.  113—173. 1890).  —  Wie  vordem  die 
thermischen  Constanten  (BeibL  12,  p.  232)  und  von  dem  gleichen 
Gesichtspunkte  ans,  so  hat  der  Verf.  nunmehr  anch  die  opti- 
schen Constanten  des  Schwefels  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Temperatur  mit  möglichster  Genauigkeit  und  Vollständigkeit 
bestimmt.  Die  Messung  der  Brechungsexponenten  geschah  an 
einer  Reihe  natürlicher  Prismenwinkel  nach  der  Ablenkungs- 
methode für  die  Li-,  Na-  und  Tl-Linie;  es  wurde  nahezu  auf 
das  Minimum  eingestellt,  zugleich  aber  auch  stets  der  Einfalls- 
winkel abgelesen.  Als  Temperaturyariation  wurde  die  natür- 
liche Veränderung  der  Zimmertemperatur  benutzt,  wodurch 
Beobachtungen  in  einem  Intervall  von  4  bis  30°  ermöglicht 
wurden.  Zur  Controlle  der  Genauigkeit  der  Brechungsexpo- 
nenten wurde  an  zwei  geschliffenen  Platten  und  einer  Kugel 
der  Axenwinkel  bestimmt  und  wurden  ferner  an  einer  der 
Platten  die  isochromatischen  Curven  ausgemessen.  Von  dem 
umfangreichen  Zahlenmaterial  mögen  hier  nur  die  definitiven 
optischen  Constanten  mitgetheilt  werden.  Die  drei  Haupt- 
brechungsexponenten gelten  für  Luft  von  gleicher  Temperatur. 
Die  zugefügten  A  bedeuten  in  Einheiten  der  letzten  Decimale 
diejenigen  Beträge,  die  man  addiren  muss,  um  die  Brechungs- 
exponenten auf  den  leeren  Raum  zu  reduciren. 


8° 


J8 


20< 


ISO 


30° 


ISO 


Li   | 

a  • 

Na  ' 

[Tl   | 

Li 

3 

Na 

Tl 

2,218  503  6.*5 
2,248  350  646 
2,278  792  657 


2,215  780  613 
2,245 150  623 
2,275  449  634 


2,212  930  595 
2,242  202  605 
2,272  552  615 


Li 

Na 
Tl 


2,019  37   58.  ,  2,017  09  56. 

2,040  128  586  :  2,087  697  565 

2^061080  594  ^,058  649  573 

55. 


564 
570 


IimererAxenwiDkelJ^f 


Betrag  <L  äusseren  I  Na 
cooiflcL  Refraction  \  Tl 


1,941  57 
1,959  768 
1,978  142 

69°  4  50" 
68°_58j48'^_ 

7°  20'  5" 
7°  32'  39,5" 


1,989  75  54 . 
1,957  914  548 
^,976  379  550 

68°  58'  0" 
68° 46'  11" 

7w"i8'~14,5" 

7°  30'  26,5" 


2,014  61  54 . 
2,085  844  549 
2,056  096^  556 

1,937  70  52 . 
1,955  999  528 
1,974)288  534 

68ö53'2" 
68°  39^17" 

7°  16'  55"  " 
7°  29'  25" 


Betrag  der  inneren  J  Na 
coDiflcn.  Refraction  |  Tl 


6°  55' 57" 
6'  51" 


7° 


6°  54' 12" 
7°   4' 45,5' 


6°  52'  56,5 
7°   3  44" 


Dieses  Zahlenmaterial  bildet  die  Grundlage  weiterer  Dis- 
cussion.    Die  Abhängigkeit  der  Brechungsexponenten  von  der 
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Wellenlänge  wird  mit  der  Formel:  n  »  a  +  ftA-*+  ck~4  be- 
rechnet, und  die  Veränderlichkeit  der  Constanten  a,  b,  c  mit 
der  Temperatur  durch  Tabellen  und  Formeln  dargestellt ;  des- 
gleichen die  Aenderung  des  Spectrums  mit  der  Temperatur. 
Ein  Vergleich  der  thermischen  Veränderungen  der  Brechungs- 
exponenten mit  den  axialen  Ausdehnungscoefficienten  ergibt 
keine  directe  Beziehung  zwischen  diesen.  Dagegen  findet  der 
Verf.  das  thermische  Gefälle  An  der  Brechungsexponenten  in 
erster  Annäherung  proportional  mit  n(n  —  1).  Der  Ver£  be- 
zeichnet ferner  als  „axiale  Dichte"  jene  auf  Wasser  ab  Ein- 
heit bezogene  Körperdichte,  welche  dem  empirischen  Gesetze 
der  Constanz  des  Brechungsvermögens  für  die  drei  Haupt- 
brechungsexponenten Genüge  leistet  und  zeigt,  dass  sich  drei 
Werthe  jener  Dichte  3),  bez.  ihres  reciproken  Werthes  SB  be- 
stimmen lassen,  welche  mit  den  drei  Hauptbrechungsexponen- 
ten entsprechend  zusammengenommen  constante  Werthe  fllr 
die  Ausdrücke:  (/**-  l)/(a*  +  2)8,  (a-  l)/(a  +  l)SB,  *8*  und 
cSB4  ergeben.  Andererseits  leitet  der  Verf.  aus  dem  Ver- 
hältniss  der  KrystaUaxen  das  Verhältniss  der  intramoleca- 
laren  Atomabstände  2B  ab,  unter  der  Annahme,  dass  alle 
Atome  gleich,  aber  ihre  relativen  Entfernungen  ungleich  sind, 
und  dass  im  kleinsten  Körpertheilchen  die  gleichen  Atome  in 
der  geringsten  Anzahl  vorhanden  sind.  Schliesslich  werden 
diese  Atomdistanzen  mit  den  axialen  Dichten  verglichen  und 
das  empirische  Gesetz  aufgestellt: 

^:©*7:©e7  =  8«8:8>3:»e8, 
d.  h.  die  siebenten  Potenzen  der  morphologischen  Werthe  der 

einfachsten   Molecularreihe    verhalten    sich    wie    die    dritten 

Potenzen  der  reciproken  Werthe  der  optisch-axialen  Dichten, 

W.  K. 

62.     G.   Wyrouboff.      Neue    Untersuchungen   über   den 

Bau  der  die  Polarisattonsebene  drehenden  Kry stalle  (Bull.  Soc. 
Franc.  Min.  13,  p.  2 15— 233.  1890).  —  Der  Verf.  hatte  in  einer 
früheren  Untersuchung  (Beibl.  11,  p.  348)  für  die  Mehrzahl  der 
festen  drehenden  Substanzen  den  Nachweis  geführt,  dass  sie 
bei  ungünstigen  Kiystallisationsbedingungen  einen  niedrigeren 
Symmetriecharakter  zeigen,  was  zu  Gunsten  der  Mallard'schen 
Theorie  des  Drehungsvermögens  der  Krystalle  sprechen  würde. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  glaubt  der  Verf.  den  unmittelbaren 
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Nachweis  ffihren  zu  können,  dass  ein  drehender  Krystall  in 
der  Thai  nichts  anderes  als  eine  Aufschichtung  zweiadriger 
Lamellen  sei.  Er  hat  nämlich  folgende  Beobachtungen  gemacht: 

1)  Bei  den  positiv-zweiaxigen  Krystallen  von  S04Li(NH4) 
treten  bei  Durchkreuzung  dreier  Individuen  Richtungen  au£ 
in  denen  eine  Drehung  der  Polarisationsebene  stattfindet 

2)  Die  negativ  -einaxigen  Krystalle  von  S04LiBb  und 
S04LiK  gehen  bei  Erhitzung  auf  400  bis  500°  ohne  äussere 
Formänderung  in  ein  Aggregat  sehr  kleiner  zweiadriger  Indi- 
viduen über  und  aus  diesem  beim  Erkalten  wieder  in  den 
früheren  Zustand  zurück. 

Eine  Neigung  zur  Hemiedrie  besitzen  diese  Substanzen 
trotz  ihres  Drehungsvermögens  nicht,  womit  der  Verf.  einen 
seiner  früher  aufgestellten  Sätze  bestätigt  findet.  Auch  Misch- 
ungen des  Kalisalzes  mit  dem  Ammoniaksalze  hat  der  Verf. 
untersucht;  bei  richtiger  Wahl  des  Mischungsverhältnisses  kann 
man  durch  Compensation  der  entgegengesetzten  Charaktere  der 
beiden  Bestandteile  isotrope  Krystalle  erhalten;  sie  zeigen 
dieselben  Erscheinungen  wie  der  Apophyllit,  und  bestätigen 
damit  die  von  Mallard  für  dessen  Anomalien  aufgestellte  Er- 
klärung. 

Auch  den  Einfluss  der  Wärme  auf  Natriumchlorat  hat  der 
Verf.  studirt,  und  kommt  auch  hier  zu  dem  Schlüsse,  dass  der 
cubische  Krystall  nur  eine  regelmassige  Anordnung  klino- 
rhombischer  Molecule  sei  W.  K. 


63.  F.  Weld,  J.  B.  lAndsay,  W.  Schnelle  und 
JB.  ToUens.  Ueber  die  sogenannte  Sulfitlauge  und  über  die 
Drehung  van  Glycon-,  Galacton-  und  Rhamnonsäure  (Chem.  Ber. 
23,  p.  2990—92.  1890).  —  Die  Arbeit  hat  wesentlich  ehem. 
Interesse.  E.  W. 

64.  JK.  XJlschm  (Jeder*  Prüfung  und  Berichtigung  der 
Saccharometerscala  (Ztschr.  f.  d.  ges.  Brauw.  1890,  p.  369).  — 
Der  Verl  prüft  die  Scala  eines  Balling'schen  Saccharometers 
in  der  Weise,  dass  er  das  Instrument  nach  Art  eines  Senk- 
körpers an  einer  Wage  aufhängt  und  für  die  einzelnen  Scalen- 
theile  den  Gewichtsverlust  bestimmt,  den  das  Instrument  in 
reinem  Wasser  von  14°  R.  beim  Eintauchen  bis  an  den  be- 
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treffenden  Sealentheil  erfahrt  Man  braucht  dann  nur  das 
ganze  Gewicht  des  Saccharometers  durch  den  gefundenen  Ge- 
wichtsverlust zu  dividiren,  um  das  spec.  Gew.  der  Flüssigkeit, 
in  welcher  das  Instrument  frei  schwimmend  bis  zu  dem  be- 
treffenden Scalentheile  eintauchen  würde,  d.  h.  den  wahren 
Werth  dieses  Sealentheils  zu  erhalten.  Das  Verfahren  ist  für 
die  Prüfung  yon  Aräometern  ffir  schwerere  Flüssigkeiten  all- 
gemein anwendbar  (Chem.  Laborat  Weihenstephan).    W.  K. 


65.  «7«  JET.  Long.  Ueber  die  Drehung  der  Polarisationsebene 
gemsser  Tartrattosungen  (Sill.  J.  (3)  40,  p.  275—283.  1890).  — 
Der  Verf.  setzt  zu  Lösungen  von  Kaliumantimontartrat  Na- 
triumearbonat,  Natriumacetat,  Natriumphosphat;  weiter  unter- 
sucht er  Kahumammoniumtartrat  mit  Zusätzen  von  NH4C1, 
KCl,  NaCl  und  bestimmt  die  Drehungen;  der  eigentümliche 
Gang  derselben  lässt  Schlüsse  auf  neue  sich  bildende  Verbin- 
dungen, chem.  Umsetzungen  etc.  machen. 

Wir  stellen  die  Drehungen  einiger  einfacher  Tartrate  zu- 
sammen: 

IL^HJOe  =  64 °  42 ,      (NH4)ÄC4II406  =  63  •  C4 ,       Na,(C4H4Oe)  =  59 °  85. 
KNaC4H406=62°  34,       KNH4C4H406  =  63°  24,    NaNH4C4H408  =  61  °  71. 

E.  W. 


Electricitätslehre. 


66.  A.  Stefanini.  Goldblattelectroskop  (N.  Cim.  (3)  28, 
p.  63 — 66.  1890).  —  Der  Verf.  umgibt  die  mit  Paraffin  in  den 
Hals  der  umgebenden  Glocke  eingekittete  Glasröhre,  durch 
welche  der  die  Goldblättchen  tragende  Stab  hindurchgeht, 
ausserhalb  und  innerhalb  der  Glocke  mit  einem  oben  sich  ver- 
engenden Glasring  von  UU  förmigem  Querschnitt,  in  welchem 
sich  concentrirte  Schwefelsäure  befindet.  Auch  kittet  er  in  die 
Glasröhre  unten  ein  engeres  Röhrchen  mit  Paraffin  ein  und  in 
dieses  den  die  Goldblättchen  tragenden  Stab,  der  etwa  nur  1/s 
der  Länge  der  Glasröhre  hat.  Oben  ist  der  die  Kugel  tragende 
Stab  ebenfalls  in  ein  engeres  Glasröhrchen  eingekittet,  welches 
an  der  äusseren  Röhre  mit  Paraffin  festgeklebt  ist.    Der  obere 
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Stab  berührt  den  unteren,  kann  aber  nach  der  Ladung  an 
einem  Seidenfaden  herausgezogen  werden.  Die  Glasröhren  wer- 
den ?or  dem  Einsetzen  mit  destillirtem  kochendem  Wasser 
2—3  Standen  lang  behandelt.  Dieses  Electroskop  behält  seine 
Ladung  für  2— 3  Stunden,  auch  in  feuchter  Luft.      Gh  W. 


67.  Am  Koep&eJ.  Heb.  eine  neue  Art  von  Widerständen 
für  koke  Stromstärken  (Verh.  d.  physik.  Ges.  zu  Berlin  9,  Nr.  9, 
p.  55-56.  16.  Mai  1890).  —  Die  Widerstände  werden  aus  Mes- 
singrohren von  6,5  cm  Durchmesser  und  1  mm  Wandstärke 
hergestellt,  welche  mit  Wasser  gefällt  erhalten  werden  und  so- 
mit auf  relativ  niedrigen  Temperaturen  bleiben,  während  sie  un- 
gefällt ins  Glühen  kommen  würden.  Auch  Patentnickeldrähte  von 
3  mm  Durchmesser  mit  doppelter,  mit  Wachsmasse  getränkter 
Baumwoüumspinnung,  wurden  mit  Blei  umpresst,  an  den  Enden 
an  kupferne  Zuleitungsseile  gelöthet  und  daselbst  wieder  mit 
Bleirohr  umgeben,  welches  mit  dem  Umhüllungsrohr  verlöthet 
tot.  In  einem  Wasserbottich  hielten  bifilar  gewickelte  Spi- 
ralen  aus  diesen  Drähten  noch  einen  Strom  von  92  Amp.,  also 
12,6  Amp.  pro  mm2  gut  aus.  G.  W. 


68.  Gm  jtEayvhofer.  lieber  die  Bestimmung  der  specifischen 
Leitfähigkeit  von  Metallen  in  Cylinderform  nach  der  Dämpfimgs- 
metkode  (8°.  28  pp.  Dissert  Erlangen  1890).  —  Der  benutzte 
Apparat  ist  von  Dr.  Edelmann  construirt,  die  Versuche  sind 
im  physikalischen  Institut  der  technischen  Hochschule  zu  Mün- 
chen angestellt.  Verschiedene  Hufeisenmagnete  werden  mit 
ihren  Schenkeln  nach  unten  an  einem  zugleich  einen  Spiegel 
tragenden  Messingstab  befestigt,  welcher  an  einem  Faden  hängt-. 
Zwischen  die  Schenkel  werden  Metallcylinder  von  43,7  mm 
Höhe  und  26,5  mm  Durchmesser  und  noch  ein  mit  Queck- 
silber völlig  gefüllter  Glascylinder  von  26,5  mm  innerer  Weite 
und  43,7  mm  Höhe  gestellt,  welcher  oben  mit  einer  Glasplatte 
bedeckt  war. 

Die  Abnahmen  der  Schwingungsbögen  werden  beobachtet 
und  daraus  die  relativen  Leitfähigkeiten  der  Metalle  berechnet 
Die  mit  den  drei  angewandten  Magneten  erhaltenen  Resultate 
stimmen  gut  miteinander  überein;  auch  im  allgemeinen  mit 
den  früheren  Bestimmungen.    Nur  bei  Aluminium  ergibt  sich 
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ein  kleinerer  Wertli  23,6  gegen  30,17  gegen  Hg  *=  1.  Erwärmt 
man  die  Metallcylinder  bis  auf  240°,  so  erhöht  sich  die  Leit- 
fähigkeit des  Aluminiums  bis  etwa  27,03.  Weitere  Erwärmungen 
bewirken  einen  Bückgang.  Bei  Zink  verbessert  sich  bei  einer 
Erwärmung  bis  130°  die  Leitfähigkeit  um  1,2  °/0,  bei  Cadmium 
um  1,3  °/0,  Blei  2,3  %,  Antimon  4,4  %,  Wismuth  13  %  gegen- 
über einem  nicht  erwärmten  Normalcylinder  von  Zinn.    G.  W. 


69  u.  70.  C.  A.  Bischoff  und  P.  Waiden.  Ueber  das 
Leitvermögen  der  substituirten  Bernsteinsäuren  und  Gtutarsäuren 
(Ber.  d.  ehem.  Ges.  33,  p.  1950—58.  1890).  —  Ueber  bisubstäuirte 
Bernsteinsäuren  (ibid.  p.  1819 — 22).  —  Die  numerischen  Re- 
sultate der  bei  Verdünnungen  bis  zu  512  1  auf  1  MoL  der  Säu- 
ren fortgeführten  Bestimmungen  haben  ganz  überwiegend  che- 
misches Interesse.  G.  W. 

71.  jß.  Ulbricht.  Methode  »ur  Bestimmung  des  speeijischen 
Leitvermögens  des  Erdbodens  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  35,  p.  121 
—122.  1890).  —  Aus  dem  von  R.  Ulbricht  im  Jahrg.  1888  d. 
Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  p.  372  veröffentlichten  Satze:  „In  einem 
körperlichen  Leiter  ohne  electromotorische  Innenkräfte,  in  wel- 
chem durch  Anlegung  zweier  Electroden  eine  stationäre  Strö- 
mung hergestellt  wird,  ist  für  die  Punkte  einer  Potentialniveau- 
fläche die  Differenz  der  nach  den  beiden  Electroden  gemes- 
senen Widerstände  constant",  folgt,  dass  in  einem  leitenden 
Medium  das  Potential  Vb  eines  Punktes  b  ausserhalb  der 
Electroden  a  und  c,  welche  die  constanten  Potentiale  zfcJJP 
besitzen,  die  Grösse  Vb  =  J  P{fVhe-  W^j  W^  hat,  wo  W^ 
Whc,  W&  die  Widerstände  zwischen  a  und  c,  b  und  c,  a  und  b 
sind.  Ist  das  Medium  unendlich  ausgebreitet,  homogen,  schlecht 
leitend  und  ist  c  unendlich  weit  entfernt,  während  sein  Aus- 
breitungswiderstand durch  Vergrösserung  der  Electroden  ver- 
schwindend klein  gemacht  wird,  so  wird  Vh=  lP(JVb—  ^ab)/  W*i 
wo  Wa  und  Wh  die  Ausbreitungswiderstände  von  a  und  b  be- 
deuten. Ist  Ca  die  electrostatische  Capacität  von  a  und  der  Ab- 
stand o  von  a  und  b  nicht  zu  klein,  so  wird  andererseits  auch: 

Vh  =  lP(2Cv-Q)lQ. 

Da  ferner  W«  =  l/iknC*  ist,  so  folgt 

JFa6=  Wa+  fVh-ll2knQ 
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oder  in  einem  einseitig  durch  eine  Ebene  begrenzten  Medium 
W&  =  W*  —  Wh  —  IjknQ,  wo  k  der  specifische  Leitungs wider- 
stand ist  Ordnet  man  daher  Tier  Electroden  im  Erdboden 
so  an,  dass  sie  an  den  Ecken  eines  Parallelogramms  stehen, 
dessen  Diagonale  ab  ebenso  gross  wie  die  gegenüberliegenden 
Seiten  ac  und  bi=  q  ist,  und  dessen  andere  Seiten  ad  und 
cb  gleich  V»  9  *h&  im^L  bezeichnet  die  zwischen  den  Electroden- 
paaren  gemessenen  Erdwiderstände  mit  Wac  u.  s.  f.,  so  ist: 
\jk  =  \nQ(Wac+  ffid-  W*-  H\c).  G.  W. 


72.  M.  Ma&ean  und  MahUo  Goto.  Electrisirung  der 
Luft  durch  Wasserstrahlen  (PhiL  Mag.  (5)  30,  p.  148—152. 
1890).  —  Eine  grosse  Eisenplatte  von  123  cm  Durchmesser 
und  70  cm  Höhe  ruht  auf  einer  mit  Wasser  gefüllten,  stets 
mit  der  Erde  verbundenen  Schüssel.  Auf  der  Mitte  derselben 
ist  oben  mittelst  eines  Ebonitstückes  und  Paraffin  isolirt  eine 
verticale  Röhre  eingesetzt,  welche  ein  mit  dem  Electrometer 
verbundenes  Ge&ss  voll  Wasser  trägt.  Das  Wasser  tropft 
aus  der  Rohre  in  die  Schüssel.  An  einer  Stelle  geht  ein 
U  Metallrohr  zwischen  der  Glocke  und  der  Schüssel  hindurch, 
welches  innen  mit  Paraffin  bedeckt  und  mit  Watte  gefüllt  ist, 
oben  an  der  Glocke  befindet  sich  ein  isolirtes,  mit  einem  Aspi- 
rator  verbundenes  Rohr.  So  konnte  electrisirte  Luft  durch 
die  Metallröhre  in  die  Glocke  geleitet  werden.  Indess  waren 
die  Resultate  unsicher. 

Stets  war  indess  das  durch  den  Wassertropfcollector  zum 
Electrometer  geführte  Potential  innerhalb  der  Glocke  anfangs 
etwa  +  V2  Volt  und  änderte  sich  auf  —5  Volt  in  etwa  lj2  Stunde. 
Wird  die  durch  das  Tropfendes  Wassers  negativ  electrisirte  innere 
Luft  durch  äussere  ersetzt,  so  sinkt  hiemach  der  Ausschlag 
des  Electrometers  auf  .Null.  Gleichzeitige  Beobachtungen  der 
Electricit&t  der  durch  eine  Paraffinlampe  zur  Scalenablesung 
negativ  electrisirten  äusseren  Luft  und  der  Luft  in  der  Glocke 
«gaben  nach  13  Minuten  die  Ladung  innerhalb  grösser  als 
ausserhalb.  Wird  das  Tropfen  10  Minuten  unterbrochen  und 
wieder  in  Thätigkeit  gesetzt,  so  zeigen  sich  die  anfänglichen 
Werthe  wieder  und  die  Ladung  steigt  wieder  allmählich,  wie 
anfangs. 

Anstreichen   der  inneren   Fläche   der  daselbst   oxydirten 


/ 


—     44 

Eisenglocke  ändert  nichts.  Mag  die  Glocke  vor  der  Beobach- 
tung positiv  oder  negativ  electrisirt  sein,  der  Electrometer- 
ausschlag  geht  stets  nach  der  negativen  Seite  hin. 

Wird  Wasser  in  den  Tropfapparat  gebracht  und  gewartet, 
bis  Gleichgewicht  hergestellt  ist,  so  ist  die  erste  Ladung  stets 
positiv  und  steigt  allmählich,  wenn  sich  die  Luft  reinigt,  wohl 
durch  die  directe  Ladung  des  Wassers. 

Ist  die  Luft  im  Baume  sehr  stark  electrisirt,  so  kann  man 
von  allen  isolirten  Conductoren  mit  dem  Finger  Funken  ziehen. 

Dass  Flammen  von  electrisirten  Körpern  angezogen  und 
abgestossen  werden  und  dabei  verschiedene  Gestalten  anneh- 
men können,  ist  längst  bekannt  G.  W. 

73.  A.  M.  Imschenetztey .  Neues  galvanisches  Element 
(Dingl.  J.  277,  p.  182—183. 1890).  —  Das  Element  enthält  arnal- 
gamirtes  Zink  in  einer  Lösung  von  unterschwefligsaurem  Na- 
tron und  Kohle  in  chromsäurehaltiger  Uebermangansäurelösung. 
Das  Element  hat  die  EMK.  2,15  Volt  und  der  Zinkverbrauch 
soll  „nur  80 — 85  %  des  theoretischen  erreichen"  (sie!).     G.  W. 

74.  Schäfer  u.  Montamts.  Neues  Leclanche-Eleme/tt 
(Centralztg.  f.  Opt  u.  Mech.  11,  p.  224— 225.  1890).  —  Zwischen 
zwei  parallelen  Kohlebraunsteinplatten  befindet  sich  die  Zink- 
platte, ähnlich  wie  bei  Chromsäureelementen.  G.  W. 

75.  Cm  Rovelli.  Primäre  und  seeundäre  kupfer-alkatische 
Electromotoren  (Riv.  scienk-industr.  22,  p.  126 — 131.  1890).  — 
Die  Kette  ist  nach  Art  der  von  Lalande  gebildet  aus  einer 
amalgamirten  Zink-  und  Kupferplatte,  welche  mit  einem  Ge- 
misch einer  nicht  angegebenen  depolarisirenden  Kupferverbin- 
dung mit  Graphit  (5  °/0),  event.  mit  kleinen  Stücken  von  Man- 
gansuperoxyd in  Cylinderform  umgeben  ist.  Als  Flüssigkeit 
dient  Natronlauge  250—300  g  auf  den  Liter.  G.  W. 


76.  C.  Brown  u.  J.  Walker.  Die  Electrolyse  von  Ka- 
Uumäthylmalonat  und  Kaliumälhylsuccinat  (Proc.  Boy.  Edinb.  Soc* 
17,  p.  54- 56.  1889/90).  —  Das  ersterwähnte  Salz  gibt  bei  der 
Electrolyse  in  einem  Platintiegel,  mit  einer  Platinspirale  als 
Electrode,  Bernsteinsäureäther,  das  zweite  gibt  Adipinsäure- 
äther.  G.  W. 
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77.  IS.  F.  SmUh.  Die  Oxydation  der  Sulfide  durch  den 
eledrischen  Strom  (Univ.  Philadelphia  Franklin  Inst  Chem.  Sect. 
17.  Juni  1890;  Ohem.Ber.  28,  p.  2276— 83.  1890).  —  Sphalerit, 
Zinnober,  Galenit,  Argentit,  Chalcolit  und  andere  Schwefel- 
metalle  werden  in  warmer  Kalilauge  in  einem  als  Anode  dienen- 
den Nickeltiegel  unter  Anwendung  einer  Platinkathode  soweit 
oxydirt,  das»  die  Bestimmung  des  Schwefels  als  schwefelsaurer 
Baryt  in  der  Lösung  gute  Resultate  gibt  G.  W. 

78.  E.  F.  Smith  ?/.  Lee  K.  Frankel.  Eleclrolytüche 
Trennungen  (Amer.  Chem.  Journ.  12,  Nr.  6.  1890.  8pp.  Sep.).  — 
Weitere  Angaben  über  die  Trennung  von  Quecksilber  von  Palla- 
dium, und  Arsen,  Cadmium,  Silber,  Kupfer  von  Arsen,  Queck- 
silber, Silber,  Cadmium  von  Wolfram,  Quecksilber,  Silber  Cad- 
mium von  Molybdän,  Kupfer  von  Wismuth.  Das  Interesse  der 
Abhandlung  ist  wesentlich  chemisch-analytisch.  G.  W. 

79.  J.  Brown.  Ueber  Quecksifbertropfelectroden  (Phil.  Mag. 
(5)  :J0,  p.  170—171.  1890).  —  Eine  Portsetzung  der  Polemik 
mit  Hrn.  Ostwald. G.  W. 

80.  Gr.  J.  Burch.  Ueber  eine  Methode  schnelle  Aende- 
rungen  einer  Pote?Uialdijferenx  mittelst  des  Capillarelectromete?ms 
%m  bestimmen  (Proc.Boy.Soc.48,p.89— 93.  1890).  —  Das  ver- 
besserte Bild  des  Electrometers  wird  durch  einen  verticalen 
Schlitz  auf  eine  lichtempfindliche  Platte  geworfen,  welche  mit 
gleichförmiger  Geschwindigkeit  in  horizontaler  Richtung  hinter 
demselben  fortbewegt  wird.  Wird  das  Potential  zwischen  den 
Electroden  des  Electrometers  verändert,  so  zeichnet  sich  dies 
auf  der  Platte  ab.  Ein  Verzug  zwischen  dem  Beginn  der  Aen- 
derung  und  dem  Beginn  der  Bewegung  des  Quecksilbermeniscus 
zeigt  sich  nicht,  auch  bleibt  er  sofort  nach  Beseitigung  der 
EMEL  stehen.  Die  Zeit  zur  Bewegung  des  Meniscus  über  die 
halbe  Distanz  bei  Einführung  einer  permanenten  Potentialdiffe- 
renz ist  von  der  Grösse  der  letzteren  innerhalb  weiter  Grenzen 
unabhängig.  Bei  schnellen  Aenderungen  bewegt  sich  der  Me- 
niscus in  jedem  Moment  ebenso  schnell,  wie  wenn  die  Nulllinie 
bis  zu  der  Höhe  des  Meniscus  im  Moment  der  Aenderung  ver- 
schoben würde.    Die  ganze  beobachtete  Potentialdifferenz  setzt 

sich  so  aus  der  vorhandenen  und  neu  hinzugekommenen  zusammen, 

G.  W. 
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81.  JB.  Kopp*  Messungen  an  Accumulatoren  verschie- 
dener Systeme  (3.  Jahresber.  d.  phyaik.  Ges.  zu  Zürich  1889,  p.  9— 
53).  —  Der  durch  den  Titel  bezeichnete  Inhalt  der  fleissigen 
Untersuchung  ist  rein  technisch.  Gr.  W. 


82.  J.  H.  Gladstone  und  W.  Hibbert.  lieber  secun- 
däre  Batterien  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  162—170.  1890).  —  Nach 
Preece  (Soc.  of  Arts  Lecture  1890)  wirkt  ein  Accumulator  am 
besten  bei  Zusatz  von  schwefelsaurem  Natron,  nach  den  Verff. 
bei  der  Zusammensetzung  der  Lösung  aus  69,8  Gwthln.  Wasser, 
29,39  H2S04,  0,81  Na^O,  und  dem  spec.  Gew.  1,23.  Die 
Platten  biegen  sich  weniger.  Nach  Abel  könnte  sich  ein  lös- 
liches Doppelsalz  von  Blei-  und  Natriumsulfat  bilden.  Indess 
löst  sich  1  Thl.  PbS04  in  105  000  Thln.  Säure  mit  Wasser, 
in  90000  Thln.  derselben  mit  5  °/0  Na^S04  und  in  107  000  der 
Lösung  von  Preece,  so  dass  der  Zusatz  von  Na^SC^  die  Lös- 
lichkeit des  Bleisulfats  nicht  merklich  verändert  hat  Wurde 
Blei  aus  Mennige  electroly tisch  reducirt  und  in  gleiche  Mengen 
verdünnter  Schwefelsäure  oder  derselben  mit  5  %  NaaS04  ge- 
bracht, so  löste  sich  dasselbe  in  der  letzteren  Lösung  langsam 
auf.  Es  scheinen  also  durch  das  Salz  die  localen  Ströme  ver- 
mindert' zu  werden. 

Gegenüber  der  Annahme  von  Frankland,  dass  das  gebildete 
und  zersetzte  Bleisulfat  nicht  einfach  PbS04  wäre,  sondern  sich 
Verbindungen  (SOs)3(PbO)6  oder  S2Pb3O10  bildeten,  fanden  die 
Ver£  bei  längerer  Behandlung  von  PbO  mit  H2S04,  dass  sich 
endlich  PbS04  mit  geringen  Mengen  PbO  gebildet  hatte,  wo- 
nach PbSOj  die  in  dem  Accumulator  wirksame  Substanz  ist 

Kurz  nach  dem  Beginn  der  Ladung  eines  Accumulators 
haben  die  Verf.  wiederum  beim  Oeffnen  eine  hohe  EMIL  be- 
obachtet, was  man  auf  die  Wirkung  electrolytisch  abgeschie- 
denen Grases  schob.  Die  Verf.  haben  untersucht,  ob  sie  nicht 
von  der  stärkeren  Concentration  der  Schwefelsäure  an  der 
Platte  mit  Bleisuperoxyd  herrührte.  Directe  Versuche  in  dieser 
Richtung,  wobei  die  Platten  sich  in  verschieden  starken  Säuren 
befanden,  zeigen  in  der  That  eine  solche  Steigerung.  Befand 
sich  z.  B.  die  Superoxydplatte  in  Schwefelsäure  mit  34  und 
58%  HjS04,  so  war  die  EME.  nach  4  Minuten  langer  La- 
dung 2,09  und  2,24. 
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Da  die  Diffusion  der  concentrirten  S&ure  gleich  nach  dem 
Oefihen  des  ladenden  Stromes  erfolgt,  so  ist  auch  der  Abfall 
der  EMK  anfangs  nach  demselben  am  grössten.       G.  W. 

88.  Is.  y.  P.  Pöland.  Iridium/aden  für  Glühlampen 
(DingL  J.  278,  p.  46.  1890).  —  Auf  einen  Würfel  von  Wachs 
wird  die  Form  des  Fadens  in  Graphit  eingeprägt  und  durch 
Drahthaken  an  den  Enden  derselben  der  Strom  eingeführt. 
Der  Würfel  hängt  in  einem  Iridiumbade.  Ist  eine  genügend 
dicke  Haut  desselben  niedergeschlagen,  so  wird  der  Faden  von 
der  Form  abgelöst  und  der  Graphit  auf  der  Hinterseite  abge- 
bürstet Der  Faden  wird  in  Luft  oder  einem  anderen  Gase, 
oderimVacnum  mittelst  Eisendrahtelectroden  in  einen  Strom- 
kreis eingeschaltet  G.  W. 


84.  Chxissagny  und  Abraham*  Untersuchungen  über 
TkermoelectricÜät  (C.  R.  111,  p.  477— 479.  1890).  —  Die  EMK. 
toii  drei  Thermoelementen  aus  Kupfer-  und  Eisendrähten  wurde 
durch  Entgegenstellen  gegen  eine  von  dem  Schliessungskreis 
eines  Gouy'schen  Elementes,  durch  doppelte  Derivation  entnom- 
mene, zu  verändernde  Potentialdifferenz  compensirt.  Danach 
haben  die  Thermoelemente  zwischen  0  und  100°  die  EMK. 
0,0010932—0,001903  und  sollen  unter  sich  sehr  wohl  vergleich- 
bar sein,  und  als  Etalons  für  EMK.  dienen  können.    G.  W. 


85.  W.  HÖUz*  lieber  das  Pellier'sche  Kältephänomen 
und  die  hierbei  auftretenden  Fehlerquellen  (Ztschr.  f.  d.  phys.  u. 
ehem.  ünterr.  4,  p.6—11.  1890.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.).  —  Der 
Versuch  wird  zunächst  bei  Anwendung  eines  Galvanometers 
besprochen.  Hier  muss  nothwendig  der  galvan.  Strom  zuvor 
unterbrochen  werden,  ehe  das  Thermoelement  mit  jenem  ver- 
banden wird.  Sonst  schlagt  die  Nadel  infolge  einer  Strom- 
verzweigung aus  und,  je  nach  Beschaffenheit  des  Peltier'- 
schen  Kreuzes,  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Sinne.  Wird 
aber  der  Strom  zuvor  unterbrochen,  so  braucht  man  nicht  noth- 
wendig ein  Kreuz,  sondern  kann  auch  ein  stabförmiges  Ther- 
moelement mit  gleichem  Erfolge  benutzen,  wenn  nur  die  Stellen, 
wo  der  Strom  eintritt,  der  Mitte  näher,  jene,  welche  mit  dem 
Galvanometer  communiciren,  der  Mitte  femer  liegen.    Indem 
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der  Verf.  nun  zur  Anwendung  des  Luftthermoraeters  übergeht, 
wird  eine  neue  besonders  zweckmässige  Versuchsform  mitge- 
theilt  Auf  eine  kleine  Blechkapsel  ist  nämlich  ein  Thermo- 
element so  gelöthet,  dass  die  Wand  selbst  zu  einem  Theile  des 
Elementes  wird.  Die  hier  entstehende  Abkühlung  bei  richtigem 
Stromschluss  bewirkt  dann,  dass  sich  in  einer  mit  der  Kapsel 
verbundenen  Glasröhre  ein  Tröpfchen  fortbewegt. 


86.  P.  Czermak.  Reductionstabellen  zur  Gauss-Poggen- 
dorff' sehen  Spiegelablesung  (gr.-4°.  xsjy  u.  86  pp.  7  Fig.  im  Tert 
Berlin,  J.  Springer,  1890).  —  Die  mit  ganz  ungewöhnlichem 
Fleiss  und  grossen  Opfern  an  Zeit  und  Mühe  durchgerechneten 
Tabellen  enthalten  zunächst  theoretische  Angaben  über  die  Spie- 
gelablesung, dann  Angaben  über  die  Ausmessung  der  Dimen- 
sionen des  Apparates,  ferner  die  Correcturen  wegen  der  Dicke 
des  Deckglases  und  des  Spiegels,  der  Neigung,  Excentricität 
und  Krümmung  des  letzteren,  sowie  wegen  der  Schiefe  der 
Scala,  Tabellen  für  die  Beductionen  auf  den  Ablesungswinkel 
q>,  auf  tg  y,  sin  J  qp,  den  Winkel  q  in  Bogen.  G.  W. 


87.  A.  Koepsel.  Ein  Apparat  zur  Aichwig  und  Normal- 
Bestimmung  der  Torsionsgalvanometer  von  Siemens  und  Halste 
(Verh.d.physik.Ges.  zuBerlin  9,  Nr.9,  p.53—  55.  lö.Mai  1890).— 
In  einen  Stromkreis  wird  ein  Accumulator,  ein  Bheostat,  das 
Torsionsgalvanometer  (yon  1  ii  Widerstand),  ein  Silbervolta- 
meter  und  ein  Widerstand  von  17  gleichen,  durch  Stöpsel 
parallel  zu  schaltenden  Bollen  von  je  143,3  ii  eingeschaltet  Zu 
letzteren  Widerstand  ist  ein  Parallelzweig  angebracht,  enthal- 
tend ein  Clark-Element  (EMEL  1,483  bei  20°),  ein  Spiegel- 
galvanometer, einen  Graphitwiderstand  von  etwa  100  000  £i  und 
einen  Schlüssel.  Ist  die  Spannung  an  den  Enden  des  Wider- 
Standes  compensirt,  so  muss  in  dem  ersten  Stromkreis  ein  Strom 
von  0,01  Amp.  fliessen,  wobei  das  Torsionsgalvanometer  einen 
Ausschlag  von  10°  geben  muss.  Für  die  Ablenkung  von  20° 
(Strom  von  0,02  Amp.)  muss  die  Compensation  bei  zwei  parallel 
geschalteten  Bollen  erzielt  sein  u.  s.  f.  Das  Silbervoltameter 
dient  zur  zeitweisen  üontrole  des  Clark-Elementes.    G.  W. 
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88.  JE.  CoUinsjr.  Der  magnetische  Schliessungskreis.  Eine 
theoretische  Discussion,  nebst  einer  Formel  fiir  den  Magnetismus 
in  weichem  Eisen  (Mass.  Institof  Technology  1890).  —  Von  der 
Vorstellung  der  Kraftlinien  ausgehend,  stellt  der  Verf.  eine 
Formel  auf  für  die  Zunahme  der  magn.  Momente  mit  wach- 
sender  magnetomotorischer  Kraft,  bestehend  aus  zwei  Gliedern, 
welche  die  Zahl  der  Kraftlinien  ohne  und  mit  Eisen  darstellen. 
Das  letztere  Glied  entspricht  einem  Exponentialausdruck  /—<?*. 
Die  Formel  gibt  indess  den  Wendepunkt  nicht  wieder.    G.  W. 


89  u.  90.  M.  CanUme*  lieber  die  Gestaltsveränderungen 
vrer  Körper  in  einem  Magnetfeld  (Mem.  dellalt.  Acc. 
dei  Lincei  6,  2.  Febr.  1890).  —  Gestaltsveränderung  des  Nickels 
durch  die  Magnetisirung  (ibid.  p.  252 — 260).  —  Der  Verf.  hat 
aus  der  Theorie  von  Kirchhoff  die  Gestaltsveränderung  mag- 
netisirbarer  Körper  in  einem  Magnetfeld  für  ein  EUipsoid 
vom  Volumen  v  und  dem  Magnetisirungscodff.  h  abgeleitet, 
welches  in  der  Richtung  seiner  grösseren  flauptaxe  magnetisirt 
wird,  deren  Länge  l  ist,  wenn  der  Elasticitätscoöff.  E,  der 
Magnetisirungscoeff. : 

tTTl'      wo   ^--4«(y-l)(j'logMtJ-^-l), 

die    cubische  Ausdehnung  er,   die  lineare  Ausdehnung  in  der 
Richtung  der  Kraftlinien  X  und  A'=  —  A9k\a,  A"=  —  ALh\X  ist: 


m  = 


/    ~9*JS\n  +     4A»         2**) 

Av -  m%  I    ,  Q*-y     *"\ 

v   -v%E\n±*    4k*         2Jfc»J 


F&r  ein  Ellipsoid  von  weichem,  ausgeglühtem  Eisen,  dessen 
grösste  Halbaxe  7,5  cm,  dessen  Badius  des  grössten  Quer- 
schnittes 0,45  cm,  dessen  Excentricität  also  0,9982  betrug, 
wurde  das  magnetische  Moment  m  nach  der  Methode  der  Ab- 
lenkungen bestimmt,  indem  das  Ellipsoid  in  einer  29  cm  langen, 
auf  Glas  gewundenen,  ostwestlich  in  verschiedenen  Abständen 
vor  einem  Magnetonieter  mit  Spiegelablesung  gelegenen  Spi- 
rale magnetisirt  wurde.  Die  Spirale  war  auf  eine  Glasröhre  von 
etwa  5  cm  Durchmesser  gewunden  und  hatte  170  Windungen. 
Der  Strom  wurde  an  einem  Ampöremeter  gemessen.  Aus  den 
Werthen  m  wurden  die  Werthe  k  bei  verschiedenen  magneti- 
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sirenden  Kräften  •/,  oder  wenn  n  die  Zahl  der  Windungen  der 
Spirale,  i  die  Stromstärke  ist,  wo  dann  •/=  4jini  ist,  bei  ver- 
schiedenen t  bestimmt  So  war  für  i  =  0,3;  0,4;  0,5;  0,6;  0,7: 
Ä  =  56,0;  57,1;  58,2;  60,2;  61,7. 

Bei  ferneren  Versuchen  wurde  das  Ellipsoid  mit  seiner 
Längsaxe  vertical  aufgehängt  und  die  Magnetisirungsspirale 
an  der  Aufhängestelle  coaxial  zu  demselben  befestigt.  Das 
Ellipsoid  trug  unten  an  einem  Zinkstäbchen  mittelst  einer 
Fassung  eine  horizontale  Glasplatte.  Oben  an  der  Fassung 
des  Ellipsoids  hing  eine  Messingröhre,  die  eine  zweite  der  ersten 
parallele  Glasplatte  trug.  Zwischen  beiden  Glasplatten  er- 
schienen Interferenzstreifen,  welche  sich  bei  der  Magnetisirung 
des  Ellipsoids  verschoben.  Sie  wurden  im  Natriumlicht  be- 
obachtet, wodurch  die  Längenänderung  des  Ellipsoids  zu  be- 
stimmen war.  Die  Längen  des  Ellipsoids,  des  Zinkcylinders 
und  der  Messingröhre  wurden  so  gewählt,  dass  ihre  Ausdeh- 
nungen durch  die  Wärme  sich  compensirten.  Zugleich  war 
das  ganze  System  in  einen  Holzkasten  mit  Glasfenster  ein- 
geschlossen, um  die  Temperatureinflüsse  möglichst  zu  beseitigen. 
Der  magnetisirende  Strom  wurde  von  6  Bunsen'schen  Elementen 
geliefert  und  nur  kurze  Zeit  geschlossen.  In  einer  Stunde 
kehrten  die  Interferenzstreifen  in  ihre  frühere  Stellung  zurück. 

Die  Magnetisirung  bewirkt  stets  eine  Vergrösserung  der 
Länge;  sie  trat  plötzlich  beim  Stromschluss  ein  und  verschwand 
nach  dem  Oeffnen  fast  ganz.  Ein  dem  ersten  entgegengesetzter 
Strom  brachte  die  gleiche  Verlängerung  wie  der  erste  hervor. 
Nur  war  nach  wiederholter  Anwendung  des  Stromes  in  glei- 
cher Richtung  bei  der  Umkehrung  desselben  die  Verschiebung 
der  Franzen  nicht  ganz  so  deutlich,  wie  wenn  jedesmal  auf 
einen  Strom  ein  entgegengerichteter  folgte.  Bei  Aufeinander- 
folge einer  Reihe  gleichgerichteter  Ströme  wurden  die  Aus- 
dehnungen weniger  gross.  Bei  wachsenden  Werthen  von  i 
z.  B.  von  0,303  bis  0,832  waren  die  Verlängerungen  den  Qua- 
draten der  magnetisirenden  Kraft  proportional. 

Ferner  wurde  das  Ellipsoid  in  ein  Dilatometer  voll  destil- 
lirtem  Wasser  eingeschlossen,  welches  in  einem  Vacuum  bei 
40°  ausgekocht  war,  und  das  von  schmelzendem  Eis  umgebene 
Dilatometer  in  die  Mitte  der  Magnetisirungsspirale  gebracht. 
An  einem  in  dasselbe   eingesetzten  Glasrohr  von   0,224  qmm 
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Querschnitt  konnte  die  Volumenveränderung  beim  Magnetisiren 
beobachtet  werden.  Sie  war  indess  auch  bei  einem  Strom 
von  12  Ampere  nicht  merkbar,  war  also  jedenfalls  kleiner, 
als  0,075  des  Volumens  des  Ellipsoides.  Bei  Einsetzen  der 
Resultate  in  die  Formeln  ergab  sich  für: 

•  =  0,3  0,4  0,5                0,6  0,7 

All  0,Oe216  0,06393  0,0e587  0,0,707  0,06825 

k  44000  46000  46000          42000  39000 

*"  —92000  -97000  —97000  -82000  —70000 

Hiernach  ist  annähernd  A"=  —  2k\  Dies  würde  darauf 
hindeuten,  dass  die  in  der  Theorie  von  Lorberg  benutzten  zwei 
Coeff.  jJssä',  a  =  A"+  ß  einander  gleich  wären.  Diese  Coöff. 
sind  —Agxh\gx  und  —  dg%kjg%,  wo  gl  und  g2  die  Ausdeh- 
nungen in  der  Kraftrichtung  und  senkrecht  dagegen  sind. 

Für  einen  Eisendraht,  der  einem  Zuge  von  1  kg  pro 
Quadratmillimeter  ausgesetzt  ist,  ist  X  =  0,0328  und  a  —  0,0314. 
Wird  k'=  44500  und  A"«  -  92000  gesetzt,  so  ist  Ak  «  19,5. 
Mit  wachsendem  Zuge  nimmt  also  k  zu. 

Versuche  wurden  ferner  angestellt  an  einem  Ellipsoid  von 
Nickel  (mit  1,51%  Eisen  und  1,54  °/0  Cobalt)  vom  spec.  Gew. 
8,845  und  dem  Elasticitätscoeff.  22480,  dessen  grosse  Axe 
15  cm,  dessen  Aequatorialdurchmesser  0,9  cm  betrug,  und 
welches  sich  in  einer  Spirale  wie  früher  das  Ellipsoid  von 
Elisen  befand. 

Die  Längenänderungen  wurden  wie  beim  Eisen  durch 
Messung  der  Veränderungen  der  Interferenzfranzen  zwischen 
zwei  Glasplatten  bestimmt,  deren  eine  am  unteren  Ende  des 
Ellipsoids  befestigt  war,  deren  andere  von  einer  dem  Ellipsoid 
coaxialen  Messingröhre  getragen  war,  deren  oberes  Ende  an 
dem  Träger  des  Nickelellipsoids  selbst  angebracht  war. 

Die  Streifen  verschoben  sich  wie  beim  Erwärmen  der 
Messingrohre  durch  eine  Flamme,  also  verkürzte  sich  das 
Nickelellipsoid,  wie  schon  frühere  Beobachter  fanden. 

Auch  mit  schwach  gekrümmten  Glasplatten  wurde  experi- 
mentirt,  welche  Newton'sche  Hinge  gaben,  und  aus  denen  das- 
selbe Besultat  hervorging.  Als  Lichtquelle  diente  eine  mit 
Natrium  und  Lithium  oder  auch  mit  Natrium  allein  gefärbte 
Flamme. 

Wie  beim  Eisen  trat  die  Deformation  bei  Einwirkung  der 
magnetisirenden  Kraft  fast  plötzlich  ein  und  hörte  bei  Entfer- 
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nung  derselben  ebenso  plötzlich  wieder  auf.  Ströme  in  gleichem 
Sinn  nach  dem  ersten  bewirkten  geringere  Verkürzungen,  in- 
dess  waren  die  Unterschiede  relativ  viel  kleiner  als  beim  Eisen. 
Auf  jeden  Strom  Hess  man  einen  entgegengesetzten  folgen,  um 
die  Wirkung  des  permanenten  Magnetismus  aufzuheben.  Nicht 
zu  starke  Ströme  konnten  ohne  weitere  Verschiebung  der 
Franzen  einige  Secunden  geschlossen  bleiben,  so  dass  also  eine 
Wärmewirkung  ausgeschlossen  ist 

Das  Volumen  wurde  in  einem  Volumometer,  welches  das 
Ellipsoid  enthielt,  bestimmt,  an  welches  eine  0,31  mm  weite 
Capillarröhre  und  eine  kürzere  Bohre  zum  Füllen  des  Volumo- 
meters  mit  Wasser,  welche  letztere  nachher  abgeschmolzen 
wurde,  angesetzt  waren.  Das  Wasser  wurde  dann  ausgekocht 
und  das  Geftss  mit  dem  Ellipsoid  in  die  Magnetisirungsspirale 
eingetaucht.  Der  Zwischenraum  zwischen  beiden  wurde  mit 
Schnee  gefüllt  und  die  Aenderungen  der  Stellung  des  Wassers 
in  der  Capillarröhre  mit  einem  Mikrometer  abgelesen. 

Bei  der  Berechnung  wurden  die  Resultate  bei  Strömen  von 
i  =  3,  5  und  7  Ampere  benutzt    So  war  z.  B.: 

»=  0,3  0,5  0,7 

Aljl=  0,0,818  0,0,825  0,041506 

Aviv-  0,0,5  0,0,11  0,0,16 
m=           980                1582  2071 

k=  33,2  28,8  22,2 

10    8ib'=         -265  -155  -125 

10"»*"=  790  467  875 

Nach  Sir  W.  Thomson  vermindert  sich  an  einem  belasteten 
Nickeldraht  k  mit  der  Dehnung  bei  schwachen  und  steigt  bei 
starken  magnetisirenden  Kräften.    Da  nach  Kirchhoff: 

ist,  so  erhält  man  für  schwache  magnetisirende  Kräfte  einen 
negativen  Werth  von  dky  der  mit  wachsender  magnetisirender 
Kraft  abnimmt.  Indess  ergeben  die  quantitativen  Resultate 
unwahrscheinliche  Resultate,  da  für  i  =  5  Amp.  und  also  eine 
magnetisirende  Kraft  von  36,82  ein  einer  Belastung  von  1  kg 
pro  Quadratmillimeter  unterworfener  Nickeldraht  eine  Vermin- 
derung von  k  auf  weniger  als  das  Dreifache  dieses  Coeff.  erleiden 
würde.  Möglich  wäre  es,  dass  dies  der  Unreinheit  des  Nickels 
zuzuschreiben  wäre.  Auch  die  Annahme  des  Poisson'schen 
Coeff.  l/i  erklärt  die  Abweichung  nicht  G.  W. 
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91.  H.Nugaoka.  yvrübergehende  clectrische  Ströme  beim 
Driüen  van  magneünrten  Bisen-,  Stahl'  und  Nickeldrähten  (J.  of 
the  College  of  Sc.  Imp.  Univ.  Japan  8,  pt  4,  p.  335—384. 1890).  — 
Der  Apparat  ist  ganz  ähnlich  dem  vom  Ref.  in  Wied.  Electr. 
3,  p.  672  beschriebenen,  nur  dass  die  Spannung  des  Drahtes 
hinter  der  drehbaren  Klemme  durch  eine  über  eine  Rolle  ge- 
leitete, mit  Gewichten  belastete  Schnur  bewirkt  wurde.  Die 
ostwestlich  liegende  Magnetisirungsspirale  war  25  cm  lang  und 
hatte  sechs  Schichten.  Ein  Strom  von  1  Amp.  darin  erzeugte 
ein  Magnetfeld  von  35,5  C.-Gk-S.-EinheiteiL  Die  Ströme  wer- 
den yon  16  Daniell  abgezweigt,  ihre  Stärke  an  einem  Galvano- 
meter gemessen.  Die  Enden  der  Drähte  waren  mit  einem 
ballistischen  Galvanometer  verbunden,  dessen  Ausschläge  beim 
Torturen  der  Drähte  abgelesen  wurden.  Die  wesentlichen 
Resultate  sind  die  folgenden: 

1)  Derlnductionsstrom  bei  plötzlicher  Drillung  eines  Eisen- 
drahtes oder  plötzlicher  Umkehrung  der  magnetisirenden  Kraft, 
während  der  Draht  um  einen  bestimmten  Winkel  tordirt  bleibt, 
wachst  mit  der  Stärke  des  Feldes  durch  einen  Wendepunkt 
bis  zu  einem  Maximum,  von  welchem  er  bei  weiterer  Verstär- 
kung des  Feldes  wieder  sinkt  —  2)  Das  Anwachsen  des  In- 
düctionsstromes  bei  allmählicher  Verstärkung  des  Magnetfeldes 
ist  kleiner  fftr  grössere,  als  Ar  massige  Torsionswinkel,  indess 
wird  in  starken  Magnetfeldern  der  Strom  mit  wachsender 
Drillüng  stärker.  —  3)  Der  Maximalpunkt  ändert  sich  mit  der 
Stärke  der  Drillung  und  wird  bei  grösseren  Drillungen  in  stär- 
keren Magnetfeldern  erreicht  —  4)  Der  Inductionsstrom  ist 
in  gespannten  Drähten  kleiner  als  in  ungespannten.  —  5)  In 
einem  Constanten  Magnetfeld  wächst  der  Inductionsstrom  mit 
zunehmender  Drillung  bis  zu  einem  Maximum ,  von  welchem 
er  bei  weiterer  Drillung  wieder  abnimmt  —  6)  Das  anfäng- 
liche Anwachsen  des  Inductionsstromes  mit  zunehmender  Dril- 
ling ist  in  schwachen  Feldern  grösser,  als  in  starken.  — 
7)  Der  Maximalpunkt  wird  in  stärkeren  Magnetfeldern  bei  stär- 
kerer Drillung  erreicht  Die  demselben  Punkt  entsprechende 
DriUung  ist  nach  der  Methode  der  Umkehr  des  magnetisiren- 
den Stromes  kleiner,  als  bei  plötzlicher  Drillung.  —  8)  Für 
donnere  Drähte  ist  das  anfängliche  Ansteigen  des  Stromes 
rit  dem  Wachsen  der  magnetisirenden  Kraft  grösser,  indess 
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wächst  das  Maximum  des  Stromes  und  die  dasselbe  liefernde 
magnetisirende  Kraft  mit  der  Dicke  des  Drahtes.  —  9)  In 
eiuem  Constanten  Magnetfeld  wird  der  Maximalpunkt  flir  dickere 
Drfthte  bei  kleineren  Drillungen  erreicht  —  10)  Stahl  verhält 
sich  ganz  wie  Eisen,  nur  ist  der  Inductionsstrom  schwächer 
und  die  dem  Maximalstrom  entsprechende  magnetisirende  Kraft 
grösser.  —  11)  Der  Inductionsstrom  in  Nickeldrähten  beim 
Tordiren  oder  Umkehren  der  magnetisirenden  Kraft  ist  dem 
im  Eisen  entgegengesetzt,  beim  Tordiren  zu  einer  rechts  ge- 
wundenen Schraube  vom  Süd-  zum  Nordpol.  —  12)  Auch  hier 
erreicht  der  auf  die  eine  oder  andere  Weise  erhaltene  Induc- 
tionsstrom einen  Wendepunkt  und  steigt  dann  sehr  langsam 
bis  zu  einem  Maximum,  worauf  er  sehr  langsam  abnimmt. 
Der  Wendepunkt  wird  bei  gleichem  Torsionswinkel  schneller 
erreicht  durch  plötzliche  Drillung  als  durch  Umkehrung  der 
magnetisirenden  Kraft  —  13)  Der  Strom  ist  in  schwachen 
Feldern  bei  belasteten  Drähten  kleiner,  in  starken  grösser  als 
bei  unbelasteten.  —  14)  Bei  constanter  magnetisirender  Kraft 
wächst  der  Strom  bei  plötzlicher  Drillung  mit  Vergrösserung 
derselben,  indess  nimmt  er  über  einen  gewissen  Torsionswinkel 
hinaus  sehr  langsam  zu.  —  15)  Bei  gleichen  Verhältnissen 
wie  ad  14)  wächst  der  durch  Umkehrung  des  magnetisirenden 
Stromes  erzeugte  Inductionsstrom  zuerst  mit  der  Stärke  der 
Drillung,  erreicht  bald  ein  Maximum  und  nimmt  dann  lang- 
sam ab.  —  16)  Bei  belasteten  Drähten  nimmt  dagegen  der 
Strom  nach  dem  Maximum  schnell  at)  und  wird  bald  sehr 
klein.  —  17)  Bei  dickeren  Drähten  ist  im  allgemeinen  der  In- 
ductionsstrom stärker.  In  schwächeren  Feldern  ist  er  schwä- 
cher für  dicke,  als  für  dünne  Drähte.  Der  stärkste  Strom 
entsteht  mit  wachsender  Dicke  in  stärkeren  Magnetfeldern.  — 
18)  Bei  constanter  magn.  Kraft  ergibt  sich  der  Maximalstrom 
für  dickere  Drähte  bei  schwächeren  Drillungen.  €r.  W. 


92.  Am  Campetti.  Ueber  die  Deformationsstrome  (N.  Cim. 
(3)  28,  p.  54—58.  1890).  —  Der  Verf.  hat  die  EMK.  der  Defor- 
mationsströme von  Braun  an  Nickeldrähten  bei  verschiedenen 
Temperaturen  von  25  bis  250°  untersucht  Die  Intensität  der 
Ströme  nimmt  mit  der  Temperaturerhöhung  ab.  Da  der  Wider- 
stand sich  dabei  vermehrt,  so  muss  die  EMK.  dabei  abnehm 

G.  W 
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93.  E.  Fossati.  Caloricität  und  electrische  und thermische 
Leitfähigkeit  des  magnetisirten  Eisens  (8°.  21  pp.  Firenze,  Lundi, 
1890).  —  Ein  0,123  kg  schwerer,  etwas  längerer  als  dicker 
weicher  Eisenstab  wurde  in  einer  innen  geschwärzten,  aussen 
mit  Eis  umgebenen  Messinghülle  zwischen  den  Polen  eines 
grossen  Electromagnets  axial  befestigt  In  ein  mit  Quecksilber 
gefülltes  Loch  in  der  Mitte  war  ein  durch  die  Hülle  hindurch- 
gehendes Thermometer  getaucht.  Es  wurden  die  Zeiten  zur 
Abkühlung  von  25°  um  je  5°  mit  und  ohne  Magnetisirung 
beobachtet  Sie  waren  wesentlich  gleich,  also  war  die  spec. 
Wärme  durch  das  Magnetisiren  nicht  geändert.  (Dem  Verf. 
dürften  die  Rechnungen  von  Stefan  (Wied.  Electr.  3,  p.  782) 
unbekannt  geblieben  sein,  wonach  die  spec.  Wärme  des  mag- 
netisirten Eisens  grösser  ist) 

Er  hat  dann  in  die  eine  Seitenfläche  des  Eisenprismas 
zwei  Löcher  gebohrt,  das  eine  in  der  Mitte,  das  andere  auf 
1/s  der  Länge  und  in  dieselben  Quecksilber  und  Thermometer 
gebracht,  das  Prisma  geschwärzt  und  die  Enden  mit  Messing- 
kapseln umgeben,  deren  eine  mit  Eis,  deren  andere  mit  Wasser- 
dampf gefüllt  war,  und  die  Enden  durch  Schichten  von  ver- 
silberter Pappe  und  Ebonit  von  den  Magnetpolen  getrennt 
Die  Wärmevertheilung  blieb  die  gleiche  mit  oder  ohne  Mag- 
netisirung; eine  Aenderung  der  Wärmeleitung  durch  die  Mag- 
netisirung zeigte  sich  nicht  mit  Sicherheit 

Endlich  wurde  die  el.  Leitfähigkeit  eines  400  m  langen, 
*/,  mm  dicken,  mit  isolirendem  Stoff  umgebenen  Eisendrahtes 
bestimmt,  welcher  zu  einer  elliptischen  Form  von  20  cm  grösster 
Äxe  gewunden  war.  Derselbe  wurde  mit  letzter  Richtung  axial 
zwischen  die  Magnetpole  gebracht,  von  denen  er  durch  Ebonit- 
rahmen getrennt  war.  Ein  Strom  von  einem  Daniell  wurde 
durch  ihn  und  ein  Galvanometer  hindurchgeleitet  Wurde  nach 
einigen  Minuten  der  Magnet  erregt,  so  änderte  sich  die  Ab- 
lenkung des  Galvanometers  nicht.  Lag  die  grosse  Aze  äqua- 
torial, so  ergab  sich  ebensowenig  eine  Aenderung.  In  beiden 
Fällen  änderte  sich  also  die  electrische  Leitfähigkeit  nicht 

Möglicherweise  könnten  die  Aenderungen  der  Dimensionen 
eines  Eisendrahtes  beim  Magnetisiren  die  von  anderen  Beobach- 
tern beobachteten  Aenderungen  erklären.  G.  W. 
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94.  A.  Schuster .  lieber  die  Entladung  der  Electricitäl 
durch  Gase  (Vorlauf.  Mittheil.  Proc.  Roy.  Soc.  47,  p.  526—561. 
1890).  —  Verf.  erkennt  Eingangs  in  Betreff  der  von  ihm  seit 
1884  vertretenen  Hypothese  der  electrolytischen  Leitung  der 
Gase  die  Priorität  von  Giese  an,  der  die  gleiche  Theorie  schon 
im  Jahre  1882  aufgestellt  hat.  Giese  zog  sie  heran  zur  Er- 
klärung der  eL  Leitung  der  Flammengase,  Schuster  wandte 
sie  auf  die  Entladungen  an,  die  durch  hohe  EMK.  veranlasst 
werden,  Elster  und  Geitel  haben  sie  auf  eine  Reihe  anderer 
Erscheinungen  ausgedehnt. 

Es  gibt  vier  verschiedene  Wege,  ein  Gas  in  einen  Leiter 
zu  verwandeln: 

1)  Durch  Erhitzen  der  Electroden  zu  Bothgluth; 

2)  durch  Bestrahlung  mit  ultraviolettem  Lichte; 
8)  durch  Verbrennungsprocesse  (Flamme); 

4)  durch  eL  Entladungen. 
.    In  Bezug  auf  Nr.  1  hat  Schuster  Versuche  an  glühenden 
Kupferelectroden  anstellen  lassen,  die  in  einem  besonderen 
Anhange  betitelt:  „Die  Entladung  der  Electricität  durch  glü- 
hende Metalle,  von  A.  Stanton"  mitgetheilt  werden. 

Negative  Electricität  wird  von  einem  in  Luft  glühenden 
Kupferbolzen  so  lange  abgegeben,  als  die  Oberfläche  sich  noch 
oxydirt;  in  oxydirtem  Zustande  behält  derselbe  die  ihm  mit- 
getheilte  Ladung.  Bringt  man  ihn  nun  zum  Glühen  in  Wasser- 
stoff, so  gibt  er  negative  Electricität  so  lange  ab,  bis  seine 
Oberfläche  wieder  rein  metallisch  ist  Eisen  verhält  sich  ähn- 
lich. Mit  positiver  Ladung  konnten  hier  keine  unzweideutigen 
Resultate  erzielt  werden.  Hiernach  ist  es  wahrscheinlich,  das» 
der  Austritt  negativer  Electricität  mit  einem  chemischen  Pro- 
cesse  an  der  Electrode  zusammenhängt 

Das  von  Elster  und  Geitel  beschriebene  Verhalten  glü- 
hender Platin  drahte,  die  eine  gegenüberstehende  Electrode  in 
Luft  und  C03  positiv,  in  Wasserstoff  und  den  Zersetzungs- 
producten  von  Fettdämpfen  negativ  electrisiren,  will  Schuster 
in  der  vorliegenden  Mittheilung  noch  von  der  theoretischen 
Behandlung  ausschliessen,  ebenso  die  unter  diesen  Umständen 
eintretende  und  der  EMK.  im  Zeichen  entgegengesetzte  uni- 
polare Leitung.  Die  Beziehung  zwischen  unipolarer  Leitung 
und  EME.  vergleicht   er  mit  ähnlichen  reciproken  Erschei- 
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nungen ,  wie  Peltier  Effect  und  thermoelectrische  Kraft.  Der 
Einflin«  occludirter  Grase,  sowie  des  Zer&täubens  der  Elec- 
troden  wird  unter  Hinweis  auf  die  Versuche  von  Berliner, 
Hittorf,  Goldstein  und  Warburg,  sowie  die  Erscheinungen  an 
Glühlampen  in  Erwägung  gezogen. 

Aehnliche  Wirkungen  zeigen  sich  bei  Bestrahlung  von 
Oberflächen  mit  ultraviolettem  Lichte.  Aus  der  von  Lenard 
und  Wolf  nachgewiesenen  Thatsache,  dass  die  Luft  in  der 
Nähe  einer  negativ  geladenen,  mit  ultraviolettem  Lichte  be- 
strahlten Metallfläche  Condensationskerne  f&r  Wasserdampf 
enthält,  braucht  nicht  nothwendig  auf  das  Vorhandensein  von 
Staub  geschlossen  zu  werden.  Ja  selbst  dessen  Existenz  zu« 
gegeben,  ist  es  noch  fraglich,  ob  die  Zerstäubung  Ursache 
oder  Begleiterscheinung  der  Electricitätsübertragung  ist 

Dass  die  Theorie  zur  Erklärung  der  Electricitätsleitung 
in  Flammengasen  und  solchen  Gasen,  die  durch  eine  el.  Ent- 
ladung in  empfindlichen  Zustand  versetzt  sind,  sich  brauchbar 
erweist,  wird  hervorgehoben;  diese  beiden  Erscheinungsgruppen 
sind  es  ja,  für  welche  dieselbe  von  ihren  Urhebern  zuerst  auf- 
gestellt wurde. 

Die  polaren  Verschiedenheiten  bei  Gasentladungen  ver- 
sucht Schuster  in  eine  allgemeine  Regel  zusammenzufassen: 
Zwischen  einem  negativen  Ion  und  der  Anode  ist  eine  unge- 
hinderte Entladung  möglich.  Dagegen  ist  ein  erhehliches  Po- 
tentialgefälle erforderlich,  um  einen  Austausch  der  Electricität 
zwischen  einem  positiven  Ion  und  der  Kathode  zu  bewirken, 
wenn  nicht  die  Oberfläche  der  Electrode  in  chemischer  Thätig- 
keit  begriffen  ist;  unter  diesen  Umständen  kann  der  Austausch 
der  Ladungen  an  der  Kathode  einen  grösseren  Betrag  als  an 
der  Anode  erreichen. 

Obgleich  das  Potentialgefälle  an  der  Kathode  in  Vacuum- 
röhren  sich  auf  Hunderte  von  Volt  beläuft,  kann  die  zur 
Kathode  normale  Kraft  selbst  kleiner  sein  als  in  Electrolyteu. 

Bei  den  letzteren  findet  nämlich  das  Potentialgefälle  im 
molecularen  Bereiche  statt,  während  es  sich  in  Gasen  über 
eine  messbare  Entfernung  ausdehnt.  Die  Abnahme  des  Po- 
tentials von  der  (zur  Erde  abgeleiteten)  Kathode  aus  kann  nach 
Schuster  in  cylindrischen  Röhren  mit  axialen  Stromlinien  em- 
pirisch dargestellt  werden  durch  die  Formel: 
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K«K0(l -«-••). 
Hier  bedeutet   V  das  Potential  in  einem   beliebigen  Punkte, 
dessen  Abstand  von  der  Kathode   =  x\   V0  das  Potential  in 
dem  Glimmlichte,  k  eine  Constante. 

Aus  der  Gleichung  für  das  Potential: 

lässt  sich  die  Volumendichtigkeit  q  der  Electricität  berech- 
nen als: 

Für  Punkte  in  der  Nähe  der  Kathode  (x  =  0)  ergibt  sich  ein 
positiver  Werth  von  q:  die  Kathode  ist  mit  einer  Atmosphäre 
positiv  geladener  Partikelchen  bedeckt,  deren  Dichtigkeit  nach 
aussen  abnimmt.  Die  Einwirkungen  der  positiven  Entladung 
auf  das  Glimmlicht,  die  Lichtenberg'schen  Figuren  und  Priest- 
ley'schen  Ringe  werden  auf  diese  Schicht  positiver  Ionen  an 
der  Kathode  zurückgeführt. 

Der  ableitende  Einfluss  eines  Magneten  auf  die  leuchtende 
Entladung  in  Geissler'schen  Röhren  gibt  ein  Mittel,  die  Theorie 
direct  zu  prüfen,  d.  h.  zu  untersuchen,  ob  die  Electricität 
durch  Ionen  von  constanter  Ladung  oder  durch  Molecüle,  die 
sich  im  Contact  mit  den  Electroden  laden,  übertragen  wird. 
Es  ist  zu  untersuchen,  in  welcher  Grenze  die  molecularen  La- 
dungen liegen  und  ob  sie  für  ein  und  dieselbe  Substanz  von 
derselben  Größenordnung  sind,  wie  diejenige,  die  für  die  Ionen 
der  Electrolyte  besteht  Die  Beobachtung  des  Krümmungs- 
radius der  durch  bekannte  magn.  Kräfte  abgelenkten  Ent- 
ladung in  Verbindung  mit  der  aus  der  kinetischen  Gastheorie 
entlehnten  Geschwindigkeit  der  Molecüle  liefert  die  Grundlage 
für  die  Ermittelung  einer  oberen  und  unteren  Grenze  für  die 
von  der  Masseneinheit  übertragene  Electricit&tsmenge.  Schuster 
findet,  dass  für  Stickstoff  die  für  die  gewöhnliche  Electrolyse 
gefundene  Zahl  innerhalb  der  beiden  Grenzen  liegt.  Der  Ver- 
such, die  Electricitätsübertragung  durch  Molecüle  darzustellen, 
welche  nach  Art  leitender  Kugeln  sich  an  den  Electroden 
laden,  führt  auf  widersinnige  Folgerungen. 

Den  Gedanken,  dass  der  leere  Raum  als  solcher  ein  guter 
Leiter  der  Electricität  sei,  weist  Schuster  unter  Anderem  auch 
durch  einen  Versuch  zurück,  der  zeigt,  dass  die  Entladung  in 
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verdünnten  Gasen  einer  von  aussen  mitgetheilten  Bewegung 
derselben  (vermittelst  einer  rotirenden  Ebonitscheibe)  folgt. 

Um  den  Potentialabfall  in  der  Nähe  der  Kathode  ver- 
standlich zu  machen,  lässt  Schuster  die  Möglichkeit  zu,  dass 
positive  und  negative  Electrisirung  der  Ionen  die  Molecular- 
kräfte  zwischen  ihnen  und  den  Electroden  in  verschiedener 
Weise  beeinflusse  Es  sei  erforderlich,  eine  Hypothese  Qber 
das  Wesen  dieser  Verschiedenheit  aufzustellen,  um  die  Asym- 
metrie der  Entladung  zu  erklären.  Es  genügt  die  Annahme, 
dass  positive  Ionen  sich  nach  Art  eines  Gases  verhalten,  also 
um  die  Kathode  eine  atmosphärenartige  Hülle  bilden,  während 
die  negativen  sich  unmittelbar  an  die  Anode  anheften.  Auch 
die  Wechselwirkung  zwischen  den  verschiedenartig  geladenen 
Ionen  und  den  Gasmolecülen  soll  je  nach  dem  Zeichen  der 
Ladung  verschieden  sein;  die  Erscheinungen  sprechen  dafür, 
dass  den  negativen  Ionen  eine  grössere  Diffusionsgeschwindig- 
keit zukommt,  als  den  positiven.  Es  folgen  noch  Bemer- 
kungen über  die  Phänomene  der  Schichtungen  und  des  dunkeln 
Raumes  vom  Standpunkte  der  electrolytischen  Gasleitung. 

Zum  Schlüsse  wird  die  Theorie  in  folgender  Weise  zu- 
sammengefasst:  Ein  Gas  im  gewöhnlichen  Zustande  enthält 
keine  Ionen,  doch  bilden  sich  solche,  wenn  durch  irgend  eine 
chemische  oder  physikalische  Ursache  die  Molecüle  in  einem 
eh  Felde  gespalten  werden,  und  das  Gas  wird  leitend.  Lässt 
man  die  Potdifferenz  zwischen  zwei  Electroden  allmählich  an- 
wachsen, so  wird  ein  Moment  erreicht,  in  dem  ein  Funken 
erfolgt,  d.  h.  die  Molecüle  werden  durch  el.  Kräfte  zerspalten. 
Die  positiven  Ionen  diffundiren  gegen  die  Kathode  und  haben 
das  Bestreben,  eine  polarisirende  Schicht  von  endlicher  Dicke 
zu  bilden,  deren  Ausdehnung  mit  abnehmendem  Drucke  wächst. 
Wenn  die  Entladung  stetig  ist,  erfolgen  fortwährend  Zer- 
setzungen der  Molecüle  an  der  Kathode,  und  die  negativen 
Ionen  werden  von  ihr  mit  grosser  Geschwindigkeit  fortge- 
schleudert. Diese  Ionen  bewegen  sich  durch  den  sog.  dunkeln 
Baum  zuerst  ohne  wesentlichen  Verlust  an  lebendiger  Kraft 
durch  Zusammenstösse,  aber  sobald  —  wahrscheinlich  infolge 
der  Abnahme  des  el.  Antriebes  —  die  Zusammenstösse  häu- 
figer werden,  wird  die  lebendige  Kraft  der  Fortbewegung  in 
die  Lichtvibration  des  Glimmlichts  umgesetzt. 
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Die  positiven,  eine  Atmosphäre  um  die  Kathode  bilden- 
den Ionen  müssen  eine  um  so  grössere  Geschwindigkeit  haben, 
je  näher  sie  der  Kathode  sind,  an  welcher  ihre  Energie  in 
der  ersten  ihr  aufliegenden  Lichthülle  sichtbar  wird.  Ob  Zer- 
Spaltung der  Molecüle  allein  an  der  Electrode  oder  auf  eine 
endliche  Entfernung  hin  von  ihr  stattfindet,  ist  gegenwärtig 
eine  offene  Frage;  auch  ist  nicht  entschieden,  ob  die  nach 
aussen  geschleuderten  negativen  Molecüle  die  hauptsächlichsten 
Träger  des  Stromes  innerhalb  des  dunkeln  Baumes  sind. 
Innerhalb  desselben  werden  die  negativen  Ionen  sich  anhäufen 
und  mit  den  positiven  zusammentreffen,  die  von  dem  positiven 
Theile  der  Entladung  ausgehen.  Irgendwo  an  der  Aussenseite 
des  Glimmlichts  ist  das  Vorhandensein  freier  Ionen  in  grösse- 
rer Anzahl  vorzugsweise  zu  erwarten.  Hier  finden  wir  einen 
kleinen  Potentialabfall  und  kein  Leuchten,  diese  Stelle  ist  be- 
zeichnet durch  diejenige  dunkle  Zwischenschicht,  die  den  posi- 
tiven Theil  der  Entladung  von  dem  negativen  Glimmlicht 
trennt  Eine  Anzahl  Ionen  vereinigt  sich  wahrscheinlich  hier 
zu  Molecülen,  und  wenn  sich  eben  schliesslich  herausstellen 
sollte,  dass  positive  und  negative  Ionen  mit  gleicher  Ge- 
schwindigkeit diffundiren,  so  wäre  zu  schliessen,  dass  ebenso 
viele  Molecüle,  wie  an  der  Kathode  zerlegt  werden,  sich  in 
dem  dunkeln  Baume  wieder  vereinigen.  Wenn,  wie  Schuster 
für  wahrscheinlicher  hält,  die  negativen  schneller  als  die  posi- 
tiven diffundiren,  so  wird  die  Wiedervereinigung  theil  weise 
auch  an  der  Anode  eintreten. 

Schichtenbildung  erfolgt,  wenn  die  Bedingungen  derartig 
sind,  dass  in  abwechselnden  Lagen  die  Zerlegungen  die  Wieder- 
vereinigungen und  umgekehrt  an  Zahl  übertreffen.    E.  u.  G. 


95.  JE.  FossaM.  lieber  das  Zerreissen  eines  voltaücken 
SchMessungskreises  im  Magnetfeld  (Boll.  dell' Elettr.  1  —  15.  Jan. 
1890.  3pp.  Sep.).  —  Die  Zunahme  des  Geräusches  eines  Fun- 
kens in  einem  Magnetfelde  könnte  nach  dem  Verf.  von  der 
schnelleren  Bildung  des  durch  den  Funken  erzeugten  Yacuums 
und  schnellerem  Hineinstürzen  der  umgebenden  Substanz  in 
dasselbe  herrühren.  Dies  würde  durch  die  Wirkung  des  Mag- 
nets auf  die  von  den  Electroden  sich  abtrennenden  Theilchen 
bedingt  sein  können;  also  namentlich  bei  Eisenelectroden  sich 
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zeigen,  viel  weniger  bei  weniger  magnetischen  oder  schwach 
diamagn.  Substanzen,  stärker  wieder  bei  stärker  diamagnetischen, 
wie  Wismuth.  Der  Verf.  zeigt  dies  an  dem  Unterbrechungs- 
fiinken  einer  Säule  von  12  Bunsen'schen  Elementen  in  dem 
Felde  eines  grossen  RuhmkorfFschen  Magnets.  Das  Geräusch 
ist  stärker  zwischen  Eisenelectroden  und  noch  mehr  Wismuth- 
electroden,  als  zwischen  Kupfer-  und  Zinkelectroden,  welche 
in  axialer  oder  äquatorialer  Richtung  von  einander  getrennt 
werden. 

Aehnliches  ergibt  sich  bei  Unterbrechung  des  den  Mag- 
neten erregenden  Stromes  in  dem  Felde  des  Magneten  selbst. 

Für  schnelle  Unterbrechungen  des  erregenden  Stromes 
eines  Inductoriums  ist  also  die  Annäherung  eines  Magneten  zu 
verwenden.  (Dies  ist  schon  von  Rijke  geschehen,  s.  Wied. 
Electr.  4,  p.  351.)  G.  W. 


96.  M.  Maclean  und  MaJdto  Goto.  Einige  electrische 
Eigenschaften  der  Flammen  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  188—191. 1890). 
—  Die  Verf.  haben  in  verschiedene  Theile  der  Flamme  eines 
Bunsenbrenners  Drähte  gebracht,  den  einen  abgeleitet  oder  mit 
dem  einen  Quadrantenpaar  des  Electrometers,  den  anderen  mit 
dem  anderen  Paar  verbunden.  Für  die  Untersuchung  der  Aussen- 
seiten  waren  die  Drähte  bis  auf  das  Ende  in  Glas  eingehüllt. 
Die  Flammen  waren  negativ,  die  äussere  Luft  positiv,  in  der 
Mitte  ist  das  Potential  Null,  das  negative  Maximum  liegt  ge- 
rade innerhalb  der  Flamme,  das  positive  2  mm  von  ihrer  Be- 
grenzung. Die  Maximaldifferenz  der  Potentiale  betrug  21/2— 
3  Volt 

Andere  Flammen  geben  dieselben  Resultate.  An  glühende 
Kohle  muss  man  näher  herankommen.  (Die  Verf.  erwähnen 
nur  die  analogen  Versuche  von  Elster  und  Geitel,  die  doch 
sehr  leicht  zugänglichen  älteren  von  Hankel  und  Kollert  aber 
nicht.) 

Wurde  3  m  unter  einem  Wassertropfcollector  eine  Gas- 
flamme gestellt'  und  die  Maximalstelle  der  negativen  Ladung 
der  Flamme  zur  Erde  abgeleitet,  so  lud  sich  auch  das  mit 
dem  Oollector  verbundene  Electrometer  zum  Maximum  positiv. 

Auch  abgeleitete  Hüllen  von  Drahtnetz  werden  auf  die 
äussere  Hülle  der  Flamme  gelegt  und  abgeleitet;  die  Flamme 
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wirkte  wie  glühende  Kohle  und  lud  den  Wassertropfcollector 
auf  +6  V.  Eine  andere  oben  offene  und  abgeleitete  Hülle 
wurde  auf  die  Oberfläche  der  positiven  Maximalladung  ge- 
bracht, wobei  die  Luft  auf  —  2;/2  Volt  geladen  wurde,  wäh- 
rend der  Brenner  ohne  dieselbe  die  Luft  auf  weniger  als  1  Volt 
electrisirte.  Aus  demselben  Grunde  ladet  glühende  Kohle  die 
Luft  positiv,  sie  wirkt  wie  eine  fest  gewordene  Flamme. 

Ferner  wurde  die  Flamme  isolirt  oder  abgeleitet  unter 
den  Wassertropfcollector  mit  dem  Electrometer  gebracht,  wäh- 
rend derselbe  infolge  der  Erregung  einer  Electrisirmaschine 
negative  Ladung  der  Luft  anzeigte  und  die  Luft  so  lange  stär- 
ker geladen,  bis  mit  der  Flamme  keine  Aenderung  des  Aus- 
schlages erfolgte.  Die  Ladung  betrug  dann  —0,6  Volt.  Darauf 
wurde  sie  mit  dem  negativen  Pol  einer  andererseits  abgeleiteten 
Kette  von  1 — 2  Daniell  verbunden,  wobei  der  Ausschlag  3  bis 
4,3  Volt  anzeigte. 

Bei  Einfuhren  von  zwei  Metallblechen  in  die  Luft  über 
einer  Flamme  ergaben  sich  Ladungen  von  —  0,84  V.  für  polirtes 
Zink,  —0,32  für  dieselbe  gegenüber  unpolirtem  Zink,  —0,03 
für  polirtes  Kupfer  gegenüber  unpolirtem,  —0,78  für  polirtes 
Zink  gegenüber  polirtem  Kupfer,  —0,82  für  dasselbe  gegenüber 
Platin,  —0,17  für  polirtes  Kupfer  gegenüber  Platin.     Gr.  W. 


97.  v.  JLepeL  lieber  die  feuchten  Funkenrohren  und  die 
Gewitterblitze  (Meteorol.  Ztschr.  6,  p.  216—220.  1889).  —  Durch 
die  Luft  einer  im  Innern  mit  Paraffin  überzogenen  Bohre,  die 
etwas  Flüssigkeit,  z.  B.  reines  Wasser,  enthält,  geht  der  Funke 
einer  Influenzmaschine  mit  Leichtigkeit  hindurch.  Bei  geringer 
in  möglichst  zahlreichen  Tröpfchen  vertheilter  Wassermenge 
sind  die  Funken  hell- weiss,  bei  grösserer  matt-rosa;  bei  wei- 
terer Vermehrung  des  Wassers  werden  sie  blass  und  büschel- 
artig. Der  Verf.  vergleicht  die  Erscheinungen  mit  den  Ge- 
witterblitzen und  zieht  aus  ihnen  einige  Schlüsse  über  die 
Natur  der  letzteren.  W.  K. 


98.  v.  Lepel.  lieber  wandernde  Funken  (Meteor.  Ztschr. 
7,  p.  297— 301.  1890).  —  Bringt  man  zwischen  die  Spitzen- 
Electroden  einer  kräftigen  Influenzmaschine,  die  6—8  cm  aus- 
einander stehen,  in  senkrechter  Stellung  eine  dünne  isolirende 
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Scheibe  (Glimmer,  Glas,  paraffinirtes  Papier  etc.),  so  bemerkt 
man  auf  ihr  bläulich  roth  leuchtende  Pünktchen  von  etwa 
0,5  nun  Durchmesser,  die  bald  schneller  bald  langsamer  hin 
und  her  wandern.  Sie  werden  deutlicher  und  anhaltender, 
wenn  man  mit  einem  Zerstäuber  eine  oder  beide  Seiten  der 
Scheibe  mit  Wasser  oder  verdünnter  Salzlösung  besprengt. 
Der  Verf.  beschreibt  diese  Versuche  in  einer  Reihe  von  Ab- 
änderungen. Er  erblickt  in  ihnen  Analoga  zu  den  von  Plante 
mittelst  grosser  Secundärbatterien  erhaltenen,  kugelförmigen 
Fanken  (Beibl.  2,  p.  620)  und  somit  auch  Analoga  zu  den  so- 
genannten Kugelblitzen.  W.  E. 

99.  J.  Ulster  und  H.  Geitel.  Beobachtungen,  betreffend 
die  electrische  Natur  der  atmosphärischen  Niederschläge  (Sitzber. 
d.  Wien.  Ak.  math.-naturwiss.  Kl.  99,  Abth.  II,  p.  421 — 450. 
1890).  —  Die  Verf.  haben  an  dem  früher  von  ihnen  beschrie- 
benen Apparate  (vgl.  Beibl.  13,  p.  326)  einige  Verbesserungen 
angebracht.  Die  damit  angestellten  Beobachtungen  erstrecken 
sich  über  einen  Zeitraum  von  zwei  Jahren.  Dabei  wurde  zu- 
gleich mit  der  el.  Natur  der  Niederschläge  auch  das  Vorzei- 
chen des  Luftpotentialgefälles  in  bekannter  Weise  bestimmt. 
Es  hat  sich  ergeben,  dass  die  Electricität  der  Niederschläge 
kein  constantes  Vorzeichen  hat.  Positive  Ladungen  treten  bei 
Regenfällen  nach  Anzahl  und  Intensität  zurück,  während  sie 
sich  bei  starken  Schneefällen  mehr  geltend  machen.  Die  Verf. 
weisen  darauf  hin,  dass  die  Thatsache  des  vorwiegend  nega- 
tiven Charakters  der  Regenfalle  mit  den  Theorien  von  Exner 
und  Arrhenius  gut  übereinstimmte.  In  Bezug  auf  Zeichen- 
wechsel ist  die  Electricität  der  Niederschläge  im  allgemeinen 
von  grösserer  Trägheit  als  das  atmosphärische  Potentialgefalle; 
Zeichenwechsel  des  letzteren  gehen  oft  spurlos  an  der  ersteren 
vorüber.  —  Auf  Grund  ihrer  Ergebnisse  entwickeln  die  Verf. 
zum  Schluss  noch  einmal  (vgl.  Wied.  Ann.  25,  p.  121.  1885) 
und  ausfuhrlicher  die  Ansicht,  dass  Aenderungen  des  Poten- 
tialgefälles in  der  Erdatmosphäre  schon  allein  durch  den  Fall 
der  Niederschläge,  nämlich  durch  die  räumliche  Trennung 
grösserer  und  kleinerer  Wasser-  bezw.  Eistheilchen  bewirkt 
werden  können,  ohne  Zuhülfenahme  anderer  EMK.,  als  der  in 
dem  eL  Felde  der  Erde  gegebenen.  W.  K. 
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100.  Fr.  Xktner.  Beobachtungen  über  atmosphärische 
Electricität  in  den  Tropen.  IL  (Wien.  Sitzungsber.  math.  natur- 
Classe99,  IL  Abth.p.  601—653.  1890).  —  Die  Arbeit  enthüt 
die  ausführliche  Discussion  des  Beobachtungsmateriales,  das 
der  Verf.  in  seiner  früheren  Veröffentlichung  mitgetheilt  hatte 
(Beibl.  14,  p.  144).  Es  folgt  aus  ihm  in  erster  Linie,  dass  das 
Vorzeichen  der  normalen  Luftelectricität  auf  der  ganzen  Erde 
und  zu  allen  Zeiten  das  positive  sein  durfte.  Hinsichtlich  der 
Abhängigkeit  der  Grösse  des  Potentialgefälles  vom  Dunstdruck 
ordnen  sich  die  in  den  Tropen  gemachten  Beobachtungen  mit 
den  vom  Verf.  zu  Wien  und  St.  Gilgen  (Beibl.  13,  p.  427) 
und  mit  den  von  Elster  und  Geitel  zu  Wolfenbüttel  angestellten 
Beobachtungen  in  eine  Curve  ein,  die  den  von  der  Theorie 
des  Verf.  geforderten  hyperbolischen  Charakter  dieser  Be- 
ziehung entschieden  wieder  gibt    Der  Verf.  berechnet  sie  nach 

der  Gl. :  d  V  _      A 

d~n  ""*"  l  +  kp0 } 

in  der  p0  den  Dunstdruck  an  der  Erdoberfläche,  k  und  A  zwei 
zu  bestimmende  Constanten  bedeuten,  für  die  sich  ergibt: 
k  =  1,15  und  A  =  1410  Volt /Meter.  Aus  diesem  letzten 
Werthe  des  Potentialgefälles  an  der  Erdoberfläche,  der  f&r 
absolute  Trockenheit  der  Luft  gelten  würde,  folgt  ein  Potential 
der  Erde  =  —  9.109  Volt,  eine  Gesammtladung  der  Erde 
=  —  2.1016  absoluten  electrostatischen  Einheiten  und  eine 
Flächendichte  =  -  0,0038  in  gleichem  Maasse  (Beibl  11,  p.  292). 
Einen  Einfluss  der  relativen  Feuchtigkeit  auf  die  Grösse  des 
Potentialgefalles  lassen  die  Beobachtungen  in  den  Tropen 
ebensowenig  erkennen,  wie  die  aus  unseren  Breiten.  Die  täg- 
liche Periode  der  Luftelectricität  ist  in  den  Tropen  nicht 
deutlich  ausgeprägt,  jedenfalls  nicht  angenähert  so  scharf,  wie 
in  unseren  Gegenden.  Der  Verf.  glaubt  über  die  Ursache  der 
täglichen  Periode  vorläufig  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  nicht 
mehr  sagen  zu  können,  als  dass  ein  Zusammenhang  derselben 
mit  der  Plötzlichkeit  der  Temperaturänderungen  im  Laufe 
eines  Tages  zu  bestehen  scheine.  Der  Verf.  hat  auch  versucht, 
die  von  seiner  Theorie  geforderte  Zunahme  des  Potentialge- 
falles mit  der  Erhebung  über  den  Erdboden  nachzuweisen, 
doch  bleibt  die  bei  den  wenigen  Beobachtungen  dieser  Art 
thatsächlich  gefundene  Zunahme  hinter  der  von  der  Theorie 
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geforderten  erheblich  zurück,  was  der  Verf.  durch  die  Terrain* 
gestaltung,  in  der  die  Bedingungen  seiner  Rechnung  nur  un- 
genügend erfüllt  gewesen  seien,  zu  erklären  sucht     W.  E. 


Geschichte. 


101.  Dewar.  Das  unssensckafiliche  Werk  von  Joule  (Proc. 
Boy.  Inst  LoncL  24.  Jan.  1890.  6  pp.).  —  Der  Vortrag  hat  be- 
sonderes Interesse  durch  einige  Mittheilungen  Playfair's.  IL 
Mayer  wird  nicht  erwähnt.  E.  W. 


Praktisches. 


102.  JE.  TJlsch.  Heber  Erhaltung  constanter,  über  dem 
des  Wassers  liegender  Temperaturen  (Ztschr.  f.  d.  ges. 
Branw.  1890,  p.  869).  —  Der  Verf.  verwendet  ein  geschlossenes 
Wasserbad,  in  dem  die  höheren  Temperaturen  durch  Druck- 
steigerung erzielt  werden.  Zu  dem  Zwecke  ist  das  Bad  luftdicht 
durch  einen  Schlauch  mit  einem  Glascylinder  verbunden,  wel- 
cher mit  Wasser  gefüllt  ist,  und  in  dem  unten  Quecksilber  sich  be- 
findet Dieses  wird  durch  den  auf  das  Wasser  übertragenen 
Dampfdruck  in  einem  Steigrohre  emporgehoben,  das  sich  oben 
zu  einer  Kugel  erweitert,  in  welche  eine  verticale,  unten  ab- 
geschrägte Glasröhre  mündet.  Durch  ein  seitliches  Bohr  wird 
Gas  zugeführt;  der  Apparat  wirkt  also  wie  ein  gewöhnlicher 
Thermoregulator.  Dm  eine  Temperatur  von  110°  zu  erzielen, 
ist  bei  760  mm  Barometerstand  eine  Steighöhe  von  31,5  cm 
erforderlich;  der  Barometerstand  macht  sich  um  so  weniger 
bemerklich,  bei  je  höheren  Drucken  man  arbeitet  Eb. 


103.  Hefelmcmn.  Stative  mit  Ringen  und  Hauern  von 
Ahimimumbronae  ßlr  Laboratorien  (Ohem.  Oentralbl.  2,  p.  681. 
1890).  —  Die  von  der  Aluminium-Gesellschaft  in  Neuhausen 
gelieferte  10%  AI-Bronze  eignet  sich  vorzüglich  zur  Herstel- 
lung der  meisten  Metallgegenstände  der  Laboratorien.  Sie  ist 
absolut  unveränderlich,  ausserordentlich  dehnbar,  dabei  über- 

Beiblfltter  x.  d.  Ann.  d.  Fhys.  tu  Ghern.  XV.  5 
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aas  hart,  widerstandsfähig  gegen  statfce  Sauren  wie  alkalische 
Flüssigkeiten,  gegen  saure  Oase,  Chlor  u.  s.  w.  Die  Pinna 
Ehrhardt  und  Metzger  in  Dannstadt  stellt  Laboratoriumgeräthe 
aus  dieser  Bronze  her.  Eb. 


104.  F.  J".  Smith*  Eine  neue  Form  des  eledrüeken  Chro- 
nographen (Phil.  Mag.  (5)  39,  p.  377—383.  1890).  —  Der  Ohro- 
nograph hat  die  Aufgabe,  eine  grosse  Zahl  von  Ereignissen 
aufzuzeichnen,  die  in  kurzen  Zeitintervallen  aufeinander  folgen. 
Eine  Besehreibung  ohne  Abbildung  ist  nicht  möglich.    E.  W. 


Bücher. 


105.  BechhoZd?8  Handlexikon  der  Naturwissenschaften 
und  Medicin  (bearb.  v.  A.  Velde,  Dr.  W.  Schaut  Dr.  V.  Löwen- 
thal u.  Dr.  J.Bechhold.  l.Lief.  64  pp.  Frankfurt  a./M*,  Verlag  v. 
H.  Bechhold,  1890).  —  Das  Lexikon  trägt  Naturwissenschaften 
und  Medicin  Rechnung  und  ist  auch  für  den  Physiker  in  vieler 
Hinsicht  brauchbar.  Es  wird  im  ganzen  ca.  10  Lieferungen 
umfassen,  jede  zu  80  Pf.  E.  W. 

106.  Arwed  Fuhrmann.  Naturwissenschaftliche  An- 
wendungen der  Integralrechnung  (XL  u.  pp.  368.  Berlin,  Ernst  u. 
Korn.  1890).  —  Das  vorliegende  Buch  bildet  den  EL  Theil  der 
„Anwendungen  der  Infinitesimalrechnung  in  den  Naturwissen- 
schaften, im  Hochbau  und  in  der  Technik",  dessen  I.  Theil 
(Anwendungen  der  Differentialgleichung)  bereits  BeibL  18,  p.  480. 
1889  besprochen  wurde.  Anknüpfend  an  das  frühere  Referat 
heben  wir  nur  hervor,  dass  die  Auswahl  hübscher  und  anziehen- 
der Aufgaben  hier  der  Natur  des  Calcüls  entsprechend  eine 
noch  reichere  ist  Vor  allem  wird  hier  auch  den  Studirenden 
der  Chemie  reichlich  Gelegenheit  geboten,  die  grosse  Anwen- 
dungsfähigkeit infinitesimaler  Methoden  auf  die  verschiedensten 
Theile  ihres  Gebietes  sch&tzen  zu  lernen.  Ausser  den  einfachen 
und  mehrfachen  Integralen  sind  auch  die  Integrationsmethoden 
der  totalen  Differentialgleichungen  erster  und  zweiter  Ordnung 
durch  Beispiele  erläutert  worden.  Eb. 
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107.  M.  Gerard.  Lepons  sur  t  Electrica*  professees  ä 
finsätut  electrotechnique  Mentefiore  annexi  ä  Cunwersite  de 
lüge  (Tome  IL  8°.  405  pp.  mit  142  Fig.  im  Text  Paris,  Gauthier- 
Villars,  1890).  —  Dieser  reichhaltige  Theil  des  schon  BeibL 
14,  p.  675  mit  voller  Anerkennung  erwähnten  Werkes  schliesst 
sich  völlig  ebenbürtig  dem  ersten  an.  Er  enthält  die  eigent- 
lich technischen  Abtheilungen,  die  Vertheiltmg  der  eL  Energie 
durch  die  allgemeinen  Frincipien  der  einfachen  und  mehrfachen 
Centrisysteme,  die  Vertheilung  durch  Transformatoren,  die  Eleo- 
tricitätszähler,  die  Luft-  und  unterirdischen  Leitungen,  sodann 
die  Generatoren  mit  Gleichstrom  und  Wechselstrom,  die  Eleo 
tricit&tsübertragungen;    die    Anwendung   der  Electricität   für 

Transportewecke,  die  eL  Beleuchtung  und  Electrometallurgie. 

G.  W. 

* 

108.  A.  Kop6.  Die  Electricität  als  Urkrqß  Eine  Dar- 
stelhmg  der  Naturerscheinungen  als  electrische  Erscheinungen,  das 
ganxe  JVeÜensystem  nicht  nur  inbegriffen,  sondern  jede  Lebens* 
erscheinung  überhaupt  (gr.-8°.  36  pp.  Leipzig,  in  Commission  bei 
Th.  Grieben,  1890).  —  Ein  Auszug  aus  dieser  relativ  kurzen, 
aber  wie  schon  der  Titel  besagt,  äusserst  viel  umfassenden 
Schrift  ist  nicht  wohl  möglich.  G.  W. 

109.  O.  Lehmann.  J.  Frictfs  physikalische  Technik 
(6.  Aufl.  Bd.  I.  xxii  il  725  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg  u.  Sohn, 
1890).  —  Der  vorliegende  erste  Band  des  Werkes  enthält  die 
Behandlung  der  Apparate  im  allgemeinen  und  gibt  Anleitung 
zu  einigen  häufiger  vorkommenden  Arbeiten;  die  Versuche 
über  das  Gleichgewicht  der  Kräfte;  Versuche  über  Wärme; 
Versuche  über  Dynamik  und  Thermodynamik.  Sehr  ausführ- 
lich sind  die  krystallographischen  Erscheinungen  besprochen. 
Aber  auch  in  den  anderen  Gebieten  ist  den  neuesten  Fort- 
schritten Rechnung  getragen.  Zu  bedauern  ist,  dass  nicht  alle 
Maasse  im  metrischen  System  angegeben  sind.  Ein  ausführ- 
liches Register  im  zweiten  Bande  würde  gewiss  die  Benutzung 
des  Buches  sehr  erleichtern.  E.  W. 


HO.    W.  Ostwald.    Altes  und  Neues  in  der  Chemie  (Ges. 

deutsch.  Naturf.u.  Aerzte.  1890. 17  pp.  Sep.).  —  Eine  begeisterte 

Darstellung  der  Entwickelung  der  Dissociationstheorie  der  Elec- 

trolyse.  E.  W. 

5* 
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111.  OstwaM9 8  Klassiker  der  exactenfVüsenschqßen.  Nr.  13. 
Wer  Abhandlungen  über  die  Eleeiricilät  und  dm  Magnetismus  von 
Coulomb.  1785—86.  Uebers.  v.  JV.  König  (8°.  88  pp.  mit  14  Fig. 
im  Text  Leipzig,  W.  Engelmann,  1890.  Preis  1 M.  80 Pf.)-  — 
Diese  Uebersetzung,  von  sachkundiger  Hand  aasgeführt,  durch 
welche  die  berühmten  Abhandlungen  von  Coulomb  auch  einem 
grösseren  wissenschaftlichen  Kreise  zu  geringem  Preise  zugäng- 
lich gemacht  worden  sind,  wird  gewiss  vielen  Physikern  will- 
kommen sein.  G.  W. 

112.  A.  Mössing»  Einßlhrung  in  das  Studium  der  theo- 
retischen Chemie  (x  u.  332  pp.  München  u.  Leipzig,  JEL  Oldenbourg, 
1890).  —  Das  Werk  zerftllt  in  zwei  Theile.  Theil  I:  Ge- 
schichtliche Entwickelung  der  ehem.  Theorie  und  Theil  II: 
Die  heutigen  Theorien;  hier  wird  auch  der  physikal.  Chemie 
im  weitesten  Umfang  Rechnung  getragen,  wobei  stets  auf  die 
Constitution  etc.  Bücksicht  genommen  ist.  E.  W. 


113.  JET.   Webet.    Electrodynamik  9  mit  Berücksichtigung 
der  Thermoelectricüäl,  der  Electrolyse  und  der   Thermochemie 

(gr.-8°.  177  pp.  mit  eingedruckten  Holzstichen.  Braunschweig,  Fr. 
Viewegu.  Sohn,  1889).  —  Das  Buch  enthält  die  wichtigsten 
Gesetze  der  Electrodynamik  auf  Grund  der  Anschauungen  von 
W.  Weber.  Das  Energieprincip  bildet  den  Ausgangspunkt  der 
Betrachtungen,  die  sich  auch  auf  die  im  Titel  neben  der  Elec- 
trodynamik erwähnten  Gebiete  erstrecken.  G.  W. 


114.  Handbuch  der  Physik  von  Winkelmann  (G.Lieferung 
p.  625—752.  Breslau,  E.  Trewendt,  1890).  —  Die  vorliegende 
Lieferung  enthält:  I.  Bd.  Allgemeine  Mechanik:  Diffusion. 
Absorption.  Akustik:  Allgemeine  Wellenlehre.  Transversal- 
schwingungen tönender  Körper.    Longitudinalschwingungen. 

E.  W. 
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Im  Interesse  einer  möglichst  schnellen  Berichterstattnn 
in  den  Beiblättern  Aber  die  einzelnen  Arbeiten  möchten  wir 
an  die  Herren  Physiker  die  ergebenste  Bitte  richten,  uns 
womftglich  von  den  von  Ihnen  pnblicirten  Aufsätzen  Separat- 
abzftge  zukommen  zu  lassen,  auch  dann,  wenn  sie  in  Jour- 
nalen erscheinen,  die  mit  in  dem  Literaturyerzeichniss  der 
Beiblätter  aufgeführt  sind,  also  der  Redaction  zur  Verfügung 
stehen. 
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Allgemeine  Physik. 


1.  jB.  Schtnattz.  Die  Untersuchung  des  specifischen 
Gewichts  des  menschlichen  Blutes  (Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Medicin 
47,  p.  145—158. 1890).  — Der  Verf.  zieht  eine  sehr  dünnwandige 
Glasröhre  zu  einer  ca.  l1/*  mm  weiten  und  12  cm  langen  Ca- 
pill&rröhre  aus;  die  Enden  derselben  werden  auf  s/s  mm  aus* 
gezogen.  Dies  Röhrchen  dient  dann  ab  Pyknometer;  der  Verf. 
nennt  es  Capillarpyknometer.  E.  W. 


2.  Ed.  Janisch»  lieber  einige  Formen  von  Densi- 
metern,  bei  welchen  gleichen  Dicktenintervallen  gleiche  Theil- 
striehdistanzen  entsprechen  (Arch.  d.  Math.  u.  Phys.  von  Grunert- 
Hoppe  (2)  9,  p.  332—334.  1890).  —  Der  Ver£  untersucht,  welche 
Form  der  Schaft  eines  Aräometers  haben  muss,  damit  glei- 
chen Dichteintervallen  immer  gleiche  Unterschiede  in  der  Tiefe 
des  Eintauchens  entsprechen,  so  dass  sich  also  die  Theilstriche 
in  der  Nähe  der  höchsten  Dichte  nicht  so  häufen,  wie  es  bei 
den  üblichen  Formen  der  Fall  ist  Er  findet  bei  kreisförmigem 
Querschnitt  die  Gestalt  eines  spitzen  Hyperboloides,  d.  h.  die 
Rotationsfigur  einer  gleichseitigen  Hyperbel,  welche  die  Axe 
der  Aräometerspindel  und  die  Horizontale  als  Asymptoten  be- 
sitzt; bei  rechteckigem  Querschnitt  sind  die  Leitlinien  der 
Flüchen  Parabel-Differentialcurven.  Eb. 


3.  Cm  Schall.  Erweiterung  der  letzten  Abhandlung  be- 
treffend Dempfdkhtebestimmung  (Chem.  Ber.  38,  p.  1701—1705. 
1890).  —  Zu  dem  früher  (Beibl.  14,  p.  682)  angegebenen  Ver- 
fahren der  Dampfdichtebestimmung  werden  einige  Abänderungen 
der  Versuchsanordnung  nachgetragen,  durch  welche  dasselbe 
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nunmehr,  namentlich  infolge  der  Anwendung  von  vermindertem 
Druck,  sehr  allgemein  anwendbar  wird. 

Versuche  mit  Schwefel  im  Diphenylamindampfe  deuteten 
auf  die  Existenz  von  Molecülen  der  Zusammensetzung  S8  hin. 

K.  S. 

4.  Fr»  C.  O.  Mütter*  Die  manometrische  Bestimmung 
von  Gas-  und  Dampfdichten  (Ztschr.  f.  angew.  Ohem.  Heft  17. 
1890. 6  pp.  Sep.).  —  Der  Verf.  hat  den  bereits  BeibL  13,  p.  837. 
1889  beschriebenen  Apparat  in  der  Weise  vervollkommnet, 
dass  mit  ihm  auch  die  Dampfdichtebestimmung  von  höher 
siedenden  (luftbest&ndigen)  Körpern  ermöglicht  ist  Unter 
einem  15  mm  weitem,  1,5  m  langem,  innen  emaillirten  Eisen- 
röhre,  läuft  eine  Röhre  mit  Gasausströmungsöffnungen  und 
drei  Graszuflüssen  hin.  Die  Wärme  der  über  den  Ausflüssen 
brennenden  geeignet  zu  regulirenden  Flämmchen,  wird  durch 
ein  über  die  „Druckröhre"  gesetztes  Dach  auf  dieses  möglichst 
concentrirt  Der  ganze  Apparat  ist  drehbar  auf  einem  Gestell 
befestigt;  die  Bohren  haben  meist  eine  Neigung  von  70°.  An 
der  Druckröhre  sind  unten  Bohren  angesetzt,  welche  zum  Mano- 
meter und  zum  Gasentwickelungsapparate  führen.  Das  Mano- 
meter ist  ein  vervollkommnetes,  horizontales  Aethermanometer. 

Eb. 

5.  Alb.  Krause  und  Victor  Meyer.  Einige  Ver- 
suche über  Dampfdichtebestimmung  (Ztschr.  f.  phys.  Ohem.  6, 
p.  5—9. 1890).  —  Vor  einiger  Zeit  wurden  von  Victor  Meyer 
und  B.  Demuth  zwei  wesentliche  Verbesserungen  des  Gras- 
verdrängungsverfahrens mitgetheilt  (Beibl.  14,  p.  681),  die  in 
der  Anwendung  von  Wasserstoff  als  Verdünnungsmittel  des 
Dampfes  und  als  Sperrgas,  sowie  in  möglichst  raschem 
Ausbreiten  und  Verdampfen  der  Substanz  in  der  Birne  be- 
standen. Die  Verf.  haben  nunmehr  die  Versuche  dahin  aus- 
gedehnt, dass  sie  die  Verwendbarkeit  anderer  Sperrgase 
für  die  Fälle  untersuchten,  in  denen  die  Anwendung  von 
Wasserstoff  ausgeschlossen  erscheint.  Sowohl  in  Luft  und 
Stickstoff,  als  in  Kohlensäure  wurden  bei  Temperaturen,  die 
erheblich  unter  dem  Siedepunkte  der  betreffenden  Substanz 
lagen,  sehr  befriedigende  Besultate  erhalten,  wenn  auch  die 
Verdampfung  langsamer  erfolgte,  ab  im  Wasserstoff,  sodass 
letzterer,  wo  es  angeht,  immer  vorzuziehen  ist 
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Essigsäure  ergab  schon  bei  160°  den  normalen  Werth 
(berechnet  2,08,  gefunden  2,12  und  2,18),  Jod  in  Schwefel- 
dampf ebenfalls  die  normale,  der  Molecularformel  J2  ent- 
sprechende Dichte  (berechnet  8,78,  gefunden  8,86  und  8,89). 
Schwefel  lieferte,  in  seinem  eigenen  Dampfe  in  einer  Atmo- 
sphäre yon  Stickstoff  erhitzt,  die  Dichtezahlen  7,89  und  7,78, 
welche,  wenn  auch  wohl  nur  zufällig,  mit  der  Molecularformel 
ä.  übereinstimmen.  K.  S. 


6.  G.  KrilS8  und  H.  Moraht.  Untersuchungen  über 
das  Beryllium  (Chem.  Ber.  23,  p.  2552—56.  1890).  —  Eine 
mit  reinem  Material  (BeibL  14,  p.  685)  vorgenommene  Atom- 
gewichtsbestimmung des  Berylliums  ergab  im  Mittel  Be  =  9,028 
(Min.  9,004,  Max.  9,054),  wenn  Sauerstoff  =  15,96  gesetzt 
wird,  oder  9,05  gegen  O  =  16.  Die  Methode  war  die  schon 
von  Nilson  und  Pettersson  angewandte:  Glühen  des  Sulfates 
BeS04.4H,0  und  Wägen  der  zurückbleibenden  Beryllerde 
BeO.  K.  S. 

7.  JS.  Lepsin*.  Ein  Vorlesungsversuch  zur  Demon- 
stration der  Valens  (Chem.  Ber.  28,  p.  1642— 1646.  1890).  — 
Die  Valenz  chemischer  Elemente  lässt  sich  u.  a.  demonstriren 
durch  Vergleichung  derjenigen  Wasserstoffvolumina,  welche  in 
gleichen  Eaumtheilen  der  gesättigten  gasförmigen  Wasserstoff- 
verbindungen dieser  Elemente  enthalten  sind.  Die  Zerlegung 
dieser  Hydrüre  in  das  betreffende  Element  und  Wasserstoff 
und  die  Messung  des  letzteren  gelingt  leicht  unter  Anwendung 
des  eL  Lichtbogens  in  dem  von  dem  Verf.  angegebenen  Appa- 
rate (Abbildung  desselben  in  der  Abhandlung;  vgl.  auch 
BeibL  14,  p.  1031). 

So  verhalten  sich  die  aus  gleichen  Volumen  Jodwasser- 
stoff HJ,  Schwefelwasserstoff  H2S,  Phosphorwasserstoff  PH3 
und  Methan  GH4  frei  werdenden  Volumina  Wasserstoff  wie 
1:2:3:4,  entsprechend  der  Valenz  der  Elemente  J,  S,  P  und 
G  in  den  erwähnten  Wasserstoffverbindungen.  K.  S. 


8.  Th.  CameUey»  Ein  angenäherter  algebraischer 
Ausdruck  ßtr  das  periodische  Gesetz  der  chemischen  Elemente 
(PhiL  Mag.  29,  p.  97—113. 1890).  —  Verf.  hat  nach  mehrfachen 

6* 
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Versuchen  den  folgenden,  freilich  nur  angenähert  gültigen,  ein- 
fachen numerischen  Ausdruck  für  das  periodische  Gesetz  ge- 
funden : 

A  =  c{m  +  vVM)     oder      ^ll—.  =  c, 

m  +  vK  '  ' 

worin  A  das  Atomgewicht,  c  eine  (konstante,  m  ein  Glied  einer 
arithmetischen  Reihe,  entsprechend .  der  natürlichen  Reihe,  zu 
welcher  das  Element  gehört,  und  v  das  Maximum  der  Valenz 
oder  die  Nummer  der  natürlichen  Familie  des  betreffenden 
Elementes  bedeutet 

Die  besten  Resultate  wurden  erhalten,  wenn  m  für  die 
einzelnen  Reihen  folgende  Werthe  erhielt: 

Reihe:      II      Hl      IV      V      VI      VII     VIII      IX       X      XI      XII 

m  =  0       21/,      5      81/,     12      151/»       19      22  V,      26     291/,      83. 

TW  ist  also  ein  Glied  einer  arithmetischen  Reihe,  in  welcher 
die  Differenz  zwischen  je  zwei  benachbarten  Gliedern  Sl/2 
ist,  abgesehen  von  den  drei  ersten,  in  welchen  sie  nnr  2»/, 
beträgt. 

Für  x  wird  am  besten  2  gesetzt,  sodass  der  obige  Aus- 
druck übergeht  in: 

-— — -r==»c      und      A=*c(m  +  Vv). 
m  +  yv  ) 

Für  c  berechnet  sich  als  allgemeines  Mittel  die  Zahl  6,64 
(Min.  6,0,  Max.  7,2),  also: 

A=*6fi{m  +  Vv). 

Die  so  flir  die  Atomgewichte  berechneten  Werthe  weichen 
im  Mittel  um  ±  1 ,9  Einheiten  von  den  gefundenen  ab,  während 
die  Abweichungen  der  nach  dem  Dulong-Petit'schen  Gesetze 
aus  dem  Ausdruck  A  =  (6,4/m?)  (worin  w  =  spec.  Wärme) 
abgeleiteten  von  den  beobachteten  ±  4,2  betragen. 

Die  Constante  c  =  6,6  kommt  dem  aus  dem  Dulong- 
Petit'schen  Gesetze  filr  die  Atomwärme  a  sich  ergebenden 
Werthe  6,4  so  nahe,  dass  für  den  Ausdruck  c  die  Atomwärme 
a  eingesetzt  werden  kann.    Es  wird  dann: 

A  =  a{m  +  Vt?) 

und  da  die  Atomwärme  das  Froduct  aus  dem  Atomgewicht  A 
und  der  spec.  Wärme  u>  ist: 
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A  =*  A  X  w{m  +  ]/v)      oder      1  «  w{m  +  Vi?), 

also  auch  w  =  l/{m  +  Yv). 

Die  nach  dieser  Formel  berechneten  spec.  Wärmen  stimmen 
mit  den  gefundenen  im  allgemeinen  recht  befriedigend  überein. 

Wenn  in  dem  Ausdrucke  A  =  c[m  +  Yv)  durch  c  wirk- 
lich die  spec.  Wärme  dargestellt  wird,  so  kann  die  Gleichung 
nicht  f&r  alle  Fälle  streng  gültig  sein,  da  ja  c  dann  keine 
(Jons tan te  ist,  sondern  mit  der  Temperatur  wechselt;  es  wird 
daher  der  Werth  für  A,  der  als  Atomgewicht  unveränderlich 
sein  muss,  nur  angenähert  gefunden  werden. 

Die  Ergebnisse  der  Berechnungen  für  die  verschiedenen 
Elemente  sind  in  der  Abhandlung  und  auf  einer  beigegebenen 
Tafel  ausfuhrlich  mitgetheilt.  K.  S. 


9.  Kronberg.  Bas  Cubiponderaigesetz,  die  Hypothese 
mm  Atomisomorphismus  vnd  die  specifische  Natur  der  Elemente 
(Naturwiss.  Wochenschr.  5,  p.  301—302. 1890).  —  Der  Verf.  hat 
schon  im  Jahre  1883  nachfolgendes  „Cubiponderaigesetz"  auf- 
gefunden: „Die  Cubikwurzeln  aus  den  Atomgewichtszahlen 
solcher  Elemente  aus  natürlichen  Gruppen  gleichwertiger 
Elemente,  deren  Verbindungen  Isomorphismus  zeigen,  sind  ein- 
fache Multipla."  Die  Zahlen,  welche  die  einfachen  Multipla 
angeben,  nennt  er  „spec.  Atomfactoren".  Eine  Erklärung  für 
sein  Gesetz  findet  er  in  seiner  Hypothese  vom  Atomisomor- 
phismus: „Die  Atome  verschiedener  Elemente  aus  natürlichen 
Gruppen  gleichwertiger  Elemente,  deren  Verbindungen  Iso- 
morphismus zeigen,  sind  selbst  von  geometrisch  gleicher  Ge- 
stalt und  unterscheiden  sich  lediglich  durch  ihre  relative  Grösse, 
welche  im  Verhältnisse  einfacher  Multipla  zunimmt  und  neben 
der  geometrischen  Gestalt  allein  die  spec.  Natur  eines  Ele- 
mentes begründet."  K.  S. 


10.  J.  Travhe.  lieber  die  Dissociationshypothese  von 
Arrhenhts  (Chem.  Ber.  23,  p.  3519—30.  1890).  —  Eine  Dis- 
cussion  über  die  Berechtigung  der  Arrhenius'schen  Dissocia- 
tionshypothese, die  keinen  Auszug  gestattet  E.  W. 
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11.  Wm  H/Ley erhoff  er.  Ueber  die  gesättigten  Lösungen 
der  Verbindungen  von  Cuprich/orid  mit  Kaliumchlorid  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  5,  p.  97 — 132. 1890).  —  Cuprichlorid  und  Kalium- 
clilorid  bilden  miteinander  zwei  Doppelsalze:  1)  CuClg,  2 KCl, 
2H30,  in  blauen  Tafeln  krystallisirend,  Cupriiikaliumchlorid 
und  2)  Cuprikaliumchlorid,  CuClj,  KCl  in  feinen  braunen 
Nadeln. 

Modification  1  geht  in  Gegenwart  von  CuClj  bei  etwa  57° 
in  Modification  2  über;  bei  einer  zweiten  Umwandlungstempe- 
ratur (92°)  findet  derselbe  Uebergang  ohne  Anwesenheit  von 
CuCLj  statt.  Diese  Temperaturen  hat  Verf.  auch  noch  folgen- 
dermaassen  bestimmt  Die  feingesiebte  Modification  1  etwas 
angefeuchtet,  wird  in  einem  Probirglas  über  92°  im  Wasser- 
bade erwärmt,  sodann,  von  Watte  umgeben,  langsam  der  Ab- 
kühlung überlassen.  Die  Umwandlungstemperatur  verrath  sich 
durch  ein  kurzdauerndes  Stationärwerden  der  Temperatur. 
Den  Hauptinhalt  der  Abhandlung  bilden  Löslichkeitsbestim- 
mungen  für  folgende  Stoffe:  L  (Modification  1  und  KCl), 
IL  (2  und  KCl),  HI.  (1  und  CuCy,  IV.  (2  und  CuCl,), 
V.  (1  und  2),  VI.  (2  allein).  Die  Lösungen  wurden  auf  den 
Gehalt  des  an  Kalium  =  C1K  und  des  an  Kupfer  =  Cl^ 
gebundenen  Chlos  untersucht  Die  graphischen  Darstellungen, 
in  welchen  die  Temperatur  durch  die  Abscisse,  C1k  +  ClcUJ 
oder  CIk/CIou,  oder  Cl^  und  C1K  allein  durch  die  Ordinate 
dargestellt  wurden,  lehren  übereinstimmend,  dass  bei  der  Um- 
wandlungstemperatur' von  57°,  in  welcher  die  Modificationen  1, 
2  und  CuC^  im  Gleichgewichte  stehen,  ein  Schnittpunkt  der 
Löslichkeitscurven  (2,  CuCl2),  (1,  CuCl2)  vorliegt  Aehnliches 
gilt  von  der  Temperatur  92°,  in  der  sich  die  Löslichkeitscurven 
von  (1,  C1K)  und  (2,  C1K)  treffen.  Beide  Temperaturen  wer- 
den noch  von  der  Löslichkeitscurve  (12)  durchsetzt  Es  ist 
deshalb  anzunehmen,  dass  die  verschiedenen  in  einem  Punkte, 
der  Umwandlungstemperatur,  zusammentreffenden  Lösungen 
nicht  nur  gleiche  relative  Chlorgehalte  Cl^  und  C1K  besitzen, 
sondern  überhaupt  in  jeder  Beziehung  identisch  sind.  Für  die 
Dampfspannungen  wird  dies  noch  eigens  nachgewiesen.  Dieser 
Satz  ist  nach  thermodynamischen  Principien  in  Vorhinein  zu  er- 
warten. An  die  Löslichkeitscurve  1,  2,  welche  die  den  Um- 
wandlungstemperaturen entsprechendem  Punkte  (57°,  92°)  durch- 
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setzt,  schliefst  sich,  nach  der  Seite  der  wachsenden  Temperaturen 
hin,  bei  der  Abscisse  72°  die  Löslichkeitscurve  von  (2)  an. 
Es  ist  demnach  (2)  in  der  Lösung  erst  über  72°  existenzfähig. 

Diese  Temperatur  ist  eben  der  Punkt,  wo  die  über  (1,  2) 
stehende  Lösung  denselben  Gehalt  an  Cl*  und  Ol«,  besitzt, 
welcher  dem  (2)  allein  in  der  Lösung  zukommt  Unterhalb 
dieser  Temperatur  kann  es  allein  in  der  Lösung  nicht  ezistiren; 
ein  Versuch  zeigt  in  der  That,  dass  sich  2  allein  in  Wasser 
gelöst  unter  theilweiser  Abspaltung  von  CuClj,  theil weise  in 
Modification  1  umsetzt.  Verf.  sieht  sich  deshalb  veranlasst, 
von  einem  von  57 — 72°  reichenden  Umwandlungsintervall  zu 
sprechen.  Aehnliches  gilt  von  Modification  L  Von  diesen 
Gesichtspunkten  aus  betrachtet  Verf.  einige  von  Rüdorff  an- 
gestellte Versuche  (Rüdorff,  Wied.  Ann.  25,  p.  626.  1886). 

Ein  interessantes  Verhalten  zeigen  die  Löslichkeitscurven, 
in  denen  Ol«,  und  C1K  allein  als  Ordinaten  aufgetragen  sind. 
Man  sieht,  dass  die  Löslichkeitscurve  für  den  Chlorgehalt 
jenes  Stoffes,  der  sich  an  der  Umwandlung  nicht  betheiligt, 
mit  continuirlicher  Krümmung  die  Umwandlungstemperatur 
pasah-t  Dieses  gilt  beispielsweise  für  das  Chlor  des  KCl  bei 
57°,  und  für  das  Chlor  von  CuClg  bei  92°. 

Aehnliches  zeigt  eine  Discussion  der  Versuche  von  H.  W. 
Bakhuis  Roozeboom. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  Betrachtungen  thermo- 
dynamischer  Natur,  durch  welche  sich  einige  qualitative  Eigen- 
tümlichkeiten der  Lö8ungscurven  erklären  lassen.        Kfck. 


12.    H*  Gatttier  und  <?•  Charpy.     lieber  die  Ver- 
wandtschaften des  Jods  im  gelösten  Zustande  (C.  R.  111,  p.  645 — 

647. 1890).  —  Behandelt  man  eine  Jodlösung  mit  reinem  Queck- 
silber, so  bildet  sich  grünes  Quecksilberjodür,  behandelt  man 
aber  eine  Jodlösung  mit  einem  Bleiamalgam,  so  ist  der  Nieder- 
schlag je  nach  der  Farbe  der  Lösung  verschieden  gefärbt,  bei 
braunen  Lösungen  rein  gelb,  bei  violetten  Lösungen  rein  grün, 
bei  Lösungen  von  mittlerer  Farbe  ist  auch  der  Niederschlag 
von  mittlerer  Färbung.  Die  Mengen  p  von  PbJ2,  die  sich 
niederschlagen,  sind  auf  100  Theile  des  Jodes: 

CS,  p  =  7,12;        CHfl  p  =  7,33;        C,H6Br  p  «  8,43; 

c^o  p  « 100,00. 


—     76     — 

Zunächst  bildet  sich  bei  der  Einwirkung  von  einer  braunen 
Jodlösung  auf  reines  Quecksilber  gelöstes  Quecksilberjodid, 
während  sich  bei  der  violetten  gleich  Quecksilberjodür  bildet. 
Analoges  tritt  bei  dem  bleihaltigen  Quecksilber  ein. 

Die  Löslichkeiten  des  Quecksilberjodids  sind  in  Alkohol 
0,00842,  C8H6Br  0,00553,  C^  0,00217,  CS2  0,00280. 

Aus  diesen  Versuchen  würde  folgen,  dass  die  violetten 
Lösungen,  welche  das  Jod  in  einem  einfacheren  molecularen 
Zustand  enthalten,  die  Neigung  haben,  zunächst  Quecksilber- 
jodür zu  bilden,  eine  Neigung,  die  um  so  ausgesprochener  ist, 
je  weiter  die  Zerlegung  des  Jods  fortgeschritten  ist.  Man 
kann  dies  zusammenbringen  mit  dem  von  Berthelot  unter  dem 
Namen:  Tendenz  der  Erhaltung  des  Typus  beschriebenen 
Phänomenen. E.  W. 

13.  JD»  Creme»»  Untersuckungeti  über  die  Anwendung 
der  Messung  des  Drehvermögens  auf  die  Bestimmung  der  Ver- 
bindungen von  wässerigen  Malonsäurclösungen  mit  dem  Doppel- 
molybdat  von  Kalium  und  Natrium  und  dem  sauren  Molybdat 
von  Natrium  (CR  111,  p. 792— 794.  1890).  —  Untersuchungen 
ähnlich  den  Beibl.  14,  p.  807  referirten.  E.  W. 


14.  £.  Schneider»  Studien  über  chemisch  gebundenes 
Wasser  (Hydratwasser,  Krystallwasser)  (Monatsh.  f.  Chem.  11, 
p.  166 — 178.  1890).  —  Bei  der  Aufnahme  von  chemisch  ge- 
bundenem Wasser  (Krystallwasser)  durch  wasserfreie  Verbin- 
dungen erfolgt  eine  Volumenänderung, '  welche,  unter  der  An- 
nahme, dass  die  wasserfreien  Salze  selbst  keine  Verdichtung 
erleiden,  auf  eine  Verdichtung  des  eintretenden  Wassers  hin- 
deutet. Dieselbe  beträgt  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  6/5,  für 
einige  Salze,  namentlich  die  Vitriole,  dagegen  4/3.  Die  Dichte 
des  in  ersteren  enthaltenen  Krystallwassers  ist  also  1,2,  des  in 
letzteren  vorhandenen  1,38. 

Die  wasserhaltigen  Verbindungen  bestehen  in  den  wässe- 
rigen Lösungen  der  Salze  weiter,  wenigstens  wird  unter  dieser 
Annahme  das  spec.  Gew.  der  Lösungen  krystallwasserhaltiger 
Salze  ihrem  Gehalte  an  solchen  proportional. 

Das  spec.  Gew.  einer  wässerigen  Salzlösung  ist  daher  von 
folgenden  Factoren  abhängig: 
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a)  von  der  Menge  des  in  der  Lösung  enthaltenen  wasser- 
freien Salzes; 

b)  von  der  Menge  des  chemisch  gebundenen  Wassers; 

c)  von  dem  chemisch  unveränderten  Wasser  mit  dem 
spec.  Gew.  1. 

Ausserdem  tritt  noch  eine  geringe  Contraction  bei  der 
Verdünnung  mit  Wasser  hinzu. 

Auf  die  experimentellen  Belege  kann  hier  nur  verwiesen 
werden.  K.  S. 

15.  IT.  Becqtierel  und  H.  Moissan.  Studie  über 
den  Flussspatk  van  Quincie  (C.  R.  111,  p.  669—672.  1890).  — 
Der  bei  diesem  und  manchen  anderen  Flussspathen  beim  Zer- 
brechen auftretende  Geruch  rührt  von  freiem  Fluor  her. 


16.  W.  Ramsay*  Sückstofflrioxyd  und  -peroxyd (Journ. 
Chem.  Soc.  58,  p.  590—598.  1890).  —  Ausführlichere  Ab- 
handlung, die  in  gekürzter  Form  in  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  5, 
p.  221  —  226  erschienen  ist  und  daraus  referirt  wurde  (BeibL 
14,  p.  697). K.  S. 

17.  A.  Wohl»  Zur  Kenntnüs  der  Kohlenhydrate  L 
(Chem.  Ber.  23,  p.  2084—21 10. 1890).  —  Aus  der  umfangreichen 
Abhandlung,  welche  die  Umwandlung  von  Kohlehydraten  durch 
geringe  Säuremengen  zum  Gegenstand  hat,  sei  hervorgehoben, 
dass  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  die  hydrolytische 
Spaltung  der  Di-  und  Polysaccharide  nicht  ein  einfacher  Vor- 
gang erster  Ordnung  ist,  sondern  dass  neben  der  invertirenden 
Wirkung,  welche  auf  Spaltimg  höherer  Complexe  in  die  ein- 
fachen Glukosen  hinarbeitet,  stets  noch  eine  „revertirende" 
Wirkung  der  Säure  auftritt,  welche  die  einfachen  Glukosen  in 
höhere  Complexe  dextrinartiger  Natur  verwandelt,  bezw.  zu- 
rückverwandelt. So  ist  die  Inversion  des  Rohrzuckers  in  con- 
centrirter  Lösung  nicht  schlechthin  unvollständig,  sondern  sie 
wird  von  rückläufigen  Condensationsprocessen  begleitet,  welche 
durch  die  invertirende  Säure  verursacht  werden  und  in  der 
Umwandlung  der  entstandenen  Lävulose  in  dextrinartige  Pro- 
ducta („Lävulosin")  bestehen.  K.  S. 
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18.  L.  Lecornu.  lieber  eine  Eigenschaß  der  Kräfte- 
Systeme ,  welche  ein  Potential  besitzen  (C.  R.  111,  p.  895 — 397. 
1890).  —  Der  Verf.  leitet  folgenden  Satz  ab:  Damit  die  auf 
die  Elemente  des  ganzen  Volumens  eines  Körpers  mit  gleichen 
Trägheitsmomenten  wirkenden  Kräfte  eine  einzige  Resultante 
durch  den  Massenmittelpunkt  ergeben,  ist  nothwendig  und  hin- 
reichend, dass  sie  ein  Potential  besitzen.  Dieser  Satz  gilt 
auch  noch,  sobald  die  Trägheitsmomente  einander  nicht  völlig 
gleich  sind,  jedoch  nur  um  unendlich  kleine  Grössen  von  einander 
abweichen,  so  z.  B.  für  eine  im  continuirlichen  Mittel  befind- 
liche Kugel.  Aber  auch  umgekehrt  muss  für  jedes  solche 
Mittel  eine  Kräftefunction  existiren,  sobald  die  die  sphärischen 
Elemente  angreifenden  Kräfte  durch  eine  einzige  Resultante 
durch  das  Centrum  ersetzbar  sind.  W.  H. 


19.  F.  Leconte.  Experimentaluritersuchung  über  eine 
merkwürdige  Bewegimg  von  Ovoiden  und  Elltpsoiden  (Arch. 
de  Genfeve.  (3)  24,  p.  176-186.  1890).  —  Es  handelt  sich 
der  Hauptsache  nach  um  die  theilweise  sehr  überraschen- 
den Ergebnisse,  welche  eiförmige  Körper  zeigen,  sobald 
man  versucht,  sie  auf  den  Kopf  zu  stellen  oder  auf  einer 
glatten  Unterlage  „tanzen"  zu  lassen.  Bei  wirklichen  Eiern 
zeigt  sich  dabei  ein  auffallender  Unterschied,  je  nachdem  die- 
selben hart  gesotten  oder  weich  sind.  Nur  im  ersteren  Falle 
lassen  sich  die  das  Problem  charakterisirenden  Arten  der  gyro- 
scopischen  Bewegung  ausführen,  dagegen  lässt  die  Reibung 
des  flüssigen  Inneren  zumeist  recht  rasch  die  lebendige  Kraft 
erlahmen.  Der  Verf.  hat  auch  experimentell  das  verschieden 
leichte  Aufrichten  zur  Anschauung  gebracht.  W.  H. 


20.  F.  Tisserand.  Die  Frage  nach  der  Veränderlich- 
keit der  Breiten  bei  Gelegenheil  der  internationalen  Geodäten* 
Versammlung  (Bull.  Astron.  7,  p.  341—352. 1890).  —  Der  Verf. 
discutirt  die  Frage  nach  der  Veränderung  der  Lage  der  Erd- 
pole, indem  er  auf  ältere  Beobachtungen  zurückgreift,  vor 
allem  aber  an  die  auf  der  letzten  Geodäten- Versammlung  in 
Freiburg  von  Helmert  und  Albrecht  bekannt  gegebenen  Beob- 
achtungsreihen von  Berlin,  Potsdam  und  Prag  anknüpft.  An 
der  Thatsache    lässt   sich   kaum    zweifeln,    zur  Feststellung 
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weiterer  Einzelheiten  des  Phänomens  wären  gleichzeitige  Be- 
obachtungen von  Zenithaisternen  an  Observatorien  von  nahe 
derselben  Breite,  aber  möglichst  grosser  Längendifferenz  er- 
wünscht; nach  dem  Verf.  ist  es  nicht  aasgeschlossen,  dass 
meteorologische  Erscheinungen  von  jährlicher  Periode  eingreifen. 

Eb. 

21.  JS.  Madau*  Bemerkung  zu  der  Frage  nach  der 
Veränderung  der  Breite  (Bull.  Astron.  7,  p.  852—854. 1890).  — 
Der  Verf.  bespricht  einige  Vermuthungen  über  die  Ursache 
der  neuerdings  festgestellten  Thatsache  einer  Polverschiebung 
auf  der  Erdoberfläche  und  prüft  dieselben  an  Zahlenbeispielen. 

Eb. 

22.  A.  Korn,  lieber  die  Anwendbarkeit  combinatorischer 
Methoden  zur  Beduction  van  Problemen  der  Hydrodynamik,  Elec- 
trodynamik  und  der  magnetischen  Induction  (43  pp.  Inaug.-Diss. 
Leipzig  1890).  —  Wenn  zwei  geschlossene  Flächen  a,  ß  gegeben 
sind  und  man  vermag  die  Aufgabe  zu  lösen,  eine  Potentialfunction 
0«  bezw.  <l>ß  des  ausserhalb  a  und  ß  liegenden  Baumes  anzu- 
geben, so  dass  auf  der  betr.  Fläche  die  Functionen  selbst  oder 
ihre  Ableitungen  in  Bezug  auf  die  Normale  vorgeschriebene 
Werthe  annehmen,  so  lässt  sich  unter  gewissen  Bedingungen 
auch  die  weitere  Aufgabe  lösen,  eine  Potentialfunction  des 
ausserhalb  beider  Flächen  liegenden  Raumes  zu  finden,  welche 
den  Grenzbedingungen  an  beiden  Flächen  genügt. 

Man  berechnet  zu  diesem  Zwecke  zunächst  cpal  und  tpß1, 
so  dass  sie  einzeln  die  Grenzbedingungen  an  a  bezw.  ß  erfüllen, 
dann  tpm2  und  q>ß2,  so  dass  qp«a  an  der  Fläche  u  die  Aenderung 
compensirt,  welche  durch  tpß1  in  der  Erfüllung  der  Grenzbe- 
dingung hervorgebracht  wird,  wenn  man  (pßl  zu  <pal  hinzunimmt. 
Falls  dann  die  Reihe: 


oo 


2  %•* + fpf) 

0 

convergent  ist,  gibt  sie  die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe  an. 
Der  Verfl  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  hinreichende 
Bedingungen  für  die  Convergenz  der  Reihe  und  damit  für  die 
Anwendbarkeit  dieser  von  C.  Neumann  herrührenden  Methode 
aufzusuchen.  Die  Frage  nach  den  notwendigen  Bedingungen 
wird  durch,  die  Arbeit  nicht  gelöst. 
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In  ähnlicher  Weise  wird  das  Problem  der  magn.  Induction 
von  zwei  magnetisch  weichen  Körpern  aufeinander  behandelt 

A.  F. 

23.  C.  E.  Wasteels.  Versuche  über  die,  Heber  (J.  de 
phys.  (2)  9,  p.  239— 243. 1890).  —  Die  vom  Verf.  beschriebenen 
Versuche,  demonstriren  in  anschaulicher  Weise  den  Unter- 
schied zwischen  hydrostatischem  und  hydrodynamischem  Druck 
analog,  wie  es  durch  frühere  Versuche  von  Mensbrugghe  (BeibL 
13,  p.  446.  1889)  geschehen  ist.  Besonders  der  zuletzt  ange- 
gebene Versuch  der  Abhandlung  kann  auch  ohne  Figur  mit 
wenig  Worten  angedeutet  werden.  Aus  einem  Wasserglase 
läuft  das  Wasser  durch  eine  kleine  Oefinung  in  der  Seiten- 
wand aus.  Lässt  man  ausserdem  durch  ein  heberartig  über 
den  Band  gehängtes  Kautschuckröhrchen  Wasser  aus  dem 
Glase  abfliessen  und  nähert  das  obere  Ende  des  Heberrohres 
(das  eingetauchte)  der  kleinen  Oeflnnng  allmählich,  so  wird 
bei  einer  gewissen  Entfernung  des  Kautschuckschlauchendes 
von  der  Wand  das  Ausfliessen  des  Wassers  aus  dem  kleinen 
Loche  in  der  Seitenwand  aufhören;  bei  noch  grösserer  An- 
näherung wird  Luft  eingesaugt  werden.  D.  C. 

24.  u.  25.  J?.  J,  Isberg.  Versuche  zur  Bestimmung  der 
Elasticitatsgrenze  und  der  absoluten  Festigkeit  von  Eisendrähten 
mit  Hälfe  des  Galvanometers  (Öfvers.  af  k.  Vet.-Ak.  FörhandL 
Nr  7.  p.  143. 1885).  —  Versuche  zur  Bestimmung  der  Elasticüäts- 
grenze  und  der  absoluten  Festigkeit  von  Metatidrähten  mit  Hälfe 
des  Galvanometers  (ibid.  Nr.  6.  p.  399. 1888).  —  Eine  genaue  Be- 
stimmung der  Elasticitatsgrenze  bietet,  wie  bekannt,  grosse 
Schwierigkeiten  dar,  der  Ungenauigkeit  zufolge,  die  mit  der 
Bestimmung  der  ersten  permanenten  Verlängerung  verbunden 
ist.  Um  diese  Schwierigkeiten  zu  umgehen,  hat  sich  Herr 
Isberg  der  Phänomene  der  Wärmeentwickelung  bei  Dehnung 
bedient.  Dieselbe  wurde,  wie  bekannt,  von  Weber  entdeckt, 
von  W.  Thomson  mathematisch  behandelt  und  von  Edlund  näher 
studirt.  Edlund  fand,  dass  die  Abkühlung  der  dehnenden 
Kraft  proportional  war,  tritt  aber  eine  permanente  Verlänge- 
rung ein,  so  wird  diese  eine  Erwärmung  bewirken.  Herr  Isberg 
bedient  sich  ähnlicher  Vorrichtungen,  welche  früher  Edlund 
gehraucht   hat,   zu   seinen  oben  erwähnten    Untersuchungen. 
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Die  Drähte  wurden  in  eine  Spannungsvorrichtung  eingeschaltet 
und  durch  verschiedene  Kräfte  gedehnt,  die  Abkühlung,  bezw. 
die  Erwärmung  wurde  durch  ein  Thermoelement,  das  gegen 
den  Draht  gedrückt  war  und  mit  einem  Galvanometer  in  Ver- 
bindung stand,  ermittelt.  Gleichzeitig  wurde  auch  die  Ver- 
längerung des  Drahtes  beobachtet. 

Die  Ablenkungen  des  Galvanometers  werden  mit  wachsen- 
der Belastung  zum  Beginn  grösser,  nehmen  von  einer  gewissen 
Belastung  wieder  ab,  um  bei  einer  noch  grösseren  Null  zu 
werden.  Der  Verf.  zeigt,  dass  der  erste  Punkt  nicht  weit  von 
der  Wertheim'schen  Elasticitätsgrenze  fällt,  der  andere  ein 
wenig  vor  die  Bruchgrenze.  Als  Resultat  seiner  Untersuchung 
findet  der  Verf.,  dass  die  elastische  und  permanente  Verlänge- 
rung durch  Studium  der  Wärmeentwickelung  bei  Spannung  der 
Drähte  bestimmt  werden  können.  Die  grösste  Belastung  der 
Flächeneinheit,  für  welche  die  Abkühlung  der  Belastung  pro- 
portional ist,  betrachtet  der  Verf.  als  die  natürliche  Grenze 
der  Elasticität  und  die  Belastung  für  welche  die  Abkühlung 
durch  die  Erwärmung  compensirt  wird,  gibt  ein  Maass  der 
Festigkeit  an. 

In  der  zweiten  Abhandlung  verfolgt  der  Verf.  dasselbe 
Thema,  auch  für  einige  andere  Metalldrähte  als  Eisen  und 
StahL  Er  untersucht  auch,  ob  die  gewöhnliche  Annahme, 
dass  die  Verlängerungen  vor  der  Elasticitätsgrenze  der  Be- 
lastung proportional  sind,  berechtigt  ist.  Er  findet,  dass  dies 
nicht  ganz  genau  der  Fall  ist,  indem  die  Elasticitätscoefficien- 
ten  mit  der  Belastung  zunehmen  oder  dass,  mit  anderen  Worten, 
die  Drähte  bei  grösserer  Belastung  auch  einen  «grösseren  Wider- 
stand gegen  die  elastische  Verlängerung  leisten.  Diese  letzte 
Untersuchung  ist  indes«  nur  für  zwei  Stahldrähte  ausgeführt 

K.  Ä. 

26.     H.  Schoentjes.     Ueber  die  Deformationen,  welche 

der  Stoss  und  der  Druck  eines  harten  Körpers  in  einer  hohlen 
metallischen  Halbkugel  erzeugen  (Vorläufige  Mittheilung.  Bull* 
Ac.  Belg.,  (3)  20,  p.  295—303.  1890).  —  Hohle  Halbkugeln 
aus  Messing  von  15  cm  Durchmesser  und  0,4  mm  Dicke 
wurden  mit  ihren  Kreisrändern  auf  eine  horizontale  Unterlage 
gebracht  und  am  Scheitel  durch  Hammerschläge  eingedrückt 
Letztere  trafen  die  Halbkugel   nicht  direct,    sondern  durch 
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Vermittlung  eines  auf  den  Scheitel  aufgesetzten  Stempels, 
dessen  unterer,  in  die  Halbkugel  eindringenden  Fläche  ver- 
schiedene Formen  gegeben  wurden.  Die  Tiefe  der  Eindrücke 
betrug  durchschnittlich  etwa  3  cm. 

Mit  einer  kugelförmigen  Schlagfläche  (Durchmesser  1  bis 
4  cm)  erhielt  der  Verf.  Vertiefungen  in  der  Form  von  drei- 
seitigen Pyramiden  mit  convexen  Seitenflächen.  Durch  eine 
gleichseitig-dreieckige  Schlagfläche  entstanden  Vertiefungen  in 
Gestalt  eines  dreiseitigen  Pyramidenstumpfes;  seine  Kanten 
treffen  die  Ecken  des  Dreiecks,  welches,  der  Schlagfläche  con- 
gruent,  im  Grunde  der  Vertiefung  die  Pyramide  abstumpft 

Bei  Gebrauch  von  vier-,  fünf-  und  sechsseitigen  Schlag- 
flächen entstanden  nur  dann  die  entsprechenden  vier-,  fünf- 
und  sechsseitigen  Pyramidenstumpfe,  wenn  die  Schlagfläche 
ziemlich  gross  war  und  nicht  zu  tief  in  die  Halbkugel  ein- 
drang. In  anderen  Fällen  und  besonders  dann,  wenn  mehrere 
Schläge  hintereinander  erfolgten,  vereinfachte  sich  die  Schlag- 
figur, indem  bestimmte  Kanten  des  Pyramidenstumpfes  ver- 
schwanden, also  die  (gewölbten)  Seitenflächen,  welche  in  der 
fortfallenden  Kante  zusammentrafen,  nunmehr  eine  Fläche 
bildeten. 

Kreisförmige  Schlagflächen  von  grösserem  Durchmesser 
(etwa  30  und  35  mm)  lieferten  vierseitige  Pyramidenstumpfe 
mit  einem  congruenten  Kreis  als  Abstumpfung  im  Grunde  der 
Vertiefung.  Wiederholte  Schläge  formten  den  vierseitigen 
Pyramidenstumpf  in  einen  dreiseitigen  um.  Bei  Benützung 
von  kleineren  kreisförmigen  Schlagflächen  traten  häufig  von 
Anfang  ab  nur  dreiseitige  Schlagfiguren  auf. 

Der  Verf.  beabsichtigt  weitere  Versuche,  in  denen  die 
Schläge  durch  wachsenden  Druck  ersetzt  werden  sollen.    Lck. 


27  u.  28.  A.  Kur».  Vom  Stosse  (Exner's  B«p.  26, 
p.  146 — 147.  1890).  —  Der  Calcul  des  schädlichen  Raumes  bei 
der  Luftpumpe  (ibid.  p.  148 — 149).  —  Zwei  didaktische  Mit- 
theilungen. E.  W. 

29.  8.  V.  Pickervng.  Die  vermeintlichen  Alkohol- 
hydrate (Ztschr.f.  phys.Chem.  6,  p.  10— 15.1890).  —  Der  Verf. 
findet  bei  der  Prüfung  der  von  Mendelejeff  und  anderen  für  die 
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Dichte  der  Mischungen  von  Alkohol  und  Wasser  erhaltenen  Werthe, 
dass  dieselben  gegenwärtig  noch  keinen  Beweis  für  das  Bestehen 
bestimmter  Alkoholhydrate  liefern  und  dass  Mendelejeff  einen 
lrrthum  beging,  indem  er  dem  ersten  aus  ihnen  abgeleiteten 
Differentialquotienten  einen  geradlinigen  Charakter  znertheilte. 
Die  Natur  der  Curven  für  sehr  verdünnte  und  sehr  concen- 
trirte  Losungen  lehren,  dass  Veränderungen,  wenn  sie  überhaupt 
auftreten,  hier  besonders  sich  zeigen;  dies  stimmt  mit  den  Be- 
obachtungen des  Verf.  an  Schwefelsäure  überein.         K.  S. 


30.  S.  U.  Picker  folg.  Der  gegenwärtige  Stand  der 
Hydrattheorie  der  Lösungen  (Chem.  News  62,  p.  185 — 188  u.  194 
— 195.  1890).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  zusammenfassende 
Darlegung  der  Anschauungen  des  Verf.  über  die  Natur  der 
Losungen  und  eine  Polemik  gegen  alle  physikalischen  Theorien 
der  Lösung,  besonders  die  des  osmotischen  Druckes.  Die  ein- 
zelnen hierbei  in  Betracht  gezogenen  Gesichtspunkte  sind  schon 
froher  (BeibL  14,  p.  953)  erörtert  worden.  EL 


31.  TP.  Nemst*  Heber  ein  neues  Princip  der  Molecular* 
gewichtsbestimmung  (Göttinger  Nachr.  1890.  p.  57 — 66  u.  Ztschr.  f. 
physik.  Chem.  6,  p.  16—36).  —  Wenn  in  einem  beliebigen  Lö- 
sungsmittel ein  anderer  Stoff  aufgelöst  wird,  so  wird  der  Dampf- 
druck von  jenem  erniedrigt,  und  zwar  ist  nach  Raoult  und 
van't  Hoff  die  relative  Dampfdruckerniedrigung  gleich  der  An- 
zahl gelöster  Molecüle  zur  Anzahl  Molecüle  des  Lösungsmittels. 

Es  lässt  sich  nun  auf  einem  ähnlichen  Wege,  wie  ihn  van 
't  Hoff  zum  Beweise  obigen  Satzes  eingeschlagen  hat,  das  Re- 
sultat ableiten,  dass  ein  analoges  Gesetz  wie  für  den  Dampf- 
druck des  Lösungsmittels  auch  für  die  Löslichkeit  desselben  in 
einem  zweiten  Lösungsmittel  existiren  muss,  in  welchem  sich 
das  erste  nur  wenig  löst    Man  gelangt  so  zu  dem  Satze: 

Die  relative  Erniedrigung  der  Löslichkeit  (r  Lösungstension16 J, 
welche  ein  Lösungsmittel  gegenüber  einem  zweiten  durch  Zusatz 
eines  fremden  Stoffes  erfährt,  ist  gleieh  der  Anzahl  Molecüle  des  ge~ 
losten  Stoffes  dwidirt  durch  die  Anzahl  Molecüle  des  Lösungsmittels. 

Das  Experiment  bestätigte  diese  Folgerung  der  Theorie 
durchaus.  Als  z.  B.  in  Valeriansäure  verschiedene  (in  Wasser 
unlösliche)  Stoffe  gelöst  wurden ,  sank  die  Löslichkeit  der  Vale- 
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rians&ure  in  Wasser  in  allen  Fällen,  und  zwar  proportional  dem 
Moleculargehalt  an  fremder  Substanz  und  in  der  vorausgesehenen 
Grösse.  Es  ist  also  auf  diese  Weise  eine  neue  Methode  der 
Moleculargewichtsbestimmung  gewonnen,  welche  sich  den  be- 
kannten Raoult'schen  Methoden  an  die  Seite  stellt 

Kühlt  man  ein  Gemisch  von  z.  B.  Aether  und  Wasser  ab, 
so  gefriert  letzteres  bei  der  Temperatur,  welche  der  durch  die 
Concentration  des  im  Wasser  gelösten  Aethers  bedingten  Ge- 
frierpunktserniedrigung entspricht  Löst  man  nun  im  Aether 
einen  dritten,  in  Wasser  unlöslichen  Körper  auf,  so  nimmt 
nach  obigem  Gesetze  die  Löslichkeit  des  Aethers  im  Wasser 
ab  und  der  Gefrierpunkt  des  Wassers  wird  steigen.  Die  Grösse 
dieser  Gefrierpunktserhöhung  hangt  wiederum  nur  von  dem 
Moleculargehalte  des  Aethers  an  fremder  Substanz  ab.  Es 
werden  die  für  diesen  Fall  gültigen  Formeln  entwickelt  und 
durch  eine  Anzahl  Messungen  nachgewiesen,  dass  die  Methode 
in  dieser  Form  unmittelbar  praktische  Verwendung  finden 
kann.  So  ergab  sich  das  Moleculargewicht  für  in  Aether  ge- 
löstes Benzol  78—82  (je  nach  der  Concentration)  anstatt  78, 
für  Naphtalin  128—181  anstatt  128,  für  Jod  289—280  anstatt 
254,  Aehnliche  Resultate  lieferte  auch  Aethylacetat  als  Lö- 
sungsmittel an  Stelle  des  Aethers.  Kernst 


82.  Jf.  JPlanck*  lieber  den  osmotischen  Druck  <(Ztech. 
physichem.  6,  p.  187— 189. 1890).  —  Die  Existenz,  sowie  die 
Gesetze  des  osmotischen  Druckes  lassen  sich  ohne  näheres 
Eingehen  auf  moleculartheoretische  Vorstellungen  in  genau 
derselben  Weise  aus  den  thermodynamischen  Gleichgewichts- 
bedingungen herleiten,  wie  die  Gesetze  der  molecularen  Dampf- 
spannungs-  und  Gefrierpunktserniedrigung.  Gleichgewicht  be- 
steht zwischen  zwei  Phasen,  welche  einen  Austausch  gleich- 
artiger Molecüle  gestatten,  wenn  die  Variation  einer  gewissen 
thermodynamischen  Function  verschwindet  Es  ist  die  mit 
dem  thermischen  Potential  nahe  verwandte  Function,  welche 
Planck  in  seinen  früheren  Arbeiten  (Wied.  Ann.  32,  p.  489.  1887) 
benutzt  hat  Im  vorliegenden  Falle  besteht  die  Variation  des 
Systems  „reinet  Lösungsmittel,  halb  durchlässige  Membran,  sehr 
verdünnte  Salzlösung"  im  Uebertritte  eines  Molecüls  des  Lö- 
sungsmittels von  einer  Seite  der  Membran  auf  die  andere. 
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Eine  einfache  Rechnung  ergibt  für  den  osmotischen  Uebor- 
druck  das  Yan't  Hoff  sehe  Gesetz.  Kök. 


33.  jP.  JuiUard.  Ucber  Moleculargewicktsbcstünmung 
mittelst  Phenol  (Arch.  Genfeve  (3)24,  p.67— 71. 1890).  —  Verf. 
hat  nach  der  Raoult'schen  Methode  unter  Verwendung  von 
Phenol  als  Lösungsmittel  die  Moleculargewichte  einer  An- 
zahl Ton  organischen  Substanzen  bestimmt  Die  moleculare 
Erniedrigung  für  Phenol  fand  er  in  Uebereinstimmung  mit 
Baoult  gleich  67,5°,  während  Eykman  77°  beobachtete.  Die 
erhaltenen  Werthe  sind: 


Substanz 


Molecularge  wicht 
berechnet  |  gefunden 


Wasser,  HaO 

j?-Naphto).  C10H-O 

Amylalkohol,  C6HltO 

Tetrachlorphtalsäurediäthylester,  C12Cl4O4H10 

Anilin,  CeH7N 

Ricinölslure,  C18H.40s 

Phtalid,  C8IL0, 

Fhioien,  C18H10 

Salol  (Phenylsalicylat),  CuH10O8       .... 

Phtalsanreanhydrid,  C8H4G8 

DiphensÄureanhydrid,  C.4U808 

Deshydrodifluoren,  C2ftH16 


18 
144 

88 
360 

93 
298 
184 
166 
214 
148 
216 
328 


18,14 
142,87 

81,40 
335 

90,27 
292—302 
118,6 
177 
216 
147,3 
218,6 
321 


Eine  Ausnahme  bildete  nur  das  Bicinolein  (Ricinölsäure- 
glycerid),  C57H104O9,  für  welches  statt  des  berechneten  Mole- 
culargewichtes  932  in  drei  Versuchen  die  Werthe  707,  512 
und  469,7  gefunden  wurden.  Letztere  Zahl  entspricht  dem 
halben  Moleculargewicht  466,  deutet  also  auf  stattgehabte 
völlige  Dissociation  hin.  K.  S. 


34.  2£.  Fuchs*  Strömungen  durch  Capülaritätskräße 
(Em.  Rep.  26,  p.  444—445. 1890).  —  Verf.  stellt  für  die  bei 
Berührung  einer  Oelmasse  mit  einem  Spiritustropfen  eintreten- 
den Circulationen  als  mögliche  Erklärung  auf,  dass  das  Oel 
in  seiner  obersten  Schicht,  wo  es  unmittelbar  vom  Alkohol 
berührt  wird,  eine  derartige  Veränderung  erleidet,  dass  seine 
Anziehung  sowohl  gegen  unverändertes  Oel  als  gegen  Wein- 
geist vermindert  wird.  Eine  analoge  Erklärung  gestatten  die 
bei  den  Pflanzenzellen  beobachteten  Protoplasmabewegungen. 

BdbUUer  z.  cL  Ann.  d.  Pliys.  u.  Chem.  XV.  7 
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Man  braucht  nur  anzunehmen,  dass  Sauerstoff  durch  die  Zell- 
wände diffundirt,  und  dass  sauerstoffreiches  Plasma  an  der 
Wand  und  auch  an  sauerstoffarmem  Plasma  schwächer  adhärirt 
als  sauerstoffarmes  Plasma  an  sich  selbst  und  an  der  Wand.  Das 
an  der  Contactfläche  von  Wasser  und  Alkohol  oft  sichtbare  wilde 
Stürmen  erklärt  sich  leicht  aus  des  Verf.  früher  dargelegtem 
Satze,  dass  eine  Mischungsschicht  zweier  Flüssigkeiten  kraftig 
tangential  zu  expandiren  strebt,  wenn  die  Adhäsion  der  beiden 

Flüssigkeiten  grösser  ist  als  das  Mittel  ihrer  Cohäsionen. 

D.  C. 

35.  A.  A.  Trussewitsch.  lieber  die  Bestimmung  der 
Oberflächenspannung  der  Halogene  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  6, 
p.  360—361. 1890).  —  Verf.  theilt  die  bisherigen  Resultate  noch 
im  Gange  befindlicher  Untersuchungen  mit.  Die  Oberflächen- 
spannung wurde  einmal  nach  einer  Schiff'schen  Formel  aus 
der  Differenz  der  Steighöhen  in  Capillarröhren  von  verschie- 
denen Radien  ermittelt,  sowie  ferner  nach  Quincke's  Methode 
der  Tropfengewichtsbestimmung  und  nach  der  Methode  von 
Gay-Lussac.  Für  Brom  ergab  sich  noch  eine  recht  mangel- 
hafte Uebereinstimmung  der  Messungen.  Auch  die  für  flüs- 
siges Chlor  erhaltenen  Zahlen  will  Verf.  nicht  als  endgültige 
betrachtet  wissen.  D.  C. 

36.  ET.  J.  PhiUips.  Die  Zähigkeit  von  Schmierölen 
(Chem.  News  62,  p.  288.  1 890).  —  Eine  Empfehlung  der  Appa- 
rate von  Bo verton  Redwood  (J.  Chem.  Soc.  IncL  5,  p.  126)  an  Stelle 
des  gewöhnlich  benutzten  Sacker'schen  Viscosimeters.    E.  W. 


37.  G.  Wyroubojf.  lieber  ein  saures  Sulfat  des 
Ceriums  (Bull.  soc.  chim.  (3)  3,  p.  745—747. 1890).  —  Verf.  hat 
ein  saures  Sulfat  des  Ceriums  dargestellt,  dessen  Zusammen- 
setzung durch  die  Formel  CeSC^.E^SC^  ausgedrückt  wird, 
wenn  man  das  Cer  als  zweiwerthig  mit  dem  Atomgewicht  94,4 
annimmt  Die  Uebereinstimmung  der  obigen  Formel  mit  den 
sauren  Sulfaten  der  Erdalkalimetalle  spricht  nach  Ansicht  des 
Verf.  für  diese  Auffassungsweise.  K.  S. 


38.  G.  Tammann.  lieber  die  Isomerie  der  Meta- 
phosphate  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  6,  p.  122—140. 1890).  —  Verf. 
hat  Lösungen  der  isomeren  Metaphosphate  auf  ihr  el.  Leit- 
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▼ermögen  und  dessen  Temperaturcoefficienten,  sowie  auf  ihre 
Gefrierpunktserniedrigung  untersucht  und  daraus  die  Existenz 
folgender  Metaphosphate  in  Lösung  abgeleitet: 

[NaPO.U  rNaPO,]8;  [NaPO,],. 
SWJNSJdiS  K,[%(PO,).];  Ki[Agl(PCWJ. 
N^CNMPCVU;  Ag4rNL(PO,)6J 
Na5[Na(P08)6];  Ags[Na(I>08)ft];  (NH4)5[Na(P08)a]. 

Ausserdem  existiren  drei  unlösliche  Natriummetaphosphate. 

Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der  Versuchsergebnisse  muss 
auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  K.  S. 


39.  3f#  Levy  und  Munier  Clialmas*  Ueber  nette 
Formen  des  kry stall isirten  Quarzes  (C.  R.  110,  p.  649 — 652. 
1890).  —  Besprechung  der  Krystallnetze  der  verschiedenen 
Quarzmodificationen.  E.  W. 


Akustik. 


40.  M.  l£ach»  Ueber  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des  durch  scharfe  Schüsse  erregten  Schalles  (Wien.  Ber.  97, 
p.  1045 — 52.  1888).  —  Im  wesentlichen  eine  Discussion  resp. 
Widerlegung  der  Ansichten  von  Journä,  Labouret  und  Sebert 
über  die  Fortpflanzung  des  Schalles  bei  scharfen  Schüssen  an 
der  Hand  seiner  eigenen  Versuchsergebnisse.  E.  W. 


41.  Chm  Dufou/r,  Consequenzen,  welche  sich  fiir  die 
Aufeinanderfolge  der  Wellen  ergeben  bei  der  Bewegung  eines 
tönenden  oder  eines  leuchtenden  Körpers  (Arch.  de  Gen.  (3)  24, 
p.  242—255. 1890).  —  Der  Verf.  discutirt  die  Folgerungen, 
welche  sich  aus  dem  Doppler'schen  Principe  für  tönende  Körper 
ziehen  lassen,  namentlich  für  den  Fall,  dass  der  Beobachter 
ausserhalb  der  als  geradlinig  angenommenen  Bahn  des  Körpers 
sich  befindet,  wobei  er  auf  die  sausenden  Geräusche  vorbei- 
fliegender Geschosse  eingehender  zu  sprechen  kommt  und  für 
die  einzelnen  Fälle  Beispiele  berechnet.  Weitere  Folgerungen 
beziehen  sich  auf  die  Bewegung  der  Doppelsterne,  bei  denen 
die  Abschätzung  der  Entfernung  möglich  wird,  wenn  wir  aus 
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den  Verschiebungen  der  Spectrallinien  die  Geschwindigkeiten 
in  der  Bahn  ermittelt  haben.  Eb. 


42.  J.  Loudon.  Eine  nationale  Normale  ßir  den  Ton 
(Trans.  Roy.  Soc.  Canada.  Sect  IH.  1889.  p.  11—12).  —  Der 
Ver£  schlägt  als  musikalische  Normale  ein  C  vor,  dem  517 
oder  518  Schwingungen  in  der  Secunde  entsprechen. 

E.  W. 

43.  L.  Hermann,  Phonophotographüche  Untersuch- 
ungen. /.,  IL  und  III.  Theil  (Pflüg.  Arch.  45,  p.  582-502. 
1889;  47,  p.  44-53.  847—391.  1890).  —  Dem  Verf.  ist  es 
gelungen,  die  vibrographische  Untersuchung  von  Tönen  mit 
Hülfe  der  Photographie  auf  einen  hohen  Grad  von  Voll- 
kommenheit zu  bringen  und  Tonbilder  herzustellen,  welche 
von  dem  Einflüsse  fremder  Eigenschwingungen,  der  Rei- 
bung u.  8.  w.  frei  und  zugleich  überaus  scharf  und  deut- 
lich sind.  Die  erste  Mittheilung  ist  lediglich  der  Beschrei- 
bung des  Apparates  gewidmet.  Die  angesungene  resp. 
durch  Töne  erregte  Fläche  steht  vertical,  an  sie  lehnt 
sich  ein  sehr  leichtes  versilbertes  Glasspiegelchen,  welches 
um  eine  verticale  Axe  schwingt.  Eine  electrische  Bogen- 
lampe, die  im  Momente  der  Aufnahme  durch  Umschalter  auf 
20  Amp&re  Stromstärke  gesteigert  wird,  und  welche  mit 
einer  Duboscq'schen  Laterne  verbunden  ist,  beleuchtet  einen 
Spalt,  und  von  diesem  erzeugt  das  Spiegelchen  mit  Hülfe 
einer  zwischengestellten  Convexlinse  ein  reelles  verkleinertes 
Bild;  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  steht  das  Spiegel- 
chen etwas  geneigt,  sodass  das  Spaltbild  seitlich  aus  der 
Lampenlinie  herausfällt.  Nun  wird  das  verticale  Spaltbild 
unter  Einschaltung '  einer  Convexlinse  auf  einer  schwarzen 
Platte  mit  feinem  horizontalem  Spalt  aufgefangen;  aus  der 
Kreuzung  erhält  man  also  hinter  der  Platte  einen  hori- 
zontal oscillirenden  Lichtpunkt.  Diese  Oscillationen  wer- 
den nun  unmittelbar  auf  empfindliches  Papier  photogra- 
phirt,  das  aufgerollt  ist  auf  einer  mit  Drehaxe  horizontal 
gestellten  Kymographion-Trommel.  Durch  eine  Arretirung 
ist  es  ermöglicht,  die  Trommel  nur  eine  einzige  Drehung 
machen  zu  lassen,  und  auch  von  dieser  fällt  nur  der  mittelste, 
gleichförmig  beschriebene  Theil  auf  empfindliches  Papier.  Will 
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man  längere  Curven  erhalten,  so  bespannt  man  vollständig 
mit  Papier  nnd  setzt  die  Vorrichtung,  welche  die  Trommel 
in  der  Axe  fortrückt,  in  Thätigkeit  Natürlich  ist  durch 
Tuchdecken  für  ausreichende  Finsterniss  im  Zimmer  gesorgt. 
Als  Papier  hat  sich  Bromsilberpapier  von  Stolze  in  Char- 
lottenburg bewährt;  dasselbe  ist  so  empfindlich,  dass  es  bei 
Versuchen  von  der  hier  in  Rede  stehenden  Art,  wo  die 
Expositionszeit  zuweilen  nur  etwa  ein  Zehntausendtel  einer 
Secunde  beträgt,  noch  sehr  scharfe  Bilder  liefert ;  e vent.  wird 
die  Empfindlichkeit  noch  durch  ein  Ammoniakbad  erhöht. 
Die  übrigen  Details  betreffen  die  Entwicklung  der  Bilder, 
die  Anwendung  gewöhnlicher  Trockenplatten  u.  s.  w. 

Der  zweite  Theil  behandelt  die  Ausmessung  und  Zer- 
legung der  Curven;  jene  erfolgte  mittelst  eines  mikrometrischen 
Objecttisches  von  Fuess,  und  zwar  bis  auf  0,05  mm  (die  Höhe 
der  Curven  geht  selten  über  4  mm  hinaus) ;  diese  geschah  auf 
Grand  der  Fourier'schen  Formeln,  wobei,  da  selbst  unter  Be- 
rücksichtigung sich  wiederholender  Winkelwerthe  jedesmal  noch 
mehrere  hundert  Rechnungsoperationen  auszufuhren  sind,  die 
Anfertigung  von  Schablonen  grosse  Erleichterungen  gewährte, 
sodass  schliesslich  eine  vollständige  Analyse  sammt  Messungen 
nur  noch  2—3  Stunden  beanspruchte. 

Der  dritte  Theil  enthält  zunächst  die  Bemerkung,  dass 
die  Membran  von  Einfiuss  auf  die  Curven  ist,  und  daher  nur 
solche  Resultate  benutzt  werden  dürfen,  die  für  alle  Mem- 
branen wesentlich  gleich  ausfallen.  Am  meisten  bewährten 
sich  Glasmembranen,  wie  sie  bei  dem  neuen  Phonographen 
benutzt  sind,  Glimmer-,  Eisen-  und  Goldschlägerhaut-Mem- 
branen; bei  allen  ist  übrigens  eine  geeignete  Dämpfungsvor- 
richtung erforderlich. 

Die  Ergebnisse  in  der  vorliegenden  Arbeit  beziehen  sich 
auf  die  Vocale.  Das  allgemeine  Ergebniss  lautet:  Die  Vocale 
enthalten  einen  charakteristischen  Oberton  in  periodischer  Ver- 
stärkung, oder:  Der  Charakter  der  Vocale  besteht  in  einem 
im  Tempo  des  Kehltons  in  seiner  Amplitude  oscillirenden  Mund- 
ton. Auch  bei  Anwendung  der  Fourier'schen  Rechnung  tritt 
die  Constanz  des  charakteristischen  Tones  deutlich  hervor,  ob- 
wohl er  oft  nicht  gerade  unter  den  harmonischen  Obertönen  vor- 
kommt und  daher  eine  theoretische  Berechnung  seiner  genauen 
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Lage  nach  Art  der  Schwerpunktsberechnungen  ausgeführt  wer- 
den muss.  Glücklicherweise  ergibt  sich  der  charakteristische 
Ton  viel  directer  aus  der  Gestalt  der  Curven,  nämlich  aus 
dem  Verhältni8s  der  sehr  deutlich  hervortretenden  „charakte- 
ristischen Schwingungen"  zur  ganzen  Periode. 

Nach  der  Höhe  geordnet  findet  der  Verf.  folgende  feste 
Mundtöne: 

U  O  A  E  I 

0»_rfi        <*!_-*«        e*-gis*        *8-c*        <**-04 

Die  Amplitudenschwankung  ist  am  stärksten  bei  A,  dann  bei 
O  und  Ey  am  geringsten  bei  /  und  U.  Controlversuche  wur- 
den angestellt,  indem  die  Eindrücke  in  einem  Phonographen 
theils  photographirt,  theils  mikroskopisch  beobachtet  wurden, 
und  es  ergab  sich  im  grossen  und  ganzen  genügende  Ueber- 
einstimmung.  Mit  den  früheren  Ergebnissen  stehen  dagegen 
die  des  Verf.  im  wesentlichen  und  in  den  quantitativen  Einzel- 
heiten im  Widerspruch,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  auch  unter 
jenen  einige  sich  befinden,  welche  auf  objectivem  Wege  ge- 
funden wurden.  (Weitere  Einwände  gehören  an  einen  anderen 
Ort;  d.  Ref.). 

Der  Schluss  behandelt  die  Frage  des  Hörens  der  Vocale, 
sowie  vorläufige  Versuche  zu  ihrer  Synthese  gemäss  der  neuen 
Theorie.  F.  A. 

44.  Lichtwitz,  lieber  die  Anwendung  des  neuen  Phono- 
graphen von  Edison  als  Universal  Acumeter  (0.  B.  109,  p.  473 — 

474.  1889).  —  Die  Arbeit  hat  wesentlich  physiologisches  In- 
teresse. E.  W. 


Wärmelehre. 


45.  H*  Januschke.  lieber  die  Hauptsätze  der  mecha- 
nischen fVärmetheorie  (Ztschr.  f.  d.  Realschulw.  15,  p.  524—533 
u.  585—594. 1890).  —  Die  beiden  Hauptsätze  der  mechanischen 
Wärmetheorie  sollen  hauptsächlich  zum  Zwecke  der  Verwendung 
an  Mittelschulen,  in  elementarer  Form  dargestellt  und  auf  einige 
Erscheinungen  angewandt  werden.  Es  kommen  zur  Sprache: 
I.  Mechanische  Zusammenstellung,  deren  Zustand  dem  Wärme 
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zustand  der  Körper  ähnlich  ist.  II.  Die  zwei  Hauptsätze.  III.  Die 
Ausdehnung.  Umformung  der  ersten  Hauptgleichung.  IV.  Der 
Cohäsionsdruct  V.  Ausdehnungswärme;  Schmelz-  und  Siede- 
punkt. VL  Werthe  filr  den  Cohäsionsdruck.  VIL  Specifische 
Wärme  bei  constantem  Volumen.  VIII.  Allgemeine  Zustands- 
gieichung. IX.  Gesetze  yerdünnter  Salzlösungen.  Zum  ersten 
Kapitel  ist  zu  erwähnen,  dass  der  Verf.  zur  Fixirung  der  Vor- 
stellung das  Beispiel  einer  vertical  stehenden  Trommel  wählt, 
mit  einer  elastischen  Membran  als  Mantel,  an  welchem  in 
gleichmässiger  Vertheilung  kleine  Kugeln  anliegen;  diese  sind 
auf  von  der  Cylinderaxe  auslaufenden  Stäbchen  verschiebbar, 
während  die  Stäbchen  selbst  den  Mantel  durchbrechen  und 
noch  über  denselben  hinausragen.  Die  Drehung  der  Trommel 
um  ihre  Axe  treibt  die  Kugeln  nach  auswärts  und  spannt  den 
Mantel;  bei  einem  stationären  Bewegungszustand  hält  die  Flieh- 
kraft der  Kugeln  der  Elasticität  der  Membran  und  bei  völlig 
abgeschlossener  Trommel  auch  noch  einem  etwaigen  Ober- 
flächendruck das  Gleichgewicht;  dem  Gleichgewichtszustande 
entspricht  auch  ein  bestimmtes  Volumen  der  Trommel.  Die 
betreffende  Bedingungsgleichung  liefert  Formen,  welche  der 
van  der  Waals'schen  Bedingungsgleichung,  ferner  dem  ersten 
und  zweiten  Hauptsatze  der  Wärmetheorie  ähnlich  sind.  — 
Das  Elasticität8gesetz  stimmt  mit  dem  Gesetze  für  die  Flieh- 
kraft überein.  —  Der  zweite  Hauptsatz  wird  aus  dem  Wärme- 
werthe  abgeleitet,  welcher  durch  Gewicht,  spec.  W.  und  Tem- 
peratur ausgedrückt  wird.  W.  H. 


46.  J?«  Molenbroek,  lieber  einige  Bewegungen  eines 
Gases  bei  Annahme  eines  Geschwindigkeüspoientials  (Grunert's 
Arch.  IL  Reihe.  Theil  9.  p.  157-195. 1890).  —  Die  auf  ein  Ge- 
schwindigkeitspotential (qp)  reducirbaren  Fälle  sind  als  gelöst 
zu  betrachten,  wenn  an  jeder  Raumstelle  derWerth  des  Druckes, 
der  Dichte  und  jener  von  q>  zu  jeder  Zeit  bekannt  ist.  Zieht 
man,  wie  Verf.  es  thut,  nur  adiabatische  oder  isothermische 
Vorgänge  in  Betracht,  so  reducirt  sich  das  Problem  auf  die 
Bestimmung  von  zwei  Grossen;  zu  deren  Kenntniss  führen 
die  in  diesem  Falle  sich  auf  eine  einzige  Gleichung  reduciren- 
den  ärodynamischen  Gleichungen  und  die  Continuitätsgleichung. 
Durch  Elimination  resultirt  eine  nicht  lineare  Differential- 
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gleichung  für  cp.  Verf.  untersucht  folgende  der  Lösung  zu* 
gängliche  Fälle. 

A.  Die  Bewegung  hänge  bloss  von  i  und  z  ab.  Das  Problem 
gestattet  eine  allgemeine,  mathematisch  vollständige  Lösung,  wenn 
man  es  folgendermaassen  formulirt:  Zu  einer  gegebenen  Ge- 
schwindigkeit dtp /dz  und  einem  gegebenen  Drucke  bei  gegebe- 
nem Anfangszustande  die  Orössenwerthe  z  und  t  zu  finden. 1) 
Der  Grund  für  diese  Möglichkeit  liegt  im  Folgenden.  Man  wähle 
zu  independenten  Variabein  die  Werthe  von  x^dtpjdt  und 
|  =  dcp/dz.  Einfache  Betrachtungen  aus  der  Transformations- 
lehre ergeben  die  Relation  dtjd!;  =  dz/dt,  und  damit  *  = 
df/dx,  z  =  df/dg.  Die  Function  /  bestimmt  sich  zu  f  = 
f  z  +  tx  —  (p.  Die  nicht  lineare  Differentialgleichung  für  <p 
geht  hierdurch  in  eine  lineare  nach  /  über;  die  CoSfficienten 
derselben  sind  jedoch  nicht  constant.  Behält  man  die  Inde- 
pendente  |,  führt  jedoch  statt  x  eine  neue  Independente  v 
ein,  welche  durch  ^  =  r+l/2|3  definirt  ist,  so  wird  die 
Differentialgleichung  des  /  linear  mit  constanten  Coefficienten. 
Vermöge  der  Bedeutung  von  x  und  g  hat  man  hiermit  ge- 
wissermaassen  eine  Function  des  Druckes  zur  independenfc- 
Variabeln  gemacht  Dies  gilt,  wenn  die  Bewegung  isothermisch 
ist  Für  eine  adiabatische  Bewegung  empfiehlt  sich  die  Ein- 
führung einer  neuen  Function  des  Druckes  d  an  Stelle  von  r, 
welche  durch  öa  =*  const  (r  +  1  /2  g2)  definirt  ist  Bei  passen- 
der Wahl  der  Constante  wird  die  Differentialgleichung  wohl 
sehr  vereinfacht,  hat  aber  nicht  mehr  constante  Coefficienten. 
In  beiden  Fällen  lassen  sich  mathematisch  vollkommene  Inte- 
grale für  /  angeben,  doch  sind  sie  physikalisch  schwer  zu 
deuten;  particuläre  Lösungen,  die  sich  beispielsweise  dem  Falle 
eines  festen  zur  z-Axe  senkrechten  Querschnittes  anpassen 
lassen,  sind  leichter  zu  gewinnen.  Bezüglich  derselben  sei  auf 
das  Original  verwiesen. 

Fall  B  bezieht  sich  auf  stationäre  Gasstrahlen,  in  wel- 
chen die  Bewegung  von  x  und  y  abhängt.  Ein  ähnliches  Ver- 
fahren wie  oben  führt  zu  einer  linearen  Differentialgleichung 
einer  Grösse/;  doch  zieht  Verf.  eine,  an  eine  frühere  Arbeit 
sich  anschliessende  Behandlung  wegen  der  grösseren  Einfach- 

1)  Riemann's  Arbeit  über  endliche  Luftbewegungen,  ist  dem  Herrn 
Verf.  augenscheinlich  nicht  bekannt  gewesen.    Ref. 
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heit,  welche  die  Bedingung  für  die  Oberfläche  des  Strahles 
dabei  erhält,  vor.  (MoleÄbroek,  Wied.  Ann.  85,  p.  62.  1890.) 
Er  fährt  zu  diesem  Zwecke  statt  dcp/dx,  dcpjdy  die  Werthe 
q  cos  p  und  q  sin  p  ein.  Die  Differentialgleichung  enthält 
dann  nur  erste  Derivationen  von  q  und  p  nach  xy.  Eine 
zweite  Relation  zwischen  ihnen  ergibt  sich  in  der  Form 
d{q  cos  u)jdy  —  d{q  sin  u)/dx.  Macht  man  q  und  fi  zu  in- 
dependent-,  xy  zu  dependent -Variabein,  so  ergeben  sich  wie- 
der zwei  Gleichungen,  welche  nur  erste  Derivationen  des 
x  und  y  nach  q  und.  u  enthalten.  Eine  Elimination  von  x 
ergäbe  beispielsweise  die  Differentialgleichung  zur  Bestim- 
mung von  y.  Verf.  wählt  zweckmässiger  zwei  lineare  Aggre- 
gate von  je  zweien  dieser  Differentialquotienten  zu  neuen 
Independenten  u,  v,  deren  Wahl  eine  Trennung  der  dependent 
Variablen  zulässt.  Das  Problem  kommt  dann  auf  Lösung 
einer  linearen  Differentialgleichung  des  n  hinaus.  Bezüglich 
der  näheren  ausführlichen  Details,  sei  auf  das  mathematisch 
interessante,  ausgedehnte  Original  verwiesen.  Kök. 


47.  AA.  Bliimeke.  Ueber  den  Znsammenhang  zwischen 
empirischen  und  theoretischen  Isothermen  eines  Gemenges  zweier 
Stoffe  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  6,  p.  153—160. 1890).  —  Die  Ge- 
wichtseinheit eines  aus  zwei  Theilstoffen  bestehenden  homogenen 
Gemenges,  in  welchem  der  erste  Stoff  mit  x>  der  zweite  mit 
1 — x  Einheiten  vertreten  ist,  gehe  bei  constanter  Temperatur 
durch  blosse  Volumenänderung  aus  dem  flüssigen  Zustande  in 
den  gasförmigen  über.  Die  procentische  Zusammensetzung  der 
flüssigen  Phase  ist  durch  denjenigen  Druck  bestimmt,  bei  wel- 
chem sie  eben  zu  verdampfen  beginnt,  und  die  Zusammen- 
setzung der  gasförmigen  durch  denjenigen  Druck,  bei  welchem 
sie  eben  beginnt  flüssig  zu  werden.  Befindet  sich  daher  eine 
Reihe  von  Gemengen  zweier  Stoffe  von  verschiedener  Zusam- 
mensetzung unter  gleichem  Drucke,  so  müssen  die  flüssigen 
Theile  derselben  unter  sich  gleiche  procentische  Zusammen- 
sammensetzung  haben,  ebenso  die  gasförmigen,  und  ähnliches 
gilt  von  der  coex.  gasförmigen  Phase.  Im  allgemeinen  ist  die 
Zusammensetzung  für  beide  Phasen  verschieden.  Das  Partial- 
volumen  jeder  Phase  in  Mitten  des  Verdampfungsvorganges  ist 
also  durch  das  spec.  Volumen  und  die  Zusammensetzung  der 
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Phasen  an  den  Enden  derselben  in  einfacher  Weise  darstellbar. 
Es  ergibt  sich  daraus,  dass  der  Gesammtgehalt  x  unserer 
Gewichtseinheit  eine  lineare  Function  des  Gesammtvolums  v 
ist,  p  und  T  als  constant  angesehen. 

Bei  gegebenem  und  constantem  T  ist  der  zwischen  x  p  v 
bestehende  Zusammenhang  geometrisch  darstellbar  durch  eine 
thermodynamische  Fläche,  auf  welcher  sich  zwei  Curven  an- 
geben lassen,  deren  eine  dem  flüssigen  Zustand  bei  eben  be- 
ginnender Verdampfung,  deren  andere  dem  gasförmigen  Zu- 
stande bei  eben  beginnender  Verflüssigung  entspricht  Eine 
senkrecht  zur  p  Axe  gelegte  Ebene  schneidet  die  Fläche  in 
einer  Curve,  deren  Endpunkte  auf  den  erwähnten  zwei  Curven 
liegen.  Dazwischen  ist  die  Schnittcurve  eine  Gerade,  weil  z 
linear  von  v  abhängt  Daraus  folgt,  dass  der  zwischen  den 
zwei  Curven  gelegene  Theil  der  Isothermfläche  eine  Regelfläche 
ist.  Es  ist  dies  die  empirische  an  das  Vorhandensein  zweier 
Phasen  geknüpfte  Isotherme,  die  von  der  theoretischen  Iso- 
therme zu  unterscheiden  ist,  welche  beispielsweise  in  einem 
ihrer  Theile  dem  Zustande  des  Siedeverzuges  entspricht  Be- 
kanntlich hat  Van  der  Waals  gezeigt,  dass  die  coejristirenden 
Phasen  eines  Gemisches  sich  angeben  lassen,  wenn  man  an 
die  thermodynam.  Fläche,  welche  den  Zusammenhang  zwischen 
freier  Energie,  der  Zusammensetzung  und  dem  Volumen  aus- 
spricht, Doppeltangentenebenen  legt  Den  zwei  Berührungs- 
punkten entsprechen  die  zwei  coexistirenden  Phasen,  während 
durch  das  Bollen  der  Tangentenebene  die  empirische  Isotherm- 
fläche erzeugt  wird.  Diese  Gesetze  werden  von  unvollkommen 
mischbarer  Flüssigkeit,  wie  Kohlensäure  und  Wasser  nicht 
befolgt  Die  Isotherme:  dampfförmiges  Wasser  und  dampf» 
förmige  Kohlensäure,  Kohlensäure  und  kohlensaures  Wasser, 
flüssiges  Wasser  mit  flüssiger  Kohlensäure  zeigt  vier  Knick- 
punkte, die  von  der  theoretischen  Isotherme  mit  continuirlicher 
Krümmung  durchlaufen  werden;  letztere  besitzt  demnach  zum 
Unterschiede  von  vollkommen  mischbaren  Gemengen  zwei 
Vertiefungen.  Kök. 

48.  JE.  P.  Culverwell.  Bemerkung  über  Boltxmann's 
kinetische  Gastheorie  und  Sir  fV.  Thomson' s  Ansprache  in  der 
Seclion  A  der  British  Association  (Phil.  Mag.  (5)  80,  p.  95— 99. 
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1890).  —  Die  Bewegungsgleichungen  eines  Systems  von  Mole- 
cülen  enthalten  nach  dem  Dafürhalten  des  Verfassers  keinen 
Hinweis  darauf,  dass  dasselbe  von  einem  gegebenen  Anfangs- 
zustande ausgehend,  einen  stationären  Zustand  erreichen  könnte, 
in  welchem  sich  die  Gesammtenergie  nach  Maassgabe  der 
Freiheitsgrade  unter  dieselben  gesetzmässig  vertheilte.  Be- 
kanntermaassen  ist  letzteres  eine  nothwendige  Forderung  der 
kinetischen  Grastheorie,  da  dieselbe  das  Eintreffen  eines  Tem- 
peraturgleichgewichtes auf  rein  mechanischer  Grundlage  zu  er- 
klären hat.  Nach  W.  Thomson's  Ansicht  wäre  Umsatz  der 
progressiven  Energie  in  Schwingungen  der  elastischen  Mole- 
cüle  als  schliesslicher  Zustand  zu  erwarten.  Verf.  ist  der  An- 
sicht, dass  das  erfahrungsmässige  Eintreffen  eines  Temperatur- 
gleichgewichtes ohne  Intervention  des  die  Strahlung  vermitteln- 
den Aethers  nicht  denkbar  sei.  Kök. 


49 — 51.  JPÄ.  A.  Ghiye.  Der  kritische  Coefficient  und 
die  moleculare  Constitution  der  Korper  im  kritischen  Zustande 
(Journ.  de  Phys.  (2)  9,  p.  312—326.  1890).  —  Bemerkung  über 
das  Covolum  der  Flüssigkeitsgleichung  (Ann.  Chim.  et  Phys.  (6) 
21,  p-  206—211.  1890).  —  Der  kritische  Coefficient  und  das 
Moleculargewichi  der  Körper  im  kritischen  Zustande  (ibidem 
p.  211 — 241).  —  Ueber  den  Inhalt  dieser  Abhandlungen  ist 
nach  den  C.  R.  und  den  Arch.  de  Genfeve  berichtet  worden 
(BeibL  14,  p.  468  u.  p.  960).  K6k. 

52.  Chm  Antat/ne*  Specifische  Wärme  des  Wasser- 
dampfes  bei  constantem  Volumen  (C.  R.  109,  p.  366 — 369.1889). 
—  Für  die  totalen  Dampfwärmen  x  bei  der  Temperatur  t9, 
der  der  Druck  p  entspricht,  stellt  der  Verf.  allgemein  die 
Gleichung  auf:  „  .     .  ,  x 

X  mx  B  +  Ctt  -  tp  (p)} 

diese  wird  für  Wasser  x  =  619,2  +  0,48  U  —  10  p1':  Für  über- 
hitzten Wasserdampf  bei  der  Temperatur  t  hat  man  x  =  x9  + 
0,48  (t  —  &),  wo  x  und  xt  die  Wärmemengen  des  gesättigten 
Dampfes  bei  denselben  Temperaturen  sind.  Die  spec.  Wärme 
c  =  dx\dt  wird  0,48  —  10/6. ap\  Die  Differenz  der  spec. 
Wärmen  bei  const  Druck  und  const.  Volumen  ist  nicht  con- 
stant,  sie  wächst  mit  dem  Druck.  E.  W. 
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53.  Chm  Antoi/ne.  Note  über  die  Ctmpressibilüät  der 
Luß  bis  3000  Atmosphären  (C.  R 110,  p.  335—386. 1890).  — 
In  der  Gleichung  pv  «  D{ß  +  t)  hat  man  flir  Luft  ß  =  273 
—  Yp.  Nach  den  Versuchen  von  Begnault  und  Amagat  bleibt 
D  bis  zu  Drucken  von  40  Atmosph.  nahezu  constant,  Z>=2b35, 
über  40  Atmosph.  ist  D  _  2,835  +  0,0018  (p  -  40);  dadurch 
werden  Regnault's  Versuche  und  die  von  Amagat  befriedigend 
dargestellt  E.  W. 

54.  Ch.  Antoine.  Beziehung  zwischen  Volumen,  Druck 
und  Temperatur  bei  verschiedenen  Dämpfen  (C.  IL  110,  p.  632 — 
634.1890).  —  Es  besteht  die  Relation  pv  =  D(ß  +  t)  und 
ß  =i  A  —  BVp*  Die  Constanten  Z>,  A  und  B  haben  folgende 
Werthe: 

SO, 

CO 

NO 

HCl 

H,0 

55.  Ch,  Antoine*  Charakteristische  Gleichung  des 
Wasserstoffes  (C.  R  HO,  p.  1253-1255. 1890).  —  Dieselbe  ist 
pv  =s  2) (27 3  +  t).  Dabei  ist  £>,  je  nachdem  man  den  Druck 
in  Atmosphären  (p)  oder  in  Quecksilberhöhen  //  (das  Meter 
die  Einheit)  ausdrückt,  gegeben  durch: 

D  =  41,16  +  (0,0275  -  ^ p, 

D  =  41,16  +  (0,0362  -  1004y  Ä 

Aus  den  Gleichungen  folgt,  wenn  v  das  Volumen  bei 
{  =  1 5  °  unter  Atmosphärendruck  p  =  1  bedeutet : 

v/v'-  \jp  +  0,00006567. 

Die  berechneten  Werthe  v/v  stimmen  mit  Messungen  von 
Amagat,  für  p  =»  1000  (Atm.)  bis  3000  (Atm.)  gut  überein. 
Gleichgut  ist  die  Uebereinstimmung  bei  anderen  von  t=  17,7° 
bis  t  =  100,1°  gehenden  Temperaturen,  sowie  mit  einer  bei 
/  =  4  angestellten  JJegnault'schen  Messungsreihe.  K£k. 


D 

A 

B 

D 

A 

B 

2,565 

278,8 

1,10 

SB*0 

1,834 

184,0 

34,22 

1,843 

270,6 

1,40 

0,718 

270,5 

15,94 

2,931 

274,8 

2,80 

Aceton 

8,330 

120,0 

37,12 

2,174 

270,0 

1,24 

££'* 

1,000 

150,0 

45,84 

2,261 

278,2 

6,50 

CS, 

1,505 

209,0 

34,29 

4,879 

252,0 

18,80 

"TC    1 
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55*.  A.  M.  Mayer*  Bestimmung  des  Ausdehnungscoef- 
ßdenten  eines  festen  Körpers  (SUL  J.  40,  p.  323—329.  1890).  — 
Der  Verf.  füllt  ein  GeÄss  aus  der  zu  untersuchenden  Sub- 
stanz, das  oben  mit  einem  Capillarrohr  versehen  ist,  mit  Wasser, 
taucht  es  in  schmelzendes  Eis  und  dann  in  ein  Wasserbad, 
und  bestimmt  die  Temperatur,  bei  der  das  Wasser  im  Capillar- 
rohr ebenso  hoch  steht  wie  bei  0°;  oder  er  fertigt  aus  dem 
Metall  eine  Senkwage  und  bestimmt  die  Tiefe  ihres  Einsenkens 
in  Wasser  bei  0°  und  ermittelt  die  Temperatur  von  Wasser, 
bei  der  es  wieder  ebenso  tief  eintaucht;  daraus  und  aus  dem 
bekannten  AusdehnungscoMF.  des  Wassers  ergibt  sich  die  Aus- 
dehnung des  Körpers.  E.  W. 


56.  W.  Salzmann.  Der  Kryophor  beim  Unterricht 
(Ztschr.  f.  physik.  u.  ehem.  ünterr.  3,p.83.  1889).  —  Am  Kryo- 
phor  kann  man  das  Unterkühlen  zeigen,  sowie,  dass  das  auf 
0°  und  unter  0°  abgekühlte  Wasser  oben  schwimmt;  —  denn  an 
der  das  Wasser  enthaltenden  Kugel  bildet  sich  zunächst  ein 
süsserer  Eisring,  und  zwar  zunächst  in  der  Höhe  des  Wasser- 
niveaus in  der  Kugel.  Erstarrt  das  Wasser  im  Innern,  so 
schmilzt  der  aussen  befindliche  Eisring  infolge  der  auftreten- 
den Wärmeentwickelung.  E.  W. 

57.  JK.  Vlsch  und  Tli.  Oanzenmiiller.  Ueber  ein 
Lußthermometer  %ur  Bestimmung  höherer  Temperaturen  in  den 
Rauchgasen  von  Pfannenfeuerungen  (Ztschr.  £  d.  ges.  Brauw. 
Nr.  13.  p.  325—330. 1890).  —  Das  Luftthermometer  besteht  aus 
einem  ca.  20  cem  fassenden  länglichen  Glasgefäß se,  welches 
mit  einem  mit  Schwefelsäure  gefüllten  Gasmessapparat  in  Ver- 
bindung steht  Zwischen  400  und  650°  G.  funetionirte  es  sehr 
gut  and  bewies  auch,  einer  Temperatur  von  600 — 620°  längere 
Zeit  ausgesetzt,  eine  ziemliche  Stabilität  Die  Reduction  ge- 
schah in  bekannter  Weise.  (Chem.  Laboratorium  Weihenstephan.) 

Eb. 

58.  Q.  Jäger*  Zur  Theorie  der  Dampfspannung  (Wien. 
ßer.99,p.  679— 682. 1890).  —  Die  untere  Geschwindigkeits- 
grenze der  Molecüle,  welche  aus  der  Flüssigkeit  in  den  Dampf- 
raum treten  können,  ist  bestimmt  durch  die  Bedingung,  dass 
ihre  lebendige  Kraft  senkrecht  zur  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
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grösser  sein  muss,  als  die  zu  leistende  Cohäsionsarbeit  a.  Ihre 
Zahl  =  d  ergibt  sich  unter  Zugrundelegung  des  hier  auch  für 
die  Flüssigkeitsoberflache  als  richtig  angenommenen  Verteilungs- 
gesetzes von  Maxwell  durch  ein  bestimmtes  Integral,  und  zwar 
in  Bruchtheilen  der  Gesammtzahl  der  Molecüle  N,  welche  die 
Raumeinheit  in  der  Nähe  der  Flüssigkeitsoberfläche  ausfüllen. 
Das  hier  vorkommende  mittlere  Quadrat  der  Molecülgeschwin- 
digkeit  c2  ersetzt  Verf.  durch  c0*(l  +  at),  wo  a  =  1/273  be- 
deutet, für  die  von  der  Temperatur  abhängige  Cohäsionsarbeit 
a  wird  flü(l  —  et),  und  für  N. . .  iV0(l  +  yt)  eingeführt.  Die 
Grösse  e  wird  mit  dem  Temperaturcoefficienten  der  Oberflächen- 
spannung identificirt    Für  d  folgt  so: 

oo 
d=C{l+yt)f<r~\dz 

k^(l-f«)/(l  +  «i) 

Verf.  nimmt  an,  dass  die  Zahl  der  Molecüle  d,  welche  des 
Ueberganges  in  den  Dampfraum  fähig  sind,  ein  Maass  des 
Dampfdruckes  sei.  Das  Integral  lässt  sich  durch  Reihenent- 
wickelung berechnen.  Eine  für  Wasserdampf  angestellte  Be- 
rechnung, wo  die  Constanten  Cky  aus  drei  Druck werthen  (0°, 
50°,  100°)  ermittelt  wurden,  ergibt  eine  sehr  gute  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Messungsresultaten  von  Regnault  und 
Magnus.  Kök. 

59.  P.  de  Heen.  Notiz  über  das  Gesetz,  welches  die 
Aenderung  der  Spannkraft  der  Dämpfe  mit  der  absoluten  Tem- 
peratur verbindet  (Bull.  Acc.  Belg.  (3)  19,  p.  394—395. 1890 )  — 
Verf.  stellt  die  Resultate  der  jüngsten  Siedepunktsbestimmungen 
hochsiedender  Substanzen  von  Barus  (s.  BeibL  14,  p.  1194.  1890) 
mit  den  bekannten  Daten  für  niedriger  siedende  Körper  in  der 
Weise  tabellarisch  zusammen,  dass  er  die  Werthe  dp /dt 
Aenderung  der  Dampfspannung  mit  der  Temperatur  bei  der 
absoluten  Siedetemperatur  T,  sowie  die  Producte  T.dpjdt 
angibt.  Die  Tabelle  liefert  eine  den  Umständen  nach  be- 
friedigende Bestätigung  von  des  Verfs.  Formel: 

T.  -~  —  const. 

durch  die  Erfahrung.  D.  C. 
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60.  Herrn.  Hey.  lieber  die  Anwendbarkeit  des  Lunge- 
sehen  Gasoolumeters  zur  Tensionsbestimmung  (Ztschr.  f.  angew. 
Chem.  1890,  p.  511 — 513).  —  Bei  der  Bestimmung  wird  die 
Druck-,  d.  h.  Längenmessung  durch  eine  Volummessung  ersetzt 
Von  zwei  GasYolumeterröhren  wird  die  eine  (Reductionsrohr) 
mit  absolut  trockener  Luft,  die  andere  (Messrohr)  mit  Luft 
gefüllt,  die  mit  den  Dämpfen  der  zu  untersuchenden  Flüssig- 
keit vollkommen  gesattigt  ist;  beide  Röhren  tauchen  in  das- 
selbe Wasserbad;  durch  von  unten  einfliessendes  Quecksilber 
wird  der  Druck  P  und  das  Volumen  V  geändert  Ist  x  die 
Tension  des  betreffenden  Dampfes,  so  gilt  für  zwei  zusammen- 
gehörige Werthe  des  Druckes  und  des  Volumens  die  Gleichung 
[Px  —  x)  Vx  =  [P%  —  x)  V2J  aus  der  x  zu  berechnen  ist,  nach- 
dem man  die  Drucke  aus  dem  Volumen  der  trockenen  Luft- 
masse im  Reduetionsrohre  berechnet  hat  Als  Beispiele  führt 
der  Ver£  die  Tensionen  sehr  concentrirter  Laugen  an.     Eb. 


61.  W.  Müller- Erzbach.  Die  statische  und  die  dyna- 
mische Messungsart  des  Dampfdruckes  von  chemisch  gebundenem 
und  adsorbirtem  IVasser  (Ztschr.  f.  physikal.  Chem.  4,  p.  1 — 9. 
1889).  —  Der  Verf.  betont  von  neuem  an  der  Hand  einer 
Beine  von  Versuchen,  dass  die  beiden  Methoden  gleiche  Re- 
sultate liefern  (über  die  dynamische  vgl.  W.  Müller-Erzbach, 
Wied.  Ann.  26,  p.  409.  1885).  E.  W. 


62.  JEm  Beckmann.  Verhinderung  des  Siedeverzuges 
und  des  damit  verbundenen  Stossens  siedender  Flüssigkeiten 
(Dingler's  polytechn.  Journ.  278,  p.  382. 1890).  —  Die  genannten 
Uebelstande  werden  dadurch  gehoben,  dass  man  in  der  Heiz- 
flache die  Wärme  besser  leitende  Stellen  anbringt,  von  denen 
aus  die  Bildung  von  Dampfblasen  erfolgt.  Man  erreicht  dies 
durch  Einschmelzen  von  Warzen  von  sogen.  Einschmelzglas, 
welches  besser  als  das  gewöhnliche  Glas  leitet,  oder  durch 
Einschmelzen  von  Metalldrähten.  Eb. 


63.  X«  Amat.  Calorimelrische  Studie  über  die  Phosphite 
und  das  Pyrophosphü  des  Natriums  (C.R.110,p.  191—194).  — 
Saures  Natriumphosphit  geht  durch  einfaches  Entwässern  in 
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das  Pyrophosphit  über;  beide  Salze  liefern  jedoch  mit  verd. 
Natronlauge  oder  Schwefelsäure  identische  Lösungen,  sodass 
die  Umwandlungswärme  des  Phosphits  in  das  Pyrophosphit 
gemessen  werden  konnte.  Kl. 


64.  A.  €•  Mitcliell.  Ueber  die  fVärmeleitungsßhigkcil 
und  die  specifische  Wärme  von  Manganstahl  (Trans.  Äoy.  Soc. 
Edinb.  35,  p.  947 — 954.  1890).  —  Einleitungsweise  bespricht 
der  Verf.  die  Abhängigkeit  der  merkwürdigen  physikalischen 
Eigenschaften  der  Stahl-Manganlegirungen  von  dem  Procent- 
gehalte der  Legirung  an  Mangan.  Die  Experimentalunter- 
suchung  über  Wärmeleitungsvermögen  und  specifische  Wärme 
bezieht  sich  auf  eine  der  speciell  Manganstahl  genannten  Legi- 
rungen  von  9,89  °/0  Mangangehalt. 

Der  Wärmeleitungscoefficient  wurde  wie  bei  früheren 
Wärmeleitungsfähigkeitsuntersuchungen  des  Verf.  nach  der 
Methode  von  Porbes  mit  einer  von  Tait  angegebenen  Modifi- 
cation  bestimmt  (Beibl.  12,  p.  522).  Besondere  Schwierig- 
keiten machte  es  im  vorliegenden  Falle  die  beiden  Mangan- 
stahlbarren in  die  gewünschte  Form  und  die  gewünschten 
Dimensionen  (50,5  X  1,33  X  1,33  und  20  x  1,33  x  1,33  eng- 
lische Zoll)  zu  bringen.  Für  die  specifischen  Wärmeversuche 
wurde  die  Methode  der  Erkaltung  angewandt  und  ergab: 

0,124(1  +  0,0014*), 

das  heisst  einen  bei  demselben  Temperaturcoefficienten  1,0087 
mal  grösseren  Werth  als  Eisen.  Die  Resultate  für  die  Wärme- 
leitfähigkeit des  Manganstahles  stellt  Verf.  nach  Correction 
wegen  der  ungleichen  Thermometerfadenerwärmung  und  wegen 
der  verschiedenen  specifischen  Wärme  in  folgender  Weise  mit 
den  entsprechenden  Zahlen  für  Eisen  zusammen: 

0°  100°  200° 

Manganstahl  ....    0,00219  0,00272  0,00325 

Eisen 0,0119  0,01274  0,01358. 

D.  C. 

65.  Appel.  Ueber  die  Theorie  der  Wärme  (C.  R.  110, 
p.  1061—62.  1890).  —  Im  ersten  Theile  der  Notiz  behandelt 
der  Verf.  für  den  einfachen  Fall  einer  Bingfläche  die  Frage, 
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ob  die  bei  einer  Fourier'schen  Wärmeleitungsaufgabe  als 
Grenzbedingung  ffrr  die  Zeit  t  =  t0  gegebene  Anfangswärme- 
vertheilung  aafgefasst  werden  kann,  als  die  Folge  eines  froheren 
W&rmezustandes.  Mit  Hülfe  zweier  Weierstrass'scher  Sätze 
gelangt  Verf.  zu  dem  Resultate,  dass  die  Temperaturverthei- 
lung  n  =  f(x)  zur  Zeit  t  =  t0  nur  dann  von  einem  früheren 
Wärmezustande  herrühren  kann,  wenn  sie  eine  ganze  trans- 
cendente  Funktion  von  x  ist.  Besteht  ein  früherer  Tempe- 
raturzustand,  so  ist  er  eindeutig  bestimmt  durch  dieselbe 
Fourier'sche  Reihe,  welche  die  Temperaturvertheilung  für  t »  tQ 
angibt 

Die  im  zweiten  Theile  der  Notiz  über  die  Gleichung 
$*  =  (Pn/dx* —  dn/dy  =  0  mitgetheilten,  an  Sätze  von  Lie 
anknüpfenden  Beobachtungen,  sind  von  wesentlich  mathema- 
tischem Interesse.  D.  C. 


Optik. 


66.  A.  B.  Basset.  Eine  electromagnelüche  Theorie  für 
den  Quarz.  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  152-160.  1890).  —  Der  Verf. 
erhebt  gegen  die  MaxwelTsche  Theorie  der  electromagnetischen 
Drehung  der  Polarisationsebene  den  Einwand,  dass  sie  nicht 
zugleich  auf  die  natürliche  Drehung  der  Zuckerlösungen  und 
des  Quarzes  anwendbar  sei,  während  doch  beide  Erscheinungen 
einen  wesentlich  ähnlichen  Charakter  hätten.  Er  stellt  sich 
die  Aufgabe,  von  der  electromagnetischen  Lichttheorie  aus- 
gehend, eine  Theorie  der  natürlich  drehenden  Substanzen  zu 
entwickeln.  Er  denkt  sich  ein  Mittel  mit  drei  rechtwinkelig 
zu  einander  stehenden  Symmetrieebenen,  in  dem  ein  Licht- 
strahl eine  „rotatorische  Polarisation"  erleiden  soll,  wenn  er 
in  einer  der  Symmetrieaxen  verläuft,  und  eine  elliptische  in 
jeder  anderen  Richtung.  Die  Constanten,  welche  den  Betrag 
jener  rotatorischen  Polarisation  für  die  drei  Axen  bestimmen, 
werden  mit  plf  p%}  pz  bezeichnet.  In  einem  isotropen  Mittel 
sind  diese  drei  Constanten  gleich,  im  Quarz  sind  zwei  von  ihnen 
gleich  null  Den  allgemeinen  Ausdruck  dieser  Eigenschaften 
eines  anisotropen  Mittels  erhält  der  Verf.,  indem  er  die  von 

BflfMitter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  u,  Ghem.  XV.  8 


dt* 
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Maxwell  für  die  Beziehung  der  Componenten  P,  Q,  R  der 
electromotorischen  Kraft  zu  den  Componenten  /,  g,  h  der 
electrischen  Verschiebung  in  einem  Krystall  aufgestellten 
Gleichungen  folgendermaassen  ergänzt: 

o       *nf  i    ~   &9  dh  r\       ^yjflr    ,         dh  df 

n     4w*  _i_  ~  df     -  d9 

R=z;+P2ji-Pijt- 

Die  allgemeinen  Gleichungen  der  Lichtbewegung  nehmen 
dann  die  Form  an: 

d'f  =  A*v*f     dSl        l     d  (d*g       d*h\ 

dt9  J        dm        4nfida  \dzdt       dydt) 

#1  _  Biv« Q  _  *ß  .  J_  ±[*K.  _  W_\ 

dt  "        df/        4npdta\dxdi       dxdt) 

_(7*V»A      ASl         1      d  td*f         d*g\ 

dz        ±nfid(ü\dydt       dxdt) 

wobei  die  magnetische  Gonstante  fi  nach  allen  Richtungen  als 
gleich  angenommen!  und: 

£i  =  A*i£  +B*&  +  C*¥ 

dx  dy  dz 

lL=Pi£+P*7j+P*Jz-     8esetzti8t- 

Für  ein  isotropes  Medium,  in  dem  sich  ein  Strahl  in  der 
Richtung  der  Z-Axe  fortpflanzt,  werden  diese  Gleichungen: 

dt*  ~~A   dz*^P  dz*dt'  dt*  ""  *  dz*       P  dz*dt 

und  ihre  Lösung  stellt  einen  Lichtstrahl  dar,  dessen  Polari- 
sationsebene sich  für  die  Wellenlänge  l  auf  der  Strecke  z  in 
erster  Annäherung  um  den  Winkel: 

dreht  Für  Quarz,  dessen  Axe  als  Z-Axe  genommen  wird,  ist 
B  o  A}  px  =/>a  aa  0  zu  setzen  und  man  erhält  für  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit von  Wellen  von  der  Periode  r,  deren 
Normale  mit  der  Axe  den  Winkel  6  bildet,  die  Bedingungs- 
gleichung : 

(T*  -  A*l[V*  -  ^»cos'ö  -  C'sin'tf)  -  (4*y /i^cos^tf. 

Die  Theorie  des  quasi  labilen  Aethers  (BeibL  13,  p.  301, 
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14,  p.  114  und  386)  führt  zu  einer  etwas  abweichenden  Form 
dieser  Gleichung: 

(P  »  a*)^1-  a*cos*ö  -  cf  sin'0) 

=  (4n Va4/  r8)  cos*  0 (l  -  ^^ sin» ö) • 

Die  Abweichung  ist  wegen  der  Kleinheit  der  Differenz 
a2  —  c2  gering;  doch  glaubt  der  Verf.,  dass  sich  experimentell 
zwischen  diesen  Gleichungen  würde  entscheiden  lassen.  Die 
Theorie  von  Boussinesq  führt  zu  der  Gleichung: 

(F*_  a*)(p_  a«cosf0  -  c*sin*0) 
-  (43if?>flV,)cos»0(r»-  c»  oii'fl), 

welche  von  beiden  der  obigen  Gleichungen  verschieden  ist 

W.  K. 

67.  R.  IfaHfU  und  T.  Costa*  lieber  einen  eigenthüm- 
Ikhen  Fall  bei  der  Brechung  der  organischen  Verbindungen 
(Eend.  R.  Acc.  dei  Line.  6, 2.  Sem.  p.  259— 263. 1890).  —  Die  Verf. 
haben  eine  Verbindung  gefunden,  die  durch  einfache  Vereinigung 
zweier  anderer,  nicht  wie  zu  erwarten  war  eine  moleculare 
ßefraction  gleich  der  Summe  derer  der  Componenten,  sondern 
eine  viel  grossere  besass.  Die  Verbindung  ist  das  Jodid  des  Tri- 
äthylsulfins,  die  Componenten  Jodid  und  Sulfid  des  Aethyls. 
Die  Constanten  sind  Ar  die  Verbindung  V  und  für  das  Ge- 
misch beider  G,  wenn  jeweilig  in  100  cem  5,0585  g  gelöst  sind: 

V        03H61  1,36857  0,45079  0,27568 

G        0,81076  1,86414  0,44926  0,27509 

Der  Schwefel  hat  in  der  Verbindung  daher  eine  weit 
grössere  Atomrefraction  als  im  Gemisch.  Man  könnte  denken, 
dass  dies  daher  rührt,  dass  der  Schwefel  in  der  Verbindung  S1V 
in  dem  Sulfid  Sn  ist;  das  würde  aber  nicht  mit  dem  Verhalten 
der  Sauerstoffyerbindungen  des  Schwefels  Übereinstimmen. 

E.  W. 

68.  Jf.  Wolz.  Reagensglas-Refractotkop  nach  Pulfrich  (Me- 
chaniker Anz.  2pp.  1890).  —  Die  von  einem  Flachbrenner  kom- 
menden Strahlen  werden  durch  einen  Spiegel  auf  einen  Spalt  ge- 
worfen, Ton  dem  sie  auf  das  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit 
gefällte,  genau  cylindrisch  geschliffene  JEleagensglas  von  10  mm 
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Durchmesser  fallen.  Hier  erleiden  sie  zwei  Brechungen  und 
eine  totale  Reflexion  wie  die  Sonnenstrahlen  in  den  Wasser- 
tröpfchen beim  Zustandekommen  des  Regenbogens.  Mit  Hülfe 
eines  einfachen  Diopters,  das  sich  um  das  Reagensrohr  dreht, 
kann  die  gesammte  Ablenkung  bestimmt  und  auf  einer  empi- 
risch graduirten  Scala  der  Brechungsexponent  bis  auf  eine 
Einheit  der  zweiten  DecimaJe  direct  abgelesen  werden.    Eb. 


69.  €•  «7.  A*  Leroy*  Methode  über  die  sphärische  und 
•  chromatische  Aberration  der  Mikroskop-Objective  zu  messen  (C.  IL 
109,  p.  857—859.  1889).  —  Der  Verf.  benutzt  die  unter  dem 
Namen  Keratoskopie  nach  Guignet  bekannte  Methode,  deren 
Prinzip  dasselbe  ist,  wie  das  der  Methode  von  Foucault  zum 
localen  Oorrigiren  der  Objective.  E.  W. 


70.  <?•  Vanni,  lieber  eine  neue  Methode  der  Messung 
der  Brennweite  von  Linsen  oder  convergenten  Systemen  (Atti 
delT  Acc.  d.  nuov.  Line.  (4)  6,  p.  565—568. 1890).  —  Bedeuten  F 
die  Brennweite,  p  und  q  die  Abstände  des  Gegenstandes  und 
und  Bildes  von  den  beiden  Brennpunkten,  so  gilt  die  Gleichung 
pq  =  jp*.  Kleine  Verrtickungen  des  Gegenstandes  um  A,  Ax 
ziehen  kleine  Verrückungen  des  Bildes  um  S,  Sx  nach  sich, 
derart,  dass  noch  immer  (p+d){q-8)~F*  und  (p  —  4x)(q+ Sx)  = 
F2  ist  Aus  den  drei  vorstehenden  Gleichungen  lassen  sich 
sowohl  p,  q  als  auch  F  mittelst  der  genannten  kleinen  Ver- 
schiebungen finden.  Als  Gegenstand  dient  ein  auf  der  optischen 
Bank  verschiebbares  ebenes  Object;  das  Bild  wird  aufgesucht 
mittelst  eines  Mikroscops,  in  dessen  Gesichtsfeld  dasselbe  dann 
zu  liegen  kommt,  wenn  keine  Parallaxe  vorhanden  ist 

W.  H. 

71  u.  72.  A.  Kerber,  Ein  Mikroskopsystem  ausJenenser 
Gläsern  (Centralztg.  f.0pt  u.  Mech.  11,  p.73— 75u.86— 87. 1890). 
—  lieber  die  Beseitigung  der  chromatischen  Differenz  der  sphä- 
rischen Aberration  in  Mikroskopsystemen  (ibid.  p.  217 — 219).  — 
Die  Aufsätze  haben  wesentlich  praktisches  Interesse.    E.  W. 


73.  V*  Wellmann*  lieber  einige  auf  der  Berliner 
Sternwarte  mit  einem  neuen  Doppelbildmikrometer  angestellte  Be- 
obachtungen (Astron.  Nachr.  182,  Nr.  2914.  p.  185—188. 1889).  — 
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Zwischen  Objectiv  und  Ocular  wird  hinter  den  Faden  des 
letzteren  ein  in  einer  zur  Fernrohraxe  senkrechten  Ebene  dreh- 
barer Kalkspathkrystall  befestigt.  Durch  Drehen  desselben 
können  die  beiden  Bilder  des  Fadens  in  verschiedene  gegen- 
seitige Entfernungen  gebracht  werden.  Man  bringt  das  zu 
messende  Object  zwischen  die  beiden  Fadenbilder  und  liest 
dann  anstatt  Schraubenumdrehungen,  die  Stellungen  des 
Krystalles  an  einem  Theilkreise  ab.  Auch  zu  Positionsmes- 
snngen  eignet  sich  das  Princip  sehr  gut.  Eb. 


74.  22«  BouUmch.  lieber  das  Bunsenphotometer  (CR. 
111, p.  642— 644.  1890).  —  Der  Verf.  leitet,  wie  es  schon  1887 
L.  Weber  gethan  hat  (Wied.  Ann.  31,  p.  676.  1887),  die  stren- 
gere Formel  für  die  Helligkeitsgleichheit  am  Bunsenphotometer 
ab  und  zeigt  an  einem  besonderen  Beispiele,  dass  der  dabei 
erhaltene  Werth  für  das  Intensitätsverhältniss  der  verglichenen 
Lichtquellen  f&r  Emanationswinkel  zwischen  10  und  80°  von 
der  Neigung,  unter  der  die  Papierflächen  betrachtet  werden, 
unabhängig  ist.  Eb. 

75.  G.  GhigUelmo.  Ein  Mittel  die  Dispersion  von  Pris- 
*enspectroskopen  erheblich  zu  steigern  (Rendiconti  della  R.  Ac. 
deiLincei.6,(2)p.  195— 199.1890).  —  Der  Verf.  stellt  vor  die 
untere  Objectivhälften  von  Collimator-  und  Beobachtungsfern- 
rohr auf  der  Vorderseite  versilberte  Glasspiegel,  welche  gegen 
die  Verticale  schwach  geneigt  sind.  Dadurch  wird  ein  mehr- 
mals durch  das  Prisma  des  Apparates  hin-  und  hergehender 
Strahl  ausgeblendet,  in  dem  die  Dispersion  natürlich  eine  er- 
heblich grössere  ist;  freilich  ist  starker  Lichtverlust  unver- 
meidlich. Eb. 

76.  Demichel*  Ein  neuer  Apparat  für  die  Zusammen- 
Ktzung  des  Lichtes  (Ztschr.  f.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  3,  p.  90. 
1889).  —  Hinter  den  radialen  Spalt  einer  rotirenden  Scheibe 
wird  ein  Prisma  k  vision  directe  befestigt  und  darauf  Sonnen- 
strahlen fallen  gelassen.  Lässt  man  den  Apparat  rotiren,  so 
beschreibt  das  auf  einem  Schirm  aufgefangene  Spectrum  einen 
Kreis,  der  weiss  erscheint.  E.  W. 
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77.  Leeoq  de  Boisbaudran.  Funkenspectrum  des 
Gadolinchlorids  (C.  R  111,  p.  472— 474. 1890).  —  Lässt  man 
den  Funken  eines  Inductorium  mit  langer  Wickelung  auf  eine 
salzsaure  Lösung  von  Gadolin  überspringen,  so  erhält  man  ein 
sehr  schönes  Bandenspectrum,  in  dem  die  meisten  Banden  stark 
nach  dem  Roth  zu  abschattirt  sind.  Mit  einem  Inductorium 
mit  kurzer  Wickelung  erhält  man  bei  geringem  Electroden- 
abstand  ein  sehr  reiches  Linienspectrum,  bei  grösserem  Elec- 
trodenabstande  das  erwähnte  Bandenspectrum  in  sehr  glänzen- 
der Ausbildung.  Der  Verf.  gibt  die  Wellenlängen  der  Mitten 
der  hauptsächlichsten  Banden  an.  Eine  kurze  Beschreibung 
des  Spectrums  ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich.  Eb. 


78.  Am  Searle.  Beobachtungen  über  das  Zodiakallicht, 
angestellt  am  Harvard  College  Observatorium  (Astron.  Nachr. 
124.  Nr.  2976,  p.  405— 408.  1890).  —  Das  Zodiakallicht  ist  eine 
ziemlich  stabile,  von  den  speciellen  Witterungsbedingungen 
unabhängige  Lichterscheinung;  untergeordnete  Helligkeits- 
schwankungen oder  zeitweise  Unsichtbarkeit  dürften  nicht  in 
dem  Phänomen  selbst  ihre  Ursache  haben.  Sehr  merkwürdig 
sind  die  längs  der  Ekliptik  weit  vom  eigentlichen  Zodiakallicht 
entfernt  hinziehenden  Lichtstreifen,  von  denen  noch  nicht  ge- 
nau festzustellen  ist,  ob  sie  der  Zodiakallichterscheinung  wirk- 
lich zugehören.  Das  Phänomen  des  „Gegenscheins"  liesse  sich 
erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  bei  meteorischen  Massen 
ein  ähnlich  schnelles  Anwachsen  der  Helligkeit  des  reflectdrten 
Lichtes  mit  der  Phase  stattfindet,  wie  bei  den  Asteroiden. 
Der  an  dem  der  Sonne  gegenüberliegenden  Punkte  des  Him- 
mels immer  sichtbare  Schein  würde  danach  herrühren  von 
Sonnenlicht,  welches  an  den  Meteormassen  reflectirt  wird, 
welche  das  Sonnensystem  durchziehen.  Eb. 


79.  Am  JRiccdm  lieber  die  mittleren  heliographischen 
Breiten  und  die  Häufigkeit  der  Sonnenprotuberanzen  auf  den 
beiden  Sonnenhemisphären  in  der  Zeit  von  1880 — 1888  (Astron. 
Nachr.  122,  Nr.  2919.  p.  259— 262.1889).  —  Interessante  statis- 
tische Zusammenstellung  der  in  Palermo  unausgesetzt  fortge- 
führten Eegistrirung  der  Sonnenprotuberanzen,  die  namentlich 
erkennen  lässt,  wie  sich  parallel  dem  Gange  in  dem  Auftreten 
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der  Flecke  in  dem  genannten  Zeiträume  die  heliographische 
Breite  der  Protuberanzen  auf  beiden  Hemisphären  stetig  mit 
nur  untergeordneten  Schwankungen  vermindert  hat.        Eb. 


80.  A.  Belopolsky.  lieber  die  Bewegungen  auf  der 
S«w?e»o*er/?Ä?Ac(A8tron.Nachr.l24,Nr.2954.p.l7— 22.1889).— 
Weitere  Studien  über  die  Rotationen  von  mit  Flüssigkeiten 
gefüllten  Glaskugeln  (fieibl.  14,  p.  621.  1890),  welche  zur  Er- 
klärung der  Bewegungen  auf  der  Sonnenoberfläche  herange- 
zogen werden.  Eb. 

81.  Am  Iliccö*  Einige  Resultate  der  Sonnenprotuberan- 
senbeobachtungen  im  Jahre  1889  (Astron.  Nachr.  124,  Nr.  2967. 
p.  255 — 256).  —  Der  Parallelismus  zwischen  Sonnenflecken  und 
Protuberanzen  zeigt  sich  auch  darin,  dass  beide  Phänomene 
beim  Einsetzen  einer  neuen  Periode  sich  zunächst  nur  in  auf- 
feilend hohen  Breiten  zeigen.  Eb. 


82.  «7.  FSnyi.  Rapides  Emporsteigen  einer  Sonnen- 
protuberans  (0.  K.  111,  p.  724—  726.  1890).  —  Die  Protuberanz 
stieg  bis  zu  235  900  km  Höhe  empor;  die  Geschwindigkeit  des 
Aufsteigend  erreichte  bis  zu  275  km  in  der  Secunde;  merk- 
würdig war,  dass  gegen  das  Ende  der  Erscheinung  hin  die  auf- 
steigende Bewegung  noch  einmal  ungeheuer  beschleunigt  wurde 
(ca.  1000  m  in  der  Secunde),  sodass  hier  innerhalb  der  Pro- 
tuberanz selbst  noch  andere  Kräfte  thätig  sein  müssen,  als  die 
sind,  welche  das  eigentliche  Emporsteigen  der  Protuberanz 
selbst  veranlassen.  Eb. 

83.  Frank  H.  Bigelow.  Weitere  Studien  der  Sonnen- 
Corona  (SilL  J.  (3)40,  p.  343-358.  1890).  —  Messungen  an  den 
Photographien  der  totalen  Sonnenfinsternisse  von  1878,  1889  I 
und  H  zeigen,  dass  die  Coronastrahlen  die  Richtungen  der 
Kraftlinien  eines  gewissen,  auf  der  Sonne  vorhanden  gedachten 
Systems  magn.  Massen  besitzen;  der  Ver£  berechnet  die  An- 
ordnung dieses  Systems,  u.  a.  die  Lage  der  magn.  Sonnenpole, 
welche  sich  als  eine  ziemlich  constante  erweist  Eb. 
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84.  «7«  JB.  Messersctvmitt.  Zur  Photometrie  der 
Himmelskörper  (Phys.  Ges.  Zürich.  3.  Jahresb.  p.  57—66. 1889),  — 
Der  Verf.  verwendet  seine  schon  früher  über  die  zerstreute 
Reflexion  von  Kugeln  mit  matter  und  rauher  Oberfläche  an- 
gestellten Messungen  (Wied.  Ann.  34,  p.  888.  1888)  zu  einer 
Discussion  der  Helligkeitsverhältnisse  einzelner  Körper  des 
Planetensystems,  vor  allem  des  Mondes  und  weist  am  Schlüsse 
seiner  Abhandlung  auf  die  Wichtigkeit  der  Photographie  für 
die  Photometrie  auch  auf  diesem  Gebiete  hin.  Eb. 


85.  Schiaparelli*  Bemerkung  über  die  physische  Er- 
scheinung des  grossen  Cometen  1882  IL  (Astron.  Nachr.  124, 
Nr.  2966.  p.  225—234. 1890).  —  Durch  schöne  Zeichnungen  er- 
läuterte eingehende  Schilderung  der  gestaltlichen  Verhältnisse 
und  der  Helligkeitsvertheilung  in  dem  genannten  Himmels- 
körper, welche  zur  Beurtheilung  seiner  physischen  Beschaffen- 
heit Wesentliches  beitragen.  Eb. 

86.  H.  Seeliger*  lieber  die  Wahrscheinlichkeit  des  Vor- 
kommens von  hyperbolischen  Cometenbahnen  (Astron.  Nachr.  124, 
Nr.  2968.  p.  257—262.  1890).  —  Der  Verf.  weist  nach,  dass 
nach  den  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeit  das  Vorkommen  von 
Bahnen,  welche  von  einer  Ellipse  oder  Parabel  merklich  ab- 
weichen, nur  ein  sehr  beschränktes  sein  kann  (etwa  1  unter 
500),  nachdem  der  von  Laplace  hierfür  gegebene  Beweis  von 
Schiaparelli  als  nicht  stichhaltig  befunden  wurde.  Eb. 


87.  IT.  C.  Vogel*  Ueber  die  Bahnbewegung  von  a-Vir- 
ginis  (Astron.  Nachr.  125,  Nr.  2995,  p.  805— 316.  1890).  —  Die 
Arbeit  bringt  das  Beobachtungsmaterial  der  bereits  p.  622  an- 
gedeuteten Berechnung  der  Bewegungsverhältnisse  des  genann- 
ten Sternes  auf  Grund  der  beobachteten  periodischen  Linien- 
Verschiebung  in  dem  Spectrum.  Die  Messung  der  Verschiebung 
der  künstlichen  Wasserstofflinie  Hr  gegen  die  entsprechende 
Linie  im  Stern  bot  grosse  Schwierigkeiten  dadurch,  dass  die 
Wasserstofflinie  im  Stern  sehr  breit  ist  und  kein  besonders 
ausgesprochenes  Intensitätsmaximum  besitzt.  Verf.  hat  diese 
Schwierigkeit  dadurch  überwunden,  dass  er  eine  zweite  künst- 
liche Linie,  die  auf  einem  kleinen  Glasblättchen  photographirt 
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war,  symmetrisch  zu  der  gleichzeitig  mit  dem  Sternspectrum 
aufgenommenen  Wasserstofflinie  stellte.  Die  erreichte  Ge- 
nauigkeit bei  der  Bahnbestimmung  ist  in  Anbetracht  der  Ver- 
hältnisse eine  überaus  grosse.  Eb. 


88.  T.  M.  E^pin*  Sterne  mit  bemerkenswerthen  Spectren 
(Astron.Nachr.l24,Nr.2963.p.l77--180.1890).  —  Vgl.  Beibl. 
14,  p.  1101.  1890.  Eb. 

89.  JV.  Lockyer.  lieber  Sternveränderungen  (Nat  42, 
p.  545— 551.  1890).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Veränderungen 
in  der  Helligkeit,  welche  bei  Sternen  der  von  ihm  mit  I  und 
VI  bezeichneten  Gruppen  eintreten  können.  Eb. 


90.  Mm  Mm  MrookSm  lieber  die  Phosphorescens  von  Li- 
thhimverbindungen  im  Vacuum  und  die  Spectra  der  bedeckten 
Electroden  (Chem.  News  62,  p.  239.  1890).  —  Lithiumsalze 
(LijSO*,  LigPOg,  LiCl,  LiFl  und  Lithiumsilicofluorid)  geben  in 
Vacuumröhren  eine  schöne  Kathodoluminescenz,  und  zwar 
meist  von  bläulichem  Ton.  LiNOa,  LijC04  und  LiOH  gab 
keine  Luminescenz.  Mit  Lithiumsalzen  bedeckte  Kathoden 
lieferten  ein  hellrothes  Licht,  das  aus  einer  rothen  und  einer 
orangenen  Linie  bestand,  Natrium  gab  eine  helle  gelbe  Linie, 
Ca(N03)2  gab  die  orangenen  und  grünen  Banden,  Bariumnitrat 
mehrere  grüne  Linien  und  eine  orangene  Linie  nahe  bei  D. 
Andere  Metalle  gaben  nur  schwache  oder  gar  keine  Spectra. 
Alle  Spectra  verschwinden  bei  sehr  niedrigem  Druck;  sie  sind 
am  stärksten,  wenn  der  dunkle  Baum  etwa  1/Q  Zoll  breit  ist. 

E.  W. 

91.  Am  G.  Oreen,  C.  F.  Cross  und  E.  J.  Bevan. 

Ein  neues  photographüches  Verfahren  (Chem.  Ber.  23,  p.  3131 — 
33.  1890).  —  Die  Ver£  haben  gefunden,  dass  die  Diazover- 
bindungen  des  Dehydrothiotoluidins  und  seiner  condensirten 
Derivate,  welche  die  Farbstoffe  der  „Primulingruppe"  bilden, 
zur  Hervorbringung  photographischer  Bilder  benutzt  werden 
können,  welche  dem  bedeckenden  Bilde  gleichartig  sind.  Ein 
baumwollenes  oder  seidenes  Gewebe,  welches  mit  Primulin 
(1 — 2°/0)  ge&rbt  und  durch  Diazotiren  des  letzteren  licht- 
empfindlich gemacht  ist,  stellt  eine  photographische  Platte  dar, 
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die  bei  40 — 80  Secunden  dauernder  Exposition  ein  vollkom- 
menes positives  Bild  gibt.  Die  Wirkung  des  Lichts  besteht 
hierbei  in  der  Zersetzung  der  Diazogruppe  unter  Entwickelung 
von  Stickstoffgas,  vermuthlich  unter  Bildung  des  zugehörigen 
Primulinphenols.  Eb. 

92.  N*  Khamontoff.  lieber  Pholographieen  schnell 
bewegter  Objecte  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  506. 1890).  —  Der  Ver£ 
weist  darauf  hin,  dass  er  schon  1889  die  photographische 
Methode  bei  instantaner  Beleuchtung  in  der  Weise  zur  Unter- 
suchung schneller  Bewegungen  benutzt  habe,  wie  sie  später 
von  Boys  zur  Untersuchung  von  Flüssigkeitsstrahlen  verwendet 
wurde.  Er  untersuchte  die  Bewegungen  von  staubförmigen 
Körpern,  die  unter  der  Wirkung  ihrer  eigenen  Schwere  oder 
getrieben  durch  comprimirte  Luft  aus  einer  engen  Oeffnung 
austreten;  als  Lichtquelle  dienten  die  Funken  einer  Voss'schen 
Maschine.  Eb. 

93.  A.  Orimpen.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der-  durch 
eine  kreisförmige  Oeffnung  erzeugten  Beugungserscheinungen 
(Inaug.-Diss.  Eiel  1890.  33pp.).  —  Anknüpfend  an  die  Ent- 
wickelungen  von  Schwerd,  stellt  der  Verf.  die  Ausdrücke  für 
die  Intensität  des  durch  eine  kreisförmige  Oeffnung  gebeugten 
Lichtes  für  senkrecht  zur  Schirmebene  auffallende,  parallele 
Strahlen  auf,  indem  er  diese  durch  Radien  in  Sectoren  theilt. 
Indem  er  dann  die  Zahl  derselben  unbegrenzt  wachsen  lässt, 
gelangt  er  auf  elementarem  Wege  zu  dem  bekannten  Inten- 
sitätsausdruck Jx{z)lz  (Jx  dieBessel'sche  Function  ersten  Banges 
erster  Stufe).  Eb. 

94.  TA.  Thoroddsen.  Einige  Bemerkungen  über  die 
Fundstätten  des  isländischen  Doppelspaths  (Ztschr.  f.  Instrumen- 
tenk.  10,  p.  826— 327.  1890).  —  Historische  Bemerkungen  über 
die  Ausbeutung  der  Grube  von  flelgushadir  und  Mittheilungen 
über  eine  zweite  Fundstätte,  deren  Brauchbarkeit  freilich  noch 
nicht  festgestellt  ist.  W.  IL 


95.  Westphuh  Die  Beseitigung  der  Schwierigkeiten 
bei  Beschaffung  von  Doppelspath  (Ztschr.  f.  Instrumentenkunde. 
10,  p.  418—419.  1890).  —  An  eine  Anzahl  Optiker  soll  die 
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Anfrage  gerichtet  werden,  ob  sie  sich  zur  Abnahme  einer  ge- 
wissen Menge  von  Doppelspath  verpflichten  können,  um  da- 
durch die  dänische  Regierung  zu  veranlassen,  noch  aneröffnete 
Fandstätten  auf  Island  auszubeuten,  bezw.  die  Genehmigung 
zu  erwirken,  eine  Expedition  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Aach  in  der  Krim  ist  neuerdings  Doppelspath  gefunden 
worden.  Eb. 

96.  JF\  Glan.  Spectrosacckarimeter  (Chemikerztg.  14, 
p.  1306 — 7.  1890).  —  Das  Licht  geht  durch  einen  Spalt,  der 
im  Brennpunkt  einer  Sammellinse  steht,  ein  Glan'sches  Prisma, 
Polarisationsprisma,  ein  zur  Hälfte  mit  einer  dünnen  Quarz- 
platte bedecktes  Diaphragma,  die  zu  untersuchende  Substanz, 
ein  zweites  Glan'sches  Prisma,  ein  gewöhnliches  Glasprisma, 
ein  Beobachtungsfernrohr  mit  Ocularspalt,  der  in  dem  Focus 
der  zweiten  Linse  sich  befindet;  das  Ocular  wird  so  eingestellt, 
dass  man  das  von  der  Linse  des  Beobachtungsfernrohrs  ent- 
worfene Bild  des  Diaphragmas  mit  der  dünnen  Quarzplatte 
deutlich  sieht  Man  stellt  so  ein,  dass  die  beiden  Hälften 
des  Diaphragmas  gleich  hell  erscheinen.  E.  W. 

97.  X.  Wasasljerna.  Einige  Beobachtungen  über  das 
Drehmngsvermogen  des  Quarzes  ßir  verschiedene  Farben  des 
Spectrums  mit  einer  neuen  Formel,  um  deren  Werthe  zu  berechnen 
(Oefters.  Fmska  Vetensk.  Soc.  EörhandL  31,  p.  167—177. 1888— 
1889).  —  Der  Verf.  verwendet  im  wesentlichen  die  Broch'sche 
Methode,  indem  er  erst  das  Fadenkreuz  auf  eine  Stelle  des 
Spectrums  einstellt  und  dann  das  analysirende  Nicol  dreht 
bis  ein  dunkler  Streifen  auf  dem  Fadenkreuz  liegt. 

Er  findet  für  die  Linie  /  die  Drehungen  S: 

l  a  B  C  D  E  b  F       466,65 

3     14,19*    15,63°    17,17°    21,67°    27,41°    28,48°    32,60°    85,68° 

l        453  438,3  G  h 

d      87,97°      40,74°      42,67°      47,69° 

Der  Verf.  bestimmt  noch  die  Constanten  der  drei  Formeln: 

i)   *=«  +  £>      2)   *=£+*>      3)   s  =  r<"»-i. 

Es  ergibt  sich,  wenn  X  in  Millimetern  gegeben  ist: 

a  «-1,97,    b  «  821,89 .  1fr-8,    A  *  703,498 .  lfr-8, 
B  «  1591,07 .  10~18,      y  -  172,05,      a  =  4,101 13 .  10~s. 
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Von  den  Formeln  stellen  2)  und  3)  gleich  gut  die  Be- 
obachtungen dar,  in  der  That  ist  2)  nur  eine  erste  Annähe- 
rung von  3).  E.  W. 

98.  JPh.  A.  Guye.  Heber  die  acliven  Amylderivale  (C. 
R.  111,  p.  745— 747.  1890).  —  Der  Verf.  hat  seine  Anschau- 
ungen über  den  Sinn  der  Drehung  (ßeibl.  14,  p.  522)  an  40 
verschiedenen  Amylderivaten  bestätigt  gefunden.  Wir  werden 
später  über  die  numerischen  Daten  nach  der  vollständigen 
Arbeit  berichten.  E.  W. 

99.  C.  J.  A.  Leroy.  Beweis  einer  einfachen  Relation 
zwischen  dein  Trennungsvermogen  eines  aplanatischen  Objectivs 
des  Mikroskops  und  der  Beugung  des  feinsten  Gitters,  welches 
dieses  Objectiv  aufzulösen  vermag (SGances  de  la  soc.  frang.  de  phys. 
1888.  p.259 — 264).  —  Der  Verf.  knüpft  an  das  allgemeine  von 
Abbe  aufgestellte  Theorem  an:  Damit  ein  Objectiv  ein  gege- 
benes Gitter  auflöse,  muss  seine  Oeffnung  hinreichend  gross 
sein,  um  mindestens  zwei  Spectra  des  Gitters  zuzulassen.  Abbe 
fasse  also  diese  Beziehung  auf  als  den  Ausdruck  einer  spe- 
ciellen  Function  der  Winkelöffnung  des  Objectivs,  seiner  „spe- 
cifischen  Function  der  Oefihung"  und  nehme  sie  als  den  Aus- 
gangspunkt einer  Theorie  des  Sehens  mit  dem  Mikroskop. 
Gegen  die  letztere  hegt  Leroy  Misstrauen,  wenn  er  auch  die 
experimentelle  Thatsache  als  ausser  jedem  Zweifel  stehend  an- 
nimmt. Er  nimmt  vielmehr  an,  dass  das  Theorem  eine  unmittel- 
bare Folge  sei  der  Beugung  an  den  Bändern  des  Diaphragmas, 
welches  die  Oefihung  des  Objectivs  begrenzt,  und  dass  folglich 
die  Abbe'sche  specifische  Function  nichts  anderes  sei  als  die 
Beugung,  veranlasst  durch  die  Bänder  der  Oeffnung.     W.  H. 

100.  A.  Kirschmann,  lieber  die  quantitativen  Ver- 
hältnisse des  simultanen  Helligkeits-  und  Farben -Contrastes 
(Philos.  Stud.  6,  Heft  3,  77  pp.).  —  Nach  einer  Uebersicht 
über  die  verschiedenen  Formen  des  Contrastes  überhaupt 
und  des  Simuitancontrastes  im  Speciellen,  sowie  die  näheren 
Bedingungen  desselben,  wendet  sich  der  Verf.  der  Abhängig- 
keit des  simultanen  Contrastes  von  der  Ausdehnung  und  des 
simultanen  Farbencontrastes  von  der  Sättigung  zu.  In  der 
durch   Tageslicht,    bezw.    mittelst    Heliostats    durch    directes 
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Sonnenlicht ,  von  aussen  erleuchteten  Thür  des  Dunkelzim- 
mers waren  drei  Spalte  freigelassen,  die  durch  Schieber  bis 
auf  quadratische  Oeffungen  von  genau  messbarer  Grösse  abge- 
blendet werden  konnten;  vor  den  Spalten  waren  matte  Glas- 
platten angebracht  Die  eine  Oeffnung  gab  die  inducirende, 
eine  andere  die  inducirte  Fläche,  die  dritte  diente  als  Ver- 
gleichsfläche; ihre  Helligkeit  wurde  durch  Sectorenscheiben 
messbar  um  so  viel  abgeschwächt,  bis  sie  der  inducirten  Fläche 
gleich  erschien.  Die  Versuche  über  Farbencontraste  wurden 
mit  rotirenden  Scheiben  ausgeführt,  wobei  ein  Verfahren  an- 
gewandt wurde,  welches  ermöglichte,  den  störenden  Hellig- 
keitecontrast  auszuschliessen. 

Die  Intensität  des  Helligkeitscontrastes  wuchs  innerhalb 
der  Grenzen  der  deutlichen  Grössenwahrnehmung  des  ruhenden 
Auges  proportional  der  linearen  Ausdehnung  der  inducirenden 
Netzhautpartie.  Der  Gontrast  zwischen  einer  farblosen  und 
einer  farbigen  Fläche  nimmt  mit  der  Sättigung  der  letzteren 
zu  (aber  langsamer  als  diese,  wahrscheinlich  in  einem  loga- 
rithmischen Verhältniss).  Der  Gontrast  zwischen  zwei  Farben 
erreicht  bei  mittlerer  Sättigung  sein  Maximum.  Eb. 


Electricitätslehre. 


101.  Jtf.  Koppe.  Die  Messung  des  Potentials  eines  elec- 
irischen  Feldes  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  4,  p.  36 — 37. 
1890).  —  Eine  kleine  Probekugel  oder  eine  an  einem  Draht 
befestigte  Saugspitze,  bezw.  ein  daran  befestigtes  kleines  brennen- 
des Wachslicht  wird  mit  einem  entfernten  Electroskop  ver- 
bunden und  in  das  eL  Feld  eines  geladenen  Gonductors  ge- 
bracht Der  Ausschlag  des  Electroskops  misst  dann  das  Poten- 
tial an  der  betreffenden  Stelle.  G.  W. 


102.  J?.  Szymanski.  Ein  Beitrag  zur  Einführung  in 
das  electrische  Potential  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  4,  p.  1 1 — 
18.  1890).  —  Der  Verf.  gibt  den  Weg,  welchen  er  in  Anschluss 
an  den   Gedankengang    des    Hrn.  Poske    (Ztschr.  f.  phys.  u. 
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ehem.  Unterr.  3,  p.  161)  einschlägt,  um  in  Schulen  den  Begriff 
des  Potentials  klar  zu  machen.  Er  geht  dabei  von  den  eleo 
troskopischen  Wirkungen  aus.  Der  Inhalt  hat  wesentlich  päda- 
gogisches Interesse.  Gr.  W. 

103.  Q.  Chugliel/mo*  Beschreibung  eines  sehr  empfind- 
lichen Quadrantelectrometers  (Rend.  Lincei  6, 2.  Sem.,  p.228 — 230. 
1890).  —  Statt  einer  Aluminiumnadel  werden  deren  mehrere 
einander  parallel  an  einer  gemeinsamen  verticalen  Axe  etwa 
im  Abstand  von  5  mm  befestigt  und  zwischen  ihnen  die  aus 
beiderseits  mit  Stanniol  oder  Silber  belegten  Spiegelplatten 
hergestellten,  in  entsprechender  Weise  orientirten  Quadranten 
angebracht  Die  Nadel  muss  möglichst  leicht  sein,  jede  die 
Quadranten  tragende  rechteckige  Platte  wird  in  zwei  Hälften 
durch  einen  die  Quadranten  trennenden  Schnitt  zerlegt  Sie 
können  leicht  entfernt  werden,  wenn  man  die  Nadel  fort- 
nehmen will.  G.  W. 

104.  L.  Pfawndler.  Darstellung  der  Forgänge  bei  der 
electrostatischm  Influenz  und  bei  der  Ladung  des  Blattelectro- 
skops  mit  Hülfe  der  Potentialnweaucurven  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  4,  p.18— 28.  1890).  —  Der  Verf.  zeichnet  die  Poten- 
tialniveaulinien für  ein  el.  Feld,  das  aus  drei  Kugeln,  deren 
Mittelpunkte  auf  derselben  Geraden  liegen,  gebildet  wird,  von 
denen  die  erste  bei  4  cm  Radius  zum  Potentiale  15  geladen 
ist,  während  die  beiden  anderen  von  1  cm  Radius  und  den 
Abstanden  15  cm  und  30  cm  von  jener  unter  sich  durch  einen 
dünnen  Draht  verbunden  und  durch  Influenz  electrisirt  sind. 
Leitet  man  die  mit  einander  verbundenen  Kugeln  zur  Erde 
ab,  so  ändern  sich  die  Niveaulinien.  Der  Verf.  gibt  auch  fttr 
diesen  Fall  eine  durch  genaue  Construction  erhaltene  Zeich- 
nung wieder. 

Denkt  man  sich  die  eine  der  beiden  mit  einander  ver- 
bundenen Kugeln  durch  zwei  Blättchen  von  gleicher  Capacität 
ersetzt,  so  können  die  Zeichnungen  unmittelbar  zur  Erklärung 
der  Erscheinungen  beim  Blattelectroskop  benutzt  werden.  Der 
Verf.  verfolgt  dieselben  auch  rechnerisch,  sowohl  allgemein 
als  in  besonderem  Zahlenbeispiele,  indem  er  aus  der  Capacität 
von  Knopf  und  Blättchen  die  Ladungen  für  die  einzelnen  Fälle 
berechnet 
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Ebenso  wird  die  Schirmwirkung  besprochen,  auch  die  etwa 
von  den  Fingern  des  Experimentators  ausgeübte  und  schliess- 
lich auf  die  Vorzüge  des  Electroskops  mit  leitender  Schutz- 
hülle hingewiesen.  A.  F. 

105.  W.  'Halt».  Einige  Bemerkungen  über  die  Influenz- 
Maschine  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  4,  p.  57 — 60.1890).  — 
Der  Verf.  bespricht  anknüpfend  an  die  Oonstruction  vom  Jahre 
1869  einige  neuere  von  Anderen  veröffentlichte  angebliche  Ver- 
besserungen der  Maschine. 


106.  Cfi.  Ed.  Ghiillaume.  Versuch  zum  Nachweis  der 
specißschen  Inductionscapacüät  (Arch.  de  Geneve  (3)  24,  p.  347 — 
350.  1890).  —  In  Betreff  der  von  R.  Weber  gefundenen, 
Yon  den  früheren  abweichenden  Zahlen  für  die  Dielectricitäts- 
constanten  bemerkt  der  Verf.,  dass  bei  leitenden  Flüssigkeiten, 
z.  B.  Quecksilber,  die  Resultate  nur  der  Leitfähigkeit  zuzu- 
schreiben sind  und  dieselbe  auch  bei  den  anderen  Flüssig- 
keiten zu  berücksichtigen  ist  G.  W. 


107.  X.  Poincare.  (Jeher  die  Leäungsßihigkeit  der  Elcc- 
(roh/te  hei  hohen  Temperaturen  (J.  de  phys.  (2)  9,  p.  473—481. 
1890).  —  Ein  Theil  des  Inhaltes  ist  bereits  Beibl.  13,  p.  897 
mitgetheilt  Zur  Vervollständigung  fügen  wir  die  Leitfähig- 
keiten c*  einer  Reihe  von  Salzen  bei  der  Temperatur  & 
und  den  Temperaturcoeff.  a  hinzu,  zu  deren  Berechnung  die 
Formel  ct  =  c&  +  cc (t  —  &)  benutzt  wurde: 

KNO,    NaNO,  AgNO,  N04N0t     KCl       NaCl     CaCl,      PbCl* 

*         S50  350  360  200  750  750  750  600 

«       0,724        1,302       1,220       0,400       1,788       3,400       1,160       1,970 
Wa     50  50  27  78  68  60  46  20 

KBr      NaBr        KJ        NaJ      KC10,    NaCIO, 

&  750  750  650  650  855  265 

c*         1,400       2,850       1,160       2,800       0,454       0,653 
104a        45  45  40  40  —  — 

Für  alle  diese  Salze  ist  das  Product  aus  der  Dichtigkeit  8 
mit  u  nahe  dasselbe. 

Die  molecularen  Leitfähigkeiten  y%  bei  t°  ändern  sich  mit 
der  Temperatur  nach  einer  Formel  y%  =  y*  (1  +  (et  +  ß)  (t  —  #)), 
wo  Yo  die  moleculare  Leitfähigkeit  bei  &°  ist. 
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Das  Verhältniss  der  molecularen  Leitfähigkeiten  der  ge- 
schmolzenen Kalium-  and  Natriumsalze  ist  von  der  Natur  der 
Säure  unabhängig.  Dasselbe  ist  z.  B.  für  die  beiden  Salze  von : 

HNO,        Cl  Br  J         HCIO, 

1,516        1,483        1,681        1,762        1,726 

Bei  Temperaturen  ta  in  gleichem  Abstand,  z.  B.  35  °,  vom 
Schmelzpunkt  sind  die  molecularen  Leitfähigkeiten  der  Chlorüre, 
Bromüre  und  Jodüre  gleich,  so  sind  sie  ftir: 


Chlorüre 

Bromüre 

Jodüre 

715 

700 

600 

750 

735 

635 

0,1206 

0,1240 

0,1236 

u 
t 

n 

Das  Beibl.  13,  p.  523  erwähnte  Verhalten  gemischter  Salze 
wird  auch  Ar  gemischte  Chlorüre  bestätigt  Nach  denselben 
kann  man  die  ehem.  Umsetzungen  von  geschmolzenen  Ge- 
mischen bestimmen,  z.  B.  von  sehr  schlecht  leitender  Borsäure 
und  salpetersaurem  Natron,  wobei  sich  borsaures  Natron 
bildet,  oder  von  Borsäure  mit  Natron,  wobei  borsaures  Na- 
tron entsteht  G.  W. 


108.  JE?.  JSranly.  Veränderungen  der  Leitfähigkeit  tinter 
verschiedenen  Umständen  (C.  R.  111,  p.  785— 787.  1890).  —  Ver- 
reibt man  fein  vertheiltes  Kupfer  auf  einer  matten  Glasplatte 
oder  einer  Ebonitplatte,  polirt  das  Pulver,  leitet  sehr  kurz  den 
Strom  eines  Daniell  unter  Einschaltung  eines  Galvanometers  von 
grossem  Widerstand  hindurch,  so  vermindert  sich  der  Wider- 
stand, zuweilen  im  Verhältniss  von  2.106  bis  100,  von  150000 
bis  500,  50  bis  35  ß,  wenn  man  in  der  Nähe  eine  oder  einige 
el.  Entladungen  vorbeischlagen  lässt  Die  Wirkung  nimmt  mit 
der  Entfernung  ab.  Röhren  voll  feiner  Feilspähne  von  Eisen, 
Aluminium,  Antimon,  Cadmium,  Zink,  Wismuth,  zuweilen  ge- 
mischt mit  isolirenden  Flüssigkeiten,  zwischen  zwei  Metallplatten 
an  Drähten  verhalten  sich  analog. 

Verbindet  man  die  Pole  eines  Daniell-Elementes  mit  Cad- 
miumsulfat  mit  einem  Capillarelectrometer  durch  Oeffnen  eines 
Kurzschlusses,  so  verschiebt  sich  die  Quecksilbersäule  nur  sehr 
langsam,  wenn  man  zwischen  den  einen  Pol  des  Elementes 
und  die  correspondirende  Electrode  des  Electrometers  eine 
verkupferte  Ebonitplatte  von  sehr  grossem  Widerstand   ein- 
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schaltet  Lässt  man  Funken  vorbeischlagen,  so  wird  das 
Quecksilber  plötzlich  im  Electrometer  schnell  fortgetrieben. 

Aach  ohne  Durchgang  des  Stromes  findet  dieselbe  Wir- 
kung statt,  ihr  Widerstand  erweist  sich  nachher  kleiner. 

Ebenso  wirkt  der  Durchgang  alternirender  Ströme  eines 
luductoriums  durch  fein  vertheilte  Metall  massen. 

Bei  wiederholten  Durchgängen  und  Oeffnungen  von  In- 
dactionsströmen  nimmt  der  Widerstand  allmählich  ab,  die  In- 
tensität der  durchgehenden  Ströme  zu  (z.  B.  von  1—146).  Der 
Durchgang  continuirlicher  starker  Ströme  ermöglicht  auch  hier 
den  leichteren  Durchgang  schwächerer  Ströme.  —  Diese  Ver- 
suche sind  mit  Feilspähnen  bequemer  anzustellen,  als  mit  den 
mit  fein  vertheiltem  Kupfer  angeriebenen  Platten.      G.  W. 

109.  (?•  Gore*  Der*  grosse  Einfluss  der  ersten  Mengen 
von  Eleclrolylen  auf  die  electromotorüche  Kraß  (Phil.  Mag.  (5) 
30,  p.  483— 493.  1890).  —  Die  EMK.  von  Ketten,  bei  denen 
gradatim  gleichmässig  steigende,  bestimmte  Mengen  von  Säuren 
und  Salzen  zu  einer  bestimmten  Menge  Wasser  oder  umge- 
kehrt ebenso  von  Basen  zu  Säuren  u.  8.  f.  zugesetzt  wurden, 
wurden  durch  Compensation  mit  Thermosäulen  von  Eisen  und 
Neusilber  gemessen.  Es  wurden  dabei  hauptsächlich  Cadmium- 
Platinketten  benutzt,  wie  früher  Zink-Platinketten.  Indem  wir 
fär  die  Einzelresultate  auf  die  Originalabhandlung  verweisen 
müssen,  geben  wir  nur  das  folgende  Endresultat:  Werden 
nacheinander  wiederholt  gleiche  Mengen  eines  Electrolytes  zu 
einer  bestimmten,  viel  grösseren  Menge  eines  anderen  hinzu- 
gefügt, so  hat  in  der  Kegel  die  zuerst  zugefügte  Menge  einen 
viel  grösseren  Einfluss  auf  die  EMK.  und  die  übrigen  damit 
zusammenhängenden  Eigenschaften  der  Kette,  als  die  folgenden. 

G.  W. 

110.  Robertson.  Kohlenfaden  -  Element  (Electrotechn. 
Ztechr.  H,  p.  624.  1890).  —  Die  Kohle  des  Leclanch6-Elemen- 
tes  wird  aus  einem  Bündel  von  durch  Carbonisiren  von  Pflan- 
zenfasern hergestellten  Kohlenfaden  hergestellt.        ,  Gk  W. 


111.  Chassagny  u.  Abraham.  Thermoelectrische  Unter- 
nchmgen  (C.  K.  111,  p.  602—603  u.  732—734. 1890).  —  Aus  den 
Th-EMK.  der  Elemente  Fe— PtRh  =  0,038945,  PtRh-Cu  = 

Belblltter  z.  <t  Ann.  d.  Phys.  u.  Chera.  XV.  9 
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0,031980,  PtRh — Pt  =  0,037897,  deren  eine  Löthstelle  in  Eis, 
deren  andere  in  Wasserdampf  sich  befinden,  leiten  die  Verf. 
die  Th.EMK.  Fe— Cu  =  0,02 10925,  Fe— Pt  =  0,02 16842  und 
Cu— Pt  =  0,085917  ab,  die  selbstverständlich  mit  den  direct 
beobachteten  Werthen  übereinstimmen. 

Ein  Eisen-Kupfer-Element  wurde  mit  seinen  Löthstellen  auf 
0°  und  verschiedenen  Temperaturen  zwischen  0  und  100°  erhalten. 
Die  parabolische  Formel  genügt  nicht  zur  Darstellung  der  aus 
den  Ablenkungen  eines  Galvanometers  berechneten  EMK.  bei 
verschiedener  auf  ein  Wasserstoffthermometer  bezogener  EMK. 
E0K    Dieselbe  ist: 

£0«=!l/(*+278).{10-8.8,56604  *+10-fl.  8,3827  <*-  10~R.  8,265  *»}. 

G.W. 

112.  Chemisch  reines  Zink  (Electrotechn.  Ztschr.  11,  p.  613. 
1890).  —  Chemisch  reines  Zink,  welches  von  verdünnter  Schwe- 
felsäure nicht  angegriffen  wird  und  sich  z.  B.  im  Leclanche- 
Element  sehr  gleichmässig  abnutzt,  wird  von  Hm.  Cahaigne 
in  Paris  fabricirt.  Sein  spec.  Widerstand  bei  0°  ist  6,19  Mikr- 
ohm,  sein  Temperaturcoöf.  0,00354;  während  MatÜriessen's 
Zahlen  bezw.  5,58  und  0,00365  ergeben.  G.  W. 


113.  M*  'Kopp.  Zur  Theorie  der  Electrostriction  kugel- 
förmiger Condensatoren  (Inaug.-Diss.  Leipzig,  1890).  —  In  den 
neueren  Abhandlungen  über  Electrostriction  von  Lorberg  und 
von  Kirchhoff  ( Wied.  Ann.  21,  p.  800.  1884  und  bezw.  24,  p.  52. 
1885),  welche  wesentlich  auf  das  allgemeine  Princip  der  Er- 
haltung der  Energie  basirt  sind,  wurden  neben  der  Dielectrici- 
tätsconstanten  zwei  neue  Constanten  eingeführt,  welche  der 
Aenderung  der  Induction  durch  Dilatationen  des  Mediums 
Rechnung  tragen.  Für  den  speciellen  Fall  des  kugelförmigen 
Condensators  lassen  sich  nun  die  Untersuchungen  ohne  An- 
wendung des  allgemeinen  Princips  mit  Hülfe  bekannter  Sätze 
der  Electrostatik  und  Potentialtheorie  durchführen.  Dabei  er- 
gibt sich  aber,  dass  die  von  den  genannten  Autoren  einge- 
führten zwei  Constanten  nennenswerthen  Einfluss  auf  das  Re- 
sultat nicht  wohl  haben  können. 

Der  behandelte  Fall  ist  der  folgende:  Es  ist  aus  einem 
dielectrischen  Medium  eine  Hohlkugel  construirt,  innen  und 
aussen  mit  Stanniolbekleidung  versehen,  die  innere  Bekleidung 
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bis  zu  constantem  Potential  geladen,  die  äussere  zur  Erde  ab« 
geleitet  Zugleich  ist  vorausgesetzt,  dass  das  dielectrische  Me- 
dium eine  Anwendung  der  Gesetze  der  Elasticitätstheorie  ge- 
stattet Für  die  alsdann  eintretende  Electrostriction  ergibt 
sich  ein  Resultat,  welches  sich  von  den  früheren  durch  ein 
wesentlich  anderes  Auftreten  der  Dielectricitätsconstante  unter- 
scheidet Eine  Prüfung  des  Resultates  auf  Grund  der  experi- 
mentellen Untersuchungen!  welche  Quincke  (Wied.  Ann.  19, 
p.  645. 1883)  an  gläsernen  Eugelcondensatoren  angestellt  hat, 
ffihrt  zu  Werthen  der  Dielectricitätsconstante,  welche  sowohl 
mit  dem  MaxwelTschen  Gesetz,  als  auch  mit  den  von  Gordon 
gelieferten  Daten  im  Einklang  stehen. 

114.  22«  i,  Mond,  lieber  electrolytische  Leitung  (Proc. 
Boy.  Soc  Edinb.  17,  p.  302—303. 1890).  —  Trennt  man  eine 
electrolytische  Zelle  durch  eine  Platinelectrode  in  zwei  Hälften, 
so  sinkt  die  Stromstärke  auf  etwa  die  Hälfte;  wird  in  sie  ein 
Loch  mit  einer  Nähnadel  gestochen,  so  steigt  die  Stromstärke 
schnell,  die  Polarisation  der  Platinplatte  steigt,  bis  der  Strom 
wesentlich  nur  durch  das  Loch  hindurchgeht  Bei  Einschal- 
tung von  mehr  (3)  Platinplatten  pait  mehr  Löchern  ergeben 
sich  ähnliche  Resultate;  die  Curve  des  Ansteigens  des  Stro- 
mes ist  ftr  die  ersten  zwei  Löcher  mehr  gerade,  ein  grosser 
Thefl  derselben  geht  noch  durch  das  Platin,  bei  mehreren 
Löchern  immer  weniger.  G.  W. 


115.  B.  Smith  und  L.  K.  Frankel.  Die  electro- 
lytische Methode  in  ihrer  Anwendung  auf  Quecksilber;  Tren- 
nung von  Kupfer  (Chem.  News  62,  p.  244—245.  1890).  —  Eine 
wesentlich  chemisches  Interesse  bietende  Anwendung  der  Elec- 
trolyse  auf  die  quantitative  Bestimmung  von  Quecksilber  und 
seine  Trennung  von  Kupfer  in  stark  Cyankalium  haltigen  Lö- 
sungen durch  wenig  dichte  Ströme.  G.  W. 


116.  Crum  Brown  und  J.  Walker.  Synthese  mittelst 
Ekctrohfse.  HL  Synthese  von  n-Dicarbodecahexansäure.  IV. 
Synthese  von  Korksäure  und  n-Dicarbodecansäuren  (Proc.  Roy. 
Soc  Edinb.  17,  p.  297— 300. 1889/90).  —  Der  Di&thyläther  der 
entgenannten  Säure  wird  durch*  Electrolyse  einer  stark  wässe- 

9» 
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rigen  Lösung  von  Kaliumäthylsebat  COOH5(CHa)8COOK,  die 
Korksäure  aus  Kaliumäthylglutenat,  n-Dicarbondecansäure  aus 
Kaliumäthylsuberat  gewonnen.  6.  W. 


117.  A.  Righi*  lieber  die  elementaren  electr&magnetiscken 
und  eleclrodynamischeji  Kräfte.  IL  AbhandL  (Mem.  di  Bologna 
(5)  1.  1890.  51  pp.)  —  In  Fortsetzung  seiner  früheren  Arbeiten 
über  diesen  Gegenstand  entwickelt  der  Verf.  die  folgenden  Sätze: 

Damit  ein  magnetisches  Element  einem  kleinen  seine  Mitte 
umgebenden  und  auf  ihm  senkrechten  Strom  äquivalent  sei, 
muss  man  1)  die  Formel  von  Laplace  für  die  Wechselwirkung 
zwischen  einem  Magnetpol  und  Stromelement  annehmen  und 
dass  die  Kraft  von  La  Place  im  Stromelement  wirkt,  sowohl 
bei  der  Wirkung  des  Poles  auf  das  Element,  wie  auch  bei  der 
des  Elementes  auf  den  Pol;  ferner  die  Wechselwirkung  zweier 
Stromelemente  durch  die  Ampöre'sche  oder  durch  die  vom 
Verf.  gegebene  allgemeinere  Formel  ausdrücken;  dagegen  die 
Formeln  von  Grassmann,  Clausius  und  Beynard  oder  die 
Existenz  eines  Potentials  nach  Helmholz  verwerfen,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  ein  kleiner  Magnet  nicht  immer 
einem  kleinen  geschlossenen  Strom  äquivalent  ist 

Die  oben  genannte  allgemeinere  Formel  des  Verf.  ist: 

g  «s  U'  ds  ds'  —,(3  cos  &  cos  #'—  2  cos  «)  ^— -  + 

ii  dsds  [[r-j^  —  -g5]  cos A- cos*      t     +  ^p  cos* 

SQ.  1 

■Tp  (cos  &'  cos  a  +  cos  &  cos  a)\ , 

(g)  =  iVif* <*/{!£[(*-  z)  cos  (T-  tf -y)cos/] cos*  + 

Q(co8  y  cos  /S7—  cos/9  cos  y'n, 

wo  §  die  x-Componente  der  Kraft  und  (§)  diejenige  des  Kräfte- 
paares, welche  von  der  Wirkung  von  ds  auf  ds  herrühren,  wo 
ferner  i  und  f  die  Stromstärken,  r  ihr  Abstand,  x,  y,  z,  x\  y',  z 
ihre  Coordinaten,  &  und  #'  ihr  Winkel  mit  der  Verbindungs- 
linie, €  der  Kaumwinkel  zwischen  ihnen,  «,  /?,  y,  a,  ß,  y'  die 
Winkel  zwischen  ihnen  und  den  Axen  sind. 

Diese  neue  Wirkung  von  %ds  auf  ds  reducirt  sich  auf  die- 


--*+ 
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jenige  von  Ampere,  wenn  man  die  Function  Q  der  Distanz  r 
gleich  Null  annimmt  Sie  kann  als  Resultante  aus  der  Ampere- 
schen  Kraft  und  vier  Kräften,  die  zwischen  den  Enden  der 
beiden  Elemente  wirken,  und  einer  Function  Qr  ihres  Ab- 
Standes  proportional  sind,  angesehen  werden. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  man  zu  diesen  Resultaten  ge- 
langt, ohne  a  priori  vorauszusetzen,  dass  die  Wirkungen  zwischen 
den  Elementen  umgekehrt  proportional  der  Quadrate  ihrer 
Entfernung  sind.  Gk  W. 

118.  Th.  Edelmann.  Uns  kleine  ft'iedemannsche  Gal- 
ranomeler  (Electrotechn.  Ztscbr.  11,  p.  669.  1890).  —  Ein  Wiede- 
mann'sches  Galvanometer  in  der  ihm  von  Sauerwald  gegebenen 
Form,  in  welchem  der  Magnetspiegel  durch  einen  Glocken- 
magnet mit  Kupferkugeldämpfer  ersetzt  ist,  welcher  an  einem 
sich  oben  in  einem  Doppelhaken  gabelnden  Aluminiumdraht 
hängt.  Letzterer  wird  in  zwei  Löcher  unten  am  Spiegel  ein- 
gehängt, der  wiederum  an  einem  Haken  von  AluiAiniumdraht 
hängt,  welcher  in  ein  Loch  oben  im  Spiegel  eingreift.  An  der  die 
Aufhängung  umschliessenden  Röhre  verscliiebt  sich  ein  hori- 
zontaler, in  der  Mitte  zum  Durchgang  der  Röhre  seitlich  aus- 
gebogener astasirender  Magnetstab.  G.  W. 


119.  X.  JHuHn»  Ueber  ein  neues  Galvanometer,  welches 
als  Amperemeter  oder  Voltmeter  dienen  kann  ( J.  de  phys.  (2)  9, 
p.510.  1890).  —  In  einer  Spirale  hängt  der  horizontale  Theil 
eines  » — (förmigen  Eisenbügels,  drehbar  um  eine  Axe,  welche 
excentrisch  zur  Axe  der  Spirale  liegt  '  Bei  dem  Durchleiten 
des  Stromes  durch  die  Spirale  sucht  sich  der  Bügel  in  eine 
Ebene  zu  stellen,  welche  die  Axe  der  Spirale  und  die  Rota- 
tionsaxe  enthält.  Man  kann  diese  Drehung  durch  Federn  oder 
Gegengewichte  compensiren.  G.  W. 


120.  F*  Leconte.  Em  neues  Galvanometer  (Lum.  electr. 
:W,p.321— 323.  1890).  —  In  einer  verticalen  Spirale  häugt  an 
einem  mit  Zeiger  versehenen  Hebel  an  einem  Stabe  ein  System 
von  horizontalen  und  coaxialen  Eisen  platten,  welche  durch 
dicke  Papierscheiben  voneinander  getrennt  sind.  Bei  einem 
anderen  Apparat  sind  die  (gusseisernen)  Eisenplatten  kreis- 
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förmig  ausgedreht  und  zwischen  sie  Kantschukröhren  gelegt, 
sodass  letztere  ein  gleichseitiges  Dreieck  bildeten«  Auch  Stahl* 
federn  werden  verwendet.  Oben  werden  die  Eisenplatten  durch 
eine  Bleischeibe  belastet.  Sehr  dünne  Eisenplatten  wirken 
weniger  gut  G.  W. 

121.  Sm  Kolbe.  Eine  zur  Demonstration  geeignete  Sinus- 
Tangentenbussole  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Untern  4,  p.  31—33. 
1890).  —  Die  Nadel,  eine  kurze  Magnetnadel,  mit  einem  am 
Ende  aufwärts  gebogenen  Aluminiumzeiger,  ist  von  einem 
niedrigen  Glascylinder  umgeben,  auf  dem  eine  auf  einem  ver- 
silberten Messingringe  von  15  mm  Höhe  und  160  mm  innerem 
Durchmesser  angebrachte  Theilung  mit  rothen  Abzeichen  von 
10  zu  10  Grad  befestigt  ist  Um  eine  horizontale,  durch  den 
Mittelpunkt  der  Nadel  gehende  Axe  lässt  sich  ein  Kreis  drehen, 
auf  welchem  Drahtwindungen  gewunden  sind  (ähnlich  wie  bei 
der  Bussole  von  Obach).  Der  ganze  Apparat  ist  um  seinen 
Fuss  drehbar.  G.  W. 


122.  8.  P.  Tfiompson.  Eine  Illustration  von  Ewing's 
Theorie  des  vertkeilten  Magnetismus  (Electrician  26,  p.170. 1890). 
—  Kleine,  billig  zu  beschaffende  Compasse,  wie.  sie  an  den 
Uhrketten  getragen  werden,  werden  an  Stelle  der  Magnet- 
nadeln verwendet,  nur  sind  die  Nadeln  kurz  im  Verhältniss 
zu  ihrem  Abstand,  sodass  ihre  Wechselwirkung  nicht  die  Ein- 
stellung durch  den  Erdmagnetismus  überwinden  kann.  Da* 
gegen  lassen  sie  sich  leicht  in  einzelnen  Gruppen  zusammen- 
stellen und  durch  einen  permanenten  Magnet  astasiren,  so 
z.  B.,  dass  sie  keine  wesentliche  Richtkraft  zeigen.  Man  kann 
sie  auf  den  horizontalen  Glastisch  eines  Projectionsapparates 
bringen  und  so  ihre  Einstellung  einem  grösseren  Auditorium 
zeigen.  Wirkt  eine  ost-westheh  gestellte  Spirale  auf  sie  ein, 
in  der  der  Strom  allmählich  verstärkt  wird,  so  werden  einzelne 
Gruppen  instabil  und  stellen  sich  in  bestimmten  Lagen  ein. 
Je  grosser  der  Abstand  der  Nadeln  ist,  desto  mehr  müssen 
sie  astasirt  werden. 

Magneteisenstein  erscheint  in  zwei  verschiedenen  Formen, 
homogenen  Massen  von  oetaedrischen  Krystallen  und  hetero- 
genen kristallinischen  Massen.     Letztere  Form   liefert  gute 
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natürliche  Magnete,  erstere  nicht  Im  ersten  Fall  dürften  die 
wirksamen  Gruppen  zu  weit  voneinander  entfernt  sein,  dass 
ihre  wechselseitigen  Kräfte  selbst  nur  das  schwache  erdmag- 
netische Feld  überwinden.  G.  W. 


123.  Am  JLed/uc.  lieber  den  Widerstand  des  Wismuths  im 
Magnetfelde  (C.  R.  111,  p.  737— 740.  1890).  —  Der  Widerstand 
eines  aus  reinem  Wismuthnitrat  dargestellten  Wismuthstabes  lässt 
sich  bei  ^innerhalb  des  Magnetfeldes  darstellen  durch  die  Formel: 

ü0 (1  +  ht  +  mfi  +  nt*) (1  -  b  +  Vb*  ^ä~M*\ 

wo  M  die  Stärke  des  Magnetfeldes  ist    Hierin  ist  k  a  57 .  10~6; 
w  ^  125 .  10~7;  n  =  -10-8. 

1011a=:288,5(l-0,0145/+819.10V-194.10-V+141.10-1^). 

*  —  0,258  (1  +  0,0.907 1  +  0,0.723 <*). 

G.  W. 


124.  Liesegang.  Magnetismus  und  Licht  (Phot.  Arch. 
1890,  p.  168).  —  Die  magnetischen  Eisensalze  sind  theilweise 
lichtempfindlich.  Lässt  man  gleichzeitig  Magnetismus  und  Licht 
auf  dieselben  wirken,  'so  ist  die  photochemische  Zersetzung 
geringen 

125.  .P«  Bachmetjew.  lieber  die  Abhängigkeit  der  mag- 
netischen und  diamagnetischen  Eigenschaften  der  Elemente  von 
ihren  Atomgewichten  (Exner's  Bep.  26,  p.  557—564.  1890).  — 
Werden  Eisendrähte  immer  stärker  gespannt,  so  wächst  ihr 
Magnetismus  bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  dann  ab.  Bei 
wachsender  Pressung  würde  der  Magnetismus  bis  zu  Null  ab- 
nehmen. Nickeldrähte  verhalten  sich  entgegengesetzt,  sodass 
die  Gurre  für  Nickel  als  eine  Fortsetzung  der  Curve  für  Eisen 
erscheint  Cobalt  verhält  sich  wie  Nickel,  aber  der  Magne- 
tismus ist  stärker,  seine  Curve  würde  sich  also  zwischen  die 
des  Eisens  und  Nickels  stellen.  Danach  konnte  man  die  Ab- 
hängigkeit des  Magnetismus  und  Diamagnetismus  vom  Atom- 
gewicht in  ähnlicher  Weise  betrachten.  Verzeichnet  man  die 
Magnetismen  als  Ordinaten  zu  einer  Curve,  die  Atomgewichte 
als  Abscissen,  so  steigt  die  Curve  vom  Chrom  zum  Mangan 
und  Eisen  auf,  hebt  sich  bis  zu  symmetrischer  Form  noch 
etwas  und  sinkt  ebenso  durch  Cobalt  und  Nickel. 

Aehnlich  würde  es  sich  mit  den  diamagnetischen  im  Verein 
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mit  den  magn.  Elementen  verhalten,  welche  sich  in  viermal 
auf-  und  absteigender  Wellencurve  gruppiren  liessen.  Dem  eben 
erwähnten  magn.  Verhalten  bei  Dehnung  und  Pressung  ent- 
spricht die  Aenderung  der  Länge  von  Eisen-  und  .Nickeldrähten 
beim  Magnetisiren  und  das  thermoelectrische  Verhalten  bei 
der  Dehnung,  wonach  beim  Dehnen  des  Eisendrahtes  eines 
Eisen-Nickelelementes  die  thermoelectrische  Kraft  erst  zu 
einem  Maximum  wächst  und  dann  abnimmt.  Der  Verf.  fol- 
gert daraus,  dass  durch  Compression  oder  Zug  magn.  Körper 
in  diamagnetische  Körper  und  umgekehrt  verwandelt  werden 
können,  was  aber  noch  nicht  bewiesen  ist.  Den  vom  Ref.  nach- 
gewiesenen Magnetismus  von  Bromkupfer  will  er  auf  den 
sehr  ausgedehnten  Zustand  des  letzteren  zurückführen.  Das 
Kupfer  sollte  beim  Ziehen  zuerst  stärker,  dann  schwächer  dia- 
magnetisch und  dann  magnetisch  werden.  Aehnlich  soll  ein 
comprimirter  Nickelstab  beim  Magnetisiren  eine  kleinere  Ver- 
kürzung zeigen,  ein  stark  comprimirter  eine  Verlängerung. 
Gedehntes  Zinn  soll  stärker  diamagnetisch  sein,  die  spec.  W. 
von  magnetisirtem  Nickel  (bezw.  Eisen)  beim  immer  stärkeren 
Comprimiren  (bezw.  Spannen)  erst  gleich  gross,  dann  grösser 
(bezw.  kleiner)  sein  als  die  des  nicht  magnetisirten,  ferner  der 
Thermostrom,  welcher  zwischen  magnetisirten  (nicht  magneti- 
sirten) durch  die  Contactstelle  zu  nicht  magnetisirten  Nickel- 
(Eisen-)  stäben  geht,  seine  Richtung  bei  der  Compression  der 
Metalle  ändern.  Indium  soll  stärker  diamagnetisch  sein  als 
As,  Ag,  Cd,  schwächer  als  Sb  und  Sn.  Alle  diese  Aufstel- 
lungen sind  noch  nicht  erwiesen.  GL  W. 

126.  6?.  üf.  Mi/nchi/n.  Magneto-optische  clectromotorische 
Kraß  (Electrician  25,  p.  657.  1890).  —  Die  Resultate  über  Er- 
zeugung von  Strömen  beim  Hindurchleiten  von  Licht  durch  ein 
rotirendes  polarisirendes  Nicol  und  durch  eine  in  einer  Spirale 
liegende  Röhre  von  Hrn.  Sheldon  haben  durch  frühere  Be- 
obachtungen von  Hrn.  Minchin  keine  Bestätigung  gefunden.  Als 
Analogon  dieser  Umkehrung  der  magn.  Drehung  der  Polari- 
sationsebene wird  die  Aeusserung  eines  hervorragenden  Phy- 
sikers erwähnt,  dass  wenn  sie  richtig  wäre,  auch  beim  Durch- 
leiten von  Licht,  dessen  Polarisationsebene  schnell  rotirt,  durch 
Wasser  eine  Zuckerlösung  entstehen  sollte.  G.  W. 
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127.  A.  Gray»  lieber  die  magnetooptischc  Erzeugung  von 
Eleclridtät  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  494—497.  1890).  —  Bemerk- 
ungen über  den  Versuch  von  Sheldon,  durch  Rotation  der  Po- 
larisationsebene des  in  eine  Flüssigkeit  eintretenden  Lichtes 
in  einer  ungeladenen  Spirale  Ströme  zu  erzeugen.  Es  sollte 
sich  nur  ein  Inductionsstrom  beim  Beginn  der  Rotation  er- 
geben, nicht  bei  dauernder,  wobei  die  Feldstärke  innerhalb  der 
Spirale  stets  wachsen  müsste. 

Der  Verf.  hat  einen  Strahl  von  circular  polarisirtem  Licht 
durch  die  Axe  einer  Spirale  geleitet,  welche  in  den  Schliessungs- 
beis  eines  Galvanometers  eingeschaltet  war.  Es  ergab  sich 
keine  Wirkung,  als  dieselbe  durch  einen  Schirm  unterbrochen 
oder  wieder  durch  die  Spirale  hindurchgelassen  wurde. 

Der  Verf.  schlägt  vor,  zwischen  die  durchbohrten  Polo 
eines  Electromagnets  ein  Stück  schweres  Glas  oder  eine  Röhre 
roll  Schwefelkohlenstoff  zu  bringen,  dieselben  mit  einer  mit 
einem  Galvanometer  verbundenen  Spirale  zu  umgeben  und 
axial  einen  polarisirten  Lichtstrahl  hindurchzuleiten,  dessen 
Polarisationsebene  gedreht  wird,  wobei  der  Lichtstrahl  unter- 
brochen und  hindurchgelassen  wird.  G.  W. 


128.  C.  T.  Hutchinson.  Der  Coeßcient  der  gegen- 
wiligen  hduciion  zweier  paralleler  Drähte  (Blectrician  25,  p.  746 
—747. 1890).  —  Der  Inductionscoöfficient  zweier  um  den  Ab- 
stand d  voneinander  abstehenden  Drähte  von  der  Länge  /  ist 
/(lognat2//rf-l).  G.  W. 

129.  O-  Lodge.  lieber  die  electroslatische  Kraß  zwischen 
Leitern,  welche  von  steligen  oder  veränderlichen  Strömen  durch- 
flössen sind  (Electrician  25>  p.  712—714.  1890).  —  Ein  fester 
und  ein  beweglicher  Draht  vom  Querschnittsradius  (>  seien  sich 
in  der  Entfernung  a  parallel  gegenüber  gestellt  und  in  den- 
selben Stromkreis  eingeschaltet,  sodass  sie  durch  den  Wider- 
stand R  getrennt  und  von  einem  stetigen  Strome  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  durchflössen  werden.  Neben  der  abstossen- 
den  electrodynamischen  Kraft  wirkt  dann  an  dem  beweglichen 
Drahtstücke  eine  anziehende  Kraft,  welche  von  den  freien  La- 
dungen auf  den  Drahtoberflächen  herrührt.  (Offenbar  macht 
der  Verf.  dabei  die  stillschweigende  Annahme,  dass  die  Mitte 
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von  R  zur  Erde  abgeleitet  ist,  sodass  das  eine  Drahtstück 
positiv,  das  andere  negativ  geladen  ist.) 

Beide  Kräfte  halten  sich  die  Wage,  wenn: 

KB*  -  p  (4  log  J)' 

ist,  worin  K  und  u  die  Dielectricitätsconstante  und  die  magn. 
Permeabilität  bedeuten.  Für  den  Fall  veränderlicher  Ströme 
tritt  an  die  Stelle  von  R  die  „Impedanz"  des  Drahtes  R. 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  man  auf  Grund  dessen  ein  In- 
strument zum  Messen  von  Selbstinductionscoeff.  construiren 
könnte.  Auch  zum  Messen  der  kritischen  Geschwindigkeit  „0" 
könnte  eine  derartige  Anordnung  dienen. 

Dann  werden  noch  in  ähnlicher  Weise  die  Kräfte  bespro- 
chen, welche  zwischen  zwei  Hertz'schen  Resonatoren  in  einem 
Felde  electromagn.  Wellen  auftreten  und  die  Erwartung  aus- 
gesprochen, dass  Versuche,  welche  Boys  nach  dieser  Sichtung 
anstellte,  bei  weiterer  Verfeinerung  zur  Erkennung  dieser  Kräfte 
führen  würden.  Dieselben  werden  dabei  verglichen  mit  dem 
Druck,  den  die  Lichtstrahlung  nach  Maxwell  ausübt.  Ebenso 
wird  die  Energie  berechnet,  welche  ein  Resonator  in  der  Zeit- 
einheit aus  dem  electromagn.  Wellenfelde  aufnimmt;  für  ein 
bestimmtes  Zahlenbeispiel  beträgt  dieselbe  3250  Ergs  pro  See. 

A.  F. 

130.  J.  Trowbridge  und  W.  C.  Sabine.  Electrüche 
Schwingungen  in  der  Luft  (Proc.  Amer.  Ac.  28.  Mai  1890,  p.  109— 
127 ;  Phil.  Mag.  (5)80,  p.323— 335. 1890).  —  Die  Ver£  wenden  im 
wesentlichen  die  Methode  von  Feddersen  an,  bedienen  sich  aber 
eines  Condensators,  bestehend  aus  19  je  92  cm  hohen  coaxialen 
Zinkcy lindern  von  15,1  bis  60,4  cm  Capacität,  wobei  die  En- 
den nach  Maxwell  (Vol.  I  §.  196)  berücksichtigt  waren.  Ein 
kleinerer  Condensator  von  ebensoviel  Oylindern  hatte  30,47  cra 
Höhe,  die  Durchmesser  waren  7,6 — 25,95  cm.  Der  Luftcon- 
densator  war  mit  parallelen,  an  Seidenfäden  aufgehängten 
Drähten  von  50  Fuss  Länge  verbunden.  Er  wurde  durch  eine 
Holtz'sche  Maschine  geladen  und  die  Entladung  wurde  wie  bei 
Feddersen  rechtzeitig  mit  der  richtigen  Stellung  eines  rotten- 
den Spiegels  eingeleitet.  Der  Funken  wurde  zuerst  von  einem 
230  cm  von  ihm  entfernten  Hohlspiegel  von  16,5  cm  Oeffnung, 
313  cm  Radius  reflectirt  und  fiel  auf  einen  rotirenden,  vorn 
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versilberten  ebenen  Spiegel  von  4x5  Zoll  Oberfläche,  der 
etwa  3000  Umdrehungen  in  der  Secunde  machte,  und  von  da 
auf  eine  photographische  Platte.  Hierdurch  konnte  letzterer 
weiter  vom  Botationsapparat  entfernt  werden  und  es  bedurfte 
geringerer  Rotationsgeschwindigkeit  Die  letztere  wurde  be- 
stimmt, indem  auf  der  Axe  des  rotirenden  Spiegels  ein  5  cm 
dicker  und  21  cm  mit  Papier  überzogener  und  berusster  Mes- 
süigcyhnder  aufgesetzt  war,  an  welchem  sich  ein  Zeiger  an 
einem  senkrechten,  ihm  parallelen  Stab  verschob,  der  auf  dem 
Cylinder  eine  Spirale  verzeichnete  und  zu  rechter  Zeit  auf 
einem  Schlitten  dem  Cylinder  genähert  wurde.  Der  Cylinder 
und  der  Zeiger  waren  mit  den  Electroden  eines  BuhmkorfF- 
schen  Inductoriums  verbunden,  dessen  inducirende  Spirale  zu 
bestimmten  Theilen  einer  Secunde  durch  ein  Pendel  geöffnet 
und  geschlossen  wurde,  welches  zugleich  den  Luftcondensator 
bei  einer  geeigneten  Stellung  des  rotirenden  Spiegels  durch 
den  Inductionskreis  entlud.  Auf  dem  Chronographen  war  noch 
Vsoo  Secunde  zu  messen.  Zur  Entladung  des  Gondensators 
wurde  eine  steife  kurze  Bürste  am  Ende  des  mit  dem  Spiegel 
rotirenden  Armes  befestigt,  welche  auf  einer  in  eine  Ebonit- 
scheibe von  41  cm  Durchmesser  eingelassenen  Messingplatte 
schleifte.  Andere  Gontacte  geben  keine  sicheren  Besultate. 
Die  Potentiale  des  Condensators  wurden  durch  ein  einfaches 
Wage-Electrometer  mit  Schutzring  gemessen. 

Die  Selbstinduction  der  Schliessung  wurde  nach  der  For- 
mel L 1 1  —  2  log  (b2 1  a2)  +  1,  bezw.  für  schnelle  Schwingungen 
nach  der  Formel  von  Lord  Bayleigh  L'=l(A  +  Vi*RßQl) 
berechnet,  wo  L  der  Inducüonscoeff.,  /  die  Länge  der  Con- 
ductoren  hin  und  her,  b  der  Abstand,  a  der  Badius  derselben, 
/i  die  Permeabilität,  R  der  Widerstand,  q  =  2njt,  wo  t  die 
Zeit  einer  Schwingung  ist. 

Die  Dimensionen  waren:  1)  /  =  1197  cm,  b  =  31,55  cm; 
2)  /  =  281  cm,  b  =  16,1  cm;  8)  /  =*  103  cm,  b  =  11,3  cm.  Der 
Ohm'sche  Widerstand  der  Drähte  betrug  0,742 .  109,  für  den 
directen  Strom;  1,54 .  10°  für  die  alternirenden  Ströme  von  der 
Periode  t »  0,063L 

Aus  den  Versuchen  ergeben  sich  die  Zeitdauern  der 
Wellen  in  10~6  Secunden,  wobei  die  Besultate  bei  verschie- 
denen Beihen  und  bei  abwechselnd  entgegengesetzter  Entladung 
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verschieden  ausfielen,  was  nicht  durch  Vibrationen  des  ent- 
ladenden Armes  oder  die  Länge  der  Funkenstrecke  erklärt 
werden  kann.  Auch  die  Aenderung  des  Ohm'schen  Wider- 
standes in  der  Funkenstrecke  genügt  dazu  nicht,  da  sich  bei 
1,3  und  4  cm  langen  Funken  aus  einer  Leydener  Flasche  von 
Glas  gleiche  Resultate  ergaben,  wo  man  a  priori  eher  Ab- 
weichungen erwarten  sollte.  Es  scheint  also  eine  Art  Hyste- 
resis  einzutreten.  Offenbar  tritt  bei  Anwendung  des  kleineren 
Luftcondensators  der  frühere  Zustand  während  einer  Oscilla- 
tionsdauer  nicht  wieder  vollständig  ein,  eher  bei  dem  grosseren 
und  ebenso  bei  den  Olascondensatoren,  da  bei  diesen  die  Dauer 
einer  Entladung  sehr  gross  ist;  freilich  verhält  sich  ein  Dielec- 
tricum  bei  schnellen  Entladungen  anders  als  bei  langsamen. 

Die  Einwirkung  eines  starken  Magnetfeldes  auf  eine  Ley- 
dener Flasche  von  28  cm  Höhe  und  2,5  cm  Durchmesser,  wel- 
che innerhalb  einer  von  dem  Strom  einer  Gramme'schen  Ma- 
schine durchflossenen  grossen  Spirale  von  34  und  27,7  cm 
äusseren  und  inneren  Durchmesser  und  40,5  cm  Höhe  sich  be- 
fand, ergab  keine  wesentliche  Aenderung  der  Erscheinung. 

Die  el.  Schwingungen  sind  also  nicht  vollständig  durch 
die  Theorie  von  Hertz  zu  erklären.  GL  W. 


131.  Tom  Moll.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Entladung 
des  Ruhmkorjf9  sehen  Inductorium  (Bihang  tili  K.  Svensk.  Vet- 
Akad  Handlingar.  13,  Afd  1.  Nr.  4.  1886).  —  Aus  den  älteren 
Untersuchungen  über  die  Dauer  und  den  Verlauf  der  In- 
duetionsströme  gibt  der  Verf.  eine  Darstellung  von  den  Metho- 
den und  Resultaten  von  Nyland,  Rood,  Cazin,  Mayer  und 
Holtz.  Selbst  hat  er  sich  einer  photographischen  Methode 
bedient.  Ein  Bild  der  Funkenstelle  wurde  durch  einen  kleinen 
Concavspiegel  auf  eine  kreisförmige,  schnell  rotirende  Scheibe 
geworfen.  Diese  Scheibe  kann  das  photographische  Papier 
aufnehmen.  Auf  einem  rotirenden  Cylinder  wird  die  Zeit  für 
die  Schliessung  des  Hauptstromes  und  die  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit der  photographischen  Scheibe  neben  die  Zeichnung 
einer  schwingenden  Stimmgabel  eingezeichnet  Für  die  Versuche 
wurde  ein  grosses  Inductorium  (äussere  Dimensionen:  Länge 
57  cm,  Durchmesser  21  cm)  benutzt  Die  Stärke  des  Haupt- 
stromes wurde   durch  eine  Tangentenbussole  ermittelt     Ge- 
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wohnlich  waren  die  Electroden  der  Funkenstelle  mit  den  Be- 
legungen einer  Leidnerflasche  von  ca.  772  qcm  innerer  Be- 
legung verbunden.  Der  äussere  Widerstand  der  secundären 
Strombahn  war  immer  derselbe  und  sehr  gering. 

Durch  Studium  der  Photographien  ermittelt  der  Verf.  die 
ganze  Entladungszeit,  die  Zeitintervalle  zwischen  den  Partial- 
entladungen,  das  mittlere  Zeitintervall  derselben,  sowie  das 
Zeitintervall  zwischen  den  zwei  ersten  Partialfunkenrund  zwar 
für  verschiedene  Funkenlänge,  verschiedene  Stärke  des  Haupt- 
stromes, verschiedene  Capacitäten  der  Leidnerflaschen  und  für 
verschiedene  Form  der  Electroden. 

Mit  zunehmender  Funkenlänge  nimmt  die  Anzahl  der 
Partialfanken,  sowie  die  ganze  Entladungszeit  ab,  die  Zeit- 
intervalle zwischen  den  Partialfanken  nehmen  dabei  zu.  Für 
grossere  Funkenläugen  waren  die  mittleren  Zeitintervalle  der 
Partialentladungen  (ti)  proportional  der  Quadratwurzel  der 
Funkenlange  y7.  Bei  kleinen  Funkenlängen  erscheint  w  doch 
grösser  als  durch  dieses  Gesetz  berechnet  wird.  Auch  die 
Zeitintervalle  zwischen  den  zwei  ersten  Partialentladungeu 
nehmen  mit  zunehmender  Funkenlänge  zu,  doch  wie  es  scheint 
ein  wenig  schneller  als  fi.  Für  Werthe  von  Funkenlängen 
kleiner  als  0,75  mm  bekam  man  auch  flir  den  Schliessungs- 
strom Funken.  Die  Zahl  der  Partialentladungen  war  doch 
hier  bedeutend  kleiner,  der  mittlere  Abstand  derselben  grösser 
als  für  den  bezüglichen  Oeffnungsstrom. 

Wenn  die  Stromstärke  der  primären  Leitung  abnimmt, 
nimmt  die  Zahl  der  partiellen  Entladungen,  sowie  die  ganze 
Entladungszeit  schnell  ab,  die  mittleren  Zeitintervalle  der 
Partialentladungen  wachsen  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zu 
der  Stromstärke.  Dies  gilt  auch  betreffs  des  ersten  Werthes 
der  Zeitintervalle. 

Für  grössere  Werthe  der  Capacität  der  Leidnerflaschen 
der  secundären  Leitung  besteht  die  Entladung  aus  einer  Serie 
Partialentladungen  mit  zunehmendem  Zeitintervalle.  Wenn 
man  die  Capacität  vermindert,  nimmt  die  Zahl  der  Partial- 
fanken zu  und  die  Entladung  erscheint  schliesslich  theilweise 
continuirlich.  Weil  das  continuirliche  Licht  nicht  eine  ge- 
nügend starke  Einwirkung  auf  das  lichtempfindliche  Papier 
hervorbrachte,  machte  der  Verf.  hierüber  directe  Beobachtungen 
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mit  rotirendem  Spiegel.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass  die  Aureole 
nach  einigen  Partialftinken  eintritt  und  von  einer  grösseren 
Anzahl  Partialftinken  gefolgt  wird.  Die  Zahl  dieser  Funken 
wird  mit  abnehmender  Capacität  kleiner,  sodass  die  Aureole 
schliesslich  den  grössten  Theil  der  Entladung  bildet.  So  lange 
die  Entladung  vollständig  disruptiv  ist,  nehmen  mit  abnehmen- 
der Capacität  die  Zeitintervalle  der  Partialftinken  ab,  die  ganze 
Entladungszeit  zu.  Für  kleinere  Werthe  der  Funkenlänge 
scheint  diese  sich  doch  einem  bestimmten,  von  der  Capacität 
unabhängigen  Grenzwerth  zu  nähern  (ca.  0,023  Secunde). 

Je  spitziger  die  Electroden  sind,  um  so  grösser  ist  die  ganze 
Entladungszeit,  sowie  die  Anzahl  der  Partialftinken  und  um  so 
kleiner  die  mittleren  Zeitintervalle.  Wenn  die  Electroden  sehr 
scharf  sind,  bekommt  man  auch  für  den  Schliessungsstrom 
Funken ,  deren  Anzahl  jedoch  unbedeutend  ist  Alle  Versuche 
zeigen,  dass  die  Zeitintervalle  zwischen  den  Partialftinken  gegen 
das  Ende  der  Entladung  grösser  werden;  das  letzte  Intervall 
ist  oft  sogar  zwei  Mal  so  gross  wie  das  vorhergehende.  Die 
Abhängigkeit  der  Zeitintervalle  von  der  Zeit,  von  den  ersten 
Partialftinken  gerechnet,  hat  der  Ver£  durch  eine  ExponentiaU 
function  ausgedrückt  Die  Uebereinstimmung  zwischen  Be- 
rechnung und  Beobachtung  ist  recht  befriedigend,  wenn  man 
die  drei  letzten  Zeitintervalle  aus  der  Rechnung  lässt 

Die  Resultate  stimmen  in  der  Hauptsache  sehr  gut  mit 
den  Beobachtungen  von  Bood  überein,  weichen  aber  nicht  un- 
bedeutend von  anderen  Beobachtungen  ab.  Herr  Moll  suchte 
jetzt  die  Ursache  dieser  Abweichungen  näher  zu  erforschen, 
und  zwar  indem  er  die  Beobachtungen  von  Nyland,  Mayer  und 
Holtz  mit  Versuchsanordnungen  wiederholte  denen  ähnlich,  deren 
sich  diese  Forscher  bedient  hatten.  Es  zeigte  sich  bei 
allen  diesen  Versuchen,  dass  die  Beschaffenheit  der  Entladung 
durch  die  Beobachtungsmethode  selbst  ein  wenig  verändert 
wird  (in  den  Versuchen  von  Nyland  und  Mayer  müssen  die 
Funken  durch  ein  Papierblatt  schlagen,  bei  den  Versuchen  von 
Holtz  wird  die  Funkenstelle  selbst  in  Rotation  versetzt).  Von 
diesen  Uebelständen  sind  die  Anordnungen  von  Rood  frei. 

Wenn  man  eine  Erklärung  der  Phänomene  der  Entladung 
des  Buhmkorff  sehen  Inductoriums  geben  will,  muss  man  zuerst 
entscheiden,   ob   die  Partialftinken  gleich  gerichtet  sind  oder 
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nicht.  Herr  Moll  lässt  die  Fanken  durch  eine  rotirende  Papier- 
scheibe schlagen,  indem  er  die  Electrode  auf  verschiedenen 
Seiten  und  in  wenig  verschiedenen  Abständen  vom  Centrum 
dieser  Scheibe  anbrachte.  Die  Löcher,  welche  die  Funken 
schlagen,  befinden  sich  immer  von  der  einen  Electrode,  und 
die  Funken  gehen  also  von  derselben  Richtung. 

Von  diesen  Thatsachen  ausgehend  sucht  der  Verf.  die  Ent- 
ladungsphänomene unter  der  Annahme  zu  erklären,  dass  die 
Electricität  nicht  genügend  schnell  zu  den  Electroden  zuströmt 
und  dass  der  Partialfunke  folgt,  sobald  die  Potentialdifferenz 
einen  bestimmten  Werth  erreicht  hat,  einen  Werth,  der  von  dem 
Abstände  der  Electrode  etc.  bedingt  ist  Die  approximativen 
Sätze,  welche  man  aus  diesen  Bedingungen  mit  Hülfe  be- 
kannter Thatsachen  leicht  herleiten  kann,  stimmen  im  Ganzen 
sehr  gut  mit  den  vorher  experimentell  gefundenen  überein. 

K.  Ä. 

132.    JP.  Bachmetjew.     lieber  den  Einfluss  des  electrir 

sehen  Funkens  auf  die  Entladung  in  Gasen  (Exner's  Rep.  26, 
p.  604— 612.  1890).  —  Die  Einwirkung  eines  Funkens  auf  Ent- 
ladungen führt  der  Verf.  auf  irgend  eine  ehem.  Modification 
eines  der  Gase  zurück,  welche  in  dem  umgebenden  Medium, 
z.  B.  Luft,  vorhanden  sind,  und  glaubt  dieselbe  in  dem  Antozon 
zu  finden,  dessen  Existenz  sonst  von  den  allermeisten  Seiten 
als  widerlegt  angesehen  wird,  welches  nach  ihm  sich  aber  durch 
den  Funken  bilden  und  einen  kleineren  Widerstand  darbieten 
soll,  als  die  Luft  Die  Existenz  des  Antozons  glaubt  er  da- 
durch begründen  zu  können,  dass  man  in  den  Ozonröhren 
höchstens  40°/0  Ozon  erbalten  kann.  Directe  Versuche  über 
die  etwaige  Bildung  von  Antozon  sind  nicht  gegeben. 

Bei  Versuchen  in  Änderen  Gasen  wurden  in  einer  13  cm 
langen,  3,5  cm  weiten  Bohre  in  diametraler  Sichtung  zwei 
Kupferkugeln  in  einem  Abstand  von  1,5  mm  an  Drähten, 
welche  durch  Gummistopfen  hindurchgingen,  einander  gegenüber- 
gestellt. 1  cm  von  den  Kugeln  befand  sich  in  axialer  Lage 
ein  mit  einem  Electroskop  verbundener  ellipsoidischer  Messing- 
körper, welcher  positiv  oder  negativ  geladen  war.  Durch  Er- 
wärmen der  Glasröhre  wird  der  Einfluss  der  Feuchtigkeit  be- 
seitigt. Zwischen  den  Kupferkügelchen  gingen  Entladungen 
des  RuhmkorfFschen  Inductoriums  hindurch.    In  Luft  beschleu- 
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nigten  die  Entladungen  den  Electricitätsverlust.  die  negative 
Electricität  wurde  dreimal  schneller  entladen,  als  die  positive 
(entgegen  Naccari).  Dasselbe  geschah  in  freier  Luft  Eine 
zwischengestellte  Glimmerplatte  hinderte  die  Wirkung  zum 
grössten  Theil.  —  Tn  ganz  trockener  Luft  wurde  die  negative 
Electricität  fast  sofort  entladen  und  der  Körper  lud  sich  von 
selbst  immer  stärker  positiv. 

War  der  Abstand  der  Kupferkügelchen  zu  gross,  sodass 
keine  Funken  übersprangen,  so  divergirten  die  Goldblättchen 
nicht  mehr,  wohl  aber  bei  Ableitung  eines  der  Ktigelchen. 
Bei  sehr  kurzen  (0,5  mm  langen)  Funken  war  stets  die  Ent- 
ladung schneller,  namentlich  anfangs.  —  In  Wasserstoff  ent- 
ladet sich  das  positiv  geladene  Electroskop  und  ladet  sich 
negativ.  Danach  soll  durch  die  Funken  der  Wasserstoff  mo- 
dificirt  werden  und  die  positive  Electricität  sehr  gut,  die  nega- 
tive gar  nicht  leiten.  In  Kohlensäure  erfolgt  die  Entladung 
der  positiven  Electricität  sehr  schnell,  die  der  negativen  etwa 
ebenso  schnell,  wie  ohne  Funken.  Leuchtgas  verhält  sich 
ebenso.  In  reinem  Sauerstoff  findet,  gleichviel,  ob  der  Mes- 
singkörper positiv  oder  negativ  geladen  ist,  die  Entladung  mit 
Funken  schneller  statt.  Das  Electroskop  bleibt  nach  der  Ent- 
ladung der  positiven  Electricität  schwach  positiv,  die  positive 
Electricität  entladet  sich  also  etwas  langsamer.  In  verdünnter 
Luft  geschieht  die  Entladung  beider  Electricitäten  schneller, 
ohne  Funken  übt  die  Druckänderung  keinen  merklichen  Ein- 
flu88  aus. 

Dass  beim  Wasserstoff  die  Wirkung  noch  nach  dem  Auf- 
hören des  Funkens  stattfindet,  soll  für  die  Bildimg  einer  ätio- 
tropen Modification  sprechen,  wie  auch  nach  Berthelot  Wasser- 
stoff unter  Einfluss  des  el.  Funkens  schneller  von  organischen 
Substanzen  absorbirt  wird.  Inwieweit  Influenzwirkungen  der 
entgegengesetzt  geladenen  Kupferkügelchen  auf  den  electrisirten 
Messingkörper  bei  diesen  Versuchen  mit  wirken  können,  ist  in 
der  Arbeit  nicht  discutirt.  G.  W. 


133.  J.  Trowbri&ge.  Bewegung  der  Atome  bei  electri- 
schen  Entladungen  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  480—483.  1890).  — 
Durch  einen  Drahtkreis  von  genügender  Selbstinduction  wurde 
die  Entladung  einer  Leydener  Batterie  geleitet  und  die  Oscil- 
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lationsdauer  nach  der  Formel  t—2nYLC  berechnet,  wo  L 
der  Selbstinductionscoeff.,  C  die  Capacität  der  Batterie  ist 
Bei  zwei  Werthen  von  L  war  t  =  0,0e3  und  0,0ß24  See.  Ist 
V  die  Lichtgeschwindigkeit,  k  die  Wellenlänge,  S  die  Schnellig- 
keit der  Annäherang  eines  Atoms,  so  wäre  X  =  V\  ( V  +  S). 
Der  Abstand,  auf  welchen  die  Entladungen  übergingen,  betrug 
6  mm  Würden  hierbei  Eisentheilchen  hin  und  her  zwischen 
den  Electroden  fliegen,  so  müssten  die  Eisenlinien  im  Spectrum 
ach  bedeutend  verbreitern.  Bei  dem  Versuch  war  die  eine 
Eisenelectrode  hohl  und  in  einer  zum  Spalt  des  Electroskops 
senkrechten  Linie  aufgestellt,  sodass  die  Entladung  zum  und 
vom  Spalt  weg  stattfand.  Beim  Fortgang  müsste  eine  Ver- 
schiebung zum  weniger  brechbaren  Theil  und  umgekehrt  ein- 
treten. Zur  Dispersion  im  Spectroskop  diente  ein  coneaves 
Gitter  mit  20000  Linien  auf  den  Zoll.  Auf  einer  photogra- 
phischen Platte  wurde  ein  Bild  des  Spectrums  der  Entladung 
erzeugt  und  unmittelbar  darüber  ein  Bild  des  Spectrums  einer 
Entladung  parallel  zum  Spalt  in  der  Nähe  der  grossen  H- 
Linien.  Es  zeigte  sich  durchaus  keine  Verschiebung.  Die 
el.  Oscillationen  bewirken  demnach  keine  Verschiebung  der 
Atome  mit  ihnen  selbst  bei  der  Funkenentladung.  Das  Atom 
wird  nur  erschüttert  und  gibt  Schwingungen  aus,  die  unser  Auge 
treffen,  oder  Wärme  Wirkungen  hervorrufen,  während  die  el. 
Wellen  ohne  Fortführung  der  Atome  hindurchgehen. 

(Schon  1880  hat  E.  Wiedemann  (Wied.  Ann.  10,  p.  246. 
1880)  im  Anschluss  an  Versuche  von  v.  Zahn  nachgewiesen, 
dass  die  Geschwindigkeit  der  eventuell  die  Entladung  fortführen- 
den Theilchen  nicht  kleiner  als  5  km  in  der  Secunde  ist,  dass 
sie  aber  weder  diesen  noch  einen  grösseren  Werth  erreicht,  folgt 
aus  Versuchen  von  E.  Wiedemann  und  H.  Ebert  (Wied.  Ann. 
36,  p.  653.  1889).  Die  Genauigkeit  ihrer  Methode  war  ca.  300 
mal  so  gross  als  die  derjenigen  von  Trowbridge.    G.  W.) 

G.  W. 

134.  JB.  Jjep&t/U8.  lieber  die  Einwirkung  des  eleclri- 
schen  Lichtbogens  auf  gasförmige  Körper  und  die  Benutzung 
desselben  zu  Demonstrationen  (Chem.Ber.23,  p.  1637—1642. 1890). 
—  Mittelst  des  von  dem  Verf.  früher  (Beibl.  14,  p.  1031)  be- 
schriebenen Apparates  lässt  sich  eine  Anzahl  von  Umsetz- 
ungen   durchfuhren    und    in    ihrem    Verlaufe    volumetrisch 

Bdblliter  x.  <L  Ann.  d.  Phys,  u.  Chem.  XV.  10 
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demonstriren.    So  die  Reduction  des  Schwefeldioxyds  durch 
die  weissgltthenden  Kohleelectroden: 

S02  +  C  =  S  +  200. 
1  VoL  2  Vol. 

Unter  Abscheidung  von  Schwefel  entsteht  Kohlenoxyd. 
Das  Schwefeldioxyd  kann  zuvor  im  Apparate  selbst  aus 
Schwefel  und  Sauerstoff  bereitet  werden. 

Durch  Erglühenlassen  der  Electroden  im  Wasserstoff  wird 
ein  Theil  des  letzteren  in  Acetylen  übergeführt,  ohne  dass  das 
Volumen  des  Gases  sich  ändert,  denn: 

Hg  +  20  =  CjH^. 
1  Vol.  1  Vol. 

Das  entstandene  Acetylen  lässt  sich  leicht  in  gewohnter 
Weise  durch  ammoniakalische  Kupferchlorür-  oder  Silberlösung 
nachweisen;  bei  einer  Lichtdauer  von  einer  Minute  und  einer 
Strommenge  von  etwa  3  Amp.  betrug  seine  Menge  10°/0  des 
angewandten  Wasserstoffes. 

Wasserdampf  wird  durch  die  weissglühende  Kohle  des 
Lichtbogens  in  „Wassergas",  ein  Gemisch  gleicher  Raumtheile 
Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  umgewandelt: 

HaO  +  C  «  CO  +  H,. 
.     lVol.    lVol. 

Noch  schöner  gestaltet  sich  dieser  Versuch,  wenn  man  den 
Lichtbogen  in  flüssigem  Wasser  zwischen  den  Kohlespitzen 
übergehen  lässt  K.  S. 

135.  J.  V.  Jones,  lieber  die  Bestimmung  des  Ohm  (Lum. 
electr.  88,  p.  379— 380.  1890.  Brit.  Assoc.  Leeds).  —  Der  Verf. 
bestimmt  das  Ohm  nach  der  Methode  von  Lorenz,  wobei  er 
sich  eines  mehr  oder  weniger  mit  Quecksilber  gefüllten  Troges 
als  Widerstand  bedient,  um  den  Einfluss  der  Capillarität  zu 
beseitigen.  Er  gibt  dazu  eine  neue  Formel  an.  Sein  Werth 
ist  1  Sl  =  1,06307  Q.-E.  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler 
von  ±  0,012  °/0.  G.  W. 

136.  Ch*  V.  Z&nger.  Studien  über  die  electrischen  Ent- 
ladungen in  stauberßlllten  Räumen  (Lum.  electr.  88,  p.  251 — 254. 
1890).  —  Auf  berussten  Gläsern  werden  Entladungen  einer 
Influenzmaschine  erzeugt    Es  zeigen  sich  Projectionen  kleiner 
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Wirbel,  welche,  wenn  ein  rechts  und  links  gewundener  zu- 
sammentrifft, den  Russ  forttreiben.  Wellen  hat  der  Ver£ 
nicht  beobachtet.  Aehnlich  hat  der  Verf.  die  Entladungen 
Ton  einem  gleichseitigen  Stanniolblatt  gegen  die  Bander  der 
Platte  geben  lassen;  sie  stellen  Figuren  ähnlich  gekrümmten 
Flammen  dar,  oder  von  Kreisen,  von  denen  radiale  flammen- 
ähnliche  Strahlen  ausgehen.  Der  Verf.  sieht  hierin  Analogien 
mit  den  Protuberanzen  und  der  Corona  der  Sonne,  welche 
ebenfalls  von  el.  Entladungen  zwischen  kleinen  materiellen 
(Staub-)  Theilchen  herrühren  sollen.  G.  W. 


137.  Ch.  V.  Zenger.  Die  Rotation  der  Erde  um  ihre 
Axe  infolge  der  electrodynamischen  Wirkung  der  Sonne  (CR. 
111,  p.  644.  1890).  —  Eine  innen  versilberte  Hohlkugel  wird 
auf  einer  durch  sie  hindurchgehenden  Spitze  zwischen  den 
Conductoren  einer  Influenzmaschine  so  aufgehängt,  dass  ihr 
Mittelpunkt  ausserhalb  der  die  Conductoren  verbindenden  Axe 
liegt  Sie  rotirt,  und  so  soll  die  im  Titel  erwähnte  Ansicht 
bestätigt  werden.  G.  W. 

138.  L.  Zehnder.  lieber  atmosphärische  Electricüät  (Sitz- 
ungsber.  d.  Würzburger  physik.-med.  Ges.  1890.  7.  Sitz.  v.  19.  April 
1890.  5  pp.).  —  Der  Verf.  setzt  in  Kürze  die  hauptsächlichsten 
Thatsacben  und  Theorien  auf  dem  Gebiete  der  atmosphärischen 
Electricitat  auseinander,  erhebt  gegen  die  Exner'sche  Theorie 
einige  Einwände  und  betont  die  Wirkung,  welche  der  Reibung 
des  verdampfenden  Wassers  und  der  wasserhaltigen  Luft  an 
der  festen  Erdoberfläche  zur  Erzeugung  der  Luftelectricität 
zugeschrieben  werden  könnte.  W.  K. 


139.  JE.  L.  Trouvelot.  Identität  der  Structur  der  Blitze 
und  der  Entladungen  der  Influenzmaschine  (C.  R.  111.  p.  483 — 485. 
1890).—  Während  des  Gewitters  vom  8.  Mai  1890  sah  der  Verf. 
ehe  der  Segen  begann,  Blitze  horizontal  zwischen  den  Wolken 
übergehen,  und  erkannte,  dass  wiederholt  baumartig  sich  ver- 
ästelnde Gebilde  gleichzeitig  von  beiden  Seiten  her  aufeinander 
zuschössen;  in  den  scharfen  Zickzacklinien  des  einen,  den  mehr 
abgerundeten  wellenförmigen  Linien  des  anderen,  erkannte  der 
Verf.  die  charakteristischen  Züge  der  negativen  resp.  positiven 
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Entladung    des    Inductionsfunken.     Als    der    Regen    begann, 
fuhren  die  Blitze  von  den  Wolken  zur  Erde  hinab.         Eb. 


140.  Cfiarles  JB.  Cro&s.  lieber  die  Weite  der  Aus- 
schimngungcn  der  Electroden  eines  Mikrophonübertragers  (Proc. 
Amer.  Ac.  5,  p.  69 — 82.1890).  —  Die  Beobachtungen  wurden 
angestellt,  indem  das  Mikrophon  in  das  Gesichtsfeld  eines  horizon- 
talen Mikroskops  mit  50 — 1000  facher  Linearvergrösserung  ge- 
bracht wurde.  Durch  einen  Helmholtz'schen  Quecksilberunter- 
brecher, dessen  Stimmgabel  128  Schwingungen  in  der  Secunde 
machte,  wurden  in  passender  Entfernung  hinter  dem  Mikro- 
phon hinreichend  hell  leuchtende  Funken  erzeugt,  deren  Licht 
durch  eine  Linse  concentrirt  wurde,  sodass  die  Electroden  des 
Mikrophons  im  Schatten  auf  dem  hellen  Gesichtsfelde  er- 
schienen. Das  Mikrophon  wurde  meist  durch  eine  mit  con- 
stantem  Luftstrom  angeblasene  Orgelpfeife  (meist  eine  offene 
mit  256  Doppelschwingungen  per  Secunde)  erregt.  War  der 
Ton  der  Pfeife  gerade  eine  Octave  über  dem  der  unterbrechen- 
den Stimmgabel,  so  schienen  die  Electroden  des  Mikrophons 
stillzustehen,  bei  einer  kleinen  Abweichung  hiervon  schienen 
die  Electroden  langsam  ihre  Bahn  zu  beschreiben.  Die  Elon- 
gation  der  Electroden  wurde  an  einem  Mikrometer  mittelst 
Beobachtung  von  Staubtheilchen  auf  ihnen  gemessen.  Das 
Mikrophon  befand  sich  mit  der  Kette  und  der  primären  In- 
ductionsspirale  in  einem  Kreise,  die  secundare  war  mit  einem 
Telephon  verbunden,  sodass  man  den  Einfluss  der  Elongationen 
auf  das  Gehör  bestimmen  konnte. 

Die  Resultate  variiren  je  nach  der  Construction  des  Mikro- 
phons. Die  Excursionen  schwanken  von  1000 .  10~6  bis  etwa 
10.10-6  Zoll.  Die  Töne  sind  je  nach  der  Construction  ver- 
schieden deutlich,  z.  B.  bei  einem  Pendeltelephon  undeutlicher, 
wenn  beide  Electroden  aus  Kohle  bestehen,  als  wenn  die 
Hammerelectrode  aus  Platin  besteht,  namentlich  deutlich  an 
einem  Blake-Transmitter.  Die  Versuche  sind  hiernach  wesent- 
lich für  die  Technik  von  besonderem  Interesse.  6.  W. 
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Pädagogik,  Geschichte  und  Praktisches. 


141.  K.  Noaek*  Messapparate  für  Schule  und  Labo- 
ratorhtm  (Ztschr.  f.u.  physik.  ehem.  Untenr.  3,  p.  57 — 63. 1889).  — 
Der  Verf.  zeigt,  wie  man  das  Demonstrationsgoniometer  für 
galyanometrische  Messungen,  zu  Bestimmungen  der  Brechungs- 
indices,  für  das  Parallelogramm  der  Kräfte  und  den  elasti- 
schen Stoss  verwenden  kann.  E.  W. 


142.  P.  Wild feuer*  lieber  die  Anfänge  des  physika- 
lischen Unterrichts  in  der  Volksschule  (Inaug.-Diss.  Leipzig  1890. 
8°.26pp.).  —  Der  erste  hervorragende  Pädagog,  der  mit  Ent- 
schiedenheit forderte,  dass  bereits  für  die  Kinder  Physik  ge- 
lehrt werde,  war  Arnos  Comenius  (17.  Jahrhundert).  Seine 
Anregungen  gewannen  jedoch  erst  greifbare  Gestalt  durch 
Herzog  Ernst  den  Frommen  von  Sachsen-Gotha,  unter  welchem 
die  Physik  für  die  Volksschulen  des  ganzen  Landes  vorge- 
schrieben und  ein  eigener  diesbezüglicher  Schulmethodus  her- 
ausgegeben wurde,  während  der  Unterricht  indirect  durch  die 
Bestrebungen  des  Jenenser  Professors  Erh.  Weigel,  zweck- 
dienliche Demonstrationsapparate  zu  construiren,  eine  Förde- 
rung fand.  Der  Einfluss  der  Gothaischen  Verfügung  reichte 
noch  bis  ins  nächste  Jahrhundert,  aber  erst  allmählich  gewann 
die  Physik  in  den  Schulen  Boden.  Zwei  Momente  waren  ihr 
dabei  hauptsächlich  forderlich,  einmal  der  Wunsch,  mit  ihrer 
Hälfe  den  abergläubischen  Ideen  der  Astrologie  entgegenzu- 
arbeiten, sodann  aber  auch  die  Handhabe,  die  sie  bot,  um 
Zweifel  und  Spott  an  biblischen  Darstellungen  zu  entkräften. 
Allgemeiner  beginnt  die  Verbreitung  der  Physik  in  der  Volks- 
schule um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  zu  werden,  nachdem 
Francke  bereits  dieselbe  in  seine  Waisenschule,  wenn  auch  mehr 
&  facultativ,  als  Erholungsgegenstand  aufgenommen  hatte; 
Industrie  und  Gewerbe  drängten  auf  ihre  Einführung,  um  durch 
sie  das  liefern  zu  können,  was  man  bislang  aus  England  oder 
Prankreich  bezog;  durch  Vorzeigen  von  Bildern,  Modellen, 
Maschinen  suchte  man  den  Unterricht  verständlich  zu  machen, 
wahrend  man  andererseits  durch  Gründung  einer  pädagogischen 
Monatsschrift  (erschienen  zu  Berlin  1750)  und  durch  Anleitung 
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zur  Selbstverfertigung  von  Apparaten  den  Bedürfnissen  des 
Lehrers  entgegen  kam.  Mit  diesen  regen  Bestrebungen  hing 
eng  zusammen  die  pädagogische  Schule  der  Philanthropen, 
speciell  des  Führers  derselben,  Basedow;  doch  war  des  letz- 
teren Richtung  eine  einseitig  realistische,  er  selbst  ohne 
tiefere  Kenntnisse  und  daher  ausser  Stande  Physik  populär 
zu  machen.  Als  eigentlicher  Begründer  einer  fruchtbaren 
Methode  des  physikalischen  Unterrichts  erscheint  erst  Ro- 
chow,  dessen  Schule  zu  Rekahn  als  Mittelpunkt  für  alle  der- 
artigen Bestrebungen  angesehen  werden  darf,  indem  sie  eine 
sehr  glückliche  Verschmelzung  der  Basedowschen  Ideeen 
mit  der  religiösen  Richtung  Francke's  zu  Stande  brachte. 
In  Rochow's  physikalischen  Belehrungen  findet  man  erstens 
eine  consequente  Durchführung  der  Anschaulichkeit,  zweitens 
eine  Belebung  des  Interesses  durch  geschickte  Auswahl  und 
Behandlung  des  Stoffes  und  drittens  eine  stete  Berücksich- 
tigung der  Bedürfnisse  des  practischen  Lebens  —  drei  Punkte, 
von  denen  zu  wünschen  wäre,  dass  jeder  in  der  heutigen 
Epoche  des  Unterrichts  noch  die  gebührende  Berücksich-« 
tigung  fände.  W.  H. 

143.  M*  Zistl*  lieber  Verwandlung,  Uebertragung  und 
Aufspeicherung  der  Energie  (Progr.  d.  neuen  Gymn.  Würzburg. 
1890.  8°.  83  pp.).  —  Die  Abhandlung  bringt  in  gut  metho- 
discher Darstellung  innerhalb  eines  engen  Rahmens  ein  ziem- 
lich vollständiges  Bild  des  bekannten  Themas.  W.  H. 

144.  Physik  auf  der  British  Association  (Nat  42,  p.  576 — 
579.  1890).  —  Eine  Uebersicht  über  die  auf  der  British  Asso- 
ciation vorgetragenen  physikal.  Gegenstände,  über  welche  wir 
nach  dem  vollständigen  Erscheinen  der  einzelnen  Arbeiten  be- 
richten werden.  E.  W. 

145.  JL.  H.  A.  HaUopeau  und  A.  JPoisson.    War 

J.  Ret/  ein  Vorläufer  Lavoisier's  (Ztschr.  f.  physik.  u.  ehem.  Un- 
ten*. 4,  p.  100— 101.  1890).  —  Die  Verf.  kommen  zu  dem  Re- 
sultat, dass  J.  Rey  kein  Vorläufer  Lavoisier's  war,  eher  noch 
J.  Mayow,  der  die  Gewichtszunahme  der  Metalle  bei  der  Ver- 
kalkung auf  die  Aufnahme  eines  activen  Bestandteiles  aus  der 
Luft  zurückführte.  E.  W. 
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146.  F.  Itosen  berger»  Die  geschichtliche  Entwickelu/ig 
der  Theorie  der  Gewitter  (Ber.  cL  freien  deutschen  Hochstifts  zu 
Frankfurt  a/M.,  1891.  Heft  l,p.  10—27).  —  Der  Verfc  zeigt,  wie 
die  Theorie  der  Gewitter  sich  ganz  allmählich  entwickelt  und 
weist  besonders  auf  die  Verdienste  Winkler's  hin.       E.  W. 

147.  B.  Zsigmondy.  Zur  Technologie  des  Glases  (Ding- 
lert  polyt.  Journ.  278,  p.  311—323.  u.  370—382. 1890).  —  Der 
an  interessanten  Einzelheiten  reiche  Aufsatz  behandelt  in  ge- 
drängter Kurze  die  Geschichte  der  venetianischen  Glasindustrie 
(Murano),  die  Ursache  des  Zerspringens  von  Lampencylindern, 
an  dem  häufig  wohl  die  adsorbirte  und  zum  Theil  auch  von 
der  Glasmasse  absorbirte  Luftfeuchtigkeit  Schuld  ist,  die 
Spannung  und  Lichtdurchlässigkeit  der  Gläser,  die  Ursache 
des  Irisiren  von  Tafelglas,  die  Löslichkeit  des  Glases  in  sauren 
und  neutralen  Flüssigkeiten,  die  Tiefe  bis  zu  der  Säuren  in 
die  Oberflachenschicht  eindringen,  der  Nachweis  von  Ungleich- 
artigkeiten  des  Glases  durch  Untersuchung  dünner  Lamellen 
im  Polarisationsmikroskop  und  die  Ursache  der  Entglasung, 
die  immer  schon  unterhalb  des  Schmelzpunktes  der  Glasmasse 
beginnt  und  in  Krystallbildung  ihre  Ursache  hat 

Ferner  werden  die  neuesten  Fortschritte  bezüglich  der 
Färbung  und  Bemalung  des  Glases  mitgetheilt,  neuere  Maschinen 
zu  verschiedenen  glastechnischen  Arbeiten  besprochen  und 
durch  Abbildungen  erläutert,  endlich  eine  Reihe  von  Vor- 
richtungen zum  Yerschliessen  von  Glasflaschen  und  -Büchsen 
erwähnt  Eb. 

148.  W*  A.  Shenstone.  Einige  verbesserte  Vacuum- 
SchHffe  und  -Hähne  (Journ.  of  the  Chem.  Soc.  57,  p.  958—961. 
1890).  —  Ein  durch  eine  umgebende  Flüssigkeit  gedichteter 
Schliff,  der  das  Eintreten  von  Flüssigkeit  in  den  Apparat  beim 
Auseinandernehmen  des  Schiffes  nicht  gestattet,  wird  erhalten, 
wenn  man  den  Schliffconus  an  den  Boden  des  die  Flüssigkeit 
enthaltenden  Gef&sses  anschmilzt  und  ihn  so  lang  wählt, 
dass  sein  Ende  über  den  Flüssigkeitsspiegel  herausragt  Zwei 
andere  Schliffformen  ertragen  einen  inneren  Ueberdruck,  ohne 
sich  zu  lösen.  Bei  der  hier  beschriebenen  Form  von  Hähnen 
stellt  eine  axiale  Bohrung  eine  Communication  her  zwischen 
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dem  unter  dem  Hahne,  dessen  Stempel  und  der  unten  zu- 
geschmolzenen Umhüllung  desselben  bleibenden  Baume  und 
dem  übrigen  auszupumpenden  Theile,  so,  dass  der  Hahn  oben 
durch  aufgegossene  Flüssigkeit,  unten  durch  ein  Vacuum  be- 
grenzt ist.  Eb. 

149.  Eichhorn.  Universal- Gasometer  (Mech.  Anz.  7  pp. 
1890).  —  Die  wesentliche  Verbesserung  dieses  Gasometers, 
welches  im  Uebrigen  die  Einrichtung  des  Gasbehälters  der 
Laboratoriengasometer  mit  Wasserstandsrohr  und  Quecksilber- 
manometer hat,  ist  ein  in  fünf  verschiedenen  Stellungen  ver- 
schieden functionirender  Hahn,  der  auch  getrennt  vom  Gaso- 
meter, z.  B.  auf  dem  Laboratoriumtisch  aufgestellt  werden 
kann.  Durch  ihn  kann  man  nur  Wasser  einlassen,  oder  Wasser 
ein-  und  Gas  auslassen,  oder  nur  Gas  ein-  oder  auslassen, 
oder  endlich  Wasser  aus-  und  Gas  einlassen;  dabei  geht  kein 
Tropfen  Wasser  daneben.  Man  kann  dadurch  das  Gasometer 
als  gewöhnliches  Gasometer,  als  Gebläse  (indem  man  Wasser 
unter  Druck  einfliessen  und  gleichzeitig  Luft  ausfliessen  lässt), 
als  Druckpumpe  oder  endlich  als  Saugapparat  und  Verdün- 
nungspumpe benutzen.  Der  Preis  stellt  sich  bei  100  1  Gehalt 
auf  72  Mk.  Eb. 


150.  W.  Thörner.  Mittheilungen  aus  der  Laboratoriums- 
praxis (Chemikerztg.  14,  p.  1655.  1890).  —  Die  Mittheilungen 
betreifen  zunächst  die  Absorptionsapparate,  von  denen  der 
Verf.  mehrere  in  compendiöser  Form  aneinander  schmilzt,  um 
die  ganze  Apparatanordnung  handlicher  zu  machen  und  eine 
grössere  Dichtigkeit  aller  Verbindungen  zu  sichern.  Beson- 
ders empfehlen  sich  Absorptionsröhren  von  der  Gestalt  eines  W, 
bei  denen  die  beiden  unteren  Vereinigungspunkte  je  zweier 
Schenkel  kugelförmig  erweitert  sind.  Die  anderen  Mitthei- 
lungen beziehen  sich  auf  die  Bestimmung  des  S  im  Fe  und 
Stahl  und  bakteriologische  Fragen.  Eb. 


151.  A.  Buecher,  Verfahren  und  Mittel  zur  Vertil- 
gung von  Rost  auf  Gegenstanden  aus  Eisen  und  Stahl  (Centrlztg. 
f.  Opt  u.  Mech.  11,  p.  238.  1890.)  —  Eine  den  Rost  vertilgende 
Mischung  gibt  folgende  Lösung:  1  1  Aq.  dest.,  3  g  Weinsäure, 
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10  Zinnchlorür,  2  Quecksilberchlorid,  50  ccm  einer  mit  dem     \, 
hundertfachen  Quantum  Wasser  verdünnten  Indigolösung.   Eb. 


152.  W»  Kochs*  lieber  die  praktische  Verwendbarkeil 
der  Zirkanerdeieucklkörper  in  der  Leuchtgas-Sauerstqßflamme 
(Dingler's  polytechn.  J.  278,  p.  235—240.  1890).  —  Der  Verf. 
benutzt  eine  nach  den  von  Linnemann  angegebenen  Principien 
von  M.  Wolz  construirte  kleine  Gebläselampe;  die  Zirkonerde- 
leuchtkörper  sind  durch  Fritten  der  reinen  Zirkonerde  erhalten. 
Dieselben  sind  porös,  um  schnellen  Temperaturwechseln  besser 
zu  widerstehen  und  doch  so  hart,  dass  man  sie  bequem  be- 
festigen kann.  Am  besten  bewährten  sich  cylindrische  Körper 
von  20  mm  Länge  und  8  mm  Dicke;  dieselben  geben  bei  einem 
Consum  von  30  1  Leuchtgas  und  30  1  Sauerstoff  in  der  Stunde 

ein  Licht  von  40 — 50  Kerzenstärke. 

* 

Genaueres  über  die  Zusammensetzung  des  Lichtes  dieser 
Leachtkörper,  sowie  ihre  Verwendung  zu  spectroskopischen 
Untersuchungen  findet  sich  in  einer  Arbeit  von  Bettendorf 
(lieb.  Ann.  256,  p.  167),  welcher  die  hohe  Intensität,  sowie  die 
Ausdehnung  des  Spectrums  nach  der  Seite  des  Violett  hin 
hervorhebt  und  zu  seinen  Messungen  von  Absorptionsspectren 
benutzt  hat 

Da  die  Leuchtgas-Sauerstoffflamme  eine  Stichflamme  ist, 
so  kann  man  die  Lampen  ohne  weiteres  invertiren,  bezw.  das 
Licht  von  der  angeblasenen  hellglühenden  Fläche  des  Leucht- 
körpers leicht  in  jede  Richtung  bringen.  Infolge  der  Klein- 
heit der  intensiv  leuchtenden  Fläche  lässt  sich  das  Licht  durch 
Linsen  oder  Hohlspiegel  sehr  günstig  concentriren  und  auf 
weite  Entfernungen  hin  wirksam  machen.  Ist  der  Zirkonerde- 
leuchtkörper  einmal  im  Brennpunkte  eines  Linsensystems  ge- 
nau fixirt,  so  behält  er  diese  Stellung  unverändert  bei.  Hieraus 
folgt,  dass  diese  Lichtquelle  für  mikrophotographische  sowie 
Projectionen  die  beste  ist.  Der  Sauerstoff  wird  von  Th.  Elkan 
in  Berlin  in  sicheren,  amtlich  geprüften,  leichten  Stahlcylin- 
dera  bis  auf  100  Atmosph.  comprimirt  geliefert.  Eb. 
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Bücher. 


153.  Chemiker -Kalender  1891.  Ein  Hälfsbuch  fdr  Che- 
miker, Physiker,  Mineralogen  etc.  von  Dr.  R.  Biedermann. 
(12.  Jahrg.  Berlin,  J.  Springer,  1891).  Beilage  zum  Chemiker- 
Kalender  (204  pp.).  —  Wir  brauchen  wohl  nur  auf  den  neuen 
Jahrgang  des  Chemiker-Kalenders  hinzuweisen,  in  dem  auch 
der  Physiker  viele  nützliche  Notizen  findet  E.  W. 


154  u.  155.  J-  DufaiUy.  Probltones  de  physiques  (2.  Aufl. 
71  pp.  Paris,  Ch.  Delagrave,  1890).  —  jß.  Caxo.  Qvestions  de 
phytique  (2.  Aufl.  138  pp.  Paris,  G.  Masson,  1890).  —  Die  zwei 
Aufgabensammlungen  mit  Auflösungen,  welche  fttr  die  „Can- 
didates  au  Baccalaureat"  bestimmt  sind,  enthalten  viele  nütz- 
liche Aufgaben  und  Fragen,  denen  die  Principien,  nach  denen 
sie  zu  lösen  sind,  vorausgeschickt  sind.  E.  W. 


156.  «7.  M.  Eder.  Ausßihrliches  Handbuch  der  Photo- 
graphie (1.  u.  2.  Lief.  1 28  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1890).  —  Das 
schon  in  seinen  älteren  Auflagen  allgemein  bekannte  Werk, 
erscheint  jetzt  in  vollkommen  erneuter  Gestalt  und  zwar  in 
seinem  L  Band  (Geschichte  der  Photochemie  und  Photographie, 
Photochemie,  Photometer  und  Expositionsmesser,  die  Objec- 
tive,  Camera  und  Einrichtung  des  photographischen  Labora- 
ratoriums)  in  2.  Auflage,  in  seinem  III.  Band  (Photographie 
mit  Bromsilber-Gelatine  und  Chlorsilber-Gelatine)  in  4.  Auflage. 
Der  II.  Band  wird  enthalten:  Einleitung  in  die  Negativ- Ver- 
fahren, die  älteren  Typieen  und  die  Collodiumverfahren,  der 
IV.  die  photographischen  Copirverfahren,  Lichtpausverfahren 
und  verschiedene  Copirverfahren  ohne  Silbersalze.  Das  in  ca. 
40  Lieferungen  erscheinende  Werk  wird  gegen  1000  Holz- 
schnitte und  5  Tafeln  enthalten.  Eine  grosse  Uebersichtlich- 
keit  in  der  Anordnung  des  umfangreichen  Stoffes  und  reiche 
Literaturangaben  zeichnen  auch  die  neue  Ausgabe  des  Werkes  aus. 

Eb. 

157.  A.  Fock.  Kryslallographisch-chemische  Tabellen  (vi 
u.  94  pp.  1890).  —  Die  Zusammenstellung  der  krystallographi- 
schen  Eigenschaften  einer  grossen  Anzahl  von  Verbindungen 
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dürfte   auch   fbr  den  Physiker  von  Werth  sein;   schade  für 
diesen,  dass  nicht  auch  die  optischen  Constanten  beigefügt  sind. 

E.  W. 

158.  A.  F&ppl.  Leitfaden  und  Aufgabensammlung  für 
den  Unterricht  in  der  angewandten  Mechanik  (Heft  1.  iy  u.  HOpp., 
Heft  2.  vi  tl  180  pp.).  —  Der  Leitfaden  wendet'  sich  an  Mittel- 
schulen, ist  klar  und  präcis  abgefasst;  behandelt  ist  die  Me- 
chanik im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  also  auch  Wärmelehre 
und  Electromechanik.  Die  Aufgaben  haben  den  grossen  Vorzug, 
dass  dieselben  wirklich  der  Praxis  entnommen  sind.  Das  Buch 
dürfte  auch  für  Lehrer  und  Docenten  viel  anregendes  enthalten. 

E.  W. 

159.  JE.  Hospitalier.  Tratte  elementaire  de  Fenergie 
electrique.  Tome  l:  Definition*,  Principe*,  Lots  generale*,  Appli- 
cations ä  la  mesure  (gr.-8°.  nv  u.  608  pp.  mit  253  Fig.  im  Text. 
Paris,  G.  Masson,  1890).  —  Dieses  Werk  des  rühmlich  bekannten 
Ghefredacteurs  der  Electricien  ist  aus  den  seit  sieben  Jahren 
fortgeführten  Vorlesungen  desselben  an  der  Ecole  de  physique 
et  de  chimie  industrielles  de  la  Ville  de  Paris  hervorgegangen 
und  soll  mehr  als  die  bisherigen  Werke  die  theoretischen  und 
praktischen  Gesichtspunkte  vereinen,  wie  es  für  den  Unterricht 
besonders  werthvoll  erscheint.  Die  Entwickelung  des  C.-G.-S.- 
Systems  ist  einheitlich  durchgeführt  und  bestimmte  Buchstaben- 
bezeichnungen sind  sehr  zweckmässig  in  dem  ganzen  Werk 
consequent  festgehalten.  Die  graphische  Methode  wird  vielfach 
benutzt  Der  vorliegende  erste  Band  enthält  die  Definition 
der  Grundeinheiten,  das  magn.  C.-G.-S.-System,  das  electro- 
statische  System,  das  Ohm'sche  Gesetz  und  electromagn.  System 
der  C.-G.-S.-Einheiten,  die  Galvanometer.  Dann  folgt  die  Be- 
handlung des  Widerstandes  und  seine  Messung,  der  Galvano- 
meter und  Electrometer,  der  Generatoren ,  der  Condensatoren, 
der  Contactphänomene,  Electrochemie  und  „Electrothermie". 
Die  folgenden  Abschnitte  behandeln  die  Fernewirkungen,  die 
Electrodynamik,  den  Electromagn etismus  und  die  Induction. 
In  einem  Schlusskapitel  werden  die  restirenden  Kapitel,  die 
Electrisirmaschinen,  die  Pyro-  und  Piezoelectricität,  die  Elec- 
trocapillarphänomene,  das  HalPsche  Phänomen  und  die  Electro- 
optik,  die  Hertz' sehen  Versuche  etwas  willkürlich  zusammen 
behandelt  G.  W. 
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160.  Oeuvres  completes  de  Christian  Huygens  publiees  par 
la  societi  hollandaise  des  Sciences.  Tome  III:  Correspondance 
1660—1661  (4°.  591  pp.  LaHaye,  Matinus  Nijhoff,  1890).  — 
Der  Band  führt  das  Beibl.  14,  p.  431)  besprochene  Werk  in 
glänzendster  Ausstattung  weiter.  E.  W. 

161.  A.  L.  Kimball.  The  physical  properties  ofgases 
(Riverside  Science  Series)  (vm  u.  238  pp.  Boston  iL  New- York, 
Houghton  Mifflin  &  Co.,  1890).  —  Das  Buch  ist  durchaus  elemen- 
tar und  trägt  einen  spec.  englischen  Charakter;  den  deutschen 
Arbeiten  wird  keine  Rechnung  getragen.  Maxwell  wird  die  Be- 
stimmung der  Gasreibung  durch  schwingende  Scheiben  zuge- 
schrieben, während  sie  von  O.  E.  Meyer  zuerst  benutzt  wurde; 
Crookes  die  Erscheinungen  der  „strahlenden  Materie",  die 
ca.  15  Jahre  früher  von  Hittorff  entdeckt  worden  ist;  auch 
R.  Mayer's  Verdienste  werden  gegenüber  denen  Joule's  nicht 
hoch  genug  gestellt  E.  W. 

162.  F.  Langhoff.  Physik.  Bd.  1  von  Otto  Ule:  Wa- 
rum und  fVeil  (7.  Aufl.  vm  u.  222  pp.  Berlin,  Klemann's  Verlag, 
1890).  —  Die  sieben  Auflagen  des  "Werkes  sprechen  schon 
für  seine  Brauchbarkeit.  Die  hauptsächlichsten  Lehren  und 
Thatsachen  der  Physik  sind  in  Fragen  Warum  und  Antworten 
Weil  gekleidet.  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Wahl  sehr  gut; 
im  einzelnen  wird  es  aber  schwer  fallen,  auf  die  Frage  die 
richtige  Antwort  zu  finden.  Oft  dient  auch  die  Frage  nur  als 
Veranlassung  über  einen  wichtigen  Punkt  eine  längere  Aus- 
einandersetzung zu  geben.  Für  Lehrer  vor  Allem  haben  die 
gestellten  Fragen  als  Typen  einen  grossen  Werth.     E.  W. 


163.  Gm  IAon.  Traue  elementaire  de  cristallographie 
geometriquc  ä  Cusage  des  candidats  ä  la  licence  et  des  chwiistes 
(xiu.  148  pp.  Paris,  Gr.  Carr6,  1891).  —  Eine  kurze  Uebersicht 
über  die  hauptsächlichsten  krystallographischen  Formen,  nebst 
einer  kurzen  Einleitung  und  einer  Schlussbetrachtung  über 
Bravais'  Anschauung.  Das  Buch  dürfte  auch  für  den  Phy- 
siker nützlich  sein.  E.  W. 

164.  O.  Markt  anner -Twrneretsch  er.  Die  Mikro- 
photographie als  Hilfsmittel  naiuruyissenschajilicher  Forschung 


€ 


145     — 

(vmu.  334  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1890).  —  Das  reich  ausge- 
stattete Buch  gibt  eine  vollständige  Anleitung  der  photogra- 
phischen Technik,  soweit  sie  bei  photographischen  Arbeiten 
am  Mikroskop  in  Betracht  kommt  Bei  der  Beschreibung  der 
Instrumente  ist  sowohl  auf  den  Bücksicht  genommen,  der  die 
Bilder  nur  als  Grundlage  für  Handzeichnungen  verwenden  will, 
ab  auch  auf  denjenigen,  welcher  die  Aufnahme  auch  der 
schwierigsten  mikrophotographischen  Objecto  beabsichtigt.  Da- 
durch ist  die  Behandlung  der  nöthigen  Utensilien  eine  sehr 
vollständige  geworden.  Besonders  schätzenswerth  ist  eine  dem 
Werke  angefügte  Literaturübersicht  über  den  behandelten 
Gegenstand.  Eb. 

165.  T.  C.  MendenJiall.  A  Century  of  Electricity 
(kL-8°.  244  pp.  Boston  u.  New- York,  Houghton,  Mifflin  &  Co., 
1890).  —  Der  Verf.  versucht  die  Entwickelung  der  Electrici- 
tatslehre  und  ihrer  Anwendungen  in  dem  letzten  Jahrhundert 
zu  charakterisiren,  weniger  in  Form  eines  Geschichtswerkes 
oder  eines  Lehrbuchs  als  in  allgemeiner  Behandlung.  Er  beginnt 
mit  den  ersten  Arbeiten  von  Franklin,  Gilbert  u.  a.,  geht  zu 
Galvani,  Volta  über,  behandelt  Oersted's  Entdeckungen,  spricht 
über  die  Erfindung  des  Telegraphen,  welche  er  in  ihren  An- 
fangen bis  auf  Lesage  1774  zurückführt  und  behandelt  dann 
die  mehrfache  und  submarine  Telegraphie.  Der  Betrachtung 
der  von  Faraday  entdeckten  Induction  folgt  die  der  Dynamo- 
maschine, der  Herstellung  des  el.  Lichtes,  der  Transmission 
der  Energie,  des  Telephons,  sowie  endlich  der  secundären 
Batterien  und  Thermosäulen.  Im  Schluss  geht  er  bis  zu  den 
Arbeiten  von  Maxwell  und  Hertz  und  vervollständigt  das  Werk 
durch  einen  Nachtrag,  in  welchem  er  die  Transformatoren 
bespricht  G.  W. 

166.  lt.  lUeyer*  Grvndzüge  der  theoretischen  Chemie 
Mit  2  lithogr.  Taf.  xi  u.  206  pp.  Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtel, 
1890).  —  In  knappen  Zügen  gibt  L.  Meyer  ein  vollständiges 
kritisches  Bild  von  dem  Stand  der  theoretischen  Chemie,  die 
Ostwald  allgemeine  Chemie  nennt;  selbstverständlich  ist  auch 
den  neuesten  Theorien  von  der  Dissociation  der  Electrolyte 
Rechnung  getragen.  E.  W. 
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167.  jß.  Neuhati&S*  Lehrbuch  der  Mikrophotographie 
(xi  u.  272  pp.  Braunschweig,  H.  Bruhn,  1890).  —  Das  schön  aus- 
gestattete und  anziehend  geschriebene  Buch  gibt  in  wohlgeord- 
neter Form  eine  übersichtliche  Behandlung  alles  dessen,  was 
auf  die  Mikrophotographie  Bezug  hat. 

Die  einzelnen  Apparate  und  Methoden  werden  in  ihrer  histo- 
rischen Entwickelung  vorgeführt,  jeder  von  einer  sachgemässen 
Kritik  begleitet  Der  erste  Theil  behandelt  den  mikro-photo- 
graphischen  Apparat,  allgemeine  Gesichtspunkte  bei  seiner  An- 
schaffung und  seine  Aufstellung,  der  zweite  die  optischen  Theile 
desselben  im  specielleren.  Der  dritte  Abschnitt  dürfte  auch 
in  weiteren  Kreisen  von  Interesse  sein,  er  behandelt  die  Licht- 
quellen, den  Einfluss  der  Wellenlänge  auf  die  auflösende  Kraft 
der  Apparate,  vor  allem  die  künstlichen  Lichtquellen.  Die 
folgenden  Abschnitte  sind  gewidmet  der  Beleuchtung,  Gang 
der  Strahlen  tu  s.  w.,  Vorrichtungen  für  besondere  Zwecke,  der 
Entwickelung  des  negativen  und  positiven  Bildes  und  der  An- 
fertigung der  Präparate.  Eb. 


168.  W.  PfcmnJiauser.  Die  galvanische  Metallplattiru/ig 
und  Galvanoplastik.  Dritte  vollständig  neu  bearbeitete  Auflage 
des  Werkes:  „Das  Galvanisiren  von  Metallen"  (8°.  xnu.  341  pp.  mit 
85  Abbild.  Wien,  Spielhagen  u.  Schurich,  1890).  —  Das  Interesse 
des  Werkes  liegt  ganz  auf  technischem  Gebiete.  Es  enthält 
Anweisungen  für  die  zum  Galvanoplattiren  erforderlichen  Ma- 
nipulationen und  Apparate  zur  Erzeugung  und  Messung  der 
Ströme,  für  die  zu  verwendenden  Stromspannungen,  ferner  An- 
gaben über  die  Vernickelung,  Verkupferung,  Vermessingung, 
Vergoldung,  Versilberung  und  Verzinnung  mit  anderen  Me- 
tallen, mit  Niello  u.  s.  i  Ein  anderes  Capitel  behandelt  die 
Galvanoplastik  für  Kupfer,  Silber,  Gold,  Nickel,  Eisen,  die 
Beinmetallgewinnung  durch  Electrolyse.  G.  W. 


169.  H.  Poincare.  Electricite  et  optique  (R6dig6espar 
J.  Blondin.  8°.  xixu.314pp.  Paris,  G.  Carr6,  1890).  —  Das 
Buch  gibt  eine  klare  Darstellung  der  MaxwelTschen  Theorien 
und  in  seinem  ersten  Theile  (12  Bogen)  eine  vollständige  Ab- 
leitung der  allgemeinen  Gleichungen  des  dielectrisch  und  elec- 
tromagnetisch  gestörten  Feldes,  in  seinem  zweiten  (7  Bogen) 
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die  electromagnetische  Lichttheorie.  Die  electromagnetischen 
Theorien  ffir  die  Drehung  der  Polarisationsebene  im  magne- 
tischen Felde  (Theorie  von  Maxwell,  Potior  und  Bowland)  und 
die  experimentellen  Bestätigungen  der  Folgerungen,  zu  denen 
die  Anschauungen  MaxwelTs  führen  (Zug-  und  Druckkräfte  in 
dielectrisch  und  magnetisch  polarisirbaren  Medien  und  damit 
im  Zusammenhange  stehende  Erscheinungen).  Bei  der  Ab- 
leitung der  Formeln  sind  durchweg  die  Maxwell'schen  Bezeich- 
nungen zu  Grunde  gelegt,  sodass  das  Buch  eine  sehr  will- 
kommene Einführung  in  MaxwelTs  „Treatise"  bildet;  zugleich 
unterwirft  der  Verf.  die  Entwicklungen  des  englischen  For- 
schers einer  eingehenden  Kritik  und  weist  überall  darauf  hin, 
wo  sich  noch  Lücken  oder  Unstimmigkeiten  in  dem  Theorien- 
gebäude befinden.  So  zeigt  er,  wie  MaxwelTs  Anschauungen 
über  das  Zustandekommen  der  Bewegungen  electrostatisch 
geladener  Conductoren  im  Dielectricum  durch  Druckkräfte  in 
dem  den  Baum  des  letzteren  erfüllenden  hypothetischen  iu- 
compressiblen  Medium  (bei  Poincarä  fluide  inducteur  genannt) 
mit  anderen  Theilen  seiner  Theorie,  namentlich  mit  dem  Maasse 
der  im  dielectrisch  polarisirten  Medium  aufgehäuften  poten- 
tiellen Energie  in  Widerspruch  steht  Andererseits  hebt  der 
Verf.  sowohl  in  der  Einleitung  wie  in  dem  Capitel  über  In- 
duction  den  Grundgedanken  der  Maxwell'schen  Entwicklungen 
scharf  und  klar  hervor,  demzufolge  der  Versuch,  die  electri- 
schen  Erscheinungen  mechanisch  zu  erklären,  darauf  hinaus« 
läuft,  die  Werthe  der  lebendigen  Kraft  T  und  der  Kräfte- 
fanction  U  in  den  das  Problem  eindeutig  bestimmenden  Vari- 
abein auszudrücken,  mit  Hülfe  dieser  Ausdrücke  die  Lagrange- 
sehen  Differentialgleichungen  aufzustellen  und  den  Inhalt  dieser 
Gleichungen  an  der  Erfahrung  zu  prüfen. 

Die  Ableitungen  sind  durchweg  sehr  elegant,  wir  möchten 
in  dieser  Beziehung  namentlich  auf  das  Capitel  über  Electro- 
dynamik  hinweisen,  —  die  Anforderung  an  volle  Strenge  konnte 
deshalb  hier  und  da  etwas  zurücktreten,  weil  es  darauf  ankam, 
die  allgemeinen  Feldgleichungen  auf  möglichst  kurzem  Wege 
zu  erhalten,  wodurch  den  Anwendungen  auf  die  optisch-elec- 
trischen  Erscheinungen  ein  grösserer  Baum  erhalten  blieb. 

Sollte  das  Werk  eine  deutsche  Bearbeitung  erfahren,  was 
gewiss  recht  dankenswerte  wäre,  so  könnten  Ableitungen,  wie 
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die  p.  111  und  112  und  der  ganze  §  117  vielleicht  eine  Um- 
arbeitung erfahren,  desgleichen  wäre  dann  wohl  ein  engerer 
Anschluss  auch  an  deutsche  Arbeiten  zu  erzielen. 

Dem  trefflichen  Buche  wird  ein  zweiter  Band  demnächst 
folgen,  der  den  Aufbau  der  Theorie  auf  dem  v.  Helmholtz- 
schen  Elementargesetze,  sowie  die  Hertz'schen  Arbeiten  be- 
handeln wird.  Eb. 

• 

170.  TP.  JPrej/er*  Wissenschaftliche  Briefe  von  G.  Th. 
Fechter  (8°.  viii.u.  282  pp.Leop.  Voss.  Leipzig  1890).  —  Das  vor- 
liegende mit  Fechner's  Bildniss  geschmückte  Buch,  enthält  den 
vollständigen  1873 — 1883  geführten  Briefwechsel  zwischen 
Pechner  und  dem  Herausgeber,  ferner  einen  kurzen  Brief- 
wechsel mit  Karl  v.  Vierordt  und  neun  Beilagen.  Die  hier 
niedergelegten  Erörterungen  betreffen  schwierigere  Fragen  der 
Myophysik,  Psychophysik,  Erkenntnisstheorie  und  der  Bioge- 
nesis. Ein  Inhaltsverzeichniss  erleichtert  das  Auffinden  der 
zahlreichen  Einzeldiscussionen.  Eb. 


171.  Am  ßoiti.  Elementi  di  fisica  terza  edixionc  (Vol.  I 
con  408  incisioni.  Firenze  successori,  Le  Monnier  1891.  vmu. 
455  pp.).  —  Der  vorliegende  erste  Band  enthält  Mechanik, 
Schall  und  Wärme.  Für  die  Güte  des  Buches  spricht,  dass 
es  schon  seine  dritte  Auflage  erlebt  hat  Die  Ausstattung  der 
neuen  Auflage  ist  weit  besser  als  die  der  früheren.  Der 
Charakter  des  Buches  ist  ein  elementarer;  indess  ist  eine 
grosse  Fülle  von  Problemen,  die  eigentlich  den  höheren  Ge- 
bieten der  Physik  angehören,  behandelt.  E.  W. 

172.  J.  Scheiner 9  Die  Spectralanalysc  der  Gestirne  (Mit 
einem  Vorworte  v.  Prof.  H.  C.  Vogel.  8°.  vm  u.  474  pp.  u.  II  Taf. 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1890).  —  Die  Verlagshandlung  von 
W.  Engelmann  in  Leipzig  hat  die  Absicht,  die  sehr  bemerk- 
bare Lücke  eines  fehlenden  Lehr-  und  Handbuchs  der  Astro- 
physik, welches  sämmtliche  Gebiete  dieses  Wissenszweiges 
umfasst,  durch  Werke  berufener  Fachgelehrter  auszufüllen. 
Die  vorliegende  Astrospectralanalyse"  bildet  den  ersten  Theil 
dieses  Werkes,  dessen  Erscheinen  um  so  mehr  zu  begrüssen 
ist,  da  das  in  ihm  behandelte  Gebiet  in  den  vorhandenen  Lehr- 
büchern nur  unvollständig  zur  Darstellung  gebracht  werden 
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konnte  und  die  Einführung  der  photographischen  Methode  ge- 
rade hier  einen  ausserordentlichen  Aufschwung  herbeigeführt 
hat  Der  Ver£  hat  sich  durch  seine  Arbeiten  am  astrophysi- 
kalischen  Institute  in  Potsdam  selbst  ein  competentea  Urtheil 
über  die  praktische  Bedeutung  der  Methoden  erwerben  können; 
das  schön  ausgestattete  Werk  steht  ferner  auch  theoretisch 
vollständig  auf  dem  Standpunkte  der  neuesten  Forschungen. 
Im  ersten  Thefle  werden  die  instrumentellen  Anordnungen 
eingehend  behandelt,  wobei  auch  die  Formeln  über  auflösende 
Kraft  der  Spectralapparate,  Bedeutung,  Ursache  und  Vermei- 
dung aller  Fehlerquellen  bei  spectrometrischen  Messungen  und 
dergl.  ihre  Behandlung  finden.  Der  zweite  Theil  ist  rein  theo- 
retischer Natur  und  behandelt  die  Beziehungen  zwischen  Emis- 
sion und  Absorption,  wobei  die  Untersuchungen  von  Kirchhoff 
und  E.  Wiedemann  eingehende  Darstellung  erfahren,  sowie 
das  Doppler'sche  Princip  und  seine  Consequenzen.  Der  dritte 
Theil  ist  den  Ergebnissen  der  spectralanalytischen  Untersuch- 
ungen an  Himmelskörpern  gewidmet;  man  findet  hier  nach 
den  einzelnen  Körpern  geordnet  Alles  beisammen,  was  auf 
diesem  Gebiete  geleistet  worden  ist  Beigefügt  sind  dem  Werke 
noch  Wellenlängentafeln  des  Sonnen-  und  Eisenspectrums,  ein 
Catalog  der  Sterne  der  Klasse  III  a  und  b  und  ein  sehr  voll- 
ständiges Literaturverzeichniss.  Eb. 


173.  Am  Souchon.  Tratte  <F  Astronomie  iheorique  (8°. 
vrn.iL  504  pp.  Paris-  G.Carre.  1891).  —  Das  Werk  gibt  auch 
dem  weniger  Vorgebildeten  eine  systematische  und  gründliche 
Enfthning  in  die  Theorie  und  Praxis  der  Bahnbestimmungen, 
das  Letztere  insofern,  als  in  ihm  eine  durch  Bechnungsbei- 
spiele  illustrirte  Anwendung  der  allgemeinen  Formeln  zur  Er- 
klärung der  Anlage  der  astronomischen  Tafeln  gegeben  wird. 
Vornehmlich  widmet  sich  der  Verf.  den  planetarischen  Störungen 
und  der  Mondtheorie.  Die  eingeschlagene  Methode  ist  die  der 
Variation  der  Constanten;  den  Jacobi'schen  Transformationen 
der  Bewegungsgleichungen,  den  Lagrange'schen  Arbeiten  und 
in  der  Mondtheorie  denen  yon  Delaunay  wird  geeignet  Rech- 
nung getragen.  Das  Ganze  leitet  ein  kurzer  Abriss  der  Ent- 
wickelung  der  theoretischen  Astronomie  ein.  Eb. 

Belblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.  XV.  \\ 
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174.  A.  Steinheil  und  JE.  Voit.  Handbuch  der  ange- 
wandten Optik  (viu.314pp.u.  7Taf.  Leipzig,  Teubner,  1891).  — 
Für  den  aasübenden  Optiker  fehlte  es  seither  an  einem  auch 
den  neueren  Arbeiten  gebührend  Rechnung  tragenden  Werke, 
durch  das  er  ohne  einen  zu  grossen  Apparat  mathematischer 
Vorkenntnisse  eine  genügende  Anleitung  sich  hätte  verschaffen 
können,  einerseits  die  Leistung  optischer  Systeme  zu  beurthei- 
len,  andererseits  die  Berechnung  derselben  mit  wissenschaft- 
licher Strenge  durchzuführen.  Das  soeben  erscheinende  Werk 
ist  aus  den  30  jährigen  Erfahrungen  in  dein  optischen  Institute 
von  C.  A.  Steinheil  Söhne  hervorgegangen  und  gewiss  berufen 
die  erwähnte  Lücke  auszufüllen. 

Der  vorliegende  erste  Band  enthält  die  Voraussetzungen 
für  die  Berechnung  optischer  Systeme  und  die  Anwendungen 
auf  einfache  und  achromatische  Linsen.  In  ihm  werden  die 
Fundamentaleigenschaften  dioptrischer  Systeme  abgeleitet,  die 
Berechnung  einer  Linse  und  die  Discussion  ihrer  Bildfehler 
durchgeführt  und  das  achromatische  Objectiv  ausführlicher  be- 
handelt. Vier  Beilagen  geben  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung aller  Formeln,  die  nöthigen  Hülfstabellen  und  zwei 
Abhandlungen  von  L.  v.  Seidel 

Der  zweite  Band  wird  die  Berechnung  ganzer  optischer 
Constructionen,  der  dritte  die  Prüfung  des  optischen  Effectes 
ausgeführter  Instrumente  behandeln.  Eb. 


175.  H.  W.  Vogel.  Handbuch  der  Photographie.  L  Theil. 
Photochemie  und  Beschreibung  der  photographischen  Chemikalien 
(4.  Aufl.  xvi.  u.  351  pp.  Berlin.  Rob.  Oppenheim.  1890).  —  Das 
schon  durch  seine  drei  ersten  Auflagen  rühmlichst  bekannte 
und  weitverbreitete  Werk,  trägt  in  seiner  neuen  Gestalt  auch 
den  allerneuesten  Fortschritten  auf  dem  Gebiete  der  photo- 
graphischen Technik  gebührend  Rechnung.  Der  vorliegende 
erste,  durch  13  Tafeln  geschmückte  Band,  enthält  eine  kurze 
historische  Einleitung,  eine  Uebersicht  über  die  physikalischen 
und  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  und  die  ausführliche 
Besprechung  der  in  der  photographischen  Technik  vorkommen- 
den Chemikalien,  insbesondere  die  Beschreibung  der  Reductions- 
mittel,  Entwickler,  Beschleuniger,  der  Sensibilisatoren  und 
Bildträger.  Eb. 
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176.  Van  der  Waals.  The  conlinuity  of  the  liquid 
and  gaseous  states  of  matter.  Physical  Memoirs  under  the  direc- 
tion  of  the  physical  society  of  London  (Vol.  L  part  3.  vi  u. 
p.  333—496.  London,  Taylor  and  Francis,  1890).  —  Die  Ueber- 
setzung  ist  nach  der  deutschen  von  van  der  Waals  gearbeitet; 
die  bei  derselben  vorhandenen  Druck-  und  Rechenfehler  sind 
eliminirt  E.  W. 

177.  A.  Winkelmann.  Handbuch  der  Physik  (Bd.  I. 
Lie£  7.  m  u. p.  753— 878.  Breslau,  E.  Trewendt,  1890).  —  Die 
vorliegende  siebente  Lieferung,  die  Schlusslieferung  des  ersten 
Bandes  enthält  ausser  Register,  Titel  und  Inhalt:  Longitudi- 
nakchwingungen  tönender  Körper,  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit des  Schalles,  Vibroskopie  und  Vibrographie.       E.  W. 


178.  C  J.  Woodward.  Educational  Works.  A.  Arith- 
metical  Chemistry  (Pt.  L  vm  il  83  pp.  London,  Simpkin  Marshall 
&  Co.,  1890.  2  sh.).  —  D.  Arithmetical  Physics  (I.  Bd.  vm  u. 
191  pp.  ibid.  1890.  3  sh.  6  p.).  —  Die  Bücher  geben  zunächst 
eine  kurze  theoretische  Auseinandersetzung,  und  dann  nume- 
rische Aufgaben.  Der  auf  Physik  bezügliche  Band  enthält 
Akustik,  Licht  und  Wärme.  Durch  solche  Aufgaben  wird 
das  theoretisch  gelernte  jedenfalls  wesentlich  besser  angeeignet 
werden.  E.  W. 

179.  Gustav  Zewner.  Tee/mische  Thermodynamik  (LBd. 
xn u.  p.  1—454. 1887;  II.  Bd.  vin u.  p.  1—474.  u.  29  S.  Tab.  Leipz. 
Arth.  Felix,  1890).  —  Die  vorliegende  mit  geändertem  Titel  er- 
schienene 3.  Aufl.  des  bekannten  Werkes  von  Zeuner  „Grundzüge 
der  mechanischen  Wärmetheorie",  darf  wohl  mit  mehr  Recht  als 
neues  selbständiges  Werk  bezeichnet  werden.  Einerseits  haben 
Partien  der  Thermodynamik  von  bloss  physikalischem  Interesse 
keine  Aufnahme  mehr  gefunden,  andererseits  sind  dafür  die 
umfassenden  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der,  den  technischen 
Wissenschaften  nahestehenden  Körper  (der  Gase  und  Dämpfe), 
mit  möglichster  Vollständigkeit  berücksichtigt  und  gewürdigt 
worden.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  von  den  allgemeinen 
theoretischen  Betrachtungen  über  die  beiden  Hauptsätze  nur 
so  viel  aufgenommen  worden,  als  zum  Yerständniss  der  hier 
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behandelten  Probleme  von  Nöthen  ist.  Den  Physiker  inter- 
essiren  die  Zusammenstellungen  über  die  Eigenschaften  der 
Gase  und  Dämpfe,  die  zahlreichen  detaillirt  angefahrten  Ver- 
suche, den  Zusammenhang  zwischen  Druck  und  Temperatur 
gesättigter  Gase  durch  Formeln  auszudrücken,  die  nüchterne 
Würdigung  der  Formeln  von  v.  d.  Waals,  Clausras,  Sarrau, 
sowie  die  Anführung  der  in  der  Praxis  ausreichenden  Zu- 
Standsgleichungen  für  überhitzte  Dämpfe  des  Wassers,  der 
Kohlensäure,  des  Ammoniaks,  der  schwefligen  Säure  u.  s.  w. 
In  technischer  Beziehung  haben,  um  das  hauptsächlichste  her- 
vorzuheben, die  Strömungsprobleme  für  Gase  und  Dämpfe,  die 
Theorie  der  Kalt-  und  Heissluftmaschinen,  der  Gasmaschinen, 
der  eigentlichen  Dampfmaschinen,  der  feuerlosen  Dampf- 
maschinen, sowie  die  Theorie  der  Kälteerzeugung  mit  Hülfe 
niedrig  siedender  Flüssigkeiten  eine  ausgedehnte  Bearbeitimg 
gefunden.  Die  Darstellung  und  Behandlung  des  Stoffes  schliesst 
sich,  wie  Herr  Verf.  bemerkt,  im  allgemeinen  dem  Verfahren 
an,  welches  derselbe  bei  seinen  langjährigen  Vorlesungen,  über 
Thermodynamik  für  angemessen  und  fruchtbringend  erkannt 
hat;  insofern  bedarf  es,  wie  dies  wohl  bei  einem  Werke  von 
Zeuner  selbstverständlich  ist,  was  Fasslichkeit  und  Klarheit 
anbelangt,  keiner  weiteren  Empfehlung.  Kök. 


1891.  BEIBLÄTTER  •* 3 

ZU  DIN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XV. 


Allgemeine  Physik. 


1.  F.  Lux.  Die  neue  Gaswage  (Modell  C.  E.)  (Ztschr.  f. 
analyt.  Chem.  29,  p.  13—18.  1800).  —  Weitere  Mittheilungen 
über  den  Beibl.  14,  p.  147  beschriebenen  Apparat.       E.  W. 

2.  c7.  Joly.     lieber  eine  Methode  zur  Bestimmung  der 
absoluten  Dickte  der  Gase  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  379—386. 1890). 
—  Die  bekannte,  von  Begnault  angegebene  Methode  der  Dichte» 
bestimmung  von  Grasen,  bei  der  ein  Glasgefäss  beim  Wägen 
als  Gregengewicht  dient,  hat  mehrere  Uebelstände,  welche  Verf. 
durch  die  neue  von  ihm  mitgetheilte  Methode  zu  umgehen  sucht» 
Der   Hauptunterschied  ist  der,   dass  nicht  ein  und  dasselbe 
Gefass   zur  Gewichts-  und  zur  Volumbestimmung  angewandt 
wird,    sondern  dass  ein  kleines  Gefäss,  in  dem  sich  das  Gas 
unter   hohem  Druck  befindet,  zur  Auswägung  der  Gasmenge 
dient,  ein  bedeutend  grösseres  dagegen  zur  Volumbestimmung. 
Das  kleine  Gefäss  ist  kugelförmig  und  besteht  aus  zwei  Kupfer- 
hälften, die  hart  miteinander  verlöthet  sind  (Durchmesser  des* 
selben  ca.  6,7  cm,    Wandstärke   1  mm,  Inhalt  ca.  160  ccm). 
Dies  Gefäss,  welches  einen  Druck  von  20  und  25  Atmosph. 
mit  Sicherheit  aushalten  kann,  wiegt  ca.  80  bis  90  g;  ein  An- 
satzrohr  mit  Schraubenventil  dient  zum  Ein-  und  Auslassen  des 
Gases.    Das  Volumenometer  ist  ferner  ein  oben  und  unten  mit 
Ansatzrohr  versehener  Glascylinder,  dessen  Inhalt  bis  zu  einer 
Aetzmarke  an  dem   einen   Ansatzrohr  durch  Auswägen  mit 
Wasser  oder  Quecksilber  bei  0°  bestimmt  ist.    An  das  obere 
]3nde  dieses  Gefässes  wird  die  mit  dem  Gas  gefüllte  Kupfer- 
kugel, die  vorher  unter  Anwendung  einer  gleichen  Kugel  als 

mgewicht  gewogen  war,  angeschraubt;   das  untere  Ende 
;en  steht  durch  einen  Gummischlauch  mit  einem  Queck- 
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silber  enthaltenden  Gefäss  in  Verbindung,  wodurch  der  untere 
Verschluss  des  Cylinders  hergestellt  wird.  Man  lässt  nun  so 
viel  Gas  aus  dem  Kupferballon  austreten,  bis  das  Quecksilber 
an  der  erwähnten  Marke  steht  und  bestimmt  dann  den  Ge- 
wichtsverlust der  Kupferkugel.  Hierdurch  sind  Volumen  und 
Gewicht  des  Gases  bekannt  Wegen  der  Ausdehnung  der 
Kugel  durch  den  inneren  Druck  ist  eine  Correction  anzu- 
bringen. Ver£  macht  folgende  Zusammenstellung  für  eine 
Dichtebestimmung  nach  Begnault's  und  seiner  Methode,  die 
den  Vortheil  der  letzteren  zeigt: 

BegnaolVt  Methode    Nene  Methode 

Volumen  des  Geftsses,  indem  das  Gas  ge-l  1800ccm  160ccm 

wogen  wird  | 

Gewicht  dieses  Geffsses 200  g  41  g 

VerhaMtniss  des  Gasgewichts  zu  demjenigen  \  -  .  12gi  i .  05s 

des  Gefässes  f 

Fehler  wegen  des  Auftriebes  für  das  Gasgewicht  1 :  280  1 :  560 

Eine  rohe  Bestimmung  der  Dichte  trockener  Luft  nach 
dieser  Methode  bei  747,97  mm  und  15,70°  lieferte  die  Zahl 
0,001  204  6,  was  mit  dem  Werth  0,001  203  3  aus  den  Tabellen 
von  Landolt  und  Börnstein,  sowie  mit  0,0012052  aus  Bieder- 
mannes Chemikerkalender  (1888)  gut  stimmt  W.  J. 


3.  JE.  i\  JPerman.  Versuche  über  Dampfdichte  (Proc. 
Roy.  Soc.  48,  p.  45—59. 1890).  —  Die  Versuche  des  Verf.  wurden 
zunächst  in  der  Absicht  unternommen,  zu  entscheiden,  ob 
Bromdampf  bei  niederen  Drucken  (bis  herunter  zu  etwa  15  mm 
Quecksilber)  Neigung  zur  Dissociation  zeigt,  worauf  nament- 
lich frühere  Beobachtungen  von  J.  J.  Thomson  (ibid.  42,  p.  345 
1887)  hinweisen. 

Die  angewendete  Methode  war  im  wesentlichen  die  Du- 
mas'sehe,  doch  wurde  die  Kugel  nicht  im  Bade,  sondern 
mittelst  Dampfmantel  erhitzt  und  durch  einen  Hahn  geschlos- 
sen; letztere  Anordnung  gestattete,  mit  einer  Füllung  eine 
Beihe  von  Versuchen  auszuführen.  Die  Menge  des  in  der 
Kugel  enthaltenen  Broms  wurde  nicht  durch  Wägung,  sondern 
mittelst  Titrirung  bestimmt.  Genaue  Beschreibung  des  Appa- 
rats und  Verfahrens  enthält  die  Abhandlung. 

Nachfolgende  Zusammenstellung  gibt  die  bei  verschiedenen 
Temperaturen  und  Drucken  beobachteten  örenzwerthe  wieder: 


i 
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Reihe 

Temperatur 

Druck  in  Millimetern 

<  Dampfdichte  ( R  »  1 ) 

I. 

77,8° 

744,9  —103,6 

78,5—80,1 

IL 

78,4° 

764,3  —141,4 

80,4—81,0 

III. 

155,5* 

749,0  —  34,9 

80,3—80,8 

IV. 

14,7—15° 

98,65—  32,10 

80,8—81,3 

Z-    i 

279,5° 

744,7  —  49,45 

79,8—80,3 

VI. 

132,2° 

761,4  —  53,8 

80,3—80,7 

Die  Versuche  bei  noch  niedereren  Drucken  ergaben  etwas 
höhere  Zahlen  (zwischen  82  und  90),  welche  jedoch  nach  An- 
sicht des  Verf.  auf  Versuchsfehler  zurückzuführen  sind.  Eine 
Dissociation  des  Bromdampfes  unter  den  angegebenen  Be- 
dingungen war  also  nicht  nachzuweisen. 

Die  Versuche  wurden  ferner,  unter  passender  Abänderung 
des  Apparates,  auf  Jod  ausgedehnt,  jedoch  keine  brauchbaren 
Resultate  erhalten.  Die  Dampfdichtebestimmung  mittelst  der 
Kundt'schen  Methode  der  Schallgeschwindigkeitsmessung  ergab 
in  drei  Versuchen  für  die  Dampfdichte  des  gesättigten  Jod- 
dampfes 124,7;  126,3;  129,7  (bezogen  auf  H=*  1),  was  für  die 
Existenz  normaler  zweiatomiger  Molecttle  Ja  spricht  Auch 
bei  längerem  Durchschlagen  des  electrischen  Funkens  trat  eine 
nachweisbare  weitere  Dissociation  nicht  ein. 

Fernere  Versuche  erstreckten  sich  auf  die  Dampfdichte 
des  Schwefelsäureanhydrids ,  die  der  Formel  SOs  entsprechend 
gefunden  wurde,  sowie  auf  Salzsäure.  Die  für  etwa  21procen- 
tdge  Säure  erhaltenen  Werthe  stimmten  mit  den  für  ein  Ge- 
misch von  Salzsäure  und  Wasser  im  gleichen  Verhältniss  be- 
rechneten nahe  überein  und  zeigten,  dass  bei  der  angewendeten 
Temperatur  von  etwa  132°  keine  Verbindung  von  Salzsäure 
and  Wasser  besteht  K.  S. 


4.  J.  A.  Qroshans.  lieber  die  Hypothese  von  Prout, 
besonders  in  Bezug  auf  das  Atomgewicht  von  C  und  0  (Paris, 
1890).  —  Der  Verf.  stellt  die  Verbindungen  CpHqOr  zusammen, 
die  unter  der  Voraussetzung,  dass  C  =  12,  H  =  1,  0=16  ist, 
gleiche  Moleculargewichte  haben.  E.  W. 

5.  K..  Seubert.  Die  Atomgewichte  der  Platinmetalle  (Ann. 
Chem.261,p.  272—279.  1891).  —  Im  Anschluss  an  seine  Arbeit 
über  das  Atomgewicht  des  Osmiums  (s.  vorstehendes  Ref.)  macht 
Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  nunmehr  im  Laufe  der  letzten 

12* 
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zwölf  Jahre  die  Atomgewichte  sämmtlicher  Platinmetalle,  so- 
wie das  des  Goldes  neu  bestimmt  worden  sind,  davon  Osmium, 
Iridium  und  Platin  von  ihm  selbst  und  Bhodium  von  ihm  in 
Gemeinschaft  mit  K.  Kobbe\  Er  gibt  eine  Uebersicht  der  be- 
treffenden Literatur  und  zeigt,  dass  die  Widersprüche,  welche 
bei  den  Platinmetallen  früher  zwischen  ihren  Atomgewichten 
einerseits  und  ihrer  Stellung  im  periodischen  System  anderer- 
seits bestanden,  nunmehr  gelöst  sind,  und  zwar  sämmtlich  in 
dem  yon  der  Theorie  vorausgesagten  Sinne.  Die  Annordnung 
der  Platinmetalle  und  der  ihnen  nahestehenden  Edelmetalle 
Gold  und  Silber  auf  Grund  ihres  chemischen  Verhaltens  kann 
nur  die  nachstehende  sein: 


Ruthenium 
Bu  101,4 
(108,5) 

Bhodium 
Bh  102,7 
(104,1) 

Palladium 
Pd  106,85 

(106,2) 

Silber 
Ag  107,66 

Osmium 
Os  190,8 
(198,6) 

Iridium 
Ir  192,5 

(196,7) 

Platin 
Pt  194,8 
(196,7) 

Gold 
Au  196,7 
(196,2) 

Damit  stehen  die  heute  geltenden  Atomgewichte  in  Ueber- 
einstimmung,  während  die  (in  Klammern  beigefügten)  früheren 
Werthe  in  der  zweiten  Gruppe  Os,  Ir,  Pt,  Au  nicht  dieser 
Reihenfolge  entsprachen.  Fast  sämmtliche  Atomgewichte  der 
Platinmetalle  sind  bei  den  älteren  Bestimmungen  erheblich  zu 
hoch  gefunden  worden.  K.  S. 

6.  J.  T.  Cundatt*  lieber  die  Produciion  von  Ozon 
durch  Flammen  (Chem.  CentralbL  1890.  Bd.  II,  p.  664).  —  Saugt 
man  durch  ein  Bohr,  das  5  mm  höher  als  das  Bohr  des  Bren- 
ners und  5  mm  seitlich  von  der  Flamme  steht,  Luft  fort,  so 
riecht  die  Luft  nach  Ozon.    Indess  liess  sich  nicht  sicher  con- 

statiren,  ob  man  es  mit  Ozon  oder  Stickoxyden  zu  thun  hatte» 

E.  W. 

7.  G.  Magnanini.  Heber  das  Verhalten  des  Mannüs 
gegen  Borsäure  (Bend.  della  B.  Acc.  dei  Lincei  6, 1 .  Sem.,  p.  260 — 
266.  1890).  —  Mehrere  Beobachter  haben  das  eigentümliche 
Verhalten  der  Borsäure  gegen  polyvalente  Alkohole  studirt, 
welches  auf  die  Entstehung  von  Verbindungen  zwischen  der 
ersteren  und  den  letzteren  hinzuweisen  scheint.  Der  Verf.  hat, 
um  diese  Frage  zu  entscheiden,  das  el.  Leitvermögen  von  Lö- 
sungen, welche  wechselnde  Mengen  von  Mannit  und  Borsäure 
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enthalten,  untersucht.  Die  vorliegende  Arbeit  enthält  die 
Zahlenergebnisse,  welche  keinen  Auszug  gestatten«  Der  Verl 
erörtert  dieselben  in  einer  späteren  Publication  „Ueber  die 
electrische  Leitfähigkeit  der  Borsäure  in  Gegenwart  von 
Manüit"  (Rend.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  6,  1.  Sem.,  p.  411.  1890), 
aber  welche  bereits  (Beibl.  14,  p.  1126)  berichtet  ist     B.  D. 

8.  Vm  ICnorre.  Untersuchungen  über  Sckraubenmikro- 
meter  (Astron.  Nachr.  125,  p.  821—360.  1890).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  sehr  eingehende  Discussion  der  Bewegungsverhältnisse  von 
Mikrometerschrauben  in  den  verschiedenen  Lagen  zur  Verti- 
calen,  besonders  des  Einflusses  der  Oelschicht,  prüft  zwei 
Mikrometerschrauben  und  erprobt  an  ihnen  die  von  ihm  auf- 
gestellten allgemeinen  Formeln  und  gibt  am  Schlüsse  eine 
Reihe  von  Vorschriften,  die  bei  Anfertigung  von  Mikrometer- 
schrauben im  Auge  zu  behalten  sind.  Eb. 

9.  Jfittel8tra#8.  Neues  Sphärameter  (Oentralztg.  f.  Opt. 
uMech.  ll,p.279.  1890).  —  Der  Apparat  hat  den  Zweck,  die 
Nummer  von  Brillengläsern  zu  ermitteln.  Das  zu  untersuchende 
Glas  wird  gegen  den  erhabenen  Band  einer  Metallscheibe  ge- 
drückt und  die  bewegliche  Spitze  bis  zur  Anlehnung  durch  die 
Mitte  derselben  herabgeschraubt.  Der  mit  ihr  verbundene 
Zeiger  zeigt  dann  unmittelbar  die  Nummer  des  Brillenglases 
an.  Die  Schraube  hat  zwei  Gewinde,  ein  steileres  und  ein 
flacheres,  die  Scheibe  des  Sphärometers  drei  Scalen,  wodurch 
alle  bei  Brillengläsern  wirklich  vorkommenden  Krümmungen 
messbar  werden.  Eb. 

10.  H.  Ost.  Wahres  oder  Mohr'sches  Lüer?  (Che- 
miker Ztg.  14,  p.  1747—48.  1890).  —  Eine  Maassflasche  von 
1  Liter  Inhalt  stellt  man  nach  dem  vom  Chemiker  allgemein 
angenommenen  Mohr'schen  System  in  der  Weise  her,  dass 
man  den  Kolben  mit  einem  Kilogrammgewicht  auf  der  einen 
Wagschale  austarirt  und  dann  das  Kilogramm  durch  soviel 
Wasser  von  +17,5°  C.  ersetzt  bis  wieder  Gleichgewicht  vor- 
handen ist.  Die  Normal-Aichungs-Commission  schlägt  statt 
dessen  vor,  das  wahre  Liter  anzuwenden,  damit  sie  die  Prü- 
fung der  Maassgefässe  übernehmen  könne;  man  sollte  im  luft- 
leeren Baume  Wasser  von  +4°  abwägen  und  den  Inhalt  der 
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Flasche  auf  0°  reduciren.  Der  nach  Mohr  gemachte  Fehler 
beträgt  etwa  1,88  ccm;  man  vermeidet  ihn,  wenn  man  nach 
Mohr  verfährt,  aber  statt  1  kg  nur  998,12  g  auf  die  Wagschale 
legt.  Alle  bisher  in  der  Maassanalyse  verwendeten  Gefässe 
wären  danach  zu  verwerfen,  jedoch  würde  die  Anfertigung  sol- 
cher nach  dem  neuen  System  keine  Schwierigkeiten  haben. 
Es  werden  aus  dem  Kreise  der  Praktiker  Aeusserungen  darü- 
ber erwartet,  ob  der  vorgeschlagenen  Neuerung  irgend  welche 
praktische  Bedenken  entgegenstehen.  Eb. 

11.  Schmidt*  Chronometer,  welches  Tausendtel-Secunden 
gibt  (Soc.  Franc,  de  Phys.  Jan.  1891,  p.  3 — 4).  —  Der  sehr  regel- 
mässig schwingende  und  jedesmal  eine  Tour  von  vollen  360° 
machende  Balancier  einer  guten  Taschenuhr  ist  mit  einer  Thei- 
lung  versehen.  Das  Werk  wird  electromagnetisch  ausgelöst 
und  ebenso  arretirt.  Die  Zeiger  geben  die  Stunden,  Minuten, 
Secunden  und  Fünftelsecunden,  der  Balancier  die  Tausendtel. 
Gaspari  (a.  a.  0.  p.  4)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Me- 
thode in  der  Nähe  des  todten  Punktes  der  Unruhe  nicht  so 

genau  sein  könne  und  nur  etwa  Hundertel  verbürgen  dürfte. 

Eb. 

12.  J.  ZtOudon*  Bemerkungen  über  Mathematisches  in 
der  Physik  (Trans.  Roy.  Soc.  Canada  9  HI,  p.  7—10.  1889).  — 
Die  erste  Bemerkung  betrifft  den  Zusammenhang,  der  zwischen 
der  Summe  der  Momente  eines  ebenen  Kräftesystems  und 
ihrem  Virial  besteht  In  der  zweiten  wird  die  Reduction  dieses 
Systems  auf  zwei  sich  kreuzende  Einzelkräfte  vorgenommen, 
indem  die  demselben  äquivalenten  Einzelkraft  R  und  Kräfte- 
paar G  auf  Polarcoordinaten  bezogen  und  so  in  je  zwei  Kräfte 
und  Kräftepaare  zerlegt  werden,  dass  jede  Krafbcomponente 
senkrecht  steht  auf  der  Axe  einer  Kräftepaarcomponenten. 
Die  letzte  Note  endlich  construirt  für  ein  durch  ein  Prisma 
gegangenes  Lichtstrahlenbüschel  geometrisch  den  letzten  noch 
austretenden  Strahl.  W.  H. 

13.  JB.  Lehmann-JPtehäs*  Ueber  einige  Fundamental- 
sülze  der  Dynamik  (Astron.  Nachr.  125,  p.  49—62.  1890).  — 
Der  Verf.  zeigt,  dass  wenn  man  von  ursprünglich  rechtwink- 
ligen Ooordinaten  bei  irgend  einem  dynamischen  Problem  auf 
ein   anderes   System  von    Variabein  übergeht  und  dabei  die 
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Transformationsgleichungen  die  Zeit  explicite  enthalten,  das» 
dann  auch  für  die  neuen  Variabein  das  Hamilton'sche  Princip 
und  die  zweite  Lagrange'sche  Form  der  Differentialgleichungen 
der  Bewegung  unverändert  gelten,  nur  ist  die  Form  der  charac- 
teristischen  Function  eine  etwas  andere.  Als  Beispiel  wird 
die  ebene  Bewegung  eines  Massenpunktes  unter  der  Wirkung 
zweier  Kraftcentren,  deren  Verbindungslinie  sich  um  einen 
ihrer  Punkte  in  der  Bewegungsebene  dreht,  behandelt    Eb. 


14.  JB.  W.  Genese,  lieber  Centren  endlicher  Drehung 
und  Dehnung  (Rep.  Brit.  Assoc.  Bath.  1888,  p.  579—580).  — 
Aehnliche  Figuren  können  durch  eine  Drehung  in  einem  Punkt 
nnd  eine  yon  diesem  ausgehende  Dehnung  ineinander  verwandelt 
werden;  einige  hierher  gehörige  interessante  Fälle  behandelt 
der  Ver£  E.  W. 

15.  A.  Mannheim*  lieber  die  Bewegung  eines  Doppel- 
kegeis  (C.  B.  111,  p.  634—636.  1890).  —  Im  Anschlüsse  an  die 
BesaTsche  Mittheilung  (BeibL  15,  p.  68)  bringt  Mannheim 
einige  kinematische  Ergebnisse  des  Problems  zur  Sprache. 
Der  Doppelkegel,  welcher  symmetrisch  zur  gemeinsamen  Kreis- 
basis  C  angenommen  ist,  liege  auf  den  Trägem  mit  den  Punkten 
cx  und  ct  auf,  durch  welche  die  Erzeugenden  D1  und  D%  lau* 
fen;  die  Tangentialebenen  in  letzteren  sollen  sich  in  T  schnei« 
dea  Dann  bewegt  sich  der  Mittelpunkt  von  C  auf  einer  zu  T 
parallelen  Geraden  und  es  enthält  die.  Ebene  {Dl  D2)  den  Ort 
der  instantanen  Drehungsaxen.  Die  Bewegung  des  Doppel- 
kegels kann  dargestellt  werden  durch  das  Abrollen  eines  Cy- 
linders,  mit  horizontalen  Erzeugenden  und  einer  logarithmischen 
Spiralen  als  Profil,  längs  der  Directrixebene  (DlDi).  Der 
geometrische  Ort  für  einen  der  Berührpunkte  c  ist  bezüglich 
des  betreffenden  Halbkegels  eine  Loxodrome  (eine  Linie,  welche 
die  Erzeugenden  des  letzteren  alle  unter  demselben  Winkel 
schneidet)  —  bezüglich  des  Cylinders  eine  Helix. 

Ersetzt  man  den  Doppelkegel  durch  eine  Kugel,  so  ist 
die  Bahn  des  Centrums,  wie  von  Resal  gelegentlich  bemerkt, 
eine  Ellipse.  Der  obige  Cylinder  geht  für  diesen  Fall  in  einen 
ganz  analogen  über,  mit  einer  Epicycloide  als  Querschnitt. 

W.  H. 
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16.  K.Fuchs.  Das  Pendel  als  Wage  (Exner'sRep.  26, 
p.  634—637.  1890).  —  Der  Schwerpunkt  eines  etwa  2  dm  langen 
Pendelstabes  liegt  etwas  oberhalb  des  Unterstützungspunktes. 
Widerlager  zu  beiden  Seiten  des  oberen  Endes  hindern  den 
unbelasteten  Stab  am  Umkippen.  Das  untere  Ende  trägt  ein 
Körbchen,  bestimmt  zur  Aufnahme  des  zu  wägenden  Körpers 
und  ausserdem  noch  so  vieler  Gewichtsstücke,  dass  der  Schwer- 
punkt etwas  unterhalb  der  unterstützenden  Schneide  gebracht 
wird,  wodurch  der  Stab  langsame  Oscillationen  —  etwa  5  bis 
10  Secunden  Schwingungsdauer  —  auszuführen  im  Stande  ist. 
Aus  der  beobachteten  Zeit  lässt  sich  dann  leicht  nach  gege- 
bener Methode  das  Gewicht  des  eingelegten  Körpers  berechnen. 

Diese  gefällige  Methode  bietet  den  Vortheil,  1)  dass  die 
Gewichtsbestimmung  auf  eine  Zeitbestimmung  zurückgeführt 
erscheint,  2)  dass  der  zu  benutzende  Apparat  wenig  Raum 
einnimmt,  beispielsweise  also  auch  zur  Gewichtsbestimmung 
unter  der  Luftpumpe  zu  gebrauchen  ist,  und  3)  dass  der  er- 
forderliche Gewichtssatz  nicht  sehr  weit,  nicht  einmal  bis  zu 
einem  Milligramm  herunterzugehen  braucht,  während  doch  der 
zu  wägende  Gegenstand  auf  sehr  kleine  Theile,  Bruchtheile 
eines  Milligramms,  bestimmt  werden  kann. 

Statt  an  eine  Pendelstange  ein  Körbchen  zu  hängen,  kann 
man  auch  zwei  ganz  gleich  schwingende  Pendel  durch  eine 
Brücke  verbinden.  W.  H. 


17.  De  Sparre.  lieber  die  Bewegung  des  Foucaull' sehen 
Pendels  (CR.  111, p. 496-498.  1890).  —  Der  Verf.  kommt  auf 
den  schon  früher  von  ihm  behandelten  Gegenstand  (Beibl.  8, 
p.  12)  noch  einmal  zurück,  um  die  Untersuchung  speciell  nach 
drei  Gesichtspunkten  weiterzuführen.  Beim  directen  Studium 
des  Foucault'schen  Problems  erhält  man  nämlich  für  das  Azi- 
muth  <p  des  Pendels  ein  Integral  singulären  Charakters,  in 
welchem  alle  Elemente  mit  dem  Factor  w  der  Winkelgeschwin- 
digkeit der  Erddrehung  behaftet  sind,  ausgenommen  jene,  wel- 
che dem  sehr  kleinen  Werth  des  Ausschlagwinkels  6  entspre- 
chen. Diese  enthalten  statt  <o  den  Factor  1/w  und  üben 
damit  einen  überwiegenden  Einfluss  aus;  letzterer  ist  es,  wel- 
cher eben  studirt  wird.  Zweitens  wird  statt  der  elliptischen 
Functionen,  die  sonst  das  Problem  festlegen,  die  directe  Ein- 
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fähnmg  unendlicher  Beihen  vorgenommen.  Endlich  wird  zur 
besseren  Anschmiegong  der  Resultate  an  wirkliche  Versuche 
der  Luftwiderstand  berücksichtigt.  W.  H. 

18.  2>.  Varisco.  lieber  die  scheinbare  Abweichung  der 
Schwingungsebene  eines  Pendels  infolge  der  Drehung  der  Erde 
(Giorn.  sc  delle  scuole  secItaL  1890.  6  pp.).  —  Gestützt  auf  eine 
allgemeine  ftmctionale  Entwickelung  mittelst  der  Mac  Laurin- 
Bchen  Reihe  werden  die  Foucault'schen  Abweichungen  zuerst 
für  den  Aequator  als  0,  dann  für  eine  beliebige  Breite  <p  als 
proportional  mit  sin  (p  dargestellt.  W.  H. 

19.  G.  Trouve.  lieber  zwei  Modelle  des  electrischen 
Gyroskops,  von  denen  das  eine  zum  Nachweise  der  Erddrehung ; 
das  andere  zur  Rectification  der  Marinebussole  dienen  kann 
(CR.  111,  p.  357—361.  1890).  —  Das  erste  Gyroskop  besteht 
aur  einer  dicken  Wulstscheibe,  drehbar  um  eine  Stahlaxe  mit 
Bubinen  als  Spitzen.  Dieselbe  trägt  im  Innern  ein  acht- 
armiges eleotriBches  Getriebe,  sodass  sie  als  Electromotor  ver- 
wendet werden  kann,  und  ist  umgeben  von  einer  concentrischen 
eisernen  Ringarmatur  schneckenförmigen  Querschnitts.  Ein 
senkrecht  dazu  gestellter  kupferner  Bing,  auf  welchem  sich 
das  Gyroskop  drehen  kann,  bildet  die  Verbindung.  Der  so 
justirte  Apparat  ist  mittelst  eines  Fadens  an  einem  Säulen- 
artigen  Gestell  aufgehängt  und  zeigt  die  Rotationsbewegung 
der  Erde,  sobald  ein  electrischer  Strom  die  Scheibe  rotiren 
läast,  was  mit  einer  Geschwindigkeit  bis  400  Umdrehungen 
pro  Secunde  geschehen  kann.  Die  electrischen  Zuleitungen 
sind  ähnlich  hergestellt  wie  bei  einem  Ampöre'schen  Gestell. 

Um  dieses  Gyroskop  für  die  Verification  des  Compasses 
passend  zu  machen,  wurde  es  einigen,  doch  nicht  wesentlichen 
Veränderungen  unterworfen.  Die  Dimensionen  wurden  so  stark 
gewählt,  dass  eine  Kraft  von  mehreren  Kilogramm  erforderlich 
ist,  am  die  Scheibe  in  ihrer  Drehbewegung  zu  alteriren.  Zur 
lndnction  diente  ein  im  Innern  der  Scheibe  angebrachter 
Gramme'scher  Ring;  für  den  Faden  endlich  wurde  eine  Car- 
dani'sche  Aufhängung  gewählt,  die  ihrerseits  auf  der  Axe  eines 
langen  Pendels  mit  starrer  Pendelstange  und  schwerer  Pendel- 
kugel  befestigt  war,  um  dem  Ganzen  gegenüber  dem  beweg- 
lichen Schiffskörper  eine  möglichst  verticale  Lage  zu  sichern. 

W.  H. 
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20  u.  21.  Dumoutin-Froment  und  Doignon. 
Anwendungen  des  Gyroskops  für  Schifffahrtszwecke  (C.  R.  111, 
p.  428.  1890).  O.  Trvuvi.  Antwort  hierauf  (ibid.  p.  463).  — 
Die  enteren  Autoren  erinnern  gelegentlich  der  vorstehen- 
den Publication  Troavä's  daran,  dass  für  die  Zwecke  der 
Gorrection  der  Marinebassolen  bereits  1878  von  Dubois  und 
neuerdings  1889  von  Krebs  je  ein  Gyroskop  verwendet  wor- 
den sei,  beidesmal  vom  Hause  Dumoulin-Froment  gefertigt. 
Das  letztere  insbesondere,  dem  „Gymnote"  beigegeben,  wurde 
mittelst  electrischen  Betriebes  in  Bewegung  gesetzt  und  bei 
submarinen  Fahrten  angewandt,  wo  keine  Bussole  zur  Ver- 
wendung gelangen  konnte. 

Dem  gegenüber  betont  Trouvä,  dass  sein  Gyroskop  bis 
ins  Jahr  1865  zurückreiche,  auf  der  Ausstellung  1867  gewesen 
sei  und  bisher  bereits  mehrfache  Beschreibung  erfahren  habe. 

W.  H. 

22.  R.  Lefimann-FUhSs.  Bemerkungen  über  die  täg- 
liche Nutation  (Astron.  Nachr.  124,  p.  377—400.  1890).  —  Der 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Folie  geäusserte  Ansicht, 
dass  durch  die  gleichzeitige  Wirkung  von  Sonne  und  Mond 
eine  Nutation  der  Erdrinde  von  halbtägiger  Periode  hervor- 
gebracht würde  und  zeigt,  dass  die  Existenz  einer  solchen  seit- 
her noch  durch  nichts  erwiesen  ist.  Eb. 


28—26.  Th.  Albrecht.  Resultate  der  Beobachtung^ 
reihen,  betreffend  die  Veränderlichkeit  der  Polhöhen  (Sep.  4  pp. 
u.  1  Taf.  1890).  Jf.  Nyren.  Zur  Frage  von  der  Ende  1889 
auf  mehreren  Sternwarten  beobachteten  Veränderung  der  geogra- 
phischen Breite  (Astron.  Nachr.  125,  p.  1 19— 120. 1890).  Dom. 
Lamey.  lieber  die  jährliche  Variation  der  Breite,  wie  sie 
durch  die  Ungleichheit  der  Refraction  in  den  atmosphärischen 
Flutwellen  verursacht  wird  (C.  R 111,  p.  722-  724.  1890).  J.  C. 
K.apteyn.  lieber  eine  photographische  Methode  der  Breiten- 
bestimmung aus  Zenithstemen  (Astron.  Nachr.  125,  p.  81 — 86. 
1890).  —  Die  gleichzeitig  in  Berlin;,  Potsdam  und  Prag  aus- 
geführten Bestimmungen  der  geographischen  Breite  haben 
übereinstimmend  für  alle  drei  Stationen  eine  Abnahme  der 
Polhöhe  im  Betrage  einer  halben  Bogensecunde  vom  August 
1889  bis  Februar  1890  mit  Sicherheit  zu  erkennen  gegeben. 
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Auch  ftr  Pulkowa  scheint  in  der  genannten  Zeit  eine 
Verminderung  der  geographischen  Breite  wie  in  Berlin,  Pots- 
dam. Prag  nnd  Strasburg  stattgefunden  zu  haben. 

Lamey  vermuthet  in  meteorologischen  Vorgängen  die  Ur- 
sache davon;  Kapteyn  schlägt  eine  photographische  Methode 
zur  genauen  Breitenbestimmung  Tor.  Eb. 

27.  J.  Weingarten,  lieber  partikuläre  Integrale  der 
Differentialgleichung  t\V ■»  0  und  eine  mit  der  Theorie  der 
Minimalflächen  zusammenhängende  Gattung  von  Flüssigkeit*- 
bewegungen  (Göttinger  Nachr.  1890,  p.  314 — 335.  Auszug  des 
Hrn.  Verf.)-  —  Um  zur  Darstellung  mehrdeutiger  Integrale  der 
Potentialgleichung  zu  gelangen,  sucht  der  Verf.  zunächst  alle 
diejenigen  Potentialfunctionen  zu  bestimmen,  deren  flesse'sche 
Determinante  verschwindet,  d.  h.  diejenigen,  zwischen  deren  drei 
ersten  Differentialquotienten  eine  Gleichung  besteht  Es  zeigt 
sich,  dass  diese  Gleichung  die  Gleichung  irgend  einer  Minimal- 
fläche sein  muss,  falls  man  die  drei  Differentialquotienten  als 
die  rechtwinklichen  Coordinaten  eines  Punktes  im  Baume  auf- 
faßt Auf  Grund  dieser  Bemerkung  werden  die  Potential- 
functionen von  verschwindender  Hesse'scher  Determinante  voll- 
ständig dargestellt. 

Es  zeigt  sich  weiter,  dass  unter  diesen  Potentialfunctionen 
auch  eine  Classe  von  solchen  vorhanden  ist,  welche,  falls  man 
sie  als  Geschwindigkeitspotentiale  einer  Flüssigkeitsbewegung 
ansieht,  den  Bedingungen  der  Existenz  einer  freien  Grenzfläche 
Genüge  leisten.  Dieser  Umstand  tritt  ein,  wenn  die  zur  Er- 
mittelung einer  speciellen  Potentialfunction  zu  Grunde  gelegte 
AOaimalfläche  eine  sphärische  Asymptotenlinie  besitzt,  oder 
von  einer  Kugel  längs  einer  Linie  berührt  werden  kann.  Die 
entsprechenden  freien  Grenzflächen  sind  alsdann  abwickelbare 
oder  geradlinige  Flächen.  Der  letztere  Fall,  in  welchem  die 
Geraden  der  Grenzfläche  mit  constanter  Geschwindigkeit  durch- 
strömt werden,  wird  an  einem  sich  auf  das  Catenold  beziehen- 
den Beispiel  erläutert.  F.  A. 

28.  P.  8erf*  Heber  die  Integration  der  Differential- 
gleichungen eines  neuen  hydrodynamischen  Problems  (Inaug.-Diss. 
Bonn  1890,  p.  1 — 47).  —  In  mehrfach  zusammenhängenden  Bäu- 
men spielen  bekanntlich  die,  die  Vieldeutigkeit  des  Geschwindig- 
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keitspotentials  charakterisirenden  Sprünge  an  den  Querschnitten 
«ine  wichtige  Bolle,  und  das  Hamilton'sche  Princip  nimmt, 
wie  C.  Neumann  gezeigt  hat,  eine  wesentlich  andere  Form  an. 
Die  Bedeutung  der  letzteren  tritt  besonders  klar  hervor  bei 
einem  speciellen  Problem  betreffend  die  Bewegung  eines  starren 
Körpers  von  dreifacher  Symmetrie,  mit  einem  mehrfach  zu- 
sammenhängenden, von  Flüssigkeit  angefüllten,  inneren  Hohl- 
räume. Auch  dieses  Problem  behandelt  schon  C.  Neumann; 
da  er  aber  die  Differentialgleichungen  nicht  integrirt,  hat  er 
eine  Lücke  gelassen,  welche  nun  von  dem  Verf.  ausgefüllt 
wird,  unter  Voranschickung  einer  geometrischen  Veranschau- 
lichung des  Bewegungsvorganges.  Die  Einzelheiten,  die  zum 
Theil  auch  ein  mehr,  mathematisches  Interesse  haben,  lassen 
sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben.  F.  A. 


29.  H.  Klang»  lieber  eine  besondere  Galtung  hydro- 
dynamischer Probleme.  1.  Theil  (Progr.  Progymn.  Lötzen  1890, 
p.  1 — 16).  —  Die  Bewegung  einer  reibungslosen  Flüssigkeit, 
die  von  einer  festen  Hülle  eingeschlossen  ist,  wird  unter  Ver- 
nachlässigung der  Masse  der  letzteren  zunächst  allgemein  be- 
handelt, und  zwar  wird  sie  in  eine  „äussere"  und  eine  „innere 
relative"  Bewegung  zerlegt,  wobei  sich  u.  a.  zeigt,  dass  die 
innere  Bewegung  von  der  Geschwindigkeit  des  Schwerpunktes 
unabhängig  und  nur  durch  die  Form  der  Hülle  und  die  Dreh- 
ungsgeschwindigkeiten um  den  Schwerpunkt  bestimmt  ist,  dass 
sie  also  z.  B.  verschwindet,  wenn  die  äussere  Bewegung  gerad- 
linig ist  Es  werden  dann  specielle  Formen  der  Hülle  be- 
handelt, und  zwar  die  Kugel  (ist  die  äussere  fortschreitende 
Bewegung  Null,  so  bleibt  die  ganze  Flüssigkeit  in  absoluter 
Buhe)  und  das  rechtwinklige  Parallelepipedon.  F.  A. 


30.  J.  H.  MicheU.  Die  Theorie  der  freien  Strom- 
linien (Proc.Roy.Soc.  47,  p.129— 133.  1890).  —  Es  handelt 
sich  um  eine  allgemeine  Methode  für  das  Problem  der  freien 
Stromlinien  bei  zweidimensionaler  Bewegung  von  durch  ebene 
Flächen  begrenzten  Flüssigkeiten.  Allgemeiner  als  die  Kirch- 
hofFsche,  beruht  die  Methode  ebenfalls  auf  den  Functionen 
complexer  Variablen,  und  zwar  aufBetrachtungderdieLaplace'- 
sche  Gleichung  erfüllenden  Function: 
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wo:     x  +  iy  mm  z,     x  — ly«/,     <p  +  i\fßm*wf     q>  —  i\f)=*to 

und  z  eine  Function  von  w  ist  Damit  ist  die  Aufgabe  der 
Transformation  zurückgeführt  auf  ein  Potentialproblem  mit 
einer  Grenzbedinguqg  für  die  gerade  Linie  rp0.  Des  weiteren 
wird  mit  Hülfe  des  Theorems  von  Schwarz  in  die  Ebene 
«  » p  +  iq  (Grenze  q  ■■  0)  transformirt  und  schliesslich  die 
allgemeine  Lösung  in  der  Form: 

erhalten.    Die  wirkliche  Ausführung  ist  nur  möglich  in  Fällen, 
wo  die  Grenze  des  x-Gebietes  nur  zwei  Uebergänge  von  freien 
Stromlinien  zu  festen  Grenzen  aufweist;  einige  solche  Fälle 
werden  ab  Beispiele  behandelt,  und  zwar: 
Erster  Fall:    Strahl  aus  einem  Gefäss. 

1)  Rechteckiges  Gefäss  mit  Oeffnung  im  Boden;  ist  sie 
symmetrisch  gelegen,  c  ihre  Breite,  d  die  des  Gef&sses,  k  die 
des  Strahles,  so  ist: 

— [»+*(i-i)*-Ä]- 

2)  In  den  Boden  eines  Gefasses  ragende  Bohre; 

a)  wenn  die  Bohre  sehr  lang  ist: 

(rf-c)*  =  d(d-A); 

b)  wenn  die  Bohre  von  der  kleinen  Länge  /,  dagegen 
das  Gefäss  sehr  breit  ist: 

Zweiter  Fall:  Ausfluss  aus  Bohren,  cL  h.  aus  der  Wandung 
von  Bohren,  während  das  Wasser  strömt. 

Dritter  Fall:    Stoss  eines  Stromes  gegen  eine  Ebene. 

In  beiden  Fällen  sind  die  Formeln  ziemlich  verwickelt. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
allgemeinen  Transformationstheoremen,  welche  auf  die  Probleme 

des  el.  Condensators,  der  hohlen  Wirbel  u.  s.  w.  anwendbar  sind» 

F.  A. 

31.  M.  Couette.  Unterscheidung  zweier  Formen  von 
Wüssigkeäsbewegung  (J.  de  Phys.  (2)  9,  p.  414—424.  1890).  — 
Während  in  weiten  Bohren  der  Druckverlust  pro  Längeneinheit 
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annähernd  proportional  dem  Quadrat  der  mittleren  Geschwindig- 
keit ist,  ist  er  in  engen  Bohren  bekanntlich  dieser  Geschwindig- 
keit selbst  proportional,  nach  Darcy  (1857)  folgen  sich  diese 
beiden  Gesetze  ohne  Stetigkeit  in  einer  und  derselben  Bohre 
je  nach  den  Umständen,  und  Reynolds  (1883)  zeigte,  dass  das 
eine  Gesetz  gilt,  wenn,  bei  kleineren  Geschwindigkeiten,  die 
Bewegung  „geradlinig",  das  andere,  wenn  sie,  bei  grösseren 
Geschwindigkeiten,  „wellig"  ist  (Beibl.  7,  p.  806).  Diese  Frage 
hat  der  Verf.  nach  neuen  Methoden  untersucht. 

1)  Zwischen  einem  festen  und  einem  drehbaren,  mit  jenem 
-coaxialen,  Cy linder  wird  Flüssigkeit  in  Drehung  versetzt;  sind 
Rl  und  R2  die  Radien,  h  die  Höhe,  co  die  Winkelgeschwindig- 
keit, b  der  Beibungscoefficient  und  M  das  Moment  der  Reibung, 
so  ist  nach  Navier's  Gleichungen: 

Die  Eeibung  wurde  durch  Gewichte  P  äquihbrirt,  welche  an 
Bädchen  vom  Badius  r  angriffen,  sodass  Af =  Pgr  ist,  ferner, 
wenn  N  die  Tourenzahl  pro  Minute  ist,  ß  =  2i\fa/60;  nach 
obiger  Gleichung  müsste  dann  also  P/N  constant  sein.  Es 
zeigte  sich,  dass  dies  der  Fall  war  bis  zu  N  =  55;  zwischen 
N=  55  und  N=  59  steigt  P/N  plötzlich  im  Verhältniss  von 
3:4,  und  von  da  an  nimmt  P/N  mit  wachsender  Geschwindig- 
keit auf  lineare  Weise  zu.  Für  die  vom  Verf.  benutzte,  sehr 
dünne  Schicht  (ffx  =  14,63,  Ä0=  14,39  cm)  ergab  sich: 

1)  PjN=  0,2151  {N<  56) 

2)  P/N=  0,0326  +  0,003  883  2  N{N>  59), 

in  dem  Grenzgebiet  war  die  Aequilibrirung  sehr  heikel  und  die 
Zahlen  demgemäss  sehr  schwankende;  die  graphische  Dar- 
stellung zeigt  deutlich,  wie  brüsk  der  Uebergang  ist  Ganz 
analog  wie  das  des  Wassers  ist  das  Verhalten  der  Luft;  nur 
ist  hier  die  kritische  Tourenzahl  sehr  viel  grösser,  nämlich 
etwa  750,  was  mit  der  Beynolds'schen  Angabe,  sie  sei  mit  dem 
Verhältniss  Beibung  zu  Dichte  proportional,  sehr  gut  überein- 
stimmt 

2)  Ganz  ähnlich  gestalten  sich  die  Versuche  über  Strömung 
in  Bohren;  die  Navier'schen  Gleichungen  ergeben  hier  für  zwei 
nacheinander  durchflossene  Bohren  von  gleichem  Badius   Ry 
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gleicher  Ausflußmenge  qy  dagegen  verschiedenen  Druckver- 
lusten cY  und  c2  und  verschiedenen  Längen  lx  und  l2: 

flÄ4  ct  —  c% 

9  ~  "87   /,-/,  ' 

Die  graphische  Darstellung  von  6  als  Function  von  q  auf  Grund 
zahlreicher  Beobachtungen  lieferte  den  obigen  ganz  analoge 
Corven. 

3)  Am  augenfälligsten  veranschaulicht  die  Verhältnisse 
die  Beobachtung  des  aus  einer  langen  horizontalen  Röhre  sich 
in  Luft  ergiessenden  Strahles.  Unterhalb  einer  gewissen  Aus- 
flussgrenze ist  er  stets  klar,  oberhalb  einer  anderen  stets  wirr, 
zwischen  beiden  Grenzen  höchst  unbeständig.  Der  erstgenannte 
Grenzwerth  der  Ausflussmenge  ist  unabhängig  von  der  Länge 
der  Bohre  und  proportional  ihrem  Radius;  man  sieht  leicht 
ein,  dass  die  letztere  Beziehung  mit  der  schon  von  Reynolds 
gefundenen,  wonach  die  Grenzgeschwindigkeit  sich  umgekehrt 
wie  der  Radius  verhält,  identisch  ist.  F.  A. 


32.  G*  H.  Bryan.  lieber  die  Stabilität  eines  rotten- 
den Spkäroids  von  vollkommener  Flüssigkeit  (Proc.  Roy.  Soc.  47, 
p.  367—376.  1890).  —  In  einer  früheren  Arbeit  hatte  es  der 
Verl  als  unwahrscheinlich  hingestellt,  dass  es  gelingen  würde, 
die  Kriterien  der  Stabilität  des  Maclaurin'schen  Sphäroids 
allgemein  festzustellen,  wenn  die  Flüssigkeit  ganz  reibungsfrei 
ist  Inzwischen  hat  er  die  Frage  einer  numerischen  Ausrech- 
nimg für  die  Fälle  einfacherer  Störungsformen  unterworfen, 
und  das  Ergebniss  ist  ein  derartiges,  dass  es  die  Ausdehnung 
auf  eine  ganz  allgemeine  Störung  gestattet.  Die  Rechnung 
lSsst  sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben,  nur  sei  das  zahlen- 
mäßige Resultat  angeführt,  dass  das  aus  völlig  reibungsfreier 
Flüssigkeit  gebildete  Maclaurin'sche  Sphäroid  absolut  stabil  ist, 
wenn  die  Excentricität  kleiner  als  0,952  886  7  ist,  dass  es  da- 
gegen andernfalls  in  ein  Ellipsoid  übergeht.  F.  A. 


33.  JB.  Galitzine.  lieber  das  Dal  ton  sehe  Gesetz  (Göt- 
tinger Ber.  1890  u.  Exner'sRep.  26,  p.  490—496.  1890).  —  Ent- 
hält  die  Resultate  der  in  Wied.  Ann.  41,  p.  588  u.  770  in  ex- 
tenso publicirten  Arbeit  B.  D. 
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34.  H.  von  Hasenkamp.  Untersuchung  über  die  Me- 
tkode der  Anemometerprüfung  mit  dem  Rotationsapparate  der 
deutschen  Seewarte  (Inaug.-Diss.  35  pp.  Leipzig  1890).  —  Der 
Verf.  hat  durch  umfangreiche  Versuchsreihen  die  Aenderungen 
untersucht,  welche  in  den  Angaben  eines  Robinson'schen  Anemo- 
meters eintreten,  wenn  die  Axe  desselben  in  verschiedenen 
Neigungen  gegen  den  Horizont,  sowie  in  verschiedene  Azimuthe 
in  Bezug  auf  den  Arm  des  ßotationsapparates  gebracht  wird. 
Der  Rotationsapparat  bestand  aus  einem  2  m  langen  Arm,  der 
um  eine  verticale  Axe  durch  einen  Gasmotor  bewegt  wurde. 
Vier  kleinere  Anemometer  dienten  zur  Bestimmung  des  Mit- 
windes. Die  Beobachtungen  haben  gezeigt,  dass  man  aus  an- 
deren Stellungen  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  normale  inter- 
poliren  kann,  dass  dagegen  kleinere  Schwankungen  des  Anemo- 
meters z.  B.  in  cardanischen  Aufhängungen  auf  Schiffen  und 
Luftballons  praktisch  vernachlässigt  werden  können.        Eb. 


35.  i.  C  Levoir*  Reibung  von  Gasen  in  Röhren  (Chem. 
News  63,  p.  3.  1891).  —  Man  regulirt  an  einem  Bunsenbrenner 
den  Luftzutritt  so,  dass  die  Flamme  infolge  zu  grossen  Luft- 
zutrittes nach  unten  schlägt  Sowie  man  in  die  Luftlöcher 
enge  Röhren  schiebt,  hören  die  Explosionen  auf.        E.  W. 


36.  DattbrSe.  Versuche  über  die  mechanischen 
hingen,  welche  Gase  unter  hohen  Drucken  und  bei  grosser  Ge- 
schmndigkeü  auf  Felsen  ausüben  (0.  R 111,  p.  857—863. 1890).  — 
Der  Aufsatz  enthält  Anwendungen  der  schon  Beibl.  14,  p.  723 
besprochenen  Versuche  auf  andere  geologische  Erscheinungen, 
vor  allem  der  Vulkanschlünde  und  der  Explosionskrater.     Eb. 


37.  DaubrSe.  Versuche  über  die  mechanische  Einwirkung 
von  hoch  erhitzten  Gasen  auf  Felsen  bei  hohen  Drucken  und 
heßigen  Bewegungen'  (CR.  U%$.  125— 136.  1891).  —  Weitere 
Anwendungen  der  bereits  früher  besprochenen  Versuche  mit 
Explosionsgasen  zur  Erklärung  der  Durchschlagung,  Strei- 
fung, Zermalmung  der  Gesteine  und  der  Fortführung  ihres 
Schuttes  und  ihre  scheinbare  Plasticität.  Im  Speciellen  ergibt 
sich,  dass  die  in  allen  Erdschichten  und  auf  dem  Meeresgrunde 
sehr  verbreiteten  kleinen  Kügelchen  von  geschmolzenen  oder 
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oberflächlich  gefritteten  Gesteinstrümmern,  die  man  vielfach 
als  Meteorstaub  betrachtet  hat,  sehr  wohl  durch  die  Thätdg- 
keit  unserer  irdischen  Vulkane  entstanden  und  verschleppt  sein 
können.  Eb. 

38.  H.  JLamb.  lieber  die  Deformation  einer  elastischen 
Schale  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  21,  p.  11 9—146.  1890).  —  üeber 
diese  Abhandlung  ist  bereits  nach  einem  Auszug  (Beibl.  14, 
p.  873)  berichtet  worden. 

Der  dort  erwähnte  Anhang,  die  Berechnung  der  gleich- 
förmigen Biegung  einer  unendlich  langen  cylindrischen  Platte 
von  endlicher  Dicke  aus  den  allgemeinen  Elasticitätsgieichungen, 
ist  in  der  vorliegenden  Veröffentlichung  weggelassen  worden! 
weil  eine  Lösung  dieser  Aufgabe  mittlerweile  von  Lord  Rayleigh 
(Proc.  Lond.  Math.  Soc.  20,  p.  372.  1889)  gegeben  worden  ist 

Lck. 

39.  IT.  Lamb.  lieber  die  Biegung  einer  flachen  elasti- 
schen Feder  (Mem.  and  Proc.  Manch.  Lit.  and  Phil.  Soc.  (4)  3, 
p.  216— 222. 1889/90).  —  Wenn  ein  Stab  von  rechteckigem  Quer- 
schnitt in  einer  zu  zwei  Seitenflächen  parallelen  Ebene  in  die 
Form  eines  Kreisbogens  vom  Radius  q  gebogen  wird,  so  er- 
halten die  anderen  Seitenflächen  eine  antiklastische  Krümmung 
c/q ,  wobei  g  das  Verhältniss  zwischen  Quercontraction  und 
Längsdilatation  bedeutet  Daraus  haben  Thomson  und  Tait 
(Theor.  Phys.  §  717)  gefolgert,  dass,  wenn  2  b  die  Breite  (senk- 
recht zur  Biegungsebene)  und  2/i  die  Dicke  des  Stabes  be- 
deutet, q  sehr  gross  sein  muss  gegen  b*/h,  da  die  Formeln 
sonst  einen  Widerspruch  gegen  die  Voraussetzungen  der  Rech- 
nung enthalten  würden.  Dieser  Rechnung  liegt  aber  die  An- 
nahme zu  Grunde,  dass  die  Mittelfläche  nicht  ausgedehnt  wird. 

Der  Verf.  construirt  nun  eine  Lösung  der  Aufgabe, 
für  den  Fall,  dass  h  gegen  b  sehr  klein  ist,  welche  für  alle 
Werthe  des  Verhältnisses  bl/hg  gilt,  indem  er  Dehnungen 
und  Zusammenziehungen  auf  der  Mittelfläche  annimmt,  wel- 
che bewirken,  dass  die  Mittelfläche  in  keinem  ihrer  Punkte 
eine  merkliche  Abweichung  von  der  Form  eines  Kreiscylinders 
hat.  hJQ  gilt  dabei  als  sehr  klein.  Die  Rechnung  ist  eine  für 
den  vorliegenden  Zweck  abgeänderte  Wiederholung  derjenigen 
Rechnung,  welche  die  gleichförmige  Biegung  einer  cylindrischen 

BefUftter  x.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Cbem.  XV.  13 
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Platte  (Beibl.  14,  p.  873)  darstellt  Die  Grenzfälle,  in  denen 
bljhg  sehr  klein  oder  sehr  gross  ist,  geben  die  Formeln  für 
einen  gebogenen  Stab  oder  für  eine  gebogene  Platte.    Lck. 

40.  Charles  A.  Carus-  Wilson,  lieber  die  Verlheilung 
des  Flusses  in  einem  deformirten  elastischen  Körper  (Phil.  Mag. 
(5)29,  p.  503— 607.  1890).  —  Die  Dicke  einer  von  zwei  paral- 
lelen Ebenen  begrenzten  Platte  sei  sehr  klein  im  Vergleich 
mit  den  Dimensionen  der  Ebenen.  Eine  der  letzterem  diene 
als  XY-  Ebene.  Die  Platte  werde  durch  einen  gleichförmig 
vertheilten  longitndinalen  Zug  in  Richtung  der  X-Axe  ausge- 
dehnt; über  die  parallel  der  F-Axe  gemessene  Breite  der 
Platte  wird  vorausgesetzt,  dass  sie  nicht  an  allen  Stellen 
gleich  gross  ist. 

Der  Verf.  betrachtet  den  Fluss  (die  Verschiebung)  der 
Theilchen  in  der  Platte.  In  allen  zur  XY-  Ebene  parallelen 
Ebenen  sind  die  Verschiebungen  wegen  der  geringen  Platten- 
dicke dieselben.  Der  Verf.  zeigt,  wie  die  Verschiebung  in 
einem  Punkte  bestimmt  werden  kann  durch  die  Längen  der- 
jenigen zwei  Geraden,  welche  man  durch  den  Punkt  parallel  zur 
AT-Ebene  unter  Winkeln  von  45°  gegen  die  X-ßichtung  bis 
an  die  Bänder  der  Platte  ziehen  kann.  Hierdurch  ist  auch 
die  Möglichkeit  gegeben,  die  Biegungen  einer  ursprünglich 
geraden  Linie  aus  den  Längenunterschieden  zu  bestimmen, 
welche  die  durch  die  verschiedenen  Punkte  der  Geraden  ge- 
zogenen Linienpaare  zeigen. 

Der  Ver£  hat  eine  Kupferplatte,  die  in  dem  einen  Theil 
ihrer  Länge  schmäler  war  als  in  dem  anderen,  durch  longitu- 
dinalen  Zug  bis  über  ihre  Elasticitätsgrenze  ausgedehnt,  nach- 
dem er  vorher  in  die  XF- Ebene  zwei  Systeme  von  Parallelen 
zu  der  X-  bez.  .F-Bichtung  eingeritzt  hatte.  Sie  zeigten  nach 
der  Dehnung  die  theoretisch  bestimmten  Biegungen.      Lck. 


41.  H.  und  JE.  Shaw.  Die  Reibung  von  Metalldrähten 
(Bep.  Brit.  Assoc.  1889,  p.  540—547).  —  Der  Gegenstand 
und  die  Ergebnisse  dürften  mehr  den  Techniker  interessiren, 
dagegen  verdient  der  Apparat,  mittelst  dessen  eine  Be- 
ziehung zwischen  der  wirkenden  Kraft  und  dem  Reibungswider- 
stand  gesucht  wurde,  allgemeinere  Beachtung:    Der  metallene 
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Draht  wurde  lose  um  einen  Cylinder  gewunden,  das  eine  Ende 
durch  einen  Hebel,  in  dessen  hakenförmiges  Schlussstück  es 
eingriff,  am  Losgehen  gehindert,  während  das  andere  an  eine 
genau  gearbeitete  Federwage  geknüpft  wurde,  die  ihrerseits  an 
einer  über  zwei  Rollen  angebrachten  Schnur  hing.  Ein  Zug 
längs  dieser  Schnur,  durch  angehängte  Gewichte  veranlasst, 
wirkte  zunächst  auf  das  benachbarte  Ende  des  Drahtes,  sodann 
aber  auch  auf  das  frühere  und  den  Hebel.  An  letzterem 
konnte  man  die  Wirkung  compensiren,  und  zwar  war  zu  diesem 
Zwecke  der  Hebel  als  ungleicharmiger  construirt,  so  zwar, 
dass  die  beiden  Armlängen  im  Verhältnisse  1  zu  20  standen. 

W.  fl. 

42.  Ch.  A.  Carus -Wilson,  Der  Bruch  des  Stahls 
durch  longüudinalen  Zug  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  47,  p.  363— 364. 
1890.  Auszug).  —  Der  Verf.  gibt  Belege  dafür,  dass,  wenn 
ein  Stahlstab  durch  einen  gleichmässig  vertheilten  longitudi- 
nalen  Zug  zum  Bruch  gebracht  wird,  letzterer  nicht  durch 
Trennung  der  Theichen  in  einem  zur  Axe  senkrechten  Quer- 
schnitt, sondern  in  einer  um  45°  gegen  die  Axe  geneigten 
Ebene  und  zwar  durch  Abscheerung  in  dieser  Ebene  zu  Stande 
kommt.  Dadurch  wird  erklärlich,  dass  ein  Stahlstab,  in  dessen 
Oberflache  Rinnen  eingedreht  sind,  eine  grössere  Bruchfestig* 
keit  zeigt,  wenn  der  Querschnitt  der  Rinne  halbkreisförmig, 
als  wenn  er  spitzwinklig  ist 

Bei  der  elastischen  Dehnung  eines  Stabes  durch  longitu- 
dinalen  Zug  ist  die  Tangentialcomponente  der  elastischen 
Kraft  auf  derjenigen  Ebene  ein  Maximum,  welche  mit  der 
Axe  einen  Winkel  yon  45  °  bilden.  Daraus  folgert  der  Verf., 
dass,  wenn  die  Trennung  durch  Abscheerung  erfolgt,  sie  in 
einer  solchen  Ebene  eintreten  muss.  —  Die  Tangentialcompo- 
nente beträgt  in  jenen  Ebenen  die  Hälfte  der  longitudinalen 
Zugkraft.  Daher  ist  zu  vermuthen,  dass  der  Abscheerungs- 
widerstand  des  Stahls  halb  so  gross  ist,  wie  sein  Widerstand 
gegen  Bruch  durch  longitudinalen  Zug.  Besondere  Versuche 
haben  dies  bestätigt 

Wenn  bei  Versuchen  mit  Stahlstäben  die  Zugkraft  in  der 
Umgebung  der  Bruchstelle  gleichförmig  vertheilt  war,  so  bildete 
die  Fläche  des  Bruches  mit  der  Axe  einen  Winkel  von  45°. 

Lck. 

13* 
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43.  Jf.  Goldstein,  lieber  die  Steighöhen  der  Lösungen 
in  Capillarröhren  und  über  das  allgemeine  Gesetz  dieser  Er- 
scheinung (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  5,  p.  233— 241. 1890).  —  Verf. 
legt  einige  Resultate  seiner  langjährigen  Untersuchungen  über 
die  Steighöhen  von  Salzlösungen  dar.  Er  benutzte  die  Gay- 
Lussac'sche  Methode  und  arbeitete  immer  mit  gleichzeitig  wenig- 
stens zwei  Capillarröhren.  Sie  waren  mit  KNO,  HNOs  und 
HgSOj  gereinigt  und  dann  stundenlang  bis  400°  erwärmt  Auch 
Versuche  mit  einem  ausgesprochen  elliptischen  Bohre  ergaben 
Werthe,  welche  gut  mit  der  Laplace'schen  Theorie  stimmten. 
Von  einer  Aenderung  der  Steighöhe  einer  Lösung  mit  der 
Zeit  konnte  Verf.  nichts  bemerken.  Auch  Bestäuben  der 
Flüssigkeit  im  äusseren  Gefesse  war  kaum  von  Einfluss  auf 
die  Steighöhen.  Im  Capillarrohre  selbst  machte  sich  dagegen 
natürlich  schon  eine  Spur  Alkoholdampf  momentan  geltend. 

Verf.  findet  nun  durch  seine  Beobachtungen  folgendes 
Gesetz  bestätigt,  dessen  theoretische  Ableitung  er  einer  späteren 
Mittheilung  vorbehält: 

H.M1  -C- 

H  bezeichnet  die  Steighöhe  des  Wassers,  h  diejenige  der 
Lösung,  M  das  Moleculargewicht  der  gelösten  Substanz,  i  den 
yan't  Hoff'sche  CoSfficient,  C  eine  Constante,  die  sich  mit  dem 
Procentgehalt  der  gelösten  Substanz  ändert.  Es  ergab  sich 
beispielsweise  für  17,776  procentige  Lösungen: 


Formel  d.  Sakee 

NaCl 

KCl 

MgClJCaCl, 

i 

SrCl, 

BaCl, 

CoCl, 

CdCl, 

Temperatur 
10000  JT-A    . 

H.M 

22,8 
18,85 

22,0 
13,24 

21,8 
13,26 

22,8 
13,86 

22,0 
13,78 

21,6 
13,77 

22,2 
13,95 

15,5 
18,87 

Am  Schlüsse  bespricht  Verf.  noch  die  Beziehungen  seiner 
Formel  zu  einem  Gesetze,  das  Traube  für  die  Steighöhen 
verschiedener  Lösungen  von  Kohlenstoffverbindungen  aufge- 
stellt hat.  D.  C. 


44.  TP.  Hailock.  Eine  neue  Methode,  um  Legirungen 
herzustellen  (Chem.  News  63,  p.  17.  1891).  —  Presst  man  zwei 
Metalle  aneinander,  so  muss  sich  an  der  Contactstelle  eine 
Legirung  bilden.    Erhitzt  man   dieselben  über  den  Schmelz- 
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punkt  der  Legirung,  so  lösen  sich  die  Metalle  in  dieser  und 
mit  der  Zeit  verwandelt  sieh  die  ganze  Masse  in  Legirung. 
Dies  gelang  mit  Zinn  und  Blei,  mit  den  Componenten  des 
Wood'schen  Metalls,  Kalium  und  Natrium,  wenn  sie  fein  ge- 
pulvert zusammengebracht  wurden.  Auch  beim  einfachen  An- 
ein&nderlegen  von  blanken  Stücken  von  Zinn  und  Blei  und 
Kalium  und  Natrium  bildeten  sich  die  Legirungen.    E.  W. 


45.  A.  NoyeSm  lieber  die  gegenseitige  Beeinflussung  der 
Loslichkeit  von  dissocürten  Körpern  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  6, 
p.241 — 267.  1890).  —  Aus  dem  Massenwirkungsgesetz  und  der 
electrolytischen  Dissociationstheorie  hat  Kernst  gefolgert,  dass 
in  einer  gesättigten  Lösung  eines  theilweise  dissocürten  Stoffes 
der  undissociirte  Antheil  desselben  und  ebenso  das  Product 
der  activen  Massen  seiner  Ionen  unverändert  bleibt,  wenn  ein 
anderer  dissociirter  Stoff  zugesetzt  wird.  Voraussetzung  ist 
dabei  nur,  dass  der  Zusatz  weder  das  Lösungsmittel  merklich 
verändert,  noch  mit  dem  gelösten  Stoffe  in  chemische  Action 
tritt  Wird  z.  B.  zur  Lösung  eines  binären  Electrolyten,  etwa 
KCl,  ein  anderer  gesetzt,  welcher  mit  dem  ersteren  ein  Ion, 
etwa  Cl,  gemeinsam  hat,  so  muss,  damit  das  Product  der 
Mengen  der  K-  und  Cl-Ionen  constant  bleibt,  die  Menge  der 
K-Ionen  abnehmen,  also  KCl  ausfallen:  seine  Löslichkeit  nimmt 
ab.    Analytisch  lautet  dies: 

("•o^o)*  "*  ma(ma  +  xa^  und  m0 (1  —  a0)  =  m (1  —  d). 

Die  entere  Gleichung  drückt  die  Beeinflussung  der  Löslich- 
keit, die  letztere  die  Constanz  des  undissociirte n  Antheils  aus; 
m0  bedeutet  die  Löslichkeit  des  Salzes  ohne  Zusatz,  m  die* 
jenige  nach  Zusatz  der  Menge  x,  endlich  #0,  a  und  a^  die  zu 
mv  in  und  x  gehörigen  Dissociationswerthe.  Verf.  findet  z.  B. 
die  Löslichkeit  von  «-Bromisozimmtsäure  nach  Zusatz  von 
Oxanilsäure: 


Zusatz 


Löslichkeit 
gefunden  berechnet 


0 
0,0272 
0,0524 


0,0176 
0,0140 
0,0129 


0,0136 
0,0120 


174 


ferner  diejenige  von  AgBr03  nach  Zusatz  von  AgNOs  oder 
KBrO 


8* 


Zusatz 


Berechnete 
Löslichkeit 


0 
0,00850 
0,0846 


0,00810 
0,00510 
0,00216 


0,00810 
0,00519 
0,00227 


0,00504 
0,00206 


Gleiche  Mengen  von  AgN03  und  KBr03  bewirken  hier 
die  gleiche  Verminderung  der  Löslichkeit,  da  beide  Salze 
nahezu  gleich  dissociirt  sind.  Aehnlich  für  eine  Reihe  von 
Thalliumsalzen.  Die  Werthe  von  m  in  der  letzten  Columne 
beider  Tabellen  sind  mit  Hülfe  der  ersten  der  obigen  Glei- 
chungen berechnet  Die  Abweichungen  zwischen  den  gefun- 
denen und  den  berechneten  Werthen  können  nach  dem  Verf. 
daher  rühren,  dass  der  aus  der  Leitfähigkeit  berechnete  Werth 
von  a  nicht  richtig  ist.  In  diesem  Falle  muss,  wenn  die  erste 
der  obigen  Gleichungen  zu  kleine  Werthe  für  m  liefert,  die 
zweite  zu  grosse  ergeben,  und  dies  findet  der  Verf.  in  der 
Thai  Er  kann  nun  umgekehrt  aus  den  gefundenen  Werthen 
die  Dissociationsconstante  berechnen,  die  so  auch  für  Salze 
besser  als  die  aus  der  Leitfähigkeit  entnommene,  eine  wirk- 
liche Constante  ist. 

Verf.  findet  ferner,  dass  die  Löslichkeit  mit  wachsendem 
Zusätze  abnimmt  und  ein  Minimum  erreicht,  gleich  der  Menge 
des  Stoffes,  welche  in  der  ohne  Zusatz  gesättigten  Lösung  in 
undissociirtem  Zustande  exiatirt.  Ein  Versuch  mit  Thallium- 
chlorür  und  -rhodanür,  beide  im  Ueberschuss  zu  Wasser  ge- 
setzt, ergab  ferner,  dass  die  Löslichkeit  eines  jeden  durch  die 
Gegenwart  des  anderen  nahezu  dieselbe  Verminderung  erfährt. 
Versuche  mit  ternären  Electrolyten,  z.  B.  mit  BaCla  als  Zusatz 
zu  T1C1,  zeigten,  dass  ersteres,  in  äquivalenten  Mengen  zu- 
gesetzt, in  gleichem  Grade  wirkt  wie  etwa  HCl  oder  T1N03, 
dass  also  bei  seiner  Dissociation  als  positives  Ion  nur  Ba, 
nicht  BaCl  entsteht. 

Der  Verf.  stellt  ferner  Versuche  früherer  Autoren  mit 
leichtlöslichen  Salzen  zusammen,  welche  die  Principien  der 
Löslichkeitsbeeintiussung,  wenn  auch  nicht  numerisch  genau  — 
was  schon  wegen  des  unbekannten  Dissociationsgrades   con- 
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centrirter  Lösungen  nicht  möglich  ist  —  so  doch  wenigstens 
dem  Sinne  nach  bestätigen.  Ausnahmen,  wie  z.  B.  Kalium- 
und  Bleinitrat,  wo  die  Löslichkeit  eines  jeden  der  beiden  Salze 
durch  die  Gegenwart  des  anderen  fast  auf  das  Doppelte  erhöht 
wird,  lassen  sich  durch  die  Bildung  von  Doppelsalzen  erklären, 
eine  Annahme,  die  durch  die  Gefrierpunktsbestimmung  be- 
stätigt wird 

Endlich  muss,  wenn  zur  gesättigten  Lösung  eines  Salzes, 
z.  B.  T1C1,  ein  anderes,  z.  B.  KNOs,  gesetzt  wird,  welches  mit 
jenem  kein  Ion  gemein  hat,  die  Menge  des  undissociirten  so- 
wohl wie  des  dissociirten  T1C1  unverändert  bleiben;  dennoch 
findet  eine  Beeinflussung,  und  zwar  eine  Zunahme  der  Löslich- 
keit statt  durch  Bildung  von  undissociirtem  KCl  und  T1N03. 
So  findet  der  Verf.  die  Löslichkeit  von  T1C1: 


Zusatz 


Löslichkeit 
berechnet 


Löslichkeit  beim  Zusatz  von 


KNO, 


NaC8H8Of 


CdS04 


0 
0,0150 
0,0300 
0,O7S7 
0,1574 


0,0171 
0,0181 
0,0206 
0,0235 


0,0161 
0,0170 
0,0179 
0,0192 
0,0212 


0,0161 
0,0168 
0,0172 
0,0185 
0,0196 


0,0161 

0,0206 
0,0254 
0,0809 

B.  D. 


46.  XL  Beckmann.  Bestimmung  von  Moleculargewich- 
ten  nach  der  Siedemethode  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  6,  p.  437 — 
473.  1890).  —  Zusammenstellung  einer  Reihe  von  Molecular- 
gewichtsbestimmungen  mit  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlen- 
stoff, Essigsäure,  Aethylalkohol,  Aethylacetat,  Aethyläther, 
Aceton,  Wasser  und  Aethylenbromid  als  Lösungsmittel  nach  der 
vom  Verf.  ausgebildeten  Methode  der  Siedepunktserhöhungen. 
Die  Beobachtungen  ergeben,  dass  allgemein  die  nach  der  For- 
mel 0,02  T%\W  berechneten  molecularen  Erhöhungen  die  glei- 
chen sind,  wie  sie  sich  durch  den  Siedeversuch  mit  Körpern 
von  bekanntem  Moleculargewicht  ergeben.  Bei  neuen  Lösungs- 
mitteln sind  jedoch  die  berechneten  Werthe  durch  Versuche 
mit  bekannten  Körpern  zu  controlliren,  und  ebenso  sind,  wo 
die  Verdampfungswärmen  nicht  bekannt,  die  molecularen  Er- 
höhungen selbst  zu  ermitteln,  doch  genügt  hierfür  und  für  die 
Bestimmung  des  Moleculargewichts  oft  ein  und  derselbe  Ver- 
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such,  indem  man  zunächst  einen  Korper  von  bekanntem  Mo« 
leculargewicht,  dann  die  zu  untersuchende  Substanz  in  das 
Lösungsmittel  einträgt.  Letzteres  braucht  nicht  einheitlicher 
Natur  zu  sein ;  der  Druck  braucht  nur  constant,  nicht  bekannt 
zu  sein.  Umgekehrt  lässt  sich  die  Methode  nach  obiger  For- 
mel natürlich  auch  zur  Ermittelung  der  latenten  Verdampfungs- 
wärme verwenden.  Der  Verf.  discutirt  ferner  die  Abweich- 
ungen von  den  Normalwerthen  und  gibt  Anweisungen  Ar  die 
Praxis  der  Methode.  Als  Lösungsmittel  empfiehlt  sich  wegen 
seines  grossen  Lösungsvermögens  und  seiner  chemischen  In- 
differenz am  meisten  Aethyläther;  am  wenigsten  günstig  ist 
Wasser.  Folgende  Tabelle  gibt  die  molecularen  Erhöhungen 
nach  der  Siedemethode  (Rubrik  I),  die  molecularen  Erniedri- 
gungen nach  der  Gefrierpunktsmethode  (II)  und  die  Dichte 
beim  Siedepunkt  bezogen  auf  Wasser  von  4°  (III)  für  eine 
Reihe  von  Lösungsmitteln: 


Benzol 

Chloroform  .    .    . 
Schwefelkohlenstoff 
Aethjlenbromid    . 
Essigsäure    . 
Aethylalkohol 
Aethylacetat 
Aethyläther  . 
Aceton     .    . 
Wasser    .    . 


32,8 
26,0 
19,4 
32,5 
26,9 
15,6 
31,4 
30,3 
22,2 
5,4 


56,8 


53,8 
37,1 


18,9 


0,8149 
1,4101 
1,2223 
1,9423 
0,9421 
0,7389 
0,8302 
0,6968 
0,7518 
0,9587 


Im  allgemeinen  ist  nach  dem  Verf.  die  Gefriermethode 
vorzuziehen,  weil  bei  derselben  grössere  Temperaturdifferenzen 
zu  beobachten  sind;  rascher  und  mit  weniger  Substanz  gibt 
sie  zuverlässige  Resultate.  B.  D. 


47.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  Spannung  der  Ober- 
flächen  von  reinem  und  beschmutztem  Wasser  mittelst  der 
Rippenmethode  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  386-400.  1890).  —  Die 
Messung  der  Oberflächenspannung  von  Flüssigkeiten  mittelst 
der  Steighöhe  zwischen  parallelen  Platten,  die  Verf.  in  einer 
früheren  Abhandlung  (Proc.  Roy.  Soc.  47,  p.  367.  1890)  ange- 
wandt hat,  scheint  ihm  wegen  der  ungenauen  Messung  und 
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wegen  der  Annahme,  die  man  über  den  Bandwinkel  machen 
muss,  unzuverlässig.  Er  wendet  deshalb  hier  die  auch  kürz- 
lich von  M.  Smith  (Edinb.  Soc.  1890,  p.  115)  benutzte  Thom- 
son'sche  Methode  an,  die  auf  der  Messung  der  auf  Flüssig- 
keiten erzeugten  Wellen  beruht.  Die  Beziehung  zwischen  der 
Oberflächenspannung  T,  der  Wellenlänge  k  und  der  Schwin- 
gungsdauer x  ist  nach  einigen  Vereinfachungen: 

1  "  2nit        in«"' 

in  welcher  Gleichung  das  zweite  Glied  gegen  das  erste  klein 
ist  Diese  Formel  wurde  auch  vor  einiger  Zeit  von  Mat- 
thiessen  experimentell  geprüft.  Da  sich  die  Theorie  nur 
auf  unendlich  kleine  Amplituden  bezieht,  so  entstand  die 
Schwierigkeit,  die  Wellen  bei  der  dadurch  bedingten  Klein- 
heit derselben  genügend  sehen  zu  können.  Verf.  wendet  nun 
eine  Methode  an,  die  ihm  noch  eine  Messung  der  Wellen 
gestattet,  auch  wenn  sie  mit  blossem  Auge  gar  nicht  mehr 
sichtbar  sind.  Zu  diesem  Zwecke  lässt  er  das  Licht  eines 
leuchtenden  Punktes  durch  eine  horizontale  grosse  Linse  auf 
die  Wasserfläche  fallen  und  von  dort  durch  die  Linse  rück- 
wärts nach  dem  Auge  reflectiren  (Schlierenmethode).  Bei  ge- 
eigneter Stellung  des  Auges  sieht  man  dann  die  Wellen,  die 
als  helle  und  dunkle  Streifen  erscheinen,  sehr  gut  Da  die- 
selben aber  schnell  wandern,  war  es  nöthig,  noch  eine  stro- 
boskopische  Vorrichtung  anzubringen,  was  durch  eine  periodische 
Unterbrechung  der  Lichtquelle  selbst  erreicht  wurde.  Mit  der 
die  Wellen  erregenden  electromagnetischen  Stimmgabel  schwingt 
deshalb  isochron  eine  zweite,  welche  an  einem  Arm  ein  Stück 
Weissblech  trägt ;  durch  dieses  wird  die  Lichtquelle  abwechselnd 
abgeschnitten  und  freigegeben,  sodass  man  die  Wellen  immer 
in  derselben  Schwingungsphase  sieht.  Die  Höhe]  der  Stimm- 
gabel wurde  durch  Vergleichung  mit  einer  König'schen  Nor- 
malgabel bestimmt,  die  Wellenlänge  durch  Abzählen  der  zwi- 
schen zwei  festen  Marken  befindlichen  Wellenberge. 

Die  Resultate  sind  für:  T     Reines  Wasser 

in  C.-G.-S.      =100 

Reines  Wasser 74,0  100 

Fettiges  Wasser,  auf  dein  die  Bewegungen  von 

Kampher  fast  ganz  aufhören 53,0  72 

Wasser,  gesättigt  mit  Olivenöl 41,0  54 


» 


»        mit  Ölsäuren)  Natron  (Seife) .    .        25,0  34 
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Der  Werth  für  reines  Wasser  stimmt  mit  demjenigen  aas 
früheren  Versuchen  des  Verl  mit  Wasserstrahlen;  dagegen 
nicht  mit  der  von  Quincke  angegebenen  Zahl  81,0,  die  der- 
selbe aus  Messungen  an  der  Luftblase  abgeleitet  hat  Aus 
der  Grösse  T  =  74,0  würde  übrigens  ein  Randwinkel  von  0° 
folgen.  W.  J. 

48.  W.  Burnside.  lieber  die  kleinen  Wellenbewegungen 
einer  heterogenen  gravierenden  Flüssigkeit  (Proc.  Lond.  Math. 
Soc.20,p.392— 397.  1889).  —  Bei  der  Bestimmung  der  mög- 
lichen kleinen  Wellenbewegungen  einer  im  übrigen  ruhenden 
homogenen  incompressiblen  gravitirenden  Flüssigkeit  wird,  wie 
es  für  die  Annäherung  erforderlich  ist,  die  Bewegung  stets 
als  nicht  wirbelnd  vorausgesetzt  Ist  dagegen  die  Flüssigkeit 
zwar  immer  noch  incompressibel,  aber  von  einer  von  Ort  zu 
Ort  variirenden  Dichte,  so  kann  man  im  allgemeinen  die  Glei- 
chungen nicht  mehr  durch  Annahme  nichtwirbelnder  Bewegung 
befriedigen,  mit  anderen  Worten,  die  nichtwirbelnde  Wellen* 
bewegung  würde,  wenn  sie  existirte,  nur  eine  von  unendlich 
vielen  möglichen  Wellenbewegungen  sein.  Nun  macht  es  zwar 
wenig  Schwierigkeiten,  diese  möglichen  Bewegungen  aus  den 
Gleichungen  selbst  zu  bestimmen;  eleganter  aber  ist  ein  Ver- 
fahren, bei  welchem  die  stetig  variirende  Dichte  als  Grenzfall 
einer  Anzahl  endlicher  Schichten  von  endlich  verschiedener 
Dichte  aufgefasst  wird.  Dieses  Verfahren  legt  der  Ver£  in 
der  vorliegenden  Mittheilung  dar.  F.  A. 


49.  Willi.  Muthmann.  Untersuchungen  über  den 
Schwefel  und  das  Selen  (Ztschr.  f.  Kryst  i7,p.336— 367. 1889). 
—  Der  Verf.  hat  einige  von  den  bekannten  Krystallmodifica- 
tionen  der  beiden  Elemente  zum  erstenmal  gemessen,  ferner 
andere  frühere  Bestimmungen  controllirt  und  endlich  einige 
ganz  neue  Modificationen  entdeckt  Nach  seinen  Unter- 
suchungen sind  jetzt  folgende  Formen  von  Schwefel  und  Selen 
bekannt: 

„Die  erste  Schwefelmodification,  rhombisch, 

a:b:o  =  0,81413: 1:1,90410; 

entsteht  aus  kaltgesättigten  Lösungen  beim  Verdunsten. 

Nach  derselben  Mischkrystalle  von  S  und  Se  mit  einem 
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Selengehalte  bis  zu  35  %,  dagegen  keine  entsprechende  Selen- 
modification. 

Die  zweite  Sckicefelmodificationy  monosymmetrisch, 

a:b:c-  0,99575: 1:0,99983,    ^  =  84°  14', 

entsteht  am  leichtesten  aus  dem  Schmelzflüsse. 

Weder  eine  isomorphe  Selenmodification ,  noch  Misch- 
krystalle beobachtet. 

Die  dritte  Schwefelmodification,  monosymmetrisch, 

a:b:c  =  1,06094:1:70944,     /9  =  88°  13', 

entsteht  bei  der  Abscheidung  des  Schwefels  auf  chemischem 
Wege  aus  manchen  Verbindungen,  aus  heissgesättigten  Lö- 
sungen; durch  Fällen  kaltgesättigter  Lösungen,  auch  wohl  aus 
dem  Schmelzflusse. 

Nach  derselben  Mischkrystalle  mit  Selen  mit  35 — 66°/0 
Selengehalt;  keine  entsprechende  Selenmodification. 

Die  vierte  Schwefelmodification ,  monosymmetrisch,  Axen- 
verhältniss  noch  unbekannt;  entsteht  durch  Abscheidung  auf 
chemischem  Wege  bei  niederen  Temperaturen. 

Die  erste  Selenmodification,  monosymmetrisch, 

a:b:c  =  1,63495:1:1,6095,    /9  =  75°  58'; 

entsteht  aus  heissgesättigten  Lösungen  in  Schwefelkohlenstoff. 

Nach  derselben  Mischkrystalle  mit  Schwefel  mit  einem 
Schwefelgehalte  bis  zu  33°/0;  möglicherweise  entspricht  der- 
selben die  vierte  Schwefelmodification. 

Die  zweite  Selenmodification,  monosymmetrisch, 

a:b:c=*  1,5916:1:1,1352,    /9  =  86°  56', 

entsteht  beim  Verdunsten  kaltgesättigter  Lösungen  in  Schwefel- 
kohlenstoff; weder  Mischkrystalle  noch  eine  entsprechende 
Schwefelmodification.1) 

Das  metallische  Selen,  hexagonal-rhombogdrisch ,  isomorph 
mit  Tellur.  Wahrscheinlich  entspricht  derselben  der  „schwarze 
8chwefel4',  der  von  Magnus  entdeckt  und  von  Knapp  neuer- 
dings wieder  dargestellt  wurde. 

1)  Der  Verf.  erwähnt  hier  zwar,  dass  durch  geeignete  Transformation 
eine  Uebereinstimmung  zwischen  den  Axenverhältnissen  der  zweiten 
Selen-  und  der  dritten  Schwefelmodification  hergestellt  werden  kann. 
Es  fehlt  aber  die  Uebereinstimmung  im  Habitus  und  daher  hält  der 
Verf.  diese  Modifieationen  nicht  für  isomorph. 
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Mit  steigendem  Atomgewichte  nimmt  also  in  der  Reihe 
das  Bestreben  zu,  in  der  metallischen  Modification  zu  kiystal- 
lisiren.  Vom  Tellur  ist  nur  diese  bekannt;  beim  Selen  ent- 
steht sie  unter  günstigen  Bedingungen  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, immer  oberhalb  130°;  und  beim  Schwefel  ist  sie  nur 

äusserst  schwierig  bei  sehr  hohen  Temperaturen  zu  erhalten." 

-  E.  B. 

50.  A.  «7.  Am  Prange*  Ueber  einen  ätiotropen  Zustand 
des  Silbers  (Rec.  Trav.  Chim.  9,  p.  121— 133.  1890.  Auszug  aus 
einer  Inaug.-Diss.:  Bijdrage  tot  de  kennis  van  he t  zilver.  Utrecht 
1890).  —  Verf.  beschreibt  einige  zweckmässige  Abänderungen 
des  Verfahrens  von  Carey  Lea  zur  Darstellung  der  dunkel- 
rothen  löslichen  Modification  des  Silbers  (Beibl.  13,  p.  866}. 
(NB.  in  der  von  Prange  gegebenen  Vorschrift  ist  die  Erwäh- 
nung des  zur  Reduction  erforderlichen  Ferrosalzes  übersehen 
worden.  Die  erforderliche  Menge  des  Ferrosulfats  beträgt 
150  g  krystallisirtes  Ferrosulfat,  in  500  ccm  Wasser  gelöst, 
auf  je  50  g  Silbernitrat)  Die  gewonnenen  Lösungen  enthalten 
augenscheinlich  das  Silber  in  colloidalem  Zustande,  da  ein 
Dialysator  aus  Pergamentpapier  keine  Spur  desselben  durch- 
lässt.  Wie  andere  Colloide  wird  das  Silber  aus  diesen  Lö- 
sungen durch  die  verschiedensten  Substanzen,  selbst  Quarz-  und 
Graphitpulver,  niedergeschlagen;  auch  bei  längerem  Stehen, 
besonders  der  concentrirten  Lösungen,  lassen  dieselben  schwar- 
zes unlösliches  Silber  ausfallen.  Wegen  des  Einflusses  der 
Temperatur  verweisen  wir  auf  das  Original.  Frisch  darge- 
stellte Lösungen  erwiesen  sich,  nach  der  TyndalFschen  Me- 
thode untersucht,  als  optisch  rein;  der  Lichtkegel  in  der 
Flüssigkeit  zeigte  keine  Ondulationen  und  erwies  sich  als 
nicht  polarisirt;  Zusatz  von  Spuren  verschiedener  Salze  be- 
wirkte dagegen  sofort  optische  Trübung.  Die  concentrirtesten 
Lösungen,  die  erhalten  werden  konnten,  enthielten  im  Liter 
4,75  g  Silber,  waren  syrupdick,  von  der  Farbe  des  Broms  und 
sehr  zersetzlich.  Das  durch  Ammoniumnitrat  daraus  gefällte 
und  auf  geeignete  Weise  ausgewaschene  Colloid  war  nach  dem 
Trocknen  blauschwarz,  in  Wasser  unlöslich  und  enthielt 
98,06  °/0  Silber,  ausserdem  noch  Eisensalze.  Beim  Glühen 
lieferte  es,  in  gewöhnliches  Silber  übergehend,  nur  Spuren  in 
Kalilauge  nicht  absorbirbarer  Gase,  konnte  also  keine  Silber-, 
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Sauerstoff-  resp.  Wasserstoffverbindung  enthalten.  Vorläufige 
Bestimmungen  der  Lösungswärme  des  Colloids,  angestellt 
durch  Fällen  desselben  mit  Ammoniumnitrat  gaben,  Air  1  g 
Silber  auf  2,179  Liter  Wasser  +250,98  cal.,  auf  0,2258  Liter 
+  126,73  cal.;  die  Umwandlungswärme  des  gefällten  feuchten 
Colloids  in  gewöhnliches  Silber  (durch  verd.  Schwefelsäure) 
betrug  +  60  cal.  pro  Gramm.  KL 


Akustik. 


51.  A.  Softer.  Die  Behandlung  der  Akustik  in  den 
Lehrbüchern  der  Physik  (Ztschr.  f.  d.  phys.  u.  chem.Unterr.  1890, 
p.  253  —255).  —  Im  Anschluss  an  eine  Abhandlung  von  Wrzal 
macht  der  Verf.  einige  Bemerkungen  über  die  gewöhnliche 
Einführung  der  Begriffe  Klang,  Tonhöhe,  Consonanz  und  Disso- 
nanz u.  8.  w.  in  den  Schulunterricht,  die  nach  seiner  Ansicht 
zu  Tadel  Anlass  giebt,  und  zeigt,  wie  man,  um  Strenge  zu 
erreichen,  dabei  verfahren  müsse.  F.  A. 

52.  JP.  Schaumburg,  lieber  Kund f  sehe  Klangfiguren 
(Inaug.-Diss.  Marburg  1889.  45  pp.).  —  Aus  dem  reichhaltigen 
Beobachtungsmaterial  sei  folgendes  hervorgehoben:  Die  Staub- 
figuren entstehen  nicht  nur  bei  Erregung  durch  die  Längs- 
schwingungen von  Glasstäben,  sondern  auch  bei  Erregung  durch 
die  Querschwingungen  von  Glocken  oder  Scheiben,  sowie  durch 
die  menschliche  Stimme.  Die  Grösse  der  erregenden  Scheibe 
hat  keinen  Einfluss  auf  die  Länge  der  Staubfiguren,  wohl  aber 
einen  solchen  auf  ihre  Gestalt:  die  Rippen  werden  kleiner,  die 
Hinge  um  die  Knoten  grösser,  was  für  die  Richtigkeit  der 
Dvofak'schen  Auffassung  spricht.  Auch  die  Stellung  und  die 
Gestalt  der  Scheibe  (Quadrat,  Rechteck,  Halbkreis,  Kreis, 
Dreieck)  wurden  variirt,  und  die  veränderte  Figurenform  be- 
obachtet. Als  Wellenrohr  wurden  ferner  an  Stellen  von  Glas- 
röhren prismatische  Röhren  von  quadratischem,  rechteckigem 
oder  gleichseitig-dreieckigem  Querschnitt  benutzt,  und  zwar 
theils  solche  ganz  aus  Glas,  theils  solche  aus  Holz,  Pappe, 
Blech  mit  Glasdecke.    Auch  wenn  das  Wellenrohr  oben  offen 
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war,  oder  gar  zwei  Seiten  fehlten,  ja  selbst  auf  einer  freien 
Tischplatte,  wenn  nur  flir  Reflexion  der  Wellen  gesorgt  war, 
entstanden  noch  Staubfiguren.  Die  Wellenlänge,  also  auch 
die  Schallgeschwindigkeit  fand  sich  bei  gleichem  Röhrenquer- 
schnitt am  grössten  für  kreisrunde,  am  kleinsten  für  quadra- 
tische Gestalt  desselben  —  offenbar  infolge  des  verschiedenen 
Verlustes  durch  Reibung.  Bei  Erregung  durch  die  Stimme 
muss  man,  um  den  Wind'  und  Hauch  abzuhalten,  eine  Mem- 
bran, am  besten  aus  Transparentpapier,  dazwischen  schalten; 
man  kann  dann  an  den  Staubfiguren  auch  die  Partiaitone  der 
Vocale  studiren.  Die  Versuche  mit  theilweise  offenen  Röhren 
wurden  zum  weiteren  Studium  des  Einflusses  der  Reibung  be- 
nutzt; bei  offener  Decke  war  die  Wellenlänge  stets  um  einige 
Procente  grösser  als  bei  rings  geschlossenem  Rohr.  Die  Ver- 
suche auf  freier  Ebene  liessen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  zu, 
besonders  hinsichtlich  der  Aufstellung  des  Reflectors.  Der 
Schluss  behandelt  die  Theorie  der  Rippenbildung.       F.  A. 

53.  W.  Sidgreaves*  Bemerkungen  über  Melde9 s  schwin- 
gende Saiten  (Nat.  41,  p.  355—356.  1890).  —  Bei  dem  Melde'- 
schen  Versuch,  bei  welchem  ein  Faden  durch  eine  Stimmgabel, 
an  deren  eine  Zinke  er  befestigt  ist,  zu  Schwingungen  angeregt 
wird,  stellt  sich  die  Unannehmlichkeit  ein,  dass  die  Schwin- 
gungen oft  nicht  in  verticaler  Ebene  vor  sich  gehen,  also  dem 
Auditorium  nicht  sichtbar  werden.  Der  Verf.  vermeidet  dies, 
indem  er  an  zwei  Punkten  der  Zinke  zunächst  einen  Faden 
befestigt,  dessen  Länge  den  Abstand  dieser  beiden  Punkte  um 
so  viel  übertrifft,  dass,  wenn  man  ihn  mit  seiner  Mitte  drei- 
eckig ausbaucht,  diese  Mitte  von  der  Gabel  gerade  um  eine 
viertel  Wellenlänge  des  zu  Schwingungen  anzuregenden  eigent- 
lichen Fadens  absteht.  Befestigt  man  jetzt  diesen  eigentlichen 
Faden  an  den  genannten  Punkt  des  Hülfsfadens,  so  kann  er, 
wie  man  leicht  einsieht,  nur  vertical  schwingen.  Gleichzeitig 
liefert  diese  Anordnung  ein  Beispiel  für  die  Unterdrückung 
aller  derjenigen  Halb  wellen,  welche  nicht  genaue  Bruchtheile 
der  schwingenden  Länge  sind.  F.  A. 

54.  A*  Lerna/n.  lieber  die  Normalstimmgabeln  der 
physikalisch-technischen  Reichsanstalt  und  die  absolute  Zählung 
ihrer  Schwingungen  (Verhandl.  d.  Berl.  physik.  Gesellsch.  1890, 
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p.  9 — 13;  vgL  auch  Ztechr.  f.  Instrumentenk.  10,  p.  170—183. 
1890).  —  Von  den  im  ersten  Theile  (BeibL  14,  p.  1185)  zusam- 
mengestellten Methoden  wird  hier  diejenige  mittelst  des  phoni- 
schen Bades  genauer  beschrieben.  Das  in  der  Anstalt  selbst 
hergestellte  R&dchen  lehnt  sich  im  wesentlichen  an  den  Lacour- 
schen  Apparat  an;  einige  Aenderungen  der  Anordnung  sind 
bloss  äusserlicher  Natur.  Als  Unterbrechungsgabel  konnte 
keine  solche  von  435,  sondern  es  musste  eine  solche  von  218 
Schwingungen  benutzt  werden,  überdies  aber  wurde  dem  Bad 
nur  die  halbe  Geschwindigkeit  ertheilt,  sodass  beim  Strom« 
schluss  abwechselnd  Zahn  und  Lücke  vor  den  Magnetpolen 
passirten.  Die  Umläufe  wurden,  durch  Vermittelung  von 
Schraube  und  Zahnrad,  auf  einem  Streifenchronographen  re~ 
gistrirt  Da  ausserdem  noch  die  Differenz  zwischen  der 
Schwingungszahl  der  eigentlich  zu  bestimmenden  Normalgabel 
und  der  doppelten  der  Unterbrechungsgabel  ermittelt  werden 
muss,  was  sich  durch  unmittelbare  Zählung  der  Schwebungen 
nur  schwierig  erreichen  lässt,  so  wurde  in  den  Stromkreis  der 
Unterbrechungsgabel  noch  eine  zweite  electromagnetische  Stimm- 
gabel eingeschaltet,  deren  Eigenton  dem  der  Normalgabel  nahe 
stand,  die  also  zur  Angabe  des  zweiten  Obertones  der  Unter- 
brechungsgabel gezwungen  wurde.  Die  Schwebungen,  welche 
diese  Hülfsstimmgabel  mit  der  zu  prüfenden  Normalgabel  er« 
gab,  wurden  auf  demselben  Chronographen  registrirt;  wie  dies 
gelang,  obgleich  der  letztere  nur  zwei  Hebel  hatte,  die  bereits 
durch  das  phonische  Bad  und  das  Secundenpendel  in  An- 
spruch genommen  waren,  ist  im  Original  nachzusehen;  eben- 
so wie  es  möglich  wurde,  die  Genauigkeit,  trotz  entgegen- 
stehender Schwierigkeiten,  nach  verschiedenen  Richtungen  zu 
steigern.  Die  letzte  Versuchsreihe  ergab  schliesslich,  wie  an- 
gefahrt werden  möge,  folgende  auf  15°  reducirte  Schwingungs- 
zahlen und  wahrscheinlichen  Fehler: 


1)  485,218  ±  61 

2)  485,146  ±  45 
8)  435,021  ±  89 

4)  485,171  ±  55 

5)  435,286  ±  85  J 


Büttel  435,1 76  ±30. 

F.  A. 


55.  A.  JLetnan.  lieber  die  Normalstimmgabe/n  der  Physi- 
kaluch-technischen  Reichsanstalt  u.  s.  w.  (Verb.  d.  Berl.  physik. 
Ges.  1890,  p.  9— 13;  vgl.  auch  Ztschr.  £  Instrumentenk.  10,  p.  197 


v 
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— 202.  1890).  —  In  diesem  dritten  Theil  wird  die  Ausbildung 
der  graphischen  Methode  näher  beschrieben.  Zur  Aufzeichnung 
der  Schwingungen  der  Hülfsgabel  diente  ein  Trommelchrono- 
graph, auf  welchem  bei  der  gewählten  Drehgeschwindigkeit  die 
Secundenmarken  sich  in  Abständen  von  1 10  mm  abzeichneten, 
sodass  auf  1  mm  etwa  vier  Wellenberge  der  Schwingungscurve 
kamen,  die  mikroskopisch  bis  auf  Viertelschwingungen  ausge- 
zählt wurden.  Es  genügte,  die  Gabel  mit  dem  Bogen  zu  er- 
regen, da  man  alsdann  Schwingungen  erhielt,  die  eine  Aus- 
messung über  eine  Dauer  von  20 — 80  Secunden  zuliessen.  Drei 
Versuche  ergaben  die  Endwerthe  und  wahrscheinlichen  Fehler 
(bei  15°): 

435,191  ±  4,     435,204  ±  6,     485,149  ±  13, 

also  den  wahrscheinlichsten  Werth: 

435,192  ±6. 
Die  Uebereinstimmung  sowohl  in  sich,  als  auch  mit  den 
Messungen  nach  der  ersten  Methode  ist  also  sehr  befriedigend; 
die  Genauigkeit  ist  nach  der  graphischen  Methode  noch  etwas 
grösser.  F.  A. 

56.  A.  Leman.  Eine  neue  Methode  zur  absoluten  Be- 
stimmung der  Schwingungszahlen  von  Stimmgabeln  (Verh.  d. 
Berl.Phys.Ges.9,p.57-66.  1890).  —  Während  alle  bisherigen 
Methoden  zur  Bestimmung  der  Schwingungszahl  von  Stimm- 
gabeln, also  auch  die  beiden  in  der  Reichsanstalt  benutzten, 
mit  dem  phonischen  Bade  und  mit  dem  Trommelschreiber,  ein 
indirectes  Verfahren  verfolgen,  nämlich  die  Schwingungsdauer 
eines  Hüllskörpers  einerseits  und  ihr  Verhältniss  zu  der  der 
Stimmgabel  andererseits  ermitteln,  schlägt  der  Verf.  einen 
directen  Weg  ein,  welcher  in  Fällen,  in  denen  grosse  Genauig- 
keit erforderlich  ist,  wesentliche  Vortheile  verspricht 

In  den  electrischen  Stromkreis,  der  von  einem  Secunden- 
pendel  periodisch  geschlossen  wird,  ist  eine  Drahtrolle  einge- 
schaltet, welche  Pendelschwingungen  senkrecht  zur  Ebene  ihrer 
Windungen  ausführen  kann.  Da  dieses  zweite  Pendel  vier 
Schwingungen  in  der  Secunde  macht,  erfährt  es  durch  die  Wir- 
kung eines  seitlichen  Magnetstabes  zwar  nur  bei  jeder  vierten 
einen  Impuls;  dies  genügt  aber,  um  die  Bewegung  mit  Begel- 
mässigkeit  aufrecht  zu  erhalten.  Das  zweite  Pendel  schliesst  nun 
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einen  zweiten  Stromkreis,  erregt  einen  in  demselben  enthaltenen 
Electromagneten,  und  treibt  dadurch  eine  den  letzteren  mit  ihren 
Zinken  umgebende  Stimmgabel  von  12  Schwingungen  in  der 
Secunde  an.  In  ähnlicher  Weise  wirkt  diese  auf  eine  kleinere 
Gabel  von  72  und  letztere  endlich  auf  eine  noch  kleinere  von 
432  Schwingungen.  Dabei  kommt  es  nicht  darauf  an,  dass  die 
freien  Schwingungszahlen  der  fünf  Körper  die  genannten  ganz- 
zahligen Verhältnisse  genau  inne  halten,  —  der  bestehende  Zwang 
genügt,  um  etwaige  kleine  Abweichungen  durch  Phasenverschie- 
bung auszugleichen.  Die  Ströme  werden  sämmtlich  von  einer 
gemeinschaftlichen  Batterie  von  zwei  Accumulatoren  abgeleitet 
Mit  der  letzten  Gabel  kann  dann  die  zu  prüfende  Normalgabel  von 
435  Schwingungen  direct  verglichen  werden.  Hinsichtlich  der 
Einzelheiten,  z.  B.  der  eigentümlichen  Quecksilbercontacte,  der 
Justirgewichte  u.  s.  w.  ist  auf  die  Abhandlung  selbst  zu  ver- 
weisen. Auch  wird  angegeben,  wie  sich  die  Methode  auf  andere 
Sehwingungszahlen  anwenden  lässt  Schliesslich  wird  auf  die 
ähnliche  Methode  von  König  und  auf  die  charakteristischen 
Unterschiede  der  vorliegenden  hingewiesen.  F.  A. 


57.  Fr.  Heerwagen*  Studien  über  die  Schwingungs- 
gesetze der  Stimmgabel  und  über  die  electramagnetiscke  An* 
regung  (Schriften  d.  Naturf.  Ges.  zu  Dorpat  Heft  6, 1890,  53  pp» 
Autoret  in  Sitzungsber.  d.  K-G.  zu  Dorpat  1890,  p.  296—300).  — 
Die  Arbeit  behandelt  drei  eng  miteinander  zusammenhängende» 
auf  die  Theorie  der  Stimmgabel  bezügliche  Fragen,  nämlich 
die  Abhängigkeit  der  Tonhöhe  von  der  Amplitude,  das  Gesetz 
der  Dämpfung  und  die  Veränderungen,  welche  in  den  Schwin- 
gungen durch  electromagnetische  Erregung  hervorgebracht  wer« 
den;  und  zwar  im  ersten  Theil  kritisch,  unter  Beleuchtung  der 
einschlägigen  Arbeiten  von  Poske,  Ettingshausen,  Wead,  Jacob- 
son, Stefanini,  Rayleigh  u.  A.,  im  zweiten  Theil  auf  Grund 
eigener  Beobachtungen,  die  theils  schon  1885,  theils  1890  an- 
gestellt wurden.  Die  Stimmgabeln  waren  König'sche  electro- 
magnetische, das  Verfahren  das  Lissajous'sche,  die  Zeitbestim- 
mungen wurden  mit  einem  astronomischen  Registrirapparat  von 
Fuess  ausgeführt,  wobei  zehntel  Secunden  noch  abgelesen, 
knndertel  noch  bequem  geschätzt  werden  konnten;  hinsicht- 
lich der  electromagnetischen  Anordnung,  bei  der  einige  frühere 

BdMitter  «.  d.  Abb.  d.  Phyi.  u.  Chem.  XV.  14 
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Fehlerquellen  vermieden  waren,  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Die  Resultate  sind  folgende: 

1)  Für  das  logarithmische  Decrement  gilt  das  Gronau'sche 
Gesetz,  das  0.  E.  Meyer  für  Pendelschwingungen  schon  be- 
stätigt hatte,  auch  bei  Stimmgabeln  sehr  genau,  d.  h.  das 
Decrement  ist  nicht  constant,  sondern  wächst  sehr  stark  mit 
der  Amplitude,  es  ist  eine  lineare  Function  der  Amplitude; 
abweichende  Resultate,  wie  sie  Ettingshausen  und  anfanglich 
auch  der  Ver£  oft  erhielt,  erklären  sich  aus  fremden  Einflüssen. 

2)  Die  Schwingungszahl  ist  ebenfalls  eine  lineare  Function 
der  Amplitude,  und  zwar  nimmt  sie  mit  abnehmender  Ampli- 
tude zu,  wenn  auch,  bei  möglichst  einwurfsfreier  Anordnung, 
nur  sehr  wenig. 

3)  Der  Zuwachs  des  Decrements  durch  Einwirkung  eines 
mit  constantem  Strome  erregten  Electromagneten  ist  dem 
Quadrate  der  Stromstärke  proportional  (bei  intermittirender 
Erregung  lässt  sich  das  Decrement  natürlich  nicht  bestimmen). 

4)  Bei  jeder  Stromstärke  wächst  das  Decrement  propor- 
tional der  Amplitude,  und  bei  jeder  Amplitude  proportional 
dem  Quadrat  der  Stromstärke. 

5)  Die  durch  Einwirkung  des  constant  erregten  Electro- 
magneten erzeugte  Verminderung  der  Schwingungszahl  ist,  wie 
die  Theorie  es  verlangt,  proportional  dem  Quadrat  der  Strom- 
stärke und  wächst  mit  der  Amplitude. 

6)  Behufs  Anwendung  dieser  Resultate  auf  die  intermit- 
tirende  Erregung  müsste  die  Rayleigh'sche  Theorie  vervoll- 
ständigt werden,  würde  dabei  aber  sehr  complicirt  werden. 
Besser  lässt  sich  der  Einfluss  der  veränderten  Verhältnisse 
an  den  durch  die  Beobachtung  erzwungener  Schwingungen 
erhaltenen  Curven  graphisch  demonstriren.  Das  Erreichen  der 
für  die  erzwungene  Schwingung  „günstigsten  Phase"  (c  =  90°) 
ist  durch  die  Zunahme  des  Decrements  mit  Amplitude  und 
Stromstärke  erleichtert.  Die  Abnahme  der  Schwingungszahl 
bewirkt  eine  Verschiebung  der  Phasendifferenzen  in's  Gebiet 
der  positiven  Verstimmungen.  Die  mitschwingende  Gabel  muss 
also  merklich  zu  hoch  (nicht,  wie  die  einfache  Theorie  ver- 
langt, um  einen  verschwindenden  Betrag  zu  tief;  gestimmt  sein, 
um  das  Maximum  der  Amplitude  zu  erzielen. 
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7)  Bei  der  electromagnetischen  Selbstanregung  ist  zwar 
die  Phasendifferenz  stets  >  90°,  also  die  Verstimmung  negativ; 
aber  unter  Umständen  kommt  die  mit  dem  Quadrat  der  Strom- 
stärke proportionale  Tonänderung  auch  noch  in  Betracht;  und 
da  sie  positiv  ist,  kann  die  ganze  Verstimmung  bei  grosser 
Stromstärke  positiv  werden,  was  bei  den  Versuchen  Ettings- 
hausen's  mit  grösseren  Amplituden  der  Fall  gewesen  zu  sein 
scheint  F.  A. 

58.  JE.  Mercadier.  lieber  die  Intensität  der  Telephon- 
Wirkungen  (CR  112, p.  96 — 99.  1891).  —  In  Anschluss  an  seine 
früheren  Untersuchungen  (Beibl.  13,  p.  736)  findet  der  Verf.: 
Hit  wachsendem  Durchmesser  des  Diaphragmas  wächst  die 
Wirkung  bis  zu  einem  Maximum,  da  einmal  bei  grossen  Dia* 
phragmas  die  Wirkung  des  Magnetes  nicht  bis  an  den  Band 
reicht,  dann  freilich  dabei  die  Bewegung  erleichtert,  aber  auch 
zugleich  die  Masse  vermehrt  wird.  Mit  Zunahme  der  Stärke 
des  Magnetfeldes  muss  der  Durchmesser  für  die  beste  Wir- 
kung des  Diaphragmas  grösser  sein.  Eine  geeignete  Combi- 
nation  von  Dicke  und  Grösse  des  Diaphragmas  ist  also  hierzu 
erforderlich.  Mit  stärkerem  Magnetfeld  (weiche  Eisenkerne 
durch  Spiralen  magnetisirt)  wächst  die  Wirkung  des  Telephons 
schnell  bis  zu  einem  Maximum.  Die  Richtung  der  Magnet- 
kraftlinien steht  am  besten  auf  den  Windungsebenen  der  Spirale 
senkrecht  Auch  kann  man  den  Magnet  auf  einer  vibrirenden 
Platte  befestigen,  um  ihn  beweglicher  zu  machen.       Q.  W. 


Wärmelehre. 


59.  E.  J.  Tkrugoumis.  Vorläufige  Mittheilung  über 
eine  Methode  zur  Bestimmung  des  Ausdehnungscoefficienten  der 
Ausdehnung  der  fäjrper  bei  Zufuhr  gleicher  Wärmemengen 
(Ztschr.  £  physik.  Chem.  6,  p.  281  -284.  1890;.  —  Die  Flüssigkeit 
wird  in  ein  Dilatometer  gebracht,  in  dem  sich  auch  eine  dünne 
Platinspirale  befindet,  durch  welche  ein  Strom  gesandt  wird. 
8obald  die  vollständige  Arbeit  erschienen  ist,  kommen  wir  auf 
dieselbe  zurück.  E.  W. 

14* 
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60.  B.  H.  Qrifflth.  Ueber  die  Bestimmung  einiger 
Siede-  und  Erstarrungspunkte  mittelst  Platinthermometern  (Proc 
Boy.Soc.  48,  p.  220—  225.  1890.  Auszug).  —  Von  einer  Reihe 
von  Platinthermometern  verschiedener  Construction  fand  Ver- 
fasser folgende  ab  die  zweckmässigste:  Ein  feiner  Platindraht 
war  auf  eine  Rolle  von  Asbestpapier  aufgewickelt  und  in  eine 
dünnwandige  Röhre  aus  Hartglas  von  3/16  Zoll  Durchmesser 
und  18  Zoll  Länge  eingeschlossen.  Dicke  Platindrähte  ver- 
mittelten die  Zuleitung  des  Stromes,  dieselben  wurden  im 
oberen  Theile  des  Thermometers  durch  einen  Wasserkühler 
auf  constanter  Temperatur  erhalten.  Die  Graduirung  der 
Thermometer  erfolgte  bei  den  Siedetemperaturen  des  Wassers, 
Naphtalins,  Benzophenons  und  Schwefels,  ausserdem  beim  Ge- 
frierpunkte des  Wassers.  Die  Ausmittelung  der  dazwischen 
liegenden  Temperaturen  geschah  nach  dem  Verfahren  von 
Callendar  (Phil.  Trans.  A,  1887).  Die  so  gewonnenen  Curven 
hatten  bei  verschiedenen  Instrumenten  beträchtlich  verschie- 
dene Form,  doch  überschritten  die  Abweichungen  der  mit  den 
drei  vorzugsweise  verwendeten  Thermometern  angestellten  Pa- 
rallelbestimmungen vom  Mittel  nirgends  0,05  °,  sodass  also  der- 
artige Thermometer  zu  genauen  Temperaturbestimmungen  bis 
zu  500°  mit  V ortheil  benutzt  werden  können.  Betreffs  der 
einzelnen  Bedingungen,  die  zur  Erreichung  möglichster  Ge- 
nauigkeit zu  beobachten  sind,  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden;  von  den  ca.  300  mitgetheilten  Temperaturbestim- 
mungen mögen  folgende  Mittelwerthe  gegeben  werden: 

Siedepunkte.  |  Erstarrungspunkte, 

Anilin 184,22°     Zinn 232,08° 

Methybalicylat  .    .    223,19       Wismuth    ....    269,68 
Tripbenvlmethan    .    857,35       Cadmium  ....    321,67 


Quecksilber    .    .    .    357,65    i  Blei 328,78 

1  Zink 421,23. 


Kl. 


61.  Müller- Emtbach.  Die  Verdampfung  als  Mittel 
der  fVarmemessung  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  10,  p.  88 — 97. 1890; 
theilweise  mitgetheilt  in  den  Verh.  d.  phys.  Ges.  zu  Berlin.  Nr.  5, 
p.  36.  1888).  —  Die  bisherigen  Wärmemessapparate  stimmen 
trotz  ihrer  grossen  Unterschiede  alle  darin  überein,  dass  durch 
dieselben  ein  in  einer  bestimmten  Zeit  eintretender  Wärme- 
grad an  einer  gleichzeitigen  Zustandsänderung  des  Wärme- 
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messen  beobachtet  wird.  Verf.  will  nun,  abweichend  hiervon, 
die  Wärme  durch  die  von  ihr  geleistete  Arbeit  messen,  und 
nennnt  seine  hierzu  dienende  Vorrichtung  Thermointegrator. 
Derselbe  beruht  darauf,  aus  dem  Gewichtsverlust  einer  ver- 
dampfenden Flüssigkeit  (Wasser,  Schwefelkohlenstoff)  die  wäh- 
rend der  Zeit  der  Verdampfung  in  dem  Raum  vorhandene 
Durchschnittstemperatur  zu  ermitteln.  Die  Flüssigkeit  befindet 
rieh  in  einem  unten  zu  einer  Kugel  aufgeblasenen  Röhrchen, 
das  immer  in  derselben  Weise  gefüllt  wird.  Bei  Anwendung 
von  Wasser  als  verdampfender  Flüssigkeit  werden  diese  Röhren 
in  Flaschen  von  ca.  1/s  Liter  Inhalt  eingestellt,  die  zur  Ab- 
sorption  des  Wasserdampfes  theilweise  mit  Schwefelsäure  ge- 
lullt sind.  Um  den  Einfluss  der  äusseren  Luftfeuchtigkeit  ab- 
zuhalten, ist  der  Stöpsel  dieser  Flasche  eingefettet  Auch  mit 
Schwefelkohlenstoff  gefüllte  Röhren,  welche  wegen  der  stär- 
keren Verdunstung  empfindlicher  sind,  als  die  anderen,  gaben 
gute  Resultate,  während  Aether  nicht  anwendbar  war.  Der 
Gewichtsverlust  p,  die  Spannung  s  und  die  absolute  Tempe- 
ratur T  sind  durch  die  Gleichung: 

_  sxyTx%' 

verbunden,  sodass  man  den  Gewichtsverlust  für  jede  Tempe- 
ratur berechnen  kann;  eine  Tabelle  für  den  Gewichtsverlust 
von  0 — 55°  ist  angegeben.  Verf.  stellt  ausserdem  in  zwei 
Tabellen  die  Resultate  von  grösseren  Versuchsreihen  zusammen, 
die  theils  von  ihm  selbst,  theils  auf  seine  Bitte  in  der  Ham- 
burger See  warte  ausgeführt  wurden.  Eine  über  100  Tage  aus- 
gedehnte Vergleichung  mit  dem  Hipp'schen  Thermographen  in 
der  Seewarte  zeigte,  dass  der  vom  Verf.  angegebene  Apparat 
dasselbe  leistet,  während  die  mühsame  Berechnung  der  thermo- 
graphischen Curven  bei  demselben  fortfällt.  Die  höchste  über- 
haupt beobachtete  Abweichung  betrug  bei  dem  CS,-Integrator 
0,67°,  bei  dem  H20-Integrator  0,65°,  bei  dem  Hipp'schen 
Thermographen,  0,80°.  W.  J. 


62.  G.  W.  A.  Kahlbaum,  lieber  die  Messung  der 
Spannkraß  der  Dämpfe  nach  der  statischen  und  dynamischen 
Methode  (Arch.  de  Gen.  (3)  24,  p.  851—360.  1890).  —  Durch 
neuere  Versuche  und  eingehende  Discussion  älterer  gelangt 
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Kahlbaum  zu  dem  Resultat,  dass  die  statische  und  dynamische 
Methode  zur  Bestimmung  der  Spannkraft  gleiche  Resultate 
liefern,  und  zwar  auf  Grund  der  Beobachtungen  an  Queck- 
silber, Wasser,  Isovaleriansäure.  Die  früher  angenommenen 
Abweichungen  beruhen  auf  Irrthttmem  in  den  Bestimmungen 
Landolt's.  Diese  Mittheilung  ist  nur  ein  Referat  über  einen 
in  Davos  auf  der  schweizerischen  Naturforschersammlung  ge- 
haltenen Vortrag.  Die  ausführliche  Originalabhandlung  er- 
scheint in  den  Verhandl.  d.  Baseler  naturf.  Ges.  9.  Heft  3. 

E.  W. 

63.  O.  Ma880n.  Leber  die  Beziehung  zwischen  Siede- 
punkt, Molecularvolumen  und  chemischem  Charakter  der  Flüssig- 
keiten (Phil.  Mag.  (5)  80,  p.  413—423.  1890).  —  Der  Verf.  stellt, 
zunächst  für  Alkylhaloide,  das  in  gewisser  Ausdehnung  bereits 
von  Groshans  constatirte  Gesetz  auf:  Das  Verhältniss  des 
Molecularvolumens  beim  Siedepunkt  zur  absoluten  Siedetem- 
peratur ist  für  alle  Verbindungen  derselben  Gruppe  constant. 
Oder  vollständiger:  Werden  flüssige  Verbindungen  einer  und 
derselben  Gruppe  bei  Temperaturen  gleicher  Dampfspannung 
verglichen,  so  sind  die  von  der  Gewichtseinheit  eingenommenen 
Volumina  dem  Moleculargewicht  umgekehrt  und  der  absoluten 
Temperatur  direct  proportional: 

Fr/T=const.(c), 

wo  VT  das  Molecularvolumen  bei  der  Temperatur  T.  Aehn- 
lich  für  Dämpfe  derselben  Gruppe  (oder  irgendwelche  Dämpfe) 
bei  verschiedenen  Temperaturen  aber  gleichem  Drucke: 

vTj  T=*  const.(c'). 

Beide  Sätze  zusammen  führen  zu  dem  Ergebniss:  Verschiedene 
Verbindungen  derselben  Gruppe  erfahren  beim  Uebergang  aus 
dem  flüssigen  Zustand  beim  Siedepunkt  in  den  Dampfzustand 
beim  Siedepunkt  die  gleiche  Ausdehnung: 

rT~~c 

oder,  unter  Vernachlässigung  der  Abweichungen  von  der  nor- 
malen Dampfdichte  und  mit  Gramm  und  Cubiccentimeter  als 
Einheit: 
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Für  die  Grösse  Tj  VT  berechnet  der  Verf.  aus  den  Zahlen 


Methylchlorid  .    . 

.    0,2037 

uviv      tt  via  uaav  • 

Amylchlorid 

.    .    0,3608 

Methyljodid      .    . 

.    0,2023 

»    bromid     .    . 

.    .    0,3536 

Aethylchlorid  .    . 

.    0,2500 

n    Jodid   .    . 

.    .    0,3579 

n     bromid  .     . 

.    0,2462 

Allylcblorid 

.     .    0,2656 

n     Jodid.    .    . 
Propylchlorid  . 

.    0,2489 

»    bromid 

.     .    0,2685 

.    .    0,2870 

»    Jodid   .    .    . 

,     .     0,2685 

n     bromid  .    . 

.    0,2821 

Phenylfluorid  .    . 

.     .    0,2837 

n     Jodid .    .    . 
Batylchlorid     .    . 

.     .    0,2844 

»      chlorid  . 

.     .    0,2821 

.     .     0,3251 

»     bromid  . 

.     .     0,2796 

n    Jodid    .    .    . 

,     .     0,8182 

»     Jodid 

.     .    0,2814 

Iiopropylchlorid  . 

.     .    0,3088 

Aetbylenchlorid 

.     .     0,2394 

»       bromid  . 

.     0,2978 

»       bromid 

.     .    0,2400 

»       Jodid 
Isobutylchlorid 

.     0,2991 

»       Jodid  . 

.     .    0,2446 

.     .    0,3351 

Chloroform .    .    . 

.     0,2529 

n       bromid 

,    .    0,3281 

Bromoform .    .    . 

.     0,2441 

»       Jodid   .    , 

.     .    0,3302 

Die  Zahlen  sind  für  die  Halogenverbindungen  eines  und 
desselben  Alkyls  zwar  nicht  vollkommen  constant,  doch  errei- 
chen die  Abweichungen  nur  in  zwei  Fällen  2°/0.  Dass  die- 
selben nicht  Beobachtungsfehlern  zuzuschreiben  sind,  geht  nach 
dem  Verf.  daraus  hervor,  dass  fast  immer  die  Bromverbindung 
den  niedrigsten,  die  Chlorverbindung  den  höchsten  Werth  auf- 
weist Andere  Beobachtungen  scheinen  dem  Verf.  die  Aus- 
dehnung des  Gesetzes  auch  auf  die  Verbindungen  der  Alkyle 
mit  O,  S,  N,  P,  As  etc.  zu  rechtfertigen,  dagegen  findet  das- 
selbe für  kohlenstofffreie  Verbindungen  keine  Bestätigung. 

In  einer  Nachschrift  stellt  der  Verf.  ferner  folgende  Be- 
ziehung auf:  Vergleicht  man  verschiedene  Verbindungen  der- 
selben Gruppe  beim  Sieden  unter  gleichem  Drucke,  so  sind 
die  latenten  Verdampfungswärmen  umgekehrt  proportional  den 
Moleculargewichten    und    direct    proportional    den    absoluten 

Siedetemperaturen : 

ML  . 

-— -  ss  const. 

Aus  den  Bestimmungen  von  Ramsay  und  Young  (Phil.  Mag. 
Dec.  1885)  erhält  der  Verf.  folgende  Werthe  fiir  ML/T: 


CH8C1 
CH.J 


19,57 
20,66 


C,H6C1 
CSHÄJ 


22,55 
21,18. 


B.  D. 


64.  8.  Young»  lieber  die  Beziehung  zwischen  Siede" 
funkt,  Molecularvolumen  und  chemischem  Charakter  der  Flüssig" 
keiten  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  423— 427.  1890).  —  Anknüpfend  an 
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die  vorstehende  Arbeit  gelangt  der  Verf.  auf  Grund  der  von 
van  der  Waals  aufgestellten  Relation:  „Werden  zwei  Sub- 
stanzen bei  Temperaturen  verglichen,  die  ihren  absoluten 
kritischen  Temperaturen  proportional  sind,  so  sind  ihre  Dampf- 
drucke proportional  den  kritischen  Drucken  und  die  specifischen 
Volumina  (sowohl  der  Flüssigkeit  wie  des  gesättigten  Dampfes) 
sind  proportional  den  kritischen  Volumina"  zu  folgenden  wahr- 
scheinlichen Schlüssen: 

Sind  die  kritischen  Drucke  nahe  verwandter  Substanzen 
gleich,  so  ist  das  VerhÜtniss  ihrer  Molecularvolumina  im 
flüssigen  Zustande  (und  wahrscheinlich  auch  in  dem  des  ge- 
sattigten Dampfes)  beim  Siedepunkte  unter  beliebigen  gleichen 
Drucken  gleich  dem  Verhältniss  ihrer  absoluten  Siedepunkte 
und  ebenso  ihrer  absoluten  kritischen  Temperaturen.  Sind  die 
kritischen  Drucke  ungleich,  so  sind  die  Molecularvolumina  beim 
Siedepunkt  unter  correspondirenden  Drucken  angenähert  direct 
proportional  den  absoluten  kritischen  Temperaturen,  umgekehrt 
den  kritischen  Drucken.  Sind  die  kritischen  Drucke  zweier 
einander  nicht  nahestehenden  Substanzen  ungleich,  so  besteht 
zwischen  den  genannten  Grössen  in  der  Regel  keine  so  ein- 
fache Beziehung.  B.  D. 

65.  t7#  Hm  SchiUler»  Persuche  über  die  Spannkraft  der 
Dämpfe  einiger  Salzlösungen  (Gymnasialbericht,  Aachen.  L  Thl. 
24  pp.  1890).  —  Die  bisherigen  Untersuchungen  über  die  Ver- 
änderlichkeit der  Spannkraftsverminderung  von  Salzlösungen 
mit  der  Temperatur  sind  noch  nicht  sehr  zahlreich,  sodass  es 
Verf.  unternimmt,  für  einige  Salze  ausgedehntere  Versuchs- 
reihen auszuführen,  um  die  verschiedenen  Ansichten  über  das 
Verhalten  der  Salzlösungen,  insbesondere  auch  die  von  v.  Helm- 
holtz  aufgestellte  Beziehung  zwischen  EMK.  und  den  Con- 
centrationsunterschieden  der  Lösung  zu  prüfen.  Zur  Messung 
der  Spannungsdifferenz  von  Salzlösungen  gegen  reines  Wasser 
benutzte  Verf.  den  Wüllner'schen  Apparat  (Pogg.  Ann.  103), 
mit  dem  er  bis  gegen  100°  gehen  konnte;  bei  einem  Theil 
seiner  Versuche  hingegen  musste  er  wegen  zu  geringer  Druck- 
unterschiede, die  Bich  auf  diese  Weise  nicht  mehr  beobachten 
Hessen,  eine  Reihe  abgekürzter,  untereinander  communicirender 
Heberbarometer  anwenden,  die  mit  der  Salzlösung  gefüllt  wur- 
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den  und  ausgepumpt  werden  konnten.  Die  Ablesung  der  Flüs- 
aigkeites&ulen  geschah  mit  dem  Kathetometer.  Zur  Unter- 
suchung gelangten  einerseits  Lösungen  von  Zinksulfat  (ZnS04 
+  7H,0)  mit  einem  Salzgehalt  von  30,  60,  90,  120  und  150  °/0, 
andererseits  solche  von  Kupfersulfat  (CuS04+  5H20)  mit  einem 
Procentgehalt  yon  5,  12,5  und  20.  Für  die  Zinksulfatlösung 
war  die  Spannkraftsverminderung  nicht  proportional  dem  Salz- 
gehalt, wie  es  der  Wüllner'sche  Satz  verlangt;  wohl  aber,  wenn 
man  in  der  Lösung  ein  Hydrat  ZnS04  +  10H,O  annimmt; 
bei  dem  Kupfersulfat  dagegen  findet  sich  das  erwähnte  Ge- 
setz bestätigt  Die  Vergleichung  der  Resultate  mit  den  Zahlen 
von  Tammann  (BeibL  14,  p.  752)  und  Moser  zeigt  eine  befrie- 
digende Uebereinstimmung.  Zum  Schluss  berechnet  Verf.  noch 
die  Spannkrafteverminderung  nach  der  Helmholtz'echen  Formel 
(Wied.  Ann.  3,  p.  301  f.  1878): 


A4k=E$rt-n)Vdv- 


(AD  »  EMK.  eines  Daniell-Elementes  in  electromagnetischem 
Maass,  A  =  EMK.  eines  Elementes,  dessen  Strom  nur  durch 
Concentrationsunterschiede  erzeugt  wird,  in  Viooo  Daniell;  E** 
Lichtgeschwindigkeit,  q  *=  Gramm  Wasser,  welche  mit  der  durch 
die  Einheit  des  Stromes  zersetzten  Salzmenge  verbunden  waren, 
n  =  reciproker  Werth  der  Hittorf  sehen  Ueberf&hrungszahl  der 
Ionen;  V  das  Volumen  eines  Gramm  Dampf  unter  dem  Druck p) 
Ar  die  1  °/0  Zinksulfatlösung  (1  °/0  des  hypothetischen  Salzes 
ZnS04  +  lOH^O)  und  findet: 


I  «,  .  »0  —  p  berechnet  aus 


Tenmeratur  JPo  "  P  oereenne*  au« 

p  |     Gleichung      I  Interpolationsformel 


15°  C. 

20 

25 


0,00505 
0,00691 
0,00906 


0,00018 
0,00708 
0,00951 


Für  die  1  %  Kupfersulfatlösung  erhält  man  ebenso  bei  20°: 
p-p0~  0,0212  ber.;         =  0,0220  beob. 

Diese  Uebereinstimmung  ist  bei  der  unsicheren  Berech- 
nungsweise von  p0  — p  aus  verschieden  anderweitig  bestimmten 
Constanten  eine  befriedigende  zu  nennen.  W.  J. 
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66  u.  67.  Vieille.  lieber  undulatorische  Drucke,  her- 
vorgerufen durch  Verbrennung  von  Explosivstoffen  in  geschlos- 
senen Gefdssen  (0.  R.  111,  p.  639—642.  1890).  —  lieber  die  Pe- 
riodicitäi  derselben  (ibid.  p.  734— 737).  —  In  kleinen  Ge&ssen, 
wie  sie  bisher  fast  ausschliesslich  zur  Bestimmung  des  Druckes 
bei  der  Verbrennung  von  Explosivstoffen  benutzt  werden,  er- 
weist sich  für  gleiche  Ladungsdichte  der  beobachtete  Maximal- 
druck  als  unabhängig  von  der  Vertheilung  der  Ladung  im 
Innern  des  Explosivgef&sses.  Verf.  zeigt,  daas  in  Qefössen 
von  grösseren  Dimensionen  die  Druckvertheilung  von  der  An- 
ordnung des  Explosivstoffes  abhängig  wird.  Er  bediente  sich 
bei  seinen  Messungen  eines  cylindrischen  Stahlrohres  von  1  m 
Länge,  60  mm  äusserem  und  22  mm  innerem  Durchmesser, 
dessen  beide  Enden  mit  Zerquetschungsmanometern  versehen 
waren;  die  Pistons  der  letzteren  trugen  Stahlfedern,  die  den 
Modus  der  Zerquetschung  auf  rotirenden  Cylindern  registrirten. 
Bei  ungleichmässiger  Vertheilung  der  Explosivstoffe  im  Innern 
des  Rohres  Hessen  sich  dann  an  beiden  Manometern  alter- 
nirende  Verdichtungen  constatiren,  deren  Periode  proportional 
der  Länge  des  Rohres  ist  und  nahezu  der  Schallgeschwindig- 
keit in  den  Explosionsgasen  bei  der  betreffenden  Temperatur 
entspricht.  JDie  aus  diesen  Verdichtungen  resultirenden  Drucke 
können  das  Dreifache  des  der  Ladungsdichte  entsprechenden 
Normaldruckes  erreichen;  die  relative  Stärke  ihrer  Wirkung 
steigt  mit  der  Intensität  des  Explosivstoffes  und  der  Stärke 
der  Ladung.  Das  Auftreten  solcher  undulatorischer  Drucke 
konnte  nur  in  Gefässen  von  grösserer  Länge  als  15  cm  be- 
obachtet werden.  Bei  trägeren  Explosivstoffen  ist  die  Undu- 
lationscurve  eine  einfache  Wellenlinie,  bei  lebhaften  (Schiess- 
baumwolle etc.)  dagegen  scharf  treppenartig  abgestuft;  und 
zwar  fällt  jedes  sprungweise  Ansteigen  des  Druckes  an  einem 
Rohrende  genau  in  die  Mitte  je  zweier  derartiger  Sprünge 
am  anderen.  Theoretisch  lässt  sich  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  Druckwellen  darstellen  durch  V  =  YyE/g  (y  = 
Verhältniss  der  beiden  spec.  W.  der  Explosionsgase,  q  ihre 
Dichte,  E  ihre  Elasticität).  Je  nach  der  Höhe  der  Explosions- 
temperatur nähert  sich  y  mehr  und  mehr  der  Einheit.  Für 
die  Ladungsdichte  A  und  den  Druck  P  berechnet  sich  aus 
den  Versuchen: 
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V 


berechnet  für 


Y  =  1,40  I  y  =  1,00 


beobachtet 


Pulver  B 


{0,05 
0,10 
0,15 

Schwarzpulver  |    0'2() 


500 
1100 
1700 

294 
631 


1206 
1271 
1364 

657 
706 


1019 
1074 
1153 

555 
597 


1099 
1185 
1270 

603-643 
632—699 


Die  Methode  dürfte  wohl  geeignet  sein,  Aufschlüsse  zu 
liefern  über  die  Fortpflanzung  von  Wellenbewegungen  unter 
Bedingungen  des  Druckes  und  der  Temperatur,  die  weit  von 
den  nach  anderen  Methoden  zu  erreichenden  entfernt  sind. 

KL 

68.  jP»  Cardani*  lieber  die  Messung  der  Temperatur- 
erhöhung in  Drähten,  welche  von  electrüchen  Strömen  durchlaufen 
worden,  und  den  Coefficienten  ihrer  äusseren  fVärmeleüungs- 
fdhigkeü  (N.  Cim.  (3)  27,  p.  245—253  u.  28,  p.  10—25.  1890.).  — 
Die  Bestimmung  des  Coefficienten  der  äusseren  Wärmeleitung  in 
Drähten,  die  von  eL  Strömen  durchlaufen  werden,  ist  bereits 
mehrfach  ausgeführt  worden  (von  Forbes,  Weber,  Oelschläger). 
Die  Beziehung  zwischen  Stromstärke  /  (in  Ampere),  Wider- 
stand R  (in  Ohm),  Querschnitt  S,  der  abgegebenen  Wärme  Q 
inCalorien)  dem  Temperaturüberschuss  0  und  dem  gesuchten 
Coefficienten  der  äusseren  Wärmeleitung  k  ist  folgende: 

,  _  5  I*R 
Ä~2i  SO" 

Zur  Bestimmung  des  Temperaturzuwachses  0  wendet  der 
Verf,  eine  bereits  früher  (Beibl.  18,  p.  921)  von  ihm  beschrie- 
bene Methode  an,  welche  darauf  beruht,  die  Ausdehnimg  eines 
gespannten  Drahtes  (z.  B.  durch  Temperaturänderung)  ver- 
mittelst der  Aenderung  der  Tonhöhe  desselben  zu  messen. 
Indem  dann  die  Tonänderung  desselben  Drahtes  beim  Durch- 
gang des  el.  Stromes  durch  denselben  damit  verglichen  wird, 
kann  man  die  durch  den  Strom  bewirkte  Temperaturänderung 
indirect  ermitteln.  Die  Aenderung  des  el.  Widerstandes  mit 
der  Temperatur  wurde  direct  durch  eine  Wheatstone'sche 
Brücke,  die  Stromstärke  mit  einer  durch  ein  Silbervolta- 
meter  geaichten  Weber'schen  Bussole  gemessen.    Grosse  Sorg- 
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falt  ist  auf  das  Monochord  verwandt,  um  es  besonders  auf 
constanter  Temperatur  erhalten  zu  können.  Die  mit  zwei 
Drähten  von  41  cm  Länge  und  0,245  resp.  0,365  mm  Durch- 
messer ausgeführten  Versuchsreihen  ergaben  für  beide  Drähte 
eine  starke  Aenderung  des  äusseren  Wärmeleitungsvermögens 
mit  0  und  zwar  für  den  dünneren  Draht  in  höherem  Maasse, 
als  für  den  zweiten.  Dies  Ergebniss  stimmt  nicht  mit  dem 
von  Weber  erhaltenen  Resultat,  wonach  k  constant  sein  soll; 
besser  mit  dem  von  Oelschläger,  der  6  =  cP  setzt  (nach  Verf. 
ist  0  =  a  P  —  b  P) ;  die  von  Dulong  und  Petit  für  k  angege- 
bene Formel  stimmt  im  allgemeinen  Gang  mit  den  erhaltenen 
Resultaten  überein,  ebenso  die  Angaben  von  Rivi&re  und 
Forbes;  Verf.  will  seine  Untersuchungen  über  die  Verände- 
rung von  k  fortsetzen,  um  die  aufgestellten  Gesetze  in  aller 
Strenge  zu  prüfen.  W.  J. 


69.  A.  8.  Her  sehet.  Ein  natürlicher  Beweis  der  hohen 
Wärmeleäungsfakigkeit  von  Rieselsteinen  (Nat.41,  p.  175 — 176. 
1889).  —  Verf.  sucht  die  von  ihm  beobachtete  Erscheinung, 
dass  die  im  gefrorenen  Boden  eingebetteten  Kieselsteine  eine 
grössere  Höhlung  über  sich  besitzen,  durch  die  grosse  Wärme- 
leitungsfähigkeit dieser  Steine  zu  erklären,  welche  diejenige  des 
umgebenden  Bodens  nach  den  Beobachtungen  der  British- 
A8sociaüon-Oomis8ion  in  den  Jahren  1874—1878  um  das  vier- 
bis  fünffache  übertrifft.  Die  eine  Möglichkeit  ist  dann,  dass 
die  den  Stein  umgebende  Erde  durch  die  stärkere  Abkühlung 
eher  gefriert,  als  die  zwischen  denselben  befindliche  und  dass 
diese  letztere  durch  die  dabei  entstehende  Ausdehnung  nach 
oben  gedrückt  wird  und  die  über  dem  Stein  befindliche  ge- 
frorene Kappe  mit  nach  oben  drängt.  Doch  kann  nach  einer 
anderen  Erklärung  der  Stein  auch  bei  abwechselndem  Than- 
und  Frost wetter,  indem  er  durch  seine  starke  Wärmeleitung 
den  unter  ihm  befindlichen  Boden  aufthaut,  in  demselben  all- 
mählich herabsinken,  sodass  eine  grössere  Höhlung  entsteht. 

W.  J. 
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70.  J.  2>.  Everett.  Heber  den  Zusammenhang  Murischen 
Bahn-,  Ketten-  und  Lichtstrahlcurven  (ßep.  Brit  Assoc.  1888, 
p.  581 — 583).  —  Man  kann  eine  und  dieselbe  Linie  ansehen 
1)  als  die  Bahn  eines  Punktes,  welcher  unter  der  Einwirkung 
einer  Centralkraft  von  der  Grösse  P  steht;  2)  als  eine  Ketten- 
linie,  durch  den  Zwang  einer  Kraft  hervorgebracht,  welche 
entgegengesetzt  P  gerichtet  ist  und  auf  die  Längeneinheit  die 
Intensit&t  P  aufweist;  8)  als  die  Spur  eines  Lichtstrahls,  wel- 
cher stetig  aufeinanderfolgende  Schichten  mit  wechselndem 
Brechungsindex  p  passirt,  sodass  p  eine  Function  der  Ent- 
fernung von  dem  den  Kräften  P  und  F  gemeinsamen  Centrum 
darstellt  Diese  verschiedene  Deutung  findet  in  einer  Reihe 
von  Formeln  ihren  Ausdruck,  welche  von  einem  Curvenproblem 
auf  das  andere  hinüberleiten.  W.  H. 


71.  JP.  Pi»zetti.  Heber  die  Bahnen  der  Lichtstrahlen 
(Sep.  a.  d.  Ateneo  Ligure.  4.  Mai  1890.  24  pp.).  —  Denkt  man  sich 
den  Raum  in  verschiedene,  continuirlich  zusammenhängende 
Theile  abgetheilt,  welche  durch  Grenzflächen  2IV  2^  . . .  von- 
einander geschieden  sind,  und  verfolgt  einen  vom  Punkt  A  aus- 
gehenden Lichtstrahl,  so  wird  derselbe,  überall  an  den  Grenz- 
flächen nach  dem  Brechungsgesetz'  gebrochen,  bis  zu  einem 
Endpunkte  B  eine  polygonale  Linie  darstellen,  die  hier  als 
Lichttrajectorie  bezeichnet  wird.  Besitzen  die  einzelnen  Strecken 
derselben  die  Längen  sv  *2,  *3 ...,  während  die  Brechungs- 
indices  i^,  n,,  n^  ...  sind,  so  gilt  der  Satz,  dass  für  den  durch- 
laufenen Weg: 

*j  «j  +  *a  «g  +  *s  ^  •  •  •  "■  Minimum 

ist  gegenüber  allen  anderen  Wegen,  die  nach  Fassiren  der 
Grenzflächen  2  von  A  nach  B  möglich  wären.  (Ein  elemen- 
tarer Beweis  dieses  Satzes,  von  Bonnet,  findet  sich  in  den  Nouv. 
Ann.  d.  Math.  1887.)  Bücken  die  Flächen  2  einander  unend- 
lich nahe,  so  wird  also  der  Brechungsindex  n  in  einem  Punkte 
des  Baumes  im  allgemeinen  von  Ort  zu  Ort  variabel,  d.  h. 
eine  Function  f{u,  o,  w)   der  Coordinaten  des  Punktes  sein. 
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Die  Trennungsflächen  selbst  sind  durch  Gleichungen/(w, »,  w)  = 
conet  ausgezeichnet,  während  die  obige  Summe  übergeht  in: 

B 

fn.ds  s  Minimum. 

Die  letzte  Gleichung  ist  es  nun,  welche  hier  in  Untersuchung 
genommen  und  auf  die  Specialfälle  cylindrischer  und  sphä- 
rischer Anordnung  der  Flächen  angewendet  wird.       W.  K. 


72.  jß.  W.  Stewart.  Doppler**  Prmcip  (Nat.  43,  p.  80. 
1891).  —  Ist  a  die  Translationsgeschwindigkeit  des  Beobach- 
ters, a  die  Geschwindigkeit  des  tönenden  Körpers,  m  die  des 
Mediums,  v  die  Schallgeschwindigkeit  und  n  die  Schwingungs- 
zahl, so  ist  die  wirkliche  Wellenlänge  (Entfernung  zweier  Theil- 
chen,  die  sich  in  derselben  Phase  befinden)  (v  +  a  —  m)/n; 
die  Zahl  von  Wellenlängen,  welche  in  der  Secunde  einen  Ort 
passiren,  ist  n'=  n  (v  +  a  —  tn)/(v  +  a  —  m).  Eb. 

73.  J.  H.  Oladstone  und  G.  Gladstone.  Re/rac- 
tion  und  Dispersion  von  Fluorbenzol  und  verwandten  Verbin- 
dungen (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  1—9.  1891).  —  Die  Verf.  haben 
die  folgenden  Brechungsindices  n  und  Dichten  d  bei  der  Tem- 
peratur t  bestimmt,  daraus  Molecularrefractionen  R  berechnet 
und  aus  den  bekannten  Molecularrefractionen  für  CöHg  die 
Molecularrefraction  für  Fluor,  Chlor,  Brom  und  Jod  abgeleitet 


t 

d 

nA 

nC 

*D 

nF 

*Q 

*H 

C.H5F 
C6H5C1 
C,H8Br 
C6H5J 

22,8° 
22,5 
28,5 
22,2 

1,0207 
1,1047 
1,4928 
1,8300 

1,4563 
1,5135 
1,5469 
1,6054 

1,4606 
1,5184 
1,5505 
1,6124 

1,4646 
1,5232 
1,5577 
1,6197 

1,4751 
1,5354 
1,5715 
1,6374 

1,4849 
1,5469 
1,5846 
1,6537 

1,4933 
1,5578 
1,5961 
1,6699 

*A 

*C 

*Z> 

*, 

R* 

Rb 

C.H.P 
C.H.C1 
C,H,Br 
C.H.J 

42,92 
52,29 
57,52 
67,49 

43,38 
52,79 
57,90 

68,27 

43,70 
58,28 
58,65 
69,08 

44,68 
54,52 
60,11 
71,05 

45,61 
55,69 
61,48 

72,87 

46,40 
56,75 
62,69 

74,68 

C.H, 

42,29 

42,70 

43,17 

44,20 

45,17 

46,05 

Fluor 
Chlor 
Brom 
Jod     ' 

0,63 
10,00 
15,23 
25,20 

0,63 
10,09 
15,20 
25,57 

0.53 
10,11 
15,48 
25,91 

0,48 
10,32 
15,91 
26,85 

0,44 
10,52 
16,31 
27,70 

0,35 
10,70 
16,64 
28,63 
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Die  9o  gewonnenen  Werthe  für  CaH,Br  und  Ctll,J  stim- 
men mit  froher  an  anderen  Präparaten  erhaltenen  aberein. 

Die  Atomrefractionen  für  Cl,  fir,  J  stimmen  mit  den  auch 
tonst  gefundenen  überein. 

Sehr  eigenthnmlich  ist  aber,  dass  die  Atomdispersion 
Äh  —  Ra  fÖr  das  Fluor  negativ  ist,  abweichend  von  dem  Ver- 
halten aller  anderen  Halogene. 

Negative  Werthe  für  Rr—Ra,  freilich  von  wechselnder 
Grosse,  ergeben  sich  anch  aus  den  Messungen  an  CaF„  KF, 
NH,F,  HF,  H,8iF„  (Nfl4)aSiF,.  Der  Werth  von  RÄ  liegt 
für  F  immer  etwas  unter  1,00.  £.  W. 


74.  R.  Nasini  und  T.  Costa.  lieber  das  Breckungs- 
vcrmögen  einiger  Derivate  des  TriätkyUulßn*  {Band.  E,  Acc.  dei 
LinceiEomafi,  2.sem.,  p.284-  -291.  1890).  —  Die  Verf.  haben 
die  Brechungsindices  für  II,,  H„,  Hr  dieser  Körper  in  verschie- 
denen Lösungsmitteln  bei  den  Coocentrationen  c  untersucht,  da- 
raus nach  (jmr  —  1)1  d  und  der  entsprechenden  quadratischen 
Gleichung  die  Molecularrefractionen  der  Verbindung  P.  und  P.' 
und  die  Atomrefractionen  des  Schwefels  Ps  und  Ps'  ermittelt, 
sowie  die  Dispersion  der  Lösung  (^H  —  ,«nJ/V,  sowie  endlich 
die  Walter'schen  Constanten  An!p  und  Anip.  .V/10  berechnet 
Die  Tabelle  enthalt  die  Resultate. 


i  » 

10,8» ' 
10,7    1 

11          »     9,4    : 

1  2         10  12,8  |l 

(            H 

20,0  i' 

\i  i         fi 

20,0    ! 

1'         :l 

28,8    ! 

l|          K 

21,1   l! 

Triätkyläulßnjodid. 
I3|l( 


3  1( 


0,00989 

0,01110 
0,01180 

0,01204 
0,0182 
0,0129 


(O'K 


l,00H4  0, 
1,0016810, 

1,00166.0, 
1,00174  0, 
1,00151,0, 
1,00147 10, 
1,00137  0, 
1,001780, 

>,oomo, 


,0337 
,0423 
,0437 


TriäthylivlfinrlUorid. 

|  3,(I130|  11,6  |7fl,ec|17,26;45,57|  9,07 1  0,00935  \ 0,00) 83 |0,02S2 
TriälhyUulß nhydrat. 

(j  2,5157181,0  168,96  15,6640,85'  7,761  0,00908  10,002150,02924 

\  3,4001  21,6    68,82115,5240,811  7,71  0.00B11  0,002110,02869 

|    T,406SJ11,4  |88,7l|l5,4 1,40,73    7,öSl  0,00956  0,00211  0,02ö69 
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Bei  dem  Jodid  bleibt  die  Molecularrefraction  nahe  con- 
stant  bei  verschiedenen  Lösungsmitteln  und  nahezu  constant 
bei  demselben  Lösungsmittel  in  verschiedenen  Concentrationen. 
Die  Atomrefraction  des  Schwefels  berechnet  sich  aus  den  wässe- 
rigen  Lösungen  sehr  gross,  noch  grösser  aus  den  essigsauren 
und  am  grössten  aus  den  alkoholischen.  Die  specifische  Dis- 
persion ist  ziemlich  klein,  nahezu  gleich  der  bei  dem  Aethyl- 
sulfid,  in  dem  der  Schwefel  eine  weit  kleinere  Atomrefraction 
hat  Im  Chlorid  und  im  Hydrat  sind  die  Atomrefractkmen 
noch  kleiner.  Eine  Constanz  ist  nahezu  für  die  von  Walter 
eingeführten  Grössen  vorhanden.  E.  W. 


75.  jB«  Jffasinim  lieber  die  Anwendung  der  Dispersion 
um  die  AUytbenzolverbindungen  von  den  Propylbensolverbindungen 
zu  unterscheiden  (Bend.  R.  Acc.  Lincei  Roma  (4)  6,  2.  sem.,  p.  299 
— 301.  1890).  —  Theils  PrioritÄtsreclamation  gegen  Eykmann 
(Beibl.  14,  p.  502)  für  Gladstone  und  sich  selbst,  theils  von 
rein  chemischem  Interesse.  E.  W. 


76.  JB.  Nasini.  (Jeder  die  Anwendung  einiger  von  Kette- 
ier vorgeschlagenen  Formeln  auf  die  chemische  Optik  (Rend.  R. 
Acc.  Lincei  Roma  (4)  6, 2.  sem.,  p.  324— 331.  1890).  —  Bei  einer 
Discussion  der  Formeln  von  Ketteier: 

^zl{l-ßd)^  M,    resp.    /?-£?^Hr«>, 

kommt  Näßini  zu  dem  Resultat,  dass  die  ermittelten  Werthe 
von  /?,  M  und  x  streng  genommen  nur  für  die  gerade  unter- 
suchte Probe  einer  Substanz  gelten,  da  sie  in  hohem  Grade 
von  den  Fehlerquellen  etc.  beeinflusst  werden;  zu  chemisch- 
optischen  Yergleichungen  seien  sie  nicht  verwendbar.    E.  W. 


77.  C.  Landsberg.  Zur  Geschichte  der  Erfindung  der 
Brille,  des  Mikroskops  und  Fernrohrs  (Oentralztg.  f.  Opt  u.  Mech. 
11,  p.  265— 266  u.  277— 279.  1890).  —  Der  Ver£  erinnert  an 
2  Secularfeiern  wichtiger  Erfindungen,  welche  in  diesem  Jahre 
zu  begehen  sind,  der  Correction  altersschwacher  Augen  durch 
Convexlinsen,  die  zwar  schon  den  Alten  und  den  Arabern  be- 
kannt, etwa  seit  1290  aber  in  ausgedehnterem  Maasse  ange- 
wendet wurde  und  der  ca.  300  Jahre  später  fallenden  Con- 
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«tructton  dee  liikroskopes  durch  die  Middelbnrger  Glasschleifer 
Jansen  und  Lipperstey,  mit  der  die  Erfindung  dee  Fernrohrs 
fast  gleichseitig  ist  Eb. 


78.  D.  E.  Sulzer.  Methode  %ur  Bestimmung  des  Poles 
eines  dretaxigen  ElUpsoides  durch  die  Beobachtung  der  catoptri- 
tcken  Bilder  (C.  R.  110,  p.  568—569.  1800).  —  Betrachtet  man 
das  Bild  einer  geraden  Linie  in  einer  Oberfläche  zweiten  Gra- 
des durch  ein  doppelbrechendes  Prisma,  so  zeigen  in  den  meisten 
Fällen  die  beiden  Bilder  eine  verschiedene  Höhe;  dies  ist  nicht 
der  Fall  m  den  Hauptebenen  und  verschwindend  wenig  in  der 
Symmetrieebene ;  in  allen  anderen  Fällen  tritt  es  au£  ausge- 
nommen, wenn  der  Mittelpunkt  des  Bildes  mit  dem  Nabelpunkt 
des  Ellipsoids  zusammenfällt  Diese  Eigenschaft  benutzt  der 
Verf.;  die  Untersuchung  ist  besonders  vom  ophthalmologischen 
Gesichtspunkte  ron  Interesse.  E.  W. 


79 — 82.  Jff.  Jadanza.  lieber  die  Hauptpunkte  eines 
dioptrischen  centrirten  Systems  und  über  das  anatlatische  Fern" 
röhr  (8ep.  a.  d.  Atti  dell'  Aca  di  Torino  20,  1885.  8°.  19  pp.). 
—  Neue  Methode,  du  terrestrischen  Fernrohre  abzukürzen  (ibid. 
17  pp.).  —  Das  neue  Fernrohr,  Plesioteleskop  genannt  (Sep.a. 
d.Kiv.sc.-industr.Firenzel886.  8°.  7pp.).  —  Ueber  die  Verschie- 
bu*g  der  anallatischen  Linse  und  über  die  verticale  Lage  des 
Uaassslabes  (Sep.  a.  d.  Atti  dell'  Acc.  di  Torino  28.  1888.  8°. 
11  pp.)  —  Die  vier  Abhandlungen  stehen  in  qehr  engem  cau- 
ulem  Zusammenhange. 

Ausgehend  von  der  allgemeinen  Beziehung  zwischen  den 
Coordinaten  zweier  conjugirter  Punkte  wird  in  der  ersten  Note 
die  Newton'sche  Formel  abgeleitet,  aus  ihr  das  Paar  der  Haupt- 
und  jenes  der  Knotenpunkte  algebraisch  definirt  und  weiterhin 
das  Casorati'sche  Punktepaar  je  der  „inversen  Isometrie"  und 
Aversen  Isogonie"  eingeführt,  während  die  Entwickelung  der 
canonischen  Form  der  obigen  Formel  den  Schluss  der  Ein- 
leitung bildet  Als  specielle  Fälle  zur  analytischen  Behand- 
lung werden  herbeigezogen  das  teleskopische  System,  für  wel- 
ches die  Gardinalpunkte  hinwegfallen,  und  dasjenige  der  sphä- 
rischen Spiegel  (n  =»  —  1),  bei  welchem  die  Hauptpunkte  und 
Punkte  der  inversen  Isometrie  in  den  optischen,  die  andern 

Bettlitt»  x.  d.  Ann.  <LPhym.Ch«m.  XV.  15 
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ausgezeichneten  Funkte  in  den  geometrischen  Mittelpunkt  zu 
liegen  kommen.  Sodann  folgt  eine  in  der  Methode  analog 
gehaltene  Untersuchung  des  anallatischen  Fernrohrs:  Ist  q> 
die  äussere  Brennweite  eines  Fernrohrobjectives,  D  die  Distanz 
eines  (linearen)  senkrecht  zur  optischen  Axe  gelegenen  Gegen- 
standes von  dem  Objectiv,  so  senden  die  Endpunkte  einer 
Strecke  (des  „Maassstabes")  AB  «  S  auf  dem  Gegenstande 
durch  den  äusseren  Brennpunkt  Strahlen,  die  die  Linse  parallel 
zur  Axe  verlassen  und  einen  Abstand  *  besitzen.  Und  um- 
gekehrt, wird  in  der  Bildebene  ein  Netz  senkrecht  zur  Axe 
aufgestellt,  von  welchem  zwei  Horizontallinien  die  unveränder- 
liche Entfernung  s  haben,  so  versetzt  das  Auge  diese  Linien 
durch  das  Fernrohr  in  einen  Abstand  S  auf  den  Gegenstand. 
Die  Formel:  D-<p  =  ^S 

zeigt  für  diesen  Fall,  da  cp  und  s  constant  sind,  die  Propor- 
tionalität zwischen  der  Entfernung  des  Objects  vom  äusseren 
Brennpunkt  und  der  Grösse  S,  enthalten  zwischen  den  beiden 
Fäden.  Der  Brennpunkt  eines  solchen  Fernrohres  heisst  nach 
Forro  ein  anallatischer,  der  Quotient  <p:s  das  diastimometri- 
sche  Verhältniss.  Denkt  man  sich  das  Fernrohr  nun  etwa  als 
den  Bestandteil  eines  topographischen  Instrumentes,  mit  dem 
man  die  Entfernung  K  des  aufgestellten  Maassstabes  vom  Be- 
obachter ermitteln  will,  so  ist  zu  beachten,  dass  K  von  der 
Mitte  des  Instrumentes  gezählt  zu  werden  pflegt.  Für  K  tritt 
ein  D  + 1,  wo  /  die  Entfernung  des  optischen  Mittelpunktes 
des  Objectives  vom  Mittelpunkt  des  Instrumentes  bedeutet 
Unter  Berücksichtigung  des  Werthes  von  D  folgt  hieraus: 

d.  h.  es  wäre  die  Distanz  K  direct  der  Grösse  S  des  Maass- 
stabes proportional,  wenn  nicht  der  constante  additive  Theil 
fp  +  l  vorhanden  wäre.  Um  dieses  lästige  Anhängsel  zu  elimi- 
niren,  hat  Porro  statt  des  Objectivs  ein  System  zweier  Linsen 
vorgeschlagen,  und  ein  so  adjustirtes  Fernrohr  ein  analla- 
tisches  genannt    Der  Abstand  der  beiden  Linsen  ist: 

wenn  q>%  die  Brennweite  der  anallatischen  Linse  und  yl  die 
Brennweite  des  einfachen  Objectivs  ist 
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Die  Brennweite  (p  des  Systems  ist  immer  kleiner  als  <f>v 
Das  neue  Fernrohr,  Plesioteleskop  oder  Mikroskopfernrohr 
genannt,  weil  man  mit  ihm  die  fernsten  wie  die  nächsten  Ge- 
genstände sehen  kann,  hat  auch  ein  von  zwei  Linsen  zusammen- 
gesetztes Objectiv. 

Wenn  <px  die  Bennweite  der  ersten  Linse  (derjenigen, 
welche  zuerst  das  Licht  empfängt),  y>2  die  Brennweite  der  zwei- 
ten, A  den  Abstand  der  beiden  Linsen  bezeichnet,  so  ist: 

Für  das  terrestrische  Fernrohr  ergibt  sich  im  Anschlüsse 
hieran  die  Eigentümlichkeit,  dass  man  ein  solches  construiren 
kann  kürzer  als  ein  astronomisches  mit  demselben  Objectiv. 

Um  in  diesem  Fernrohre  das  verkehrte  Bild  der  Gegen- 
stände wieder  umzukehren,  bringt  man  ein  System  von  Linsen 
in  Anwendung,  welches  dem  zusammengesetzten  Objective  des 
Plesioteleskops  gleich  ist,  und  zwar,  wenn  n  =  4,  so  ist  das 
terrestrische  Fernrohr  so  lang  wie  das  astronomische;  es  ist 
kürzer  als  dieses,  wenn  n  >  4. 

Bezüglich  der  Möglichkeit  etwaiger  Verrückungen  werden 
zum  Schlüsse  die  beiden  Fragen  beantwortet:  1)  Welches  ist 
die  Verschiebung,  welche  ein  anallatischer  Punkt  erleidet  für 
eine  gegebene  Verschiebung  der  anallatischen  Linse?  2)  Wel- 
ches ist  der  Einfluss  einer  Abweichung  des  Maassstabes  (im 
obigen  Sinne  genommen)  aus  der  verticalen  Lage  auf  die 
Messung  einer  Entfernung?  W.  H. 


83.  iyArsonvalm  Spectrocolorimeter  (Säances  Soc. 
FranQ.  dePhys.  1,  p.  109.  1890).  —  Das  Ocular  eines  gewöhn- 
lichen Duboscq'schen  Golorimeters  ersetzt  der  Verf.  durch  ein 
kleines  Spectroskop  mit  gerader  Durchsicht,  dessen  Spalt  senk- 
recht zu  der  Trennungslinie  der  beiden  Gesichtshälften  steht 
Füllt  man  in  die  eine  Röhre  eine  Vergleichslösung,  in  die  an- 
dere die  zu  untersuchende  Lösung,  so  kann  man  einen  be- 
stimmten Bestandteil  der  letzteren  selbst  in  einem  Gemische 
zahlreicher  färbender  Substanzen  nachweisen,  wenn  die  zu 
untersuchende  Substanz  hinreichend  charakteristische  Absorp- 
tionserscheinungen im  Spectrum  hervorruft.  Eb. 


15 
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84.  IPArsonval.  Differeniialspectrometer  ohne  Polari- 
sation (Sfcances  Soc.  Franc,  de  Phys.  1,  p.  109—110. 1890).  —  Vor 
einen  gewöhnlichen  Spectralapparat  werden  zwei  einander  paral- 
lele Bohren  aufgestellt,  die  vorn  mit  zwei  gleichen  Objectiven 
geschlossen  sind.  Auf  diese  wird  das  Licht  der  zu  verglei- 
chenden Lichtquellen  gelenkt;  durch  zwei  Paare  von  je  zwei 
total  reflectirenden  Prismen  wird  das  Licht  jeder  Lichtquelle 
auf  eine  Spalthälfte  geworfen.  Um  die  Helligkeit  der  beiden 
übereinander  erscheinenden  Spectra  messbar  verändern  zu 
können,  ist  vor  den  beiden  Objectiven  ein  Schieber  angebracht, 
der  durch  einen  mit  Theilung  versehenen  Griffkopf  bewegt 
wird.  Schraubt  man  den  Schieber  vor  einem  Objectiv  herunter, 
so  geht  er  auf  das  andere  über,  die  relative  Abbiendung  beider 
Objective  dient  als  Maass  der  einfallenden  Lichtmenge.     Eb. 


85.  A*  M*  Mayer,  lieber  die  Lichtstärke  flacher  Pelro- 
leumflammen  in  verschiedenen  Azimuthen  (Sill.  J.  (3)  41,  p.  52 — 
54.  1891).  —  Die  eine  der  untersuchten  Flammen  zeigte  (ohne 
Cy linder)  in  senkrechter  Sichtung  15,6,  in  dem  Azimuth  der 
Flammenebene  nur  9,8  Kerzenstärken,  also  nur  37  °/0  von  der 
in  senkrechter  Richtung  ausgestrahlten  Lichtmenge,  die  andere 
Flamme  (mit  Cylinder)  10,6  resp.  6,6  Kerzfenstärken,  also  im 
zweiten  Falle  nur  38°/0  von  der  senkrechten  Strahlung.  Der 
Cylinder  wirkt  zum  Theil  ausgleichend  auf  die  Helligkeit  nach 
den  verschiedenen  Richtungen.  Der  Verl  stellt  die  Ergebnisse 
der  Rechnung  graphisch  dar,  indem  er  die  Länge  der  radii 
vectores  proportional  der  in  den  verschiedenen  Azimuthen  aus- 
gestrahlten Helligkeit  macht.  Bei  einer  flachen  Leuchtgas~ 
flamme  konnte  der  Ver£  am  Bunsenphotometer  keine  Unter* 
schiede  zwischen  der  senkrecht  und  in  der.  Flammenebene 
horizontal  ausgesandten  Lichtmenge  finden.  Eb. 


86.  V.  B.  Lewes.  Heber  leuchtende  Gase  (Chem.  News 
63,  p.  3—5.  15—16.  32-33  u.  40—43.  1891).  —  Der  Aufsatz 
enthält  eine  Zusammenstellung  der  Ansichten  und  Erfahrungen 
über  die  Lichtemission  der  Flammen,  insbesondere  der  Kohlen- 
wasserstoffflammen, wobei  namentlich  die  Natur  der  in  den 
Flammen  sich  abspielenden  chemischen  Processe  eingehender 
besprochen  wird.  Eb. 
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87.  F.  Schumann.  Neue  Untersuchungen  über  die 
Photographie  von  Meiallspectren  (Cham.  News  62,  p.  299. 1890).  — 
Dem  Verf.  ist  es  mit  einer  neuen  Platte  gelungen,  aufs  Neue 
die  Grenze,  bis  zu  der  man  im  Ultraviolett  photographiren  kann, 
erheblich  weiter  hinauszuschieben.  Er  hat  Spectra  erhalten, 
die  über  die  AI-Linie  Nr.  32  {X  =  185,2,  Cornu)  etwa  zwei 
oder  dreimal  so  weit  hinausreichen,  als  der  ganze  Baum  zwi- 
schen H  und  AI  Nr.  32  lang  ist  Wasserstoff  besitzt  die 
grösste  photographische  Wirksamkeit  in  diesen  Gegenden.  Der 
Verf.  benutzt  einen  völlig  evacuirten  Spectrographen,  da  schon 
eine  Spur  von  Luft  die  äussersten  ultravioletten  Strahlen  ab- 
sorbirt;  die  Spaltvorrichtung  und  die  Lichtquelle  befinden  sich 
beide  mit  in  dem  evacuirten  Saume  und  werden  von  aussen 
regulirt  Eb. 

88.  A.  Cornu*  lieber  die  ultraviolette  Grenze  des  Sonnen- 
spectrums nach  Cliches,  welche  von  0.  Simony  auf  dem  Gipfel 
des  Pic  von  Teneriffa  erhalten  wurden  (CR.  111,  p.  941 — 947. 
1890).  —  Ist  t  die  Expositionszeit,  welche  nöthig  ist,  damit 
man  von  der  ultravioletten  Wellenlänge  X  des  Sonnenspectrums 
noch  einen  Eindruck  erhält,  A  eine  Constante,  welche  die 
Empfindlichkeit  der  photographischen  Platte  misst,  so  ist  nach 
dem  Verf.  X  «  b  +  AjYt,  wo  b  die  Grenze  ist,  über  die  man 
bei  noch  so  langer  Exposition  nicht  hinauskommt,  also  die 
Grenze  des  Sonnenspectrums  (A  =  294,8).  Der  Verf.  hatte 
schon  früher  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  diese  Grösse 
b  mit  steigender  Meereshöhe  abnimmt,  etwa  um  eine  Ängström- 
ßche  Einheit  für  868  m  Erhebung.  Diese  Vermuthung  wird 
durch  Aufnahmen  auf  dem  Pic  von  Teneriffa  bestätigt;  man 
erhielt  Wirkungen  noch  bei  X  =  292,2;  eine  Ängström'sche 
Einheit  erforderte  1358  m  Erhebung.  Der  Verf.  beschreibt 
die  äusserste  Partie  des  Sonnenspectrums  (Gegend  von  t  und  ü) 
nach  den  neuen  Clich6s  näher.  Eb. 


89.  C.  M.  Smith.  Spectrum  des  ZodiakaUichtes  (Nat 
43,p.22.  1891).  —  Das  Spectrum  war  stets  ein  durchaus  con- 
tinuirliches,  nur  1883  erschien  bisweilen  bei  558  eine  schwache 
Linie.  Dass  sie  mit  der  gelben  Nordlichtlinie  (556,7)  identisch 
ist,  glaubt  der  Verf.   nicht,   eher  neigt  er  dazu,  in  ihr  den 
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heilsten  Theil  der  Magnesiumbande  557,6  zu  erblicken;  die 
Zodiakallichterscheinung  scheint  von  periodisch  veränderlicher 
Deutlichkeit  zu  sein.         Bb. 

90  u.  91.  H.  Kobold,  lieber  die  Bewegungen  im  Fia> 
sternsysteme  (Astron.  Nachr.  125,  p.  65—72. 1890).  O.  Stwmpe. 
Untersuchungen  über  die  Bewegung  des  Sonnensystems  (ibid. 
p.  385—426).  —  Kobold  sucht  zu  den  Eigenbewegungen  der 
622  Sterne  der  beiden  Fundamentalcataloge  der  astronomischen 
Gesellschaft  die  Pole  und  zieht  aus  der  Art  der  Vertheilung 
dieser  auf  der  Himmelskugel  einen  Schluss  auf  den  Zielpunkt 
der  relativen  Sonnentranslation  und  die  Zusammengehörigkeit 
zahlreicher  Sterne  zu  gemeinsamen  Sternschwärmen.  —  Die 
zweite  Untersuchung  ist  gegründet  auf  die  Discussion  und  ein- 
heitliche Beduction  von  1054  Eigenbewegungen,  nach  den 
Schönfeld'schen  Formeln  durchgeführt,  ergibt  merklich  grössere 
Werthe  für  AR.  und  Declination  des  Sonnenapex,  als  die 
früheren  Untersuchungen,  und  läset  erkennen,  dass  die  Grösse 
der  Eigenbewegungen  ein  sichereres  Kriterium,  die  Entfernungs- 
verhältnisse der  Fixsterne  zu  bestimmen,  bietet,  als  die  Helligkeit. 

Eb. 

92.  Totale  Sonnenfinsterniss  am  7/19.  August  1887.  Be- 
richt der  russischen  Expeditionen  (168  pp.  u.  7  Taf.  St  Petersburg, 
Demaroka,  18S9).  —  Der  Bericht  ist  namentlich  wegen  der 
schönen  Abbildungen  der  Sonnencorona  interessant        Eb. 

93  u.  94.  A  Belopolsky.  lieber  die  Bewegungen, 
welche  man  an  der  Sonnenoberfläche  beobachtet  (Astron.  Nachr. 
125,  p.  251 — 254.1890).  «7.  Wilsing.  Bemerkungen  su  zwei 
Aufsätzen  über  die  Rotation  der  Sonne  (ibid.  p.  425 — 430).  — 
Belopolsky  führt  aus,  warum  er  bei  seinen  früheren  Discussionen 
(BeibL  15,  p.  107)  auf  die  Wilsing'schen  Ergebnisse  über  die 
Sonnenrotation  nach  den  Fackelbewegungen  nicht  eingegangen 
ist;  Wilsing  wendet  sich  gegen  Faye  und  Belopolsky,  von  denen 
der  Erstere  ihm  unbegründeter  Weise  die  Annahme  eines  festen 
Sonnenkernes  unterschiebt,  der  Letztere  aber  wohl  nicht  mit 
Becht  die  an  in  rotirenden  Glashohlkugeln  eingeschlossenen 
Flüssigkeiten  beobachteten  Bewegungserscheinungen  auf  die 
Sonne  anwendet,  auf  der  ja  die  Grenzbedingungen  ganz  an- 
dere sind.  Eb. 
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95.  Spoerer*  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  (Astron. 
Nachr.  125,  p.  215—518.  1890).  —  Interessante  Einzelheiten 
über  Flecken-  und  Fackelerscheürangen  ans  dem  ersten  Theile 
des  Jahres  1890.  Eb. 

96.  A.  Belopolshy.  Heber  die  Corona-Photographieen 
1887.  Aug.  18—19.  (Astron.  Nachr.  124,  Nr.  2963.  p.  188— 186. 
1890).  —  Ausmessung  der  Lage  der  hauptsächlichsten  Corona- 
strahlen,  die  sich  in  den  zwei  Stunden,  welche  zwischen  den 
ersten  und  letzten  der  benutzten  Aufnahmen  nicht  geändert 
zu  haben  scheint  Eb. 

97.  Ch.  Andre,  lieber  die  Beobachtung  des  Vorüber» 
ganges  der  Jupitersateäüen  und  der  Sternbedeckungen  (G.  R. 
111,  p.  876—877. 1890).  —  Auf  dem  Gipfel  des  Pic  du  Midi 
in  3000  m  Meereshöhe  war  die  Lichtbrücke  beim  Eintreten 
eines  Jupitermondes  in  die  Planetenscheibe  nicht  so  störend  für 
die  Beobachtung  des  Eintrittes  als  in  tieferen  atmosphärischen 
Schichten,  Sternbedeckungen  waren  ebenfalls  klarer.  Gitter 
vor  dem  Objectiv  bewährten  auch  hier  ihren  Einfluss  auf  die 
Beugungserscheinungen.  Eb. 


98.     JE.  JB.  Barnard.     Physische  und  mikrometrische 

Beobachtungen   der   Begleiter    des   Cometen    1889    V  (Brooks) 

(Astron.  Nachr.  125,  p.  177—196.  1890).  —   Sehr  reichhaltige 

Mittheilung  über  den  genannten  mehrfachen  Cometen,  bei  dem 

!        das  Lick-Fernrohr  zahlreiche  Details  enthüllt  hat.  Eb. 


99.  «7.  Scheiner*  Apparat  zur  Verbreiterung  von  photo- 
grapkischen  Stemspectren  (Astron.  Nachr.  124.  Nr.  2969,  p.  279 — 
282.  1890).  —  Vor  der  Vergrösserungslinse  eines  gewöhnlichen 
photographischen  Vergrösserungsapparates  mit  fünffacher  Ver- 
grösserung  wird  das  Negativ  aufgestellt,  aus  dem  eine  mit 
einem  Schlitz  versehene  Platte  das  sehr  schmale  Sternspectrum 
ausblendet  Die  Casette  mit  der  Platte,  auf  welche  das  Stern- 
spectrum gleichmässig  verbreitert  aufgenommen  werden  soll, 
ist  in  einer  zur  Längsrichtung  des  Spectrums  senkrechten 
Richtung  zwischen  vier  Rollen  verschiebbar;  sie  ruht  mit  leisem 
Drucke  auf  einem  Excenter  von  der  Gleichung  r  =  p  ±  aq> 
(q>  von  0  bis  180°  gehend),  der  durch  ein  Uhrwerk  in  gleich- 
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massige  Umdrehungen  vexsetet  wird.  Hierdurch  wird  die  Co- 
pirplatte  gleichförmig  auf-  und  abgehoben  und  zwar  derart, 
dass  die  während  einer  längeren  Zeit  (10  Minuten)  eingefallene 
Lichtmenge  für  jede  Stelle  des  Spectrums  der  ganzen  Breite 
nach  dieselbe  ist.  Eb. 

100.  J.  Scheiner»  lieber  die  Bestimmung  von  Stern- 
grossen  aus  photographischen  Aufnahmen  (Astron.  Nachr.  124. 
Nr.  2969,  p.  273— 278.  1890).  —  Der  Verf.  macht  zunächst  auf 
die  grosse  Genauigkeit  aufmerksam,  welche  die  photographische 
Bestimmung  der  Sternhelligkeit  zulässt,  zeigt  aber  weiter,  dass 
die  Unterschiede  zwischen  photographischer  und  optischer 
Helligkeit  bei  den '  verschiedenen  Spectralklassen  sehr  erheb- 
liche sind,  und  zwar  derartig  unregelmässige,  dass  man  noch 
nicht  mit  Sicherheit  beide  aufeinander  reduciren  kann.  Die 
Ursache  hiervon  ist  die  besondere  Lichtvertheilung  in  den 
Spectrea ;  dieselbe  muss  auch  auf  die  Parallaxenbestimmungen 
aus  Helligkeitsschätzungen  von  Einfluss  sein,  und  in  der  That 
sind  nach  dem  Verf.  die  auf  diesem  Wege  erhaltenen  Werthe 
für  Vs  alle?  Sterne  zu  klein.  Für  die  Extinction  in  der  Erd- 
atmosphäre erwies  sich  auch  für  die  photographisch  am  mei- 
sten wirksamen  Strahlen  (bei  434  jti/n)  die  Müller'sche  Tafel 
brauchbar;  die  vom  Verf.  aufgestellte  einfache  lineare  Bezieh- 
ung zwischen  Sternhelligkeit  und  Durchmesser  des  photogra- 
phisch fixirten  Sternscheibchens  erweist  sich  innerhalb  des 
Bereiches  von  fünf  Grössenklassen  als  vollkommen  ausreichend, 
erst  über  diese  Grenze  hinaus  hätte  eine  complicirtere  Formel, 
etwa  die  Charlier'sche  (Beibl.  13,  p.  950)  einzutreten;  indessen 
sind  dann  die  grössten  Stemscheibchen  so  verwaschen,  dass 
Messungen  wohl  nur  schwierig  anzustellen  sind.  Die  Ausbrei- 
tung des  Lichtreizes  um  die  getroffene  Stelle  herum  wird  durch 

zerstreute  Reflexion  gegen  die  Bromsilberpartikelchen  veranlasst. 

Eb. 

101.  Jf.  Fleming.  Sterne  mit  eigentümlichen  Spectren 
(Astron.  Nachr.  125,  p.  155—156.  1890).  —  Die  Verfasserin 
macht  mehrere  bei  der  peruanischen  Expedition  aufgenom- 
mene Sternspectra  namhaft,  welche  durch  helle  Linien  ausge- 
zeichnet sind,  ebenso  Nebelfleckspectra  mit  neuen  ultravioletten 
hellen  Liniengruppen.  Eb. 
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102.  W.  Huggins  und  Frau  Huggitns.  lieber  Wolf  9 
und  Reget*  Sterne  mit  hellen  Linien  im  Schwan  (Chem.  News 
63,  p.  27—30  u.  39—40.  1891).  —  Ausführliche  Beschreibung 
der  genannten  Sternspectren,  welche  eine  Curvendarstellung 
der  Helligkeit8vertheilung  in  den  hellen  Spectralbezirken  bei- 
gegeben ist  Eb. 

103.  H.  Ambronn.  Dom  optische  Verhalten  markhaltiger 
und  merkloser  Nervenfasern  (Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  math.- 
phys.  Classe  1890,  p.  419— 429).  —  Die  markhaltigen  Nerven- 
fasern, und  theilweise  auch  die  marklosen,  haben  den  entgegen- 
gesetzten Charakter  der  Doppelbrechung  wie  die  Muskeln, 
Sehnen,  Pflanzenfasern  u.  s.  w.  Da  diese  Doppelbrechung  durch 
Erwärmen  vorübergehend,  durch  Behandlung  mit  Aether  dauernd 
in  die  normale,  in  Bezug  auf  die  Längsrichtung  positive  Doppel- 
brechung übergeführt  werden  kann,  so  schliesst  der  Verf.,  dass 
die  Grundsubstanz  der  Nerven  normale  positive  Doppelbrech- 
ung besitze,  die  negative  Doppelbrechung  aber,  ähnlich  wie  die 
der  Cuticula  und  der  verkorkten  Membranen  (Beibl.  13,  p.  386) 
durch  gleichsinnige  Einlagerung  krystallinischer  Theilchen  einer 
anderen  Substanz  hervorgerufen  werde.  Durch  eine  ähnliche 
Annahme  haben  schon  früher  Klebs  und  Kühne  das  Verhalten 
der  Nerven  zu  erklären  versucht.  Der  Verf.  findet  aber  ferner, 
dass  jene  eingelagerte  Substanz  nicht,  wie  Kühne  vermuthete, 
Protogon  sein  könne,  sondern  wahrscheinlich  Lecithin  oder  ein 
demselben  nahe  stehender  Körper  sei.  W.  K. 


104.  8»  Schwendener.  Nochmals  über  die  optisch  ano- 
male ReacÜon  des  Traganth  und  Kirschgummi  (Sitzungsber.  d. 
BerLAk.  1890,  p.  1131—37).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen 
V.  v.  Ebner's  letzte  Veröffentlichung  (Beibl.  14,  p.  123)  und 
legt  noch  einmal  die  von  Ambronn  und  vom  Verf.  beobach- 
teten Thatsachen  dar,  deren  Deutung  nicht  bloss,  sondern  auch 
deren  Richtigkeit  v.  Ebner  in  Bekämpfung  der  Micellarhypo- 
these  durchaus  bestreiten  wolle.  W.  K. 


105«  A.  Kir&chmann.  lieber  die  Helligkeitsempfindung 
im  indirecten  Sehen  (Phüos.  Studien.  6,  p.  447—497.  1890).  — 
Die  durch  die  optische  Einrichtung  des  Auges  bedingte  Ab- 
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nähme  dqr  objectiven  Helligkeit  des  Netzbautbildes  auf  den 
seitlichen  Regionen  wird  durch  eine  erhöhte  Empfindlichkeit 
der  percipirenden  Organe  mehr  oder  minder  ausgeglichen.  Der 
Ver£  bestimmte  den  Grad  der  grösseren  Empfindlichkeit  im 
indirecten  Sehfelde  durch  zwei  rotirende  Sectorenscheiben,  von 
denen  die  eine  direct  (mit  der  Centralgrube)  anvisirt  wurde, 
während  die  andere  in  der  Horizontal-  oder  der  Verticalebene, 
oder  den  um  45°  geneigten  Ebenen  in  bestimmte  Winkelent- 
fernungen von  der  ersten  gebracht  und  im  indirecten  Sehfelde 
desselben  Augesmit  erster  verglichen  wurde.  Bei  gleicher  Breite 
<Ler  schwarzen  und  weissen  Sectoren  auf  beiden  Scheiben  er- 
schien die  indirect  gesehene  immer  heller,  durch  Aendern  der 
Sectorenbreite  wurde  gleiche  scheinbare  Helligkeit  herbeige- 
führt Die  aus  der  dazu  nöthigen  Aenderung  sich  ergebende 
gesteigerte  Empfindlichkeit  und  deren  Vertheilung  wird  in 
einer  Gurvenzeichnung  fiir  jedes  Auge  zur  Darstellung  gebracht. 
Der  Empfindlichkeitszuwachs  ist  in  der  Richtung  des  horizon- 
talen Meridians  ein  bedeutenderer  als  in  verticaler  Richtung, 
hinsichtlich  der  letzteren  ist  die  obere  Netzhauthälfte  in  Vor- 
theil  gegenüber  der  unteren,  Verhältnisse,  welche  den  tat- 
sächlichen Bedürfhissen  des  Sehorgans  sehr  gut  entsprechen. 

Eb. 

r 

106.  F.  H.  Wehner.  Ueber  die  Reflexion  und  Brechung 
des  Lichtes  an  der  Grenze  unkrystallinischer  Medien  (Grunert's 
Arch.  (2)  9,p.  337-  374. 1890).  —  Die  Arbeit  enthält  die  Durch- 
führung eines  Gedankens,  den  Von  der  Mühll  am  Schlüsse 
einer  früher  besprochenen  Arbeit  angedeutet  hatte  (BeibL  11, 
p.  40).  Es  handelt  sich  darum,  das  Problem  der  Reflexion 
und  Brechung  ohne  eine  beschränkende  Annahme  über  eine 
der  Elasticitätsconstanten  zu  behandeln.    Von  der  Mühll  hatte 

* 

gezeigt,  dass  dies  möglich  ist,  wenn  nur  von  dem  einen  Me- 
dium zum  andern  ein  solcher  Uebergang  stattfindet,  dass  die 
reflectirten  und  gebrochenen  longitudinalen  Strahlen  keinen 
merklichen  Theil  der  lebendigen  Kraft  in  Anspruch  nehmen. 
Bei  einem  unstetigen  Uebergange  können  die  longitudinalen 
Wellen  nur  durch  die  Green'sche  oder  die  Cauchy'sche  An- 
nahme beseitigt  werden,  welche  beide  unhaltbar  sind.  Der 
Verf.  nimmt  daher  zwischen  den  beiden  Medien  eine  Tren- 
nungsschicht von  stetig  veränderlichen  Eigenschaften  an,  die 
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einen  stetigen  Uebergang  vermittelt.  Für  diese  Grenzschicht 
wird  dann  die  Bedingung  eingeführt,  dass  die  in  ihr  zunächst 
auftretenden  longitudinalen  Wellen  nach  vollständigem  Durch- 
gänge durch  diese  Schicht,  cL  h.  in  dem  zur  Beobachtung 
kommenden  reflectirten  und  gebrochenen  Lichte  verschwunden 
sind.  Die  Rechnungen  sind  so  weitläufig,  dass  sich  nicht  ein- 
mal die  Schlussformeln  und  die  Bedingungen,  welche  diese 
Formeln  mit  den  Erfahrungsthatsachen  in  Einklang  bringen 
würden,  wiedergeben  lassen.  Es  muss  dieserhalb  auf  das  Ori- 
ginal verwiesen  werden.  W.  E. 


107.  G.  Meslin»  lieber  die  elliptische  Polarisation  der 
von  dünnen  Metallschickten  reflectirten  und  durchgelassenen 
Strahlen  (Ann.  dechim.  etde  phys.  (6)  20,  p.  56— 177.  Im  Auszug 
J.dePhys.(2)9,p.358— 376.  1890).  -  Der  Verf.  hat  die  Pha- 
sendifferenz, welche  eine  dünne  Metallschicht  den  Componenten 
eines  polarisirten  Lichtstrahls  beim  Durchgange  und  bei  der 
Reflexion  ertheilt,  mit  Hülfe  eines  Babinet'schen  Compensators 
ftr  verschiedene  Einfallswinkel  und  verschiedene  Dicken  der 
Schicht  gemessen.  Es  werden  die  Ergebnisse  für  Goldschichten 
mitgetheilt,  von  denen  für  die  dickeren  Blattgold  verwendet, 
zur  Herstellung  der  dünneren  dagegen  das  von  Böttger  ab- 
geänderte Wernicke'8che  Verfahren  benutzt  wurde.  Die  Dicken 
dieser  Schichten  wurden  durch  Wägung  ermittelt.  Im  durch- 
gehenden Lichte  fand  der  Verf.  bei  Dicken  über  0,0475  mm 
die  Phasendifferenz  S  unabhängig  von  der  Dicke;  bei  geringe- 
ren Dicken  (0,0441  bis  0,066)  nehmen  die  Werthe  von  8  mit 
der  Dicke  ab.  Die  Gesammtheit  der  Ergebnisse  Hess  sich  in 
guter  Annäherung  durch  die  empirische  Formel: 

#-7.J.m»,.__5 

darstellen,  in  der  i  den  Einfallswinkel,  x.  10~6  mm  die  Dicke 
bedeutet  Bei  der  Reflexion  äussert  sich  der  Einfluss  der 
Dicke  in  der  Weise,  dass  die  Curven,  welche  die  Abhängigkeit 
der  Phasendifferenz  vom  Einfallswinkel  darstellen,  für  die  dicke- 
ren Platten  von  der  Art  der  für  die  Metallreflexion  charakteri- 
rirten  Curven  sind,  mit  abnehmender  Dicke  sich  aber  mehr  und 
mehr  dem  die  Reflexion  an  durchsichtigen  Körpern  kennzeich- 
nenden Typus  annähern. 
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Der  Verf.  sucht  schliesslich  eine  Theorie  dieser  Erschei- 
nungen zu  geben,  wobei  er  yon  der  Vorstellung  ausgeht,  dam 
der  Uebergang  ans  dem  äusseren  Mittel  in  das  Metall  kein  un- 
stetiger, sondern  ein  durch  eine  üebergangsschicht  vermittelter 
stetiger  sei  Eine  Schicht  von  der  Dicke  dz,  die  sich  inner- 
halb dieses  Uebergangsgebietes  in  der  Tiefe  z  befindet,  soll 
dem  durchgehenden  Lichte  eine  Verzögerung  der  beiden  Com- 
ponenten  gegeneinander  ertheilen  yon  der  Grösse: 

p  dz 

V+W' 

Diese  Annahme  führt  für  das  durchgehende  Licht  zu  der  oben 
mitgetheilten  Formel,  wenn  man  2/j/£=|  sin8t  und  &=0,0460 mm 
setzt  Der  Verf.  betrachtet  die  Grösse  b  als  die  Dicke  einer 
auf  dem  Metall  lagernden  Schicht,  die  er  als  couche  sensible 
externe  bezeichnet,  und  bemerkt,  dass  die  Grösse  6  dem  för 
den  Radius  der  Wirkungssphäre  angenommenen  Werthe  sehr  nahe 
kommt  Bei  der  Reflexion  unterscheidet  der  Ver£  zwischen 
einer  äusseren  Reflexion,  die  sich  nach  den  Fresnel'schen  For- 
meln für  durchsichtige  Körper  vollzieht,  und  einer  inneren; 
Ar  letztere  soll  die  Amplitude  einer  Schwingung,  die  von  einer 
Schicht  dy  in  der  Tiefe  y  ausgeht,  durch  ku*dylu**  gegeben 
sein,  wobei  u  die  ursprüngliche  Amplitude,  a  einen  Absorp- 
tions-  und  k  einen  Emissionscoöff.  bezeichnet;  die  Phase  dieser 
Schwingung  dagegen  soll  durch  den  Hin-  und  Rückgang  inner- 
halb der  üebergangsschicht  gemäss  der  vorher  gemachten  An- 
nahmen bestimmt  sein.  Der  Verf.  discutirt  die  nach  diesen 
Annahmen  aus  dem  Zusammenwirken  der  äusseren  und  inneren 
Reflexion  sich  ergebenden  Integralformeln  für  Phasendifferenz 
und  Intensität  des  reflectirten  Lichtes  und  findet  den  Gang 
beider  nach  diesen  Formeln  in  TJebereinstimmung  mit  der  Er- 
fahrung. TL  a.  ergeben  die  Formeln,  dass  der  Haupteinfalls- 
winkel ein  Maximum  besitzen  muss  für  eine  bestimmte  Dicke 
des  Goldblättchens,  die  zwischen  0  und  0,0485  mm  liegen 
würde,  und  die  Experimente  ergaben  ein  solches  Maximum 
für  die  Dicke  0,0429.  W.  K. 


108.  G.  Meslin.  Ueber  die  Messung  der  Elemente  der 
elliptischen  Polarisation  (J.  de  Phys.  (2)  9,  p.  436—438.  1890).  — 
Da  man  mit  dem  Babinet'schen  Compensator  wohl  die  Phasen- 
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differenz,  nicht  aber  das  wiederhergestellte  Polarisationsaziinuth 

mit  Genauigkeit  messen  kann,  der  Bravais'sche  Compensator 

dagegen  das  Azimuth  genau  zu  messen  gestattet,  sobald  die 

bei  ihm  schwierigere  und  unsicherere  Compensation  der  Eüip- 

ticität  wirklich  erreicht  ist,  so  schlägt  der  Verf.  die  vereinigte 

Anwendung  beider  Instrumente  vor,  indem  man  zuerst  mit  dem 

Babinet'schen  Compensator  die  Phasendifferenz  genau  bestimmt, 

dann  den  Bravais'scben  an  seine  Stelle  setzt,  auf  die  gefundene 

Phasendifferenz  einstellt  und  nun  durch  Drehen  des  Nicola  die 

Lage  der  vollständigen  Auslöschung  des  Gesichtsfeldes  ermittelt. 

W.  K. 

109.  M.  8.  Bloch.  Reflexion  und  Brechung  durch  Kör- 
per  wät  anomaler  Dispersion  (C.  IL  111,  p.  822—824  1890).  — 
Der  Ver£  will  die  metallische  Spiegelung  und  Brechung  an 
Körpern  mit  Oberflächenfarben,  d.  h.  mit  anomaler  Disper- 
sion untersuchen  und  beschreibt  die  Methoden,  die  er  anzu- 
wenden beabsichtigt.  Er  will  die  Beobachtungen  durchgehends 
an  dünnen  Collodium-  oder  Gelatinehäutchen  anstellen,  die  mit 
der  betreffenden  Substanz  gefärbt  sind,  und  zwar  sollen  folgende 
Messungen  daran  ausgeführt  werden: 

1)  Bestimmung  der  Dicke  des  Häutchens  und  der  bei  der 
Reflexion  eintretenden  Phasenänderung.  Einer  Glasplatte,  deren 
eine  Hälfte  mit  dem  zu  untersuchenden  Häutchen  bedeckt  ist, 
wird  eine  zweite  parallel  gegenübergestellt,  und  es  werden 
spectroskopisch  die  Interferenzen  untersucht,  welche  bei  nor- 
malem Einfall  durch  Reflexion  einerseits  zwischen  den  beiden 
Glasplatten,  andererseits  zwischen  der  zweiten  Glasplatte  und 
der  Oberfläche  des  Häutchens  entstehen.  Diejenigen  Theile 
des  Spectrums,  für  welche  das  Häutchen  sich  normal  verhält, 
gestatten  dann  die  Dicke  des  Häutchens  zu  berechnen,  und 
damit  kann  man  für  die  anomal  dispergirten  Farben  die  Pha- 
senänderung durch  die  Reflexion  ermitteln. 

2)  Die  Messung  der  Brechungsexponenten  soll  durch  die 
Einschaltung  eines  keilförmigen  Häutchens  in  den  einen  Strahl 
eines  Interferentialrefractors  geschehen.  Ebenso  lässt  sich  dann 
die  Phasenänderung  bei  der  Brechung  bestimmen,  wenn  man 
die  Hautchen  so  dünn  macht,  dass  dieser  Effect  nicht  mehr 
Ton  der  Dicke  unabhängig  ist 

8)  Nach  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  für  unge- 
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färbte  Collodium-  bezw.  Gelatine-Substanz,  lftast  sich  dann  der 
Brechungsexponent  der  färbenden  Substanz  und  damit  ihre 
anomale  Dispersion  berechnen. 

4)  Das  Absorptionsvermögen  der  gefärbten  Häutchen  soll 
mittelst  eines  Spectrophotometers  gemessen  werden.    W.  K. 


110.  Ch.  Fabry.  Periodische  Sichtbarkeit  der  Interferenz- 
erscheinungen,  wenn  die  Lichtquelle  begrenzt  ist  (0.  B.  111,  p.  600 
—602  u.  788—790.  1890).  —  Der  Verf.  behandelt  den  Fall, 
dass  ein  Interferenzapparat  von  einer  ausgedehnten  Lichtquelle 
beleuchtet  wird,  die  durch  einen  mit  einer  Anzahl  Oeffnungen 
versehenen  Schirm  verdeckt  ist.  In  einem  Punkte  der  Ebene, 
in  der  man  die  Interferenzstreifen  beobachtet,  ist  die  Gang- 
differenz im  allgemeinen  verschieden  fllr  die  von  verschiedenen 
Punkten  der  Schirmöffnungen  ausgehenden  Strahlen.  Die  Ge- 
sammtintensitat  in  jenem  Punkte  wird  daher  die  Summe  der 
den  einzelnen  Punkten  der  Lichtquelle  entsprechenden  Einzel- 
intensitäten sein  und  sich  in  Form  eines  Integrals  über  die 
Schirmöffnungen  darstellen.  Zieht  man  zunächst  einen  ein- 
zelnen Punkt  O  dieser  Oeffnungen  in  Betracht,  so  lehren 
frühere  Betrachtungen  Mac6  de  Lepinay's  und  des  Verfs. 
(BeibL  14,  p.  799),  dass  durch  diesen  Punkt  eine  Gerade  in 
der  Schirmebene  gezogen  werden  kann,  für  deren  sämmtliche 
Punkte  man  im  Beobachtungspunkte  die  gleiche  Phasendiffe- 
renz erhält  Nimmt  man  diese  Richtung  als  F-Axe,  die  darauf 
senkrechte  in  der  Schirmebene  liegende1  Richtung  als  -ST-Axe, 
und  setzt  man  voraus,  dass  für  die  freien  Punkte  des  Schirmes 
die  x  und  y  klein  sind,  so  kann  die  Gangdifferenz  im  Beobach- 
tungspunkte dargestellt  werden  durch: 

A  =  A0  +  ctx, 

wenn  AQ  die  Gangdifferenz  für  die  von  O  ausgehenden  Strahlen 
bedeutet.  Dann  ergeben  die  Berechnungen  des  Verfs.  für  die 
Intensität  J  den  Ausdruck: 

wobei  V  und  <p  durch  folgende  Gleichungen  bestimmt  sind: 


ir      VF*  +  Q*  .  F 
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F=ffsm2n^dxdy,  G  = Jj "cos  2  n^dxdy. 

8  bedeutet  die  Gesammtfl&che  der  Oeffnungen,  über  die  die 
Integrale  auszudehnen  sind.  Diese  Integrale  haben  dieselbe 
Form  wie  diejenigen,  welche  bei  der  Berechnung  der  Fraun- 
hofer'schen  Beugungserscheinungen  vorkommen. 

Die  Gleichung  für  J  lehrt,  dass  die  hellen  Streifen  ge- 
geben sind  durch:  /  m  \ 

wahrend  sie  bei  einer  punktförmigen  Lichtquelle  durch  J0  «  Kl 
bestimmt  sind.  Die  Ausdehnung  der  Lichtquelle  bewirkt  also 
eine  Streifenverschiebung,  deren  Betrag  von  der  Form  der 
Oeffnungen  abhängt  Ausserdem  variirt  aber  die  Intensität  nur 
zwischen  1  +  V  und  1  —  V.  Nur  wenn  V  ■*  1  ist,  sind  die 
Streifen  vollkommen  scharf;  für  V  =■  0  verschwinden  sie  über- 
haupt Der  Verf  nennt  V  den  Sichtbarkeitecoöff.  der  Streifen 
|     in  dem  anvisirten  Punkte. 

Für  eine  rechteckige  Oeffnung,  deren  Kanten  der  X-  und 
F-Axe  parallel  laufen,  und  deren  Breite  parallel  zur  -Y-Axe. 
=  a  ist,  hat   V  den  Werth: 

j  "*      n(aaß) 

|  Bei  veränderlicher  Oeffnungsbreite  verschwinden  die  Streifen, . 

so  oft  a  =  A(A/  a)  ist  Dazwischen  liegen  Maxima  der  Deut- 
lichkeit Bei  sehr  enger  Spalte  (K=  1)  sind  die  Streifen  voll- 
kommen scharf;  für  die  nächsten  Maxima  ist  F=0,21,  0,13, 
0,09,  0,07  etc.  Die  Deutlichkeit  nimmt  also  rasch  ab.  Ausser- 
dem vertauschen  die  hellen  und  die  dunklen  Streifen  von  einem 
Maximum  zum  andern  ihre  Lage.    Eine  gleiche  Periodicität 

!  kann  man  wahrnehmen,  wenn  man  a  constant  lässt  und  durch 
passende  Verschiebung  des  Beobachtungsapparates  a  ändert* 
Der  Verf.  beschreibt  ferner,  wie  sich  die  Abhängigkeit  dieser 

I  Periodicität  von  der  Wellenlänge  bei  Anwendung  weissen 
Lichtes  und  spectraler  Zerlegung  des  vom  Interferenzapparate 
kommenden  Lichtes  darstellt  Man  nimmt  bei  hinreichender 
Breite  der  Oeffnung  Gruppen  von  Streifen  im  Spectrum  wahr, 
die  durch  streifenlose  Banden  voneinander  getrennt  sind,  und 
bei  Veränderung  der  Oeffnungsbreite  durch  das  Spectrum 
wandern. 
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Eine  ähnliche  Periodicität  der  Erscheinungen  nimmt  man 
auch  wahr,  wenn  man  die  Spalte  sehr  eng  lässt,  sie  aber  aus 
ihrer  der   K-Richtung  parallelen  Lage  allmählich  herausdreht. 

W.  K. 


Electricitätslehre. 


111.  Glazebrook.  lieber  die  Condensatoren  mit  Luft- 
schichten bei  der  British  Association  (Leeds)  (Lum.  electr.  38, 
p.  380— 882.  1890).  —  Die  Condensatoren  sind  von  Muirhead 
aus  24  concentrischen  Bohren  gebildet,  deren  äussere  80  cm 
hoch  und  aussen  16  cm  weit  ist  Sie  haben  0,8  mm  Blech- 
dicke. Ihr  Durchmesser  vermindert  sich  von  aussen  nach 
innen  je  um  2,5  mm.  Die  Bohren  werden  nach  dem  Innern 
kürzer,  sodass  sie  oben  und  unten  einen  Luftkegel  frei  lassen. 
Unten  ruhen  die  Bohren  auf  drei  Ebonitstücken,  oben  werden 
sie  von  der  äusseren  Hülle  des  Condensators  getragen.  Bei 
einer  Ladung  durch  eine  Quelle  von  75  Volt  war  der  Verlust 
der  Ladung  bei  zwei  Condensatoren  nach  dem  Trocknen  über 
Schwefelsäure  0,2  und  0,6  %•  Die  Capacität  wurde  gemessen 
mittelst  eines  oscillirenden,  bezw.  rotirenden  Commutators. 

112.  JP.  Gtermak.  Ein  Beitrag  zur  Construction  der 
Niveaulinien  (Wien. Ber. 99 (IIa),  p.511— 620. 1890. 1  Taf.).—  Die 
Gleichung  K=  m/r  für  das  von  einer  el.  Ladung  m  herrührende 
Potential  kann  als  Gleichung  einer  gleichseitigen  Hyperbel 
mit  der  Abscisse  r  aufgefasst  werden.  Dies  benutzt  der  Verf. 
zur  Construction  der  Niveaulinien,  welche  su  zwei  (in  Punkten 
concentrirten)  Ladungen  m1  und  m8  von  gleichem  oder  entgegen- 
gesetztem Vorzeichen  gehören.  Er  denkt  sich  ein  rechtwink- 
liges Coordinatensystem,  dessen  X-Axe  durch  rn1m2  geht  und 
dessen  Ursprung  auf  der  Mitte  von  mlmt  liegt  Durch  ml 
und  m,  werden  zwei  Parallelen  zur  Z-Äze  gezogen  und  jed» 
derselben  als  Axe  eines  Rotationshyperboloids  aufgefeset,  von 
denen  das  eine  in  der  Richtung  seiner  Axe  verschoben  werden 
kann.  Die  Projection  der  Schnittlinie  beider  Hyperboloide 
auf  die  JfK-Ebene,  welche  ohne  Schwierigkeit  conatruirt  wer- 
den kann,   ist  dann   eine   Linie   gleichen   Potentials,   dessen 
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Grösse  von  dem  Abstände  der  beiden  Asymptotenebenen  ab- 
hängt Bei  gleichem  Vorzeichen  von  ml  und  mt  sind  die  Axen 
dar  Rotationshyperboloide  entgegengesetzt,  bei  entgegengesetz- 
tem Vorzeichen  gleichgerichtet  zu  nehmen.  A.  F. 


113.    J.  JBT«  Poyntiing*    Der  electrücke  Strom  und  seine 
Beziehung  »um  umgebenden  Felde  (Proc.  Birmingham  PhiL  Soc 
5,  pt2.  1887.  17pp.  Sep.).  —  Von  der  Oberfläche  eines  positiv 
geladenen  Körpers  gehen  Kraftlinien  und  von  diesen  umhüllte 
Inductionsröhren  aas,  welche  auf  der  Oberfläche  eines  negativ 
geladenen    Körpers    enden.     Als    Sitz    der    electrostatischen 
Energie  wird  nach  Faraday's  Vorgang  das  Dielectricum  ange- 
nommen.   Hat  man  es  mit  einem  unvollkommenen  Isolator 
zu  thun,  so  schwindet  die  in  ihm  angesammelte  electrostatische 
|       Energie  allmählich  dabin,  und  zwar  um  so  schneller,  je  besser 
|      der  Körper  leitet    Sie  wird  dabei  in  Joule'sche  Wärme  um- 
I      gewandelt 

Verbindet  man  die  beiden  Belegungen  eines  Condensators 
durch  einen  Draht  miteinander,  so  bewegen  sich  die  Inductions- 
röhren aus  der  Zwischenschicht  des  Condensators  seitwärts 
heraus,  sodass  ihre  beiden  Enden  längs  des  Drahtes  fort- 
schreiten. Zugleich  schiebt  sich  an  diesen  Enden  die  Induc- 
tionsröhre  bezw.  die  durch  sie  repräsentirte  electrostatische 
Energie  in  die  Metallmasse  hinein,  wo  sie  zerfällt  und  Wärme 
erzeugt,  bis  sie  ganz  aufgelöst  ist.  Die  magnetische  Energie 
des  Feldes  kommt  durch  diese  Vorwärtsbewegung  der  Induc- 
tionsröhren zu  Stande.  Ein  stetiger  Strom  entsteht,  wenn  an 
irgend  einer  Stelle  stets  neue  Inductionsröhren  geschaffen  wer- 
den. Der  Secundärstrom  in  einer  Inductionsspule  wird  dadurch 
hervorgerufen,  dass  Theile  der  Inductionsröhre  des  primären 
Stromes  von  der  secundären  Wickelung  aufgefangen  werden» 
Nach  dieser  Auflassung  spielt  sich  der  primäre  Vorgang 
beim  eL  Strome  im  Dielectricum  ab,  der  Draht  selbst  spielt 
dabei  nur  eine  secundäre  Rolle.  Bei  einem  Telegraphenkabel 
wird  die  isolirende  Hülle  als  der  eigentliche  Stromleiter  be- 
zeichnet Auf  die  chemischen  Vorgänge  in  der  Batterie  (eben- 
so auf  die  dem  Eisen  und  den  permanenten  Magneten  zuzu- 
teilende Bolle)  geht  der  Verf.  nicht  ein.  A.  F. 


BeQrfitfter  &  <L  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  XV.  16 
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114.  «7«  H.  Poynting.  Ueber  ein  mechanisches  Modell 
des  Rückstandes  in  einem  Dielectricum  (Proc.  Birmingham  Phil. 
Soc.  6,  pt.2.  1889.  4pp.  Sep.).  —  Ein  halbkreisförmiger  Trog 
von  24  Zoll  Länge  und  6  Zoll  Durchmesser  ist  durch  eine 
Längswand  in  der  Axe  und  drei  Querwände  in  acht  gleiche 
Abtheilungen  getheilt.  Er  schwebt  auf  den  Enden  seiner  Längs- 
axe,  welche  am  einen  Ende  einen  nach  unten  gehenden,  auf 
einer  Theilung  schwebenden  Zeiger  trägt.  Vier  Hähne  ge- 
statten die  Abtheilungen  zu  verbinden.  Oben  in  der  Mitte 
trägt  der  Trog  einen  verticalen  Stab  mit  Querarmen,  an  denen 
Gewichte  verschoben  werden  können,  um  ihn  leer  in  mobiles 
Gleichgewicht  zu  bringen.  Wird  er  mit  Wasser  gefüllt,  so 
nimmt  er  eine  stabile  Gleichgewichtslage  an.  Er  entspricht 
einer  Kraftröhre,  welche  entgegengesetzte  Ladungen  an  beiden 
Enden  verbindet,  deren  Axe  die  Axe  des  Troges  ist  Die  an 
dem  Zeiger  abgelesene  Neigung  des  Troges  nach  der  einen 
oder  anderen  Seite  entspricht  der  positiven  oder  negativen 
Ladung.  Sind  alle  Hähne  geschlossen,  so  stellt  der  Trog  einen 
vollständigen  Isolator  dar,  wird  er  um  einen  bestimmten  Winkel 
gedreht,  so  entspricht  das  einer  Ladung  und  nachheriger  Iso- 
lation. Wird  der  Trog  losgelassen  und  schwingt,  so  entspricht 
dies  der  oscillirenden  Entladung.  Abnahme  der  Wassermenge 
entspricht  einer  Zunahme  der  Dielectricitätsconstante,  Ab- 
nahme des  Gewichtes  des  Troges  einer  Zunahme  der  mag- 
netischen Permeabilität.  Wird  der  Trog  zu  einem  vollen 
C}  linder  ergänzt  und  werden  die  theilenden  Wände  bis  oben 
geführt,  so  kehrt  sich  der  Trog  um,  wenn  er  um  mehr  als  90° 
gedreht  wird  und  oscillirt  um  eine  neue  Gleichgewichtslage, 
die  von  der  ersten  um  180°  verschieden  ist.  Dies  stellt  die 
Funkenentladung  dar.  Sind  alle  Hähne  gleich  weit  offen,  so 
gibt  der  Trog  ein  Bild  eines  gleichförmig  leitenden  Dielectri- 
cums.  Wird  der  Trog  um  einen  bestimmten  Winkel  gedreht 
und  festgehalten,  so  fliesst  das  Wasser  von  höheren  zu  nie- 
deren Abtheilungen,  Energie  geht  verloren.  Lässt  man  nach- 
her den  Trog  los,  so  kehrt  er  nahe  in  seine  frühere  Lage  zu- 
rück. Sind  die  Hähne  verschieden  geöffnet,  z.  B.  die  mittleren 
zu,  die  äusseren  auf,  so  ist  bei  Neigung  des  Troges  die  Energie 
der  mittleren  Paare  von  Abtheilungen  wesentlich  vermindert 
und  beim  Loslassen  des  geneigten  Troges  kehrt  er  nur  zum 
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Theil  zurück.  Indess  ist  jetzt  nur  das  mittlere  Niveau  auf 
beiden  Seiten  gleich.  In  den  mittleren  Abtheilungen  ist  eine 
negative,  in  den  nicht  verbundenen  eine  positive  Niveaudiffe- 
renz.  Wird  der  Trog  einige  Zeit  festgehalten,  so  reducirt 
sich  die  negative  Niveaudifferenz  der  mittleren  Theile,  und  der 
Trog  kehrt  losgelassen  mehr  in  seine  ursprüngliche  Lage  zu* 
rück  u.  8.  £ 

Hat  der  Trog  einen  rechteckigen  Querschnitt,  so  zeigt 
sich  das  Phänomen  der  rückständigen  Ladung,  auch  wenn  alle 
Hähne  geöffnet  sind.  Bei  Neigung  des  Troges  ist  zwar  das 
Niveau  des  Wassers  nach  einiger  Zeit  das  gleiche,  aber  der 
Schwerpunkt  nicht  in  der  tiefsten  Lage.  Der  Trog  kehrt  beim 
Loslassen  zum  Theil  in  die  erste  Lage  zurück.  Hält  man 
ihn  fest,  so  verschwindet  ein  Theil  der  negativen  Differenz  an 
beiden  Seiten,  und  beim  Loslassen  kehrt  der  Trog  weiter  in 
seine  erste  Lage  zurück  u.  s.  f. 

Dem  analog  würde  ein  el.  Residuum  nicht  nur  in  hete- 
rogenen, sondern  auch  in  homogenen  Körpern  existiren  können, 
wenn  mit  der  el.  Vertheilung  oder  Spannung  nicht  nur  Energie 
der  ganzen  Molecüle,  sondern  auch  ihrer  einzelnen  Theile  er- 
zeugt wird.  Sinkt  letztere  nach  der  Ladung  der  Conductoren  an 
den  Enden,  so  kann  erstere  noch  bestehen  und  bei  der  Entladung 
könnte  dieselbe  nicht  ganz  verschwinden,  sondern  einen  Theil 
der  inneren  Energie  wieder  herstellen.  Dasselbe  Modell  kann 
auch  die  elastische  Nachwirkung  erklären. 

Wird  der  Trog  durch  einen  hohlen,  ununterbrochenen,  an 
den  Enden  geschlossenen  horizontalen  Oylinder  ersetzt,  der 
theilweise  mit  Wasser  gefüllt  wird,  und  derselbe  durch  ein 
dauerndes  schwaches  Kräftepaar  in  Rotation  versetzt,  so  nimmt 
die  Rotation  allmählich  zu  einem  constanten  Werth  ab  und 
die  Energie  wird  in  Wärme  umgesetzt.  Die  angulare  Ver- 
schiebung wächst  bis  ins  Unendliche,  obgleich  die  Spannung 
unendlich  klein  bleibt  Aehnlich  würde  die  eL  Spannung  oder 
Induction  der  Verschiebung  in  einem  stromleitenden  Draht 
infolge  der  dauernden  Induction  von  aussen  unendlich  wachsen, 
obgleich  die  Spannung  immer  klein  bleibt  6.  W. 


115.  L/yon  und  Henry.  Flüsrigkeüsrkeoslat  (Lum.  61ectr. 
39,  p.  33.  1891).  —  In  einem  mit  saurem  oder  reinem  Wasser 

16* 
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gefüllten  äusseren  Thoncylinder  befindet  sich  unten  ein  mit 
einer  Klemmschraube  verbundener  nach  oben  geöffneter  Blei- 
kegel, in  welchen  sich  ein  an  einem  durch  den  Metalldeckel  des 
Cylinders  hindurchgehender  Metallstab  befestigter  ähnlicher 
Bleikegel  hineinsenkt.  Der  Deckel  trägt  die  zweite  Klemm« 
schraube.  Gh  W. 

116.  G.  J.  Burch  und  V.  H.  Veley.  Die  Aenderungen 
der  elektromotorischen  Kraft  von  Ketten  aus  gewissen  Metallen, 
Platin  und  Salpetersäure  (ProcRoy.  Soc.  48,  p.  460.  1891).  — 
Bei  Anwendung  von  Kupfer,  Silber,  Wismuth  und  Quecksilber 
in  Salpetersäure  gegenüber  dem  Platin  steigt  die  EMK.  be- 
deutend bis  zu  einem  Maximum.  Wird  salpetrichte  Säure  der 
Salpetersäure  zugesetzt,  so  wird  das  Maximum  sofort  erreicht 
Jede  Ursache,  Erwärmung,  Unreinheit,  Concentration,  welche 
die  Lösung  des  Metalls  und  Bildung  der  salpetrichten  Säure 
vermehren,  bedingen  eine  schnelle  Steigerung  der  EMK.  und 
umgekehrt  Zusatz  von  Harnstoff  zerstört  die  salpetrige  Säure, 
die  EMK.  steigt  sehr  langsam.  Gr.  W. 


117.  JP.  Bachmetjew*  Thermoelectrücke  Untersuchungen 
(Exner's  Rep.  26,  p.  705— 782.  1890).  —  Die  Versuche  wurden 
mit  dem  Beibl.  14,  p.  537  beschriebenen  Apparat  angestellt 

Die  Resultate  sind  die  folgenden: 

Zwischen  einem  gedehnten  und  einem  nicht  gedehnten 
Eisendraht  geht  der  Strom  mit  wachsender  Dehnung  zuerst 
vom  nicht  gedehnten  zu  dem  gedehnten  Draht,  erreicht  ein 
Maximum  und  nimmt  nachher  ab.  Das  Maximum  wird  bei 
dem  gleichen  spannenden  Gewicht  erreicht,  wie  das  Maximum 
der  Magnetisirbarkeit.  Auch  haben  die  entsprechenden  Curven 
Aehnlichkeit 

Bei  den  Paaren  CuCu,  NiNi  geht  der  Strom  vom  ge- 
spannten zum  nicht  gespannten  Draht,  bei  ZnZn  umgekehrt 
Bei  den  Paaren  NiPb,  NLFe,  NiOu,  NiSn,  NiZn  nimmt  die 
EMK.  mit  der  Spannung  des  Ni  zu,  bei  CuFe  und  CuNi  mit 
der  Spannung  des  Cu  zu.  Die  EMK.  der  Paare  CuZn,  CuSn, 
CuPb,  CuCo  nimmt  mit  der  Spannung  von  Cu  ab,  die  der 
Paare  ZnCu,  ZnSn,  ZnPb,  ZnCo  mit  der  Spannung  von  Zn 
zu,  die  von  ZnFe  mit  der  Spannung  von  Zn  ab.    Die  EMK. 
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der  Paare  FeNi,  FeCu,  FeZn,  FeCo  wächst  mit  der  Spannung 
von  Fe,  erreicht  bei  demselben  spannenden  Gewicht  ein  Maxi- 
mum und  nimmt  bei  weiterer  Spannung  ab.  Die  EME.  von 
FePb  nimmt  mit  der  Spannung  von  Fe  ab. 

Theoretisch  glaubt  der  Verl  schliessen  zu  können,  dass 
wenn  die  Elemente  nach  ihren  Atomgewichten  geordnet  mit- 
einander verbunden  werden,  die  Richtung  des  thermoelectri- 
schen  Stromes  zweimal  seine  Richtung  ändert  (auf  17  Fälle 
stimmen  14).  Auch  bei  Verbindung  zweier  Drähte  desselben 
Metalles,  von  denen  der  eine  gedehnt  ist,  ändert  sich  bei 
wachsendem  Atomgewicht  die  Stromesrichtung.  Die  Aende- 
rong  der  thermoelectrischen  Kraft  zwischen  zwei  Metallen, 
deren  eines  gespannt  wird,  erklärt  sich  aus  der  Veränderung 
der  Stellung  des  letzteren  hierbei.  Endlich  soll  die  Analogie 
der  thermoelectrischen  und  magnetischen  Erscheinungen  nach 
dem  Verl  dafür  sprechen,  dass  die  nächste  Ursache  der  Thor* 
moelectricität  der  Magnetismus  sei,  vielleicht  stelle  die  Ther- 

moelectricität  den  Inductionsstrom  der  Molecularmagnete  vor." 

G.  W. 

118.  A.  Perot.  Bemerkung  über  die  in  einem'  System 
electrisch  durchströmter  Leiter  entwickelte  Wärmemenge  (J.  de 
Phys.  (2)  9,  p.  508—509.  1890).  —  Der  Ver£  zeigt,  dass  die 
Anwendung  des  Satzes  von  der  Erhaltung  der  Energie  bei 
einem  System  mehrerer  Leiter  nicht  ausreicht,  um  die  electro- 
motorischen  Kräfte  der  Induction  daraus  eindeutig  zu  bestimmen. 
Von  allen  Lösungen,  die  mit  dem  ersten  Hauptsatze  vereinbar 
wären,  zeichnet  sich  indessen  die  durch  die  Erfahrung  als  die 
richtige  bekannte  dadurch  aus,  dass  für  sie  die  in  allen  Lei- 
tern zusammen  entwickelte  Joule'sche  Wärme  ein  Maximum  ist 

A.  F. 

119.  Leon»  Darstellung  rauchender  und  wasserfreier 
Schwefelsäure  durch  Electrofyse  (Lum.  61ectr.  39,  p.  29. 1891).  — 
Nach  dem  Verf.  soll  bei  wenig  dichten  Strömen  in  reiner 
HjS04  nur  das  Wasser  in  Hg  und  O  zerlegt  werden  und  die 
gebildete  S08  mit  dem  Rest  der  H,S04  rauchende  Schwefel- 
säure geben.  Bei  höheren  Temperaturen  soll  auch  H,S04 
selbst  in  S,  SO,,  H^S  und  andere  compleze  Verbindungen 
zerlegt  werden.  Qt.  W. 
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120.  G.  Ciamician.  Moleculartheoreiische  Betrachtungen 
über  die  electrolytische  Dissociation  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  6, 
p.  403— 406.  1890).  —  Aus  der  Thatsache,  dass  die  electro- 
lytische Dissociation  nur  in  Wasser  und,  nach  den  Untersuch- 
ungen von  Kablukoff  sowie  vonMenschutkin,  in  geringerem  Maasse 
auch  in  ihm  ähnlich  constituirten  Lösungsmitteln  stattfindet,  geht 
nach  dem  Verf.  hervor,  dass  die  Ionenspaltung  der  Electrolyte 
eine  spec.  Wirkung  des  Lösungsmittels  ist.  Den  starken  Säuren 
oder  Basen  und  den  Salzen  gegenüber  spielt  dasselbe  ja  ohnedies 
nicht  die  Bolle  eines  indifferenten  Körpers;  die  ersteren  bilden 
vielfach  Hydrate,  die  letzteren  werden  mitunter  hydrolytisch 
zerlegt.  Bei  den  sogenannten  stabilen  Salzen  findet  dies  zwar 
nicht  statt,  dagegen  ist  es  möglich,  „dass  beim  Zusammen- 
treffen eines  Salztheilchens  mit  mehreren  Wassertheilchen  die 
Sauerstoffatome  und  die  Wasserstoffatome  der  letzteren  auf 
das  Kation,  bezw.  auf  das  Anion  der  Salzmolecüle  eine  An- 
ziehung ausüben  werden,  welche  schliesslich  die  Trennung  der 
Ionen  bewirken  wird.  Dabei  werden  die  Wassermolecüle  nicht 
zerlegt,  sondern  umgeben  allseits  als  solche  die  freien  Ionen 
gleichsam  im  polarisirten  Zustande,  insofern  sie  dem  Metall- 
atom die  Sauerstoffseite  und  dem  negativen  Badical  die  Wasser- 
Stoffseite  zuwenden.  Dass  die  beiden  Ionen  nicht  sogleich  mit 
dem  Wasser  in  Reaction  treten,  verhindern  die  electrischen 
Ladungen,  welche  sofort  bei  der  Trennung  entstehen." 

Die  Electricitätsbewegung  in  geschmolzenen  Electrolyten 
wird,  wie  in  Lösungen,  ebenfalls  durch  freie  Ionen  vermittelt, 
während  andererseits  viele  Salze,  welche  im  geschmolzenen 
Zustande  leiten,  ohne  Zersetzung  vergasbar  sind.  Dieser 
Widerspruch  lässt  sich  beseitigen  durch  die  Annahme,  dass 
in  einem  geschmolzenen  Salze  einige  Molecüle  im  Innern  der 
Masse  auf  die  Dissociationstemperatur  erhitzt  werden  und  in 
die  beiden  Ionen  zerfallen,  welche,  ohne  dass  ein  Austausch 
der  Ionen  mit  den  Nachbarmolecülen  erfolgt,  letztere  gleich- 
sam polarisiren,  indem  sie  mehrere  derselben  an  der  Anion- 
bezw.  Kationseite  festhalten.  So  können  die  freien  Atome  in 
der  flüssigen  Masse  sich  erhalten,  während,  wenn  die  Flüssig- 
keit bis  zur  Verdampfung  erhitzt  wird,  diese  Aggregate  zer- 
fallen und  die  Ionen  aufs  neue  sich  vereinigen  können. 

B.  D. 
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121.  J.  H.  PaynUng.  Veber  eine  Form  des  Solenoid- 
gakanometers  (Proc.  Birmingham  Phil.  Soc.  6,  pt  1,  p.  162 — 167. 
1888).  —  Ein  verticaler  weicher  Eisenstab  hängt  an  einem  um 
eine  Bolle  geschlungenen  Faden  unter  einer  verticalen  Spirale, 
in  die  er  hineingezogen  wird.  Ein  horizontaler,  auf  einer  kreis- 
förmigen Scala  spielender  Zeiger  ist  an  der  Bolle  befestigt 
und  trägt  ein  verschiebbares  Gegengewicht  zum  Aequilibriren 
des  Eisens tabes,  sodass  der  Zeiger  ohne  Stromwirkung  hori- 
zontal steht.  Ist  w  das  Gewicht  des  Radius  und  Zeigers,  b 
der  Abstand  seines  Schwerpunktes  von  der  Axe,  a  der  Badius 
der  Bolle,  W  das  Gewicht  des  Eisenkernes,  &  die  Drehung 
dar  Bolle,  k  eine  dem  Instrument  eigentümliche  Constante, 
so  ist  JVa  =  wb  und  die  Stromstärke  J  =*V2wblka.sin\&. 
Die  Theilung  auf  der  Scala  kann  entsprechend  sin.}#  ange- 
fertigt werden.  Die  Theorie  des  Apparates  setzt  voraus,  dass 
die  Magnetisirung  des  Eisenkernes  der  magnetisirenden  Kraft 
proportional  ist  G.  W. 

122.  Th.  Edelmann.  Zeigergalvanometer  zum  Be- 
festigen an  der  Zimmerdecke  (Hängegalvanometer)  (Electrotechn. 
Ztschr.  11,  p.  686.  1890).  —  Ein  in  einem  Dämpfer  zwischen 
zwei  Spiralen  hängender  Glockenmagnet  trägt  unten  einen 
horizontalen,  in  einer  flachen  Dose  schwingenden  Zeiger.  Die 
Dose  ist  an  drei  etwa  um  45°  gegen  die  Ebene  der  Zimmer- 
decke geneigten  Drähten  befestigt.  G.  W. 

123.  Th.  JSdelmafim.  Beets'*  Vorlesungsgalvanometer 
(Electrotechn.  Ztschr.  12,  p.  27.  1891).  —  Das  in  der  Werkstätte 
des  Ver£  constrnirte,  viel  verbreitete  und  sehr  brauchbare 
Instrument  ist  im  Princip  ein  Siemens'sches  Galvanometer  mit. 
Glockenmagnet  in  dämpfender  Kupferhülle  (vgl  Wied.  Electr. 
3,  p.  300).  Der  Magnet  trägt  einen  leichten  horizontalen  Holz- 
stab, dessen  Ende  mit  einem  schmalen  verticalen  Zeiger  ver- 
sehen ist,  der  vor  einer  cylinderförmigen  Scala  mit  verticalen 
Theilstrichen  spielt  Das  Ganze  ist  mit  einem  niedrigen  Glas- 
cylinder  bedeckt.  Der  mittlere  Theil  des  Zeigers  kann  aua 
einer  Magnetnadel  bestehen,  welche  den  Glockenmagnet  asta- 
sirt    Auch  kann  an  der  die  Aufhängung  des  Magnetsystems 

tragenden  Bohre  ein  horizontaler  Magnetstab  verschoben  werden. 

G.  W. 
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1 24.  T.  H.  Blakesley.  Die  Losung  eines  geometrischen 
Problems  im  Magnetismus  (Electrician  26,  p.  170—171. 1890).  — 
Es  wird  die  folgende  Aufgabe  behandelt:  Es  Bind  die  Pole 
eines  Magnetes  and  eine  gerade  Linie  senkrecht  zu  seiner  Axe 
gegeben.  Es  ist  zu  untersuchen,  an  welchem  Punkt  derselben 
die  vom  Magnet  auf  ihn  ausgeübte  Kraft  dem  Magnetfeld 
parallel  ist  Gk  W. 

125.  H.  Le  Chatelier.  Emfluss  der  Härte  auf  den 
specifischen  Widerstand  des  Eüens  (CK.  112,  p.  40—43. 1891).  — 
Der  Widerstand  r  von  2  mm  dicken  und  100  mm  langen  Eisen- 
drähten ist  für  1  m  Länge  und  1  mm  Durchmesser  bei  ver- 
schiedenem Kohlegehalt  c: 

0   c=  0,085  0,485  0,67  0,88 

r=  0,19  0,25  0,27  0,22  0hm 

beim  Erhitzen  auf  f°  yor  dem  Härten  werden  die  Widerstände: 

t=         750  745  725  735° 

r=         1,18  1,18  1,55  1,80. 

Mit  wachsendem  Widerstand  wird  der  Stahl  brüchiger.  Hier- 
nach wird  der  Stahl  bei  der  Temperatur  der  Umwandlung  des 
Kohlenstoffs  (730°)  „hart".  Die  Härtung  erhält  diesen  bei 
730°  erreichten  Zustand  a,  nicht  aber  den  bei  850°  erreichten 
Zustand  ß,  wo  das  Eisen  nicht  magnetisirbar  ist,  da  Versuche 
unter  und  über  850°  keine  Unterschiede  geben.  Im  Nickel- 
eisen und  Manganstahl  hat  das  Eisen  sohon  den  letzteren  nicht 
magnetisirbaren  Zustand  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Beim  Anlassen  sinkt  der  Widerstand  um  so  mehr,  je 
höher  die  Temperatur  des  Anlassens  ist;  so  ist  dieselbe  z.  B. 
bei  10  und  550°  bezw.  1,55  und  1,05. 

Wird  das  bei  800—900°  gehärtete  Eisen  in  immer  wär- 
meren Bädern  erhitzt,  so  ändert  sich  der  Widerstand  erst  sehr 
schnell  und  bleibt  dann  einige  Zeit  constant,  ein  Beweis,  dass 
die  Temperatur  sich  sehr  schnell  ausgeglichen  hat,  dann  be- 
ginnt plötzlich  das  Anlassen  und  dauert  mit  abnehmender  Ge- 
schwindigkeit an. 

In  kochendem  Wasser  ist  die  Wirkung  des  Härtens 
fast  Null.  G.  W. 
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126.  jP.  Janet.  Theoretische  und  experimentelle  Studie 
über  du  transversale  Magnetisirung  magnetischer  Leiter  (Ann. 
del'enseignem.8up.deGrenoble2,p.  1 — 93.  1890).  —  Der  erste, 
theoret  Theil  der  Arbeit  recapitulirt  und  vervollständigt  die 
frftheren  Veröffentlichungen  des  Verf.  (C.  R.  110,  p.  336  u.  453; 
BeibL  14,  p.  919.  1890)  Qber  die  transversale  Magnetisirung 
eines  weichen  magn.  Leiters,  welcher  von  einem  eL  Strom 
durchflössen  ist.  Vollständig  gelöst  wird  das  Problem,  die  durch 
den  constanten  Strom  inducirte  Magnetisirung  des  Leiters  an- 
zugeben, fftr  den  Fall  eines  longitudinal  durchströmten  ellip- 
tischen Cylinders  oder  für  eine  Röhre,  deren  Querschnitt  aus 
zwei  homofocalen  Ellipsen  gebildet  wird;  der  Magnetisirungs- 
coeff.  wird  dabei  als  constant  vorausgesetzt. 

Die  Magnetisirungslinien  bilden  in  dem  Querschnitte  des 
elliptischen  Cylinders  ähnliche  Ellipsen  von  gleicher  Axen- 
richtung,  aber  geringerer  Abplattung  als  die  Umfangelinie. 
Infolgedessen  entstehen  in  den  vier  Quadranten  des  solenoidal 
magnetisirten  Leiters  freie  Oberflächenbelegungen  von  abwech- 
selndem Vorzeichen. 

In  dem  zweiten,  experimentellen  Theile  der  Abhandlung 
wird  nach  einer  Besprechung  der  früheren  Erfahrungen  (von 
Villari,  Streintz,  Gr.  Wiedemann),  welche  die  transversale  Mag- 
netisirung eines  durchströmten  magn.  Stabes  in  indirecter 
Weise  constatirten,  zunächst  ein  directer  Nachweis  für  die  so- 
eben erwähnten  Folgerungen  der  Theorie  versucht.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  ein  elliptischer  Stahlstab  von  50  cm  Länge  und 
0,9  bezw.  0,6  cm  Dicke  durch  einen  Strom  von  200  Amp. 
transversal  magnetisirt  und  der  dadurch  hervorgerufene  rema- 
nente  Magnetismus  untersucht  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
der  letztere  ungefähr  ebenso  vertheilt  ist,  wie  der  im  weichen 
Eisen  ceteris  paribus  inducirte  temporäre  Magnetismus,  ergab 
sich  hieraus  eine  wenigstens  qualitative  Bestätigung  der  Theorie. 

Der  Verfasser  hat  femer  Studien  über  die  in  einer 
Eisenröhre  kreisförmigen  Querschnittes  inducirte  temporäre 
transversale  Magnetisirung  angestellt.  Zur  Nachweisung  der- 
selben wurde  in  einem  ballistischen  Galvanometer  der  Induc- 
tionsstoss  beobachtet,  welcher  beim  Entstehen  oder  Verschwin- 
den der  Magnetisirung  in  einem  Drahte  hervorgebracht  wird, 
der  die  Röhrenwand  kettenartig  umschlingt    Um  die  Resultate 
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nahezu  conform  mit  den  für  eine  unendlich  lange  Röhre  gel- 
tenden zu  machen,  versah  der  Verf.  die  Enden  der  mehrere 
Meter  langen  Bohren  mit  Messingfortsätzen  und  sorgte  für  eine 
möglichst  centrische  Zuführung  des  magnetisirenden  longitudi- 
nalen  Stromes.  Der  Magnetisirungscoöff.  wurde  bei  der  Be- 
rechnung der  Resultate  nicht  als  constant  vorausgesetzt,  viel- 
mehr wurde  die  Veränderlichkeit  desselben  bei  einer  Verände- 
rung der  magnetisirenden  Kraft/  für  sehr  schwache  Kräfte 
ermittelt  So  erhielt  der  Verf.  u.  a.  für  eine  343  cm  lange 
Röhre  aus  ausgeglühtem  schwedischen  Eisen  von  0,75  cm  äusse- 
rem und  0,33  cm  innerem  Radius  für  die  magn.  Permeabilität: 

(i=  1  +4jiA  =  171,2  +  66,2/. 

Das  constante  Glied  dieses  Ausdruckes  änderte  sich  von 
einer  Röhre  zur  anderen  nicht  viel;  der  Coöff.  von  /  schwankte 
dagegen  beträchtlich.  Der  Verf.  schreibt  diese  Abweichungen 
den  Verschiedenheiten  im  Grade  des  Ausglühens  zu. 

Zur  Controlle  leitete  der  Verf.  den  Werth  von  p  auch  aus 
Versuchen  über  die  longitudinale  Magnetisirung  derselben  Röh- 
ren mit  Hülfe  einer  Magnetisirungs-  und  einer  Inductionsspule 
ab  und  wurde  dabei  im  allgemeinen  zu  übereinstimmenden 
Resultaten  geführt  A.  F. 

127.  P.  Duftem.  Ueber  die  Lösungen  eines  magnetischen 
Salzes  (Ann.  sc.  de  l'Ecole  norm.  sup.  (3)  7,  p.  289—322.  1890).  — 
Der  Verf  betrachtet  ein  System,  das  aus  permanenten  Mag- 
neten und  der  Lösung  eines  magnetischen  Salzes  gebildet  wird. 
Er  setzt  das  thermodynamische  Potential  dieses  Systems: 

F=  E(Y-  T.2)  +  $  +/F{m)dv, 

worin  E  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  T  die  absolute 
Temperatur,  Y  die  innere  Energie  und  2  die  Entropie  für 
den  Fall,  dass  das  System  unmagnetisch  wäre,  g)  das  magne- 
tische Potential,  dv  das  Volumenelement,  SR  die  Intensität  der 
Magnetisirung  und  F(Wl)  eine  Function  bedeutet,  welche  nähe- 
rungsweise (nämlich  für  einen  constanten  Magnetisirungscoef- 
ficienten  K)  gleich  W}/2Ks  gesetzt  werden  kann,  wenn  s  die 
Concentration  der  Lösung  bedeutet.  Bei  der  weiteren  Aus- 
werthung  von  F  werden  diejenigen  Glieder  unterdrückt,  welche 
sich  auf  die  permanenten  Magnete  ausschliesslich  beziehen  und 
daher  bei  allen  virtuellen  Aenderungen  von  F  constant  bleiben. 
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Die  weiteren  Schlüsse  ergeben  sich  aus  dem  Grundsatze, 
dass  für  alle  umkehrbaren  Zustandsänderungen  die  Variation 
von  F  gleich  Null  sein  muss.  Für  die  Jf-Componente  der  Mag- 
netisirung  der  Lösung  folgt  daraus  der  Werth  —  KsdVljdjrv 
wo  Vx  die  von  den  permanenten  Magneten  an  der  Stelle  *tytz% 
der  Lösung  herrührende  magnetische  Potentialfunction  angibt 
und  wobei  Glieder  von  der  Ordnung  K*  unterdrückt  sind. 
Weiter  werden  die  hydrostatischen  Bedingungen  und  diejenigen, 
welche  sich  auf  Aenderungen  der  Concentration  beziehen,  nach 
demselben  Grundsatze  behandelt.  Wenn  man  sich  die  Lösung 
dem  Einflüsse  der  Schwere  und  anderer  äusserer  Kräfte  ent- 
zogen denkt,  erhält  man  so  den  Satz:  „Die  Concentration 
ändert  sich  in  der  Lösung  eines  magnetischen  Salzes,  welche 
der  Einwirkung  permanenter  Magnete  ausgesetzt  ist,  von  einem 
Punkte  zum  andern;  sie  ist  um  so  grösser,  je  stärker  die  Mag- 
netisirung  in  dem  betreffenden  Punkte  ist;  die  Flächen  gleicher 
Magnetisirung  sind  identisch  mit  den  Flächen  gleicher  Con- 
centration." 

Denkt  man  sich  über  den  Polen  eines  Magneten  ein  flaches 
Gefäss  aufgestellt,  das  mit  einer  Lösung  eines  farbigen  mag- 
netischen Salzes  gefüllt  ist,  so  werden  sich  die  Linien  gleicher 
Feldintensitäten  durch  die  verschiedene  Intensität  der  Färbung 
auf  der  Flüssigkeitsoberfläche  abzeichnen. 

Schliesslich  betrachtet  der  Ver£  eine  communicirende 
Bohre,  die  mit  der  Lösung  eines  magnetischen  Salzes  gefüllt 
ist  und  von  der  ein  Schenkel  in  ein  starkes  Magnetfeld  ge- 
bracht ist  Er  leitet  hierfür  zwei  Gleichungen  ab  zwischen 
der  Niveaudifferenz  bezw.  der  Feldstärke  und  den  Dampf- 
spannungen in  den  beiden  Schenkeln,  welche  der  experimen- 
tellen Prüfung  zugänglich  sind.  A.  F. 


128.  JP.  Joubi/n.  Physikalische  Eigenschaften  und  Mole- 
cularconstitution  der  einfachen  metallischen  Körper  (C.  R.  112, 
p.93— 96.  1891).  —  Bei  den  dem  Dulong-Petit'schen  Gesetz 
folgenden  Körpern  nimmt  der  Verf.  an,  dass  die  Zahl  n3  der 
Molecüle  in  der  Volumeneinheit  dem  Product  aus  der  spec. 
Wärme  und  Dichtigkeit  proportional  ist. 

Trägt  man  als  Abscissen  die  mittleren  Abstände  dt  r 
Molecüle  auf,   als  Ordinaten   die   specifischen  Widerstände  <j 
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der  Metalle,  so  lftast  sich  keine  continuirliche  Curve  erhalten, 
sondern  die  Gipfelpunkte  der  Ordinaten  lassen  sich  durch  zwei 
Curven  verbinden,  von  denen  die  eine  für  die  magnetischen, 
die  andere  für  die  diamagnetischen  gilt  (unter  die  erstere  ffillt 
indess  nach  dem  Verf.  auch  das  Silber,  das  magnetisch  sein 
soll.  Derselbe  bringt  in  dieselbe  Reihe  mit  Co,  Ni,  Fe  auch 
AI,  Na,  K,  die  aber,  wenn  sie  rein  sind,  auch  diamagnetisch 
sind).  In  der  zweiten  Gruppe  nimmt  der  Molecularabstand  mit 
dem  Widerstand  gleichzeitig  ab,  ausser  bei  Zink;  in  der  ersten 
wächst  der  Molecularabstand  w&hrend  der  Widerstand  abnimmt. 
Danach  sollen  die  diamagnetischen  Körper  aus  besser  leitenden 
Molecülen  bestehen,  als  die  Umgebung,  da  die  Annäherung  der 
Molecttle  die  Leitung  verbessert,  umgekehrt  die  magnetischen. 
Man  kann  die  Curven  für  die  diamagnetischen  und  mag- 
netischen Metalle  durch  die  Formel: 

(n8)6  =  k r~^-*f+~*     und     (n8) e  «  A'  ( lW-*'r+* 

darstellen,  wo  y  die  Leitfähigkeit  ist,  sodass  die  Leitfähigkeit 
der  diamagnetischen  Metalle  der  sechsten  Potenz  der  Zahl  der 
Molecüle,  die  der  diamagnetischen  Molecüle  derselben  umge- 
kehrt proportional  sein  soll.    Zink  macht  eine  Ausnahme. 

Bei  der  Vergleichung  der  Wärmeleitfähigkeit  mit  der 
Molecülzahl  erhält  man  dieselben  Resultate,  ebenso  bei  Ver- 
gleichung der  thermoel.  E.  Bei  letzteren  erhält  man  für  diamag- 
netische Metalle  nach  dem  Verf.  ein  bedeutendes  Maximum 
für  grosse  Moleculardistanzen,  für  die  magnetischen  ein  viel 
kleineres  Maximum  bei  den  kleinsten  Distanzen.  Auch  die 
positive  und  negative  Magnetisirung  lässt  sich  durch  zwei  Cur- 
ven darstellen.  Sie  tritt  nur  bei  sehr  kleinen  bezw.  grossen 
Abständen  auf.  Grossen  thermoelectrischen  Kräften  (bei  Bi, 
Se)  sollen  schwache  negative,  kleineren  (Ni,  Fe)  starke  positive 
thermoelectrische  Kräfte  entsprechen. 

Alle  physikalischen  Eigenschaften  der  einen  oder  anderen 
Gruppe  sollen  demnach  von  dem  Molecularabstand  abhängen, 
und  beide  Gruppen  sollen  sich  durch  die  relative  Leitfähigkeit 
der  Molecüle  unterscheiden.  G.  W. 


129.     A.  JE.  KenneUy.      Inductanx  und  ihre   vorge- 
schlagene Einheit,  das  Henry  (Electrician26,p.267— 268. 1891. 
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—  Als  Einheit  der  Inductanz  oder  des  Selbetinductionscoöff. 
will  KenneUy  das  Henry  einführen.  Die  Inductanz  soll  das 
Verhältnis  zwischen  der  totalen  Induction  dividirt  durch  den 
dieselbe  bewirkenden  Strom  sein.  Das  Henry  würde  dem- 
nach gleich  der  Länge  von  1  Erdquadrant  =  1000000000  cm 
sein.  Dasselbe  wird  in  Millihenry  (Viooo  Henry  =  100  000  cm) 
Mikrohenry  (Vioooooo  Henry  «  1000  cm)  getheilt  Infolge  der 
Fixirung  des  Ohm  zu  106  cm   statt   106,3  cm  w&re   hier  der 

Erdquadrant  eigentlich  nur  zu  9778  statt  10000  km  zu  nehmen. 

G.  W. 

ISO.  JE.  Branly.  Veränderungen  der  Leitungsfähig- 
ketten  üolirender  Substanzen  (O.  R.  112,  p.  90-93.  1891).  — 
Wird  ein  Brei  von  Canadabalsam  und  Metallfeilen  im  erwärm- 
ten Wasserbade  hergestellt  und  zwischen  zwei  Metallst&ben  in 
einen  Ebonittrog  gegossen,  so  erstarrt  derselbe.  Auch  in  die- 
sem festen  Zustande  vermindert  sich  der  Widerstand  von  meh- 
reren Millionen  Ohm  auf  einige  Hundert,  wenn  Funken  oder 
Ströme  hindurchgehen.  Klopft  man  auf  den  Träger  des  Kastens, 
80  kehrt  der  frühere  Widerstand  wieder. 

Auch  ein  fester  Stab  aus  Aluminiumfeilen,  zusammen- 
geschmolzen mit  Schwefel  in  einer  Glasröhre  zwischen  zwei 
Metallstäben  oder  aus  einem  Gemenge  von  geschmolzenem  Harz 
und  Aluminium  verhält  sich  so.  Ozydirt  man  zwei  cylindrische 
Kupferstäbe  oder  Stahlstäbe  oder  einen  Kupfer-  und  Stahlstab 
in  einer  Bunsenflamme,  legt  sie  oder  mit  Harz  bedeckte  Stäbe 
über  Kreuz  und  belastet  sie  dabei,  damit  sie  nicht  zittern,  so 
Hegt  der  Hauptwiderstand  in  den  Oxydschichten  (z.  B.  80000 
Ohm).  Beim  Durchgang  von  Funken  einer  Influenzmaschine 
sinkt  derselbe  (bis  7  Ohm). 

Man  kann  auch  zwei  parallele  Messingröhren  mit  den 
Gonductoren  einer  Influenzmaschine  oder  eines  Inductoriums 
verbinden  und  zwischen  sie  bei  zusammengeschobenen  Kugeln,, 
zwischen  denen  die  Entladung  stattfindet,  den  zu  untersuchen- 
den Körper  legen  und  die  Kugeln  während  sehr  kurzer  Zeit 
voneinander  trennen,  und  erhält  dieselben  Resultate.  Die  un- 
tersuchte Substanz  ist  so  weit  von  den  Kugeln  des  Funken- 
nrikrometers  entfernt,  dass  der  Funken  nicht  direct  wirken  kann. 

G.  W. 
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131.  J.  J.  Tiionison.  Einige  Versuche  aber  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit electrischer  Störungen  und  ihre  An- 
wendung  auf  die  geschichtete  Entladung  durch  Gase  (PhiL  Mag. 
(5)  30,  p.  129—140. 1890).  —  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
el.  Impulse  in  einem  Draht  ist  nach  der  Theorie  von  Maxwell 
gleich  der  Lichtgeschwindigkeit  im  umgebenden  Medium.  Um 
dies  zu  prüfen,  wurde  ein  el.  Vibrator  A  C  an  einer  Inductions- 
rolle  befestigt  und  mit  einem  in  B  sich  in  zwei  Theile  BL 
und  BM  theilenden  Draht  verbunden,  deren  Enden  L  und  M 
mit  einem  Funkenmikrometer  verbunden  sind,  dessen  Schlag- 
weite durch  eine  Schraube  verstellt  werden  konnte.  Die  Schlag- 
weite hängt  von  den  relativen  Längen  l  und  V  von  BL  und 
BM  ab.  Sind  die  Längen  gleich,  beide  Drähte  mit  L'ift  um- 
geben, so  ist  unabhängig  von  der  Dicke  und  dem  Stoff  der 
Drähte,  und  wenn  auch  der  eine  Draht  zwischen  zwei  grossen 
Zinkplatten  hindurchgefuhrt  wird,  wobei  seine  Capacität  steigt, 
die  Schlagweite  ein  Minimum. 

Ist  (jr0  cos  nt  das  Potential  in  B,  sind  die  Geschwindig- 
keiten der  Fortpflanzung  der  Impulse  durch  die  Drähte  v  und 
v\  so  sind  die  Potentiale  in  L  und  M  bezw.  <p0  cos  nt/ cos  (nl/v) 
und  cp0  cob  nt I cos (nl'/vy  Beide  Werthe  sind  gleich,  die  Fun- 
kenlänge ist  ein  Minimum,  wenn  l/v  =  l'/v'.  Ist  v  =  ©',  so  ist 
für  diesen  Fall  Z  =  /'  wie  oben.  Wird  aber  der  eine  Draht 
mit  einem  Dielectricum,  der  andere  mit  Luft  umgeben,  so  muss 
der  Draht  ia  der  Luft  so  verlängert  werden,  dass  obige  Glei- 
chung gilt.  Dies  geschah  durch  Hinzufügen  von  je  J  m  Länge. 
So  verhielten  sich  die  Längen  der  Drähte  BL  und  BM  in 
Paraffin  und  Luft  wie  4m: 5,4m,  in  Schwefel  und  Luft  wie 
4  m  :6,81m,  welche  Werthe  nahe  den  umgekehrten  Quadrat- 
wurzeln der  Dielectricitätsconstanten  entsprechen,  was  mit  der 
Voraussetzung  von  Maxwell  übereinstimmt. 

Bei  Umgebung  mit  Glaspulver  und  Schwefelblumen  mussten 
die  Drähte  BL  und  BM  gleich  lang  sein,  um  möglichst  kleine 
Funken  zu  erhalten,  vermuthlich  weil  jene  Stoffe  mit  Feuch- 
tigkeit bedeckt  waren. 

Ferner  wurde  eine  electrolytische  Zelle  von  1  Quadratzoll 
Querschnitt  voll  Zinksulfatlösung  mit  zwei  Zinkelectroden  im 
Abstand  von  2  Zoll  in  den  einen  der  beiden  Drähte  einge- 
schaltet.   Auch  hier  waren  die  Drähte  gleich  lang  zu  nehmen, 
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um  möglichst  kleine  Funken  zu  erhalten,  indess  wirkte  die 
Verlängerung  des  einen  nicht  so  stark,  als  wenn  beide  ganz 
metallisch  waren.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  schnell 
wachsender  Ströme  in  einem  Electrolyt  kann  also  von  der  in 
einem  Draht  in  der  Luft  nicht  sehr  verschieden  sein. 

Bei  Einschaltung  einer  Vacuumröhre  änderte  sich  die 
Funkenlänge  nicht,  wenn  die  Längen  von  BL  und  B M  ge- 
ändert wurden;  wahrscheinlich  wegen  der  Verzögerung  der 
Entladung  an  den  Electroden. 

Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer  Entladung  in 
einem  50  Fuss  langen,  mit  verdünntem  Gas  gefüllten  Bohr 
scheint  der  des  Lichtes  vergleichbar  zu  sein. 

Die  Drähte  scheinen  danach  nur  die  Bichtung  der  Ent- 
ladung zu  bestimmen,  während  sie  sich  infolge  der  Wirkung 
des  Aethers  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  bewegen  muss. 

Der  Verf.  meint,  dass  die  Leitung  hiernach  nicht  durch 
direct  fortgeführte  geladene  Atome  vermittelt  sein  kann  (was 
übrigens  schon  i.  J.  1880  E.  Wiedemann  bewiesen  hat,  Wied. 
Electr.  4,  p.  580.  588.  592),  sondern  durch  Polarisation  des 
Gases,  indem  nicht  nur  die  an  den  Electroden  befindlichen 
Gastheile  zerlegt  werden,  sondern  im  ganzen  Bohr,  und  so  eine 
Art  Grotthus'sche  Kette  bilden.  Die  positiven  Atome  haften 
an  der  Kathode  und  nach  einiger  Zeit,  die  von  der  Zahl,  dem 
Abstand  und  den  gegenseitigen  Abweichungen  der  Atome  ab- 
hängt, nimmt  die  Kette  ihr  früheres  moleculares  Verhalten 
wieder  an.  Haften  etwa  N  positive  Atome  an  der  Kathode, 
so  müssen  N  negative  Atome  frei  werden.  Soll  die  Entladung 
mit  der  Geschwindigkeit  V  sich  fortpflanzen,  so  müssen  diese 
N  negativen  Atome  im  Abstand  VT  von  der  Kathode  sich 
befinden.  Werden  also  auf  der  Länge  VT  der  Grotthus'schen 
Kette  die  Molecüle  zerlegt,  ehe  die  Entladung  beginnt,  so 
werden  die  N  negativen  Atome  am  Ende  dieser  Kette  frei 
auftreten,  an  der  der  Kathode  für  den  folgenden  Theil  wirken; 
von  dort  würden  sich  neue  Grotthus'sche  Ketten  bilden  u.  s.  f. 
Die  Entladung  würde  so  in  eine  Anzahl  einzelner  Ströme  zer- 
fallen, welche  die  Schichtung  bedingten.  Hierfür  spricht  die 
Einwirkung  des  Magnets,  wobei  jede  Schicht  einzeln,  wie  ein 
biegsamen  Leiter,  der  vom  hellen  bis  zum  dunkeln  Theil  der 
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Schicht  reicht,  beeinflusst  wird,  sowie  die  von  verschiedenen 
Beobachtern  beschriebene  Gestaltung  der  Schichten. 

Der  Verf.  berechnet  nun,  dass  die  zur  Wiedervereinigung 
der  Atome  erforderliche  Zeit  etwa  von  derselben  Ordnung  ist, 
wie  die  mittlere  moleculare  Geschwindigkeit,  um  den  halben 
mittleren  Abstand  der  Molecüle  zu  durchlaufen,  d.  L  in  Luft 
von  1  mm  Quecksilberdruck  2  X  10~~n  Secunden,  was  einem 
Abstand  der  Schichten  von  6  mm  entspräche. 

Ist  der  Abstand  der  Electroden  kleiner  als  FT,  so  kann 
die  Entladung  von  der  einen  zur  anderen  Electrode  nicht  mit 
der  Geschwindigkeit  V  fortgepflanzt  werden,  wenn  die  Geschwin- 
digkeit der  Atome  nicht  sehr  gesteigert  wird.  Es  bedarf  also 
einer  grösseren  EMIL,  um  die  Entladung  in  directer  Linie  zu 
bewirken.  Dann  kann  etwa  der  Widerstand  auf  gekrümmten 
Bahnen  kleiner  sein  als  auf  der  geraden,  und  die  Entladung 
erfolgt  auf  ersterer.  Das  Glimmlicht,  der  dunkele  Raum  und 
das  negative  Glimmen  an  der  Kathode  hält  der  Verf.  für  eine 
Schicht,  die  sich  nur  durch  die  besondere  Anordnung  der  Kraft- 
linien nahe  der  Electrode  von  den  übrigen  unterscheiden  soll, 
so  in  Form,  Grösse,  chemischer  Zusammensetzung  durch  die 
Nähe  des  Metalls  der  Kathode,  grosser  Abfall  des  Poten- 
tials u.  s.  t  Letztere  Ursache  bedingt  die  sehr  grosse  Steige- 
rung der  EMK.,  um  einen  Funken  durch  eine  sehr  dünne 
Luftschicht,  z.  B.  zwischen  zwei  unendlich  grossen  parallelen 
Platten  hindurchzufuhren.  Derselbe  muss  hier  durch  eine 
Schicht  an  der  Kathode,  wo  das  Potential  um  h  steigt,  und 
eine  Anzahl  von  n  Schichten  hindurchgehen,  deren  jede  eine 
Steigerung  des  Potentials  um  w  ergibt,  so  dass  die  Pot-differenz 
an  den  Electroden  V=*k  +  nw  ist  Ist  /  der  Abstand  der 
Platten,  A0  die  Länge  der  Schicht  an  der  Kathode,  X  die  der 
übrigen  Schichten,  so  ist  n  =  (l  —  k0)  /  A,  also : 

V  =  (k  -  k0wfk)  +  Iwß  =  k'+  aL 
Die  Schlagweite  und  Pot-differenz  würde  also  dem  Gesetz  einer 
geraden  Linie  folgen,  was  mit  der  Erfahrung  im  allgemeinen 
stimmt. 

Der  Abstand  der  Schichten  ist  der  Zeit  zur  Wieder- 
vereinigung der  Atome  proportional,  welche  um  so  grösser  ist, 
je  grösser  der  Atomabstand  ist.  Wird  angenommen,  dass 
dieser  der  mittleren  Weglänge  entspricht,  so  muss  der  Abstand 
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der  Schichten  der  Dichte  g  umgekehrt  proportional  sein.  Dann 
wird,  wenn  X^ßjg  gesetzt  wird,  V  =*  k'+  Igwj ß.  In  der 
That  ist  nach  den  Versuchen  von  Paschen  k'  nicht  ganz  un- 
abhängig von  der  Dichte.  Sind  die  Schichten  verschieden  lang, 
wie  in  einem  nicht  homogenen  Felde,  so  treten  complicirtere 
Verhältnisse  ein. 

Jedenfalls  findet  eine  Entladung  statt,  wenn  die  Pot-diffe- 
renz  den  Werthen  für  V  entspricht,  nicht  aber  wenn  die  EMK. 
einen  bestimmten  Maximalwerte  hat  Letzterer  ist  in  der  That 
nach  den  Berechnungen  der  Versuche  von  ßaille  und  Paschen 
durch  Schuster  nicht  constant 

Ist  die  Verbindungsw&rme  der  Atome  an  den  Enden  einer 
Schicht  genügend,  um  das  benachbarte  Gras  allein  durch  Wärme- 
wirkung zu  dissociiren,  so  kann  es  die  Electricität  bei  einer 
sehr  geringen  Pot-differenz  leiten.  Dann  sind  die  Pot-diffe- 
renzen  klein  im  Verhältnis  zu  denen  an  anderen  Stellen,  so 
in  dem  dunklen  Baum  zwischen  der  negativen  und  positiven 
Entladung. 

Sind  die  Electroden  kleiner,  so  ist  die  Beziehung  zwischen 
Schlagweite  und  Pot-differenz  nicht  mehr  linear,  die  Schlag- 
weiten sind  für  dieselbe  Pot-differenz  grösser,  wie  zu  erwarten. 

G.  W. 

132.  A.  StoletOW.  lieber  die  actinoelectrüchen  Ströme 
in  verdünnter  Lufi  (J.dePhys.  (2)  9,  p.  468—473.  1890;  Bull. 
Soc  fr.  de  Phys.  1890,  p.202— 207).  —  Der  benutzte  Apparat 
ist  bereits  Beibl.  12,  p.  723  beschrieben.  Zwei  solcher  Conden- 
sator-Apparate  sind  zur  Controlle  nebeneinander  gestellt  und 
mit  zwei  Galvanometern  von  gleicher  Schwingungsdauer  und 
Dämpfung  verbunden,  welche  auch  von  demselben  Lichtbündel 
getroffen  werden.  In  dem  einen  Hauptcondensator  wird  die 
EMK  E,  der  Abstand  /  der  Belegungen,  der  Luftdruck  p  ge- 
ändert Die  Ablenkungen  des  Hauptgalvanometers  werden 
nach  den  gleichzeitigen  Ablenkungen  des  Controllgalvanometers 
reducirt 

Mit  abnehmendem  Druck  wächst  ceteris  paribus  der  actino- 
electrische  Strom  i  erst  sehr  langsam,  dann  schneller  bis  zu 
einem  Maximum  bei  einem  kritischen  Druck  und  nimmt  dann 
bis  zu  einer  endlichen  Grenze  ab.  Die  Curve  i  =  (p  (p)  ändert 
ihre  Gestalt  mit  Aenderung  von  E  und  /  und  verliert  in  ein- 

Beiblltter  «.  <L  Ann.  dL  Phjs.  u.  Chem.  XV.  17 
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zelnen  Fällen  ihr  Maximum.  Bei  gewöhnlichem  Druck  wächst 
im  allgemeinen  die  Stromstärke  i  langsamer  als  E,  sie  nähert 
sich  mit  wachsendem  E  einer  Art  Sättigung.  Bei  mittleren 
Drucken,  namentlich  nahe  dem  kritischen,  tritt  dies  nicht  ein, 
wohl  aber  noch  schneller  und  deutlicher  bei  stärkeren  Ver- 
dünnungen. 

Bei  gewöhnlichem  Druck  ist  i  =/(£//)  zu  setzen  (vgl. 
Beibl.  13,  p.  902;,  ebenso  bei  bedeutenderen  Drucken.  Bei  der 
Verdünnung  ersetzt  aber  die  Annäherung  der  Platten  die  Ver- 
minderung der  EMK.  nicht;  die  Werthe  i  werden  mit  zuneh- 
mender EMK.  und  in  demselben  Verhältniss  abnehmenden 
Abstand  (wo  also  Ejl  constant  bleibt)  kleiner.  So  ist  z.  B. 
fllr  p  =  1,0  mm,  wenn  E=  165  Clark,  /=  1,08  mm  ist,  i=64,5; 
wenn  E  =  40  Clark,  /  =  0,262  mm *)  ist,  i  nur  28,7. 

Dagegen  ist  der  kritische  Druck  pm  proportional  der  La- 
dung Ejl  des  Condensators,  oder  pmlj  E  =  Const.  Nimmt  z.  B. 
E  von  165  bis  40  ab,  /  von  0,25  bis  3,60  mm  zu,  so  ändert 
sich  dieser  Werth  nur  von  10-4 .  383  bis  10-4 .  387.  Bei  sehr 
kleinen  Ladungen  Ejl  hat  die  Curve  für  i  kein  Maximum, 
sie  steigt  beständig  mit  der  Verdünnung  und  nähert  sich  der- 
selben Grenze,  der  die  ein  Maximum  zeigenden  Curven  beim 
Hinabsteigen  zustreben. 

Als  Beispiel  des  Ganges  von  i  =  cp  (p)  bei  verschiedenen 
Drucken  ist  z.  B.  für  £  =  65  Clark  und  /  —  3,71  mm. 


p  m 

754 

152 

21 

8,8 

8,3 

2,48 

1,01 

• 

8,46 

18,6 

26,4 

82,2 

48,9 

74,7 

106,8 

p  Ä 

0,64 

0,52 

0,275 

0,105 

0,0147 

0,0047 

0,0031 

• 

t  = 

108,2 

102,4 

82,6 

65,8 

53,8 

50,7 

49,5. 

G.  W. 

Praktisches. 

133.  Cailletet.  Löthpracess  des  Glases  und  des  Por- 
cellans  mit  den  Metallen  (Soc.  Franc,  de  Phys.  Jan.  1891.  p.2 — 3). — 
Der  Glastheil  wird  zuerst  mit  einer  dünnen  Platinschicht  be- 
deckt, welche  man  am  besten  in  der  Weise  herstellt,  dass  man 


1)  Druckfehler  im  Journ.  de  Phys. 
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PJatinchlorid  mit  ätherischem  Kamillenöl  aufträgt  und  nach 
dem  Verdampfen  des  Oels  durch  Erhitzen  das  Platinchlorid 
reducirt  Hierauf  wird  das  Glas  als  negativer  Pol  eines  Kupfer- 
sulfatbades mit  Kupfer  bedeckt,  das  man  dann  in  gewöhnlicher 
Weise  an  andere  Metalle  anlöthen  kann.  Eb. 


134.  W.  JTempel.  lieber  einen  principiellen  Fehler,  wel- 
chen die  gebräuchlichen  Exsiccatoren  haben  (Chem.  Ber.  23, 
p.  3566—68.  1890).  —  Der  Verf.  bringt  das  austrocknende 
Mittel  (Schwefelsäure  etc.)  über  die  zu  trocknende  Substanz, 
da  die  feuchte  Luft  leichter  als  die  trockene  ist.         E.  W. 


Bücher. 


135.  Annuaire  par  Fan  1891,  public  parle  Bureau  des  longi- 
tudes  (16°.  807  pp.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils,  1891).  —  Ausser 
den  bekannten  so  wichtigen  Tabellen  enthält  der  vorliegende 
Band  die  folgenden  Aufsätze:  1)  Bericht  über  eine  wissenschaft- 
liche Besteigung  des  Mont-Blanc,  von  J.  Janssen.  2)  Die  Frage 
der  kleinen  Planeten,  von  F.  Tisserand.  3)  Notiz  über  den 
geodätischen  Congress  zu  Freiburg  und  4)  über  die  Methode 
Doppler-Fizeau,  von  Cornu.  E.  W. 

136.  C  Doelter*  Allgemeine  chemische  Mineralogie  (iv 
u.  278  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1890).  —  Für  den  Physiker 
sind  von  besonderem  Interesse  die  ersten  Capitel  des  Buches, 
welche  die  Krystallochemie  behandeln,  wobei  auf  die  verschie- 
denen Modifikationen  der  Körper,  Isomorphismus  etc.  einge- 
gangen wird.  E.  W. 

137.  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1884  (dargestellt 
von  d.  physik.  Ges.  zu  Berlin  40.  Zweite  Abthl.  enthaltend  Phy- 
sik des  Aethers,  redigirt  von  E.  Budde.  Lm  u.  1058  pp.  Dritte 
Abth.:  Physik  der  Erde,  redigirt  von  B.  Schwalbe,  lv  u.  920  pp. 
Berlin,  G.  Reiner,  1890).  —  Wir  machen  nur  darauf  aufmerk- 
sam, dass  von  dem  so  wichtigen  Jahresbericht  die  obigen  zwei 
Abtheilungen  erschienen  sind.  E.  W. 
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138.  John  H.  J eilet.  Die  Theorie  der  Reibung.  Deutsch 
bearbeitet  van  J.  Lüroth  und  A.  Schepp  (8°.  xu.238pp.  Leip- 
zig, B.  G.  Teubner,  1890).  —  Gestützt  auf  die  den  Thatsachen 
zufolge  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommende  Annahme,  dass  die 
Reibungskraft  dem  Drucke  proportional  ist,  wird  im  vorliegen- 
den Buche,  das  bei  der  Uebertragung  aus  dem  Englischen 
verschiedene  Verbesserungen  erfahren  hat,  die  Lehre  von  der 
Reibung  als  eine  in  sich  geschlossene  Theorie  der  Mechanik 
behandelt.  Besondere  Capitel  sind  dem  Gleichgewicht  mit 
Reibung,  den  äusseren  Gleichgewichtslagen,  den  Bewegungen 
einzelner  materieller  Funkte,  ganzer  Punktsysteme  und  fester 
Körper  unter  dem  Einflüsse  der  Reibung,  den  Bedingungen 
des  notwendigen  und  möglichen  Gleichgewichtes  und  der  Be- 
stimmung des  thatsächlichen  Werthes  der  wirkenden  Reibungs- 
kraft gewidmet.  Dem  Buche  sind  Uebungsaufgaben  beigefügt, 
die  vorausgesetzten  mathematischen  Hülfskenntnisse  sind  nicht 
sehr  umfangreiche.  Eb. 

139.  G.  KrÜ8S  und  JET.  Krilss.  Colarimetrie  und  quan- 
titative Spectralanalyse  in  ihrer  Anwendung  in  der  Chemie  (vrtr 
u.  291  pp.  u.  6  Tfln.  8°.  Leipzig,  L.  Voss,  1891).  —  Das  Buch  ist 
zunächst  für  die  Bedürfnisse  des  praktisch  arbeitenden  Che- 
mikers berechnet;  die  Beschreibung  der  Apparate  und  Methoden 
ist  dem  entsprechend  eine  ausführliche  und  elementare.  Durch 
Mittheilung  eines  grossen  Zahlenmaterials ,  welches  durch 
Messungen  mit  dem  Doppelspaltphotometer  erhalten  wurder 
verschiedener  Zahlentabellen  und  sonstiger  seither  noch  nicht 
veröffentlichter  Arbeiten  der  Verf.  erhält  das  Buch  aber  auch 
f&r  den  Physiker  einen  specielleren  Werth,  der  hier  ein  um- 
fangreiches Material  übersichtlich  zusammengestellt  findet,  das 
bis  jetzt  eine  monographische  Darstellung  für  den  vorliegen- 
den Zweck  noch  nicht  gefunden  hatte.  Im  ersten  Abschnitt 
(Colorimetrie)  werden  die  Methoden  der  Farbenvergleichung 
im  allgemeinen  behandelt,  im  zweiten  die  spectrocolorimetri- 
schen  Methoden  (Spectrophotometer  von  Vierordt,  Glan,  Hüfher, 
Glazebrook,  Crova,  "Wild  und  zwei  von  den  Verff.  angegebene 
Spectrocolorimeter).  Alle  bei  Absorptionsbestimmungen  nöthi- 
gen  Vorsichtsmaassregeln,  Aichungen  und  Correctionen  finden 
eine  eingehende  Erörterung.  Eb. 
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140.  J.  Lefdvre.  Dictiormaire  (fElectricite  et  de  Mag- 
netisme  (Hlustrg  de  Agares  intercalies  dans  le  texte.  I  fasc.  gr.-8°. 
256  pp.  Paris,  J.  B.  Balliere,  1890).  —  Das  auf  vier  Hefte  be- 
rechnete Werk  enthält  in  alphabetischer  Reihenfolge  die  Be- 
schreibung der  electrotechnischen  Apparate  und  Manipulationen 
mit  Illustrationen,  bis  zu  den  el.  Kronleuchtern  und  Bade- 
wannen  u.  s.  £,  zugleich  aber  auch  die  Angaben  über  einzelne 
mehr  wissenschaftliche  Gegenstände,  wie  z.  B.  das  Capillar- 
electrometer  u.  s.  w.  G.  W. 

141.  Th.  Liebisch.  Physikalische  Krystallographie  (vm 
iL  614pp.  mit  298  Abbild. u.  9 Taf.  Leipzig,  Veitu.Co.,  1891).  — 
Ein  Buch  wie  das  vorliegende  f&llt  eine  grosse  Lücke  aus,  indem 
es  die  weit  zerstreute  Literatur  über  ein  Gebiet  sammelt  und  ein- 
heitlich zusammenfasst;  dadurch  wird  nicht  nur  die  Erkenntniss 
des  Vorhandenen,  sondern  auch  die  weitere  Forschung  wesentlich 
gefördert.  Die  sämmtlichen  physikalischen  Eigenschaften  der 
Krystalle  werden  auf  das  eingehendste  discutirt  und  dabei  von 
den  Hül&mitteln  der  Mathematik  der  ausgiebigste  Gebrauch 
gemacht  Die  grundlegenden  Versuche  und  die  zur  Auffin- 
dung der  einzelnen  Grössen  dienenden  Methoden  werden  be- 
sprochen; die  Tafeln  enthalten  meist  photographische  Aufnahmen 

der  Interferenzphänomene  in  doppelbrechenden  Krystallen. 

E.  W. 

142.  JE.  Mach  und  G.  Jaumann.  Leitfaden  der  Physik 
fir  Sludirende  (8°.  372 pp.  Wien,  P.  Tempsky,  1891).  —  Die 
Vert  geben  ein  elementares  Lehrbuch,  das  gewiss  sehr  gute 
Dienste  leisten  wird.  Ueber  die  Vertheilung  des  Stoffes  kann  man 
wohl  hier' und  da  anderer  Meinung  sein;  so  scheint  dem  Ref. 
die  Spectralanalyse  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  etwas  knapp, 
die  Lehre  vom  Potential  dagegen  recht  ausführlich  behandelt 
zu  sein.  E.  W. 

143.  L.  Natwnson.  Introduction  ä  la  physique  theorique 
(xi  u.  458  pp.  Warschau  1890).  —  Das  polnisch  geschriebene 
Buch  entzieht  sich  der  Sprache  wegen  der  Berichterstattung, 
nach  der  beiliegenden  französischen  Anzeige  behandelt  es  die 
Principien,   die   der  Physik  als  Basis   dienen,   und   setzt  sie 

unter  der  Gestalt  der  wichtigsten  Anwendungen  auseinander» 

E.  W. 
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144.  Ostwald's  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften 
(Leipzig,  W.  Engelmann,  1890).  Ar.  17.  Abhandlungen  über 
symmetrische  Polyeder  von  A.  Bravais  (1849),  (herausgeg.  von 
C.  iL  E.  Blasius.  50  pp.)  Nr.  18.  Abhandlung  über  den  Speichel 
von  C.  Luewig,  E.  Becker  und  C.  Bahn  (1851)  (herausgeg.  v. 
M.  v.  Frey.  44  pp.).  Nr.  19.  lieber  die  'Anziehung  homogener 
Ellipsoide,  von  Laplace  (1782),  Ivory  (1809),  Gauss  (1813), 
Charles  (1838)  und  Dirichlet  (1839)  (herausgeg.  v.  A.  Wangerim 
118pp.).  Ar.  20.  Abhandlung  aber  das  Licht,  von  Christian 
Huyghens  (1678)  (herausgeg.  v.  E.  Lommel.  115  pp.).  —  Von 
diesen  Abhandlungen  sind  für  die  Physiker  in  Nr.  17,  19  und 
20  grundlegende  Untersuchungen  niedergelegt.  E.  W. 


145.  W.  Ostwald.  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie* 
Erster  Band:  Stöchiometrie  (2.  umgearb.  Aufl.  xx  u.  1164pp.  Leip- 
zig, W.  Engelmann,  1891).  —  Im  wesentlichen  ist  der  ungemein 
angewachsene  Stoff  in  derselben  Weise  wie  in  der  ersten  Auf- 
lage gegliedert;  nur  ist  der  Besprechung  der  Lösungen  ein 
besonderes  Buch  gewidmet,  die  Besprechung  der  Electrolyse 
und  Electricitätsleitung  aber  für  den  zweiten  Band  aufgespart» 
An  manchen  Stellen  hat  der  Verf.  für  die  Erscheinungen  ein- 
heitliche Erklärungen  gegeben.  Auf  den  Werth  des  Buches 
braucht  nicht  besonders  hingewiesen  zu  werden.  E.  W. 


146.  W.  Ostwald.  Grundriss  der  allgemeinen  Chemie 
(2.  Aufl.  ix  u.  402  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1890).  —  Da  in 
der  neuen  Auflage  gegen  die  alte  nur  einige  stylistische  Un- 
ebenheiten entfernt  und  einige  Druckfehler  berichtigt  sind,  so 
Terweisen  wir  auf  das  Referat  Beibl.  13,  p.  987).         E.  W. 


147.  A.  Tuckermann.  Index  to  the  literature  of  ther- 
modynamics  (8°.  v  u.  239  pp.  Smithsonian  Miscellaneous  Collec- 
tions  741,  Washington  1890).  —  Eine  der  so  sehr  verdienstvollen 
Literaturzusammenstellungen  der  Smithsonian  Zusammenstel- 
lungen. E.  W. 


i 
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lü  DIN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UM)  CHEMIE. 

BAND  XV. 


Allgemeine  Physik. 


1  iL  2.  O.  JBhrhardt.  Ein  Apparat  zum  Nachweis  des 
Archimedischen  Principe  (Ztschr.  £  physik.  u.  ehem.  Unten.  4, 
p.  139— 141.  1891).  P.  Hütchen.  Ein  Apparat  für  die  De- 
mansiration  des  Flüssigkeüsdruckes  (ibid.  p.  141 — 142).  —  In 
Betreff  des  ersten  Apparates  verweisen  wir  auf  das  Original; 
der  zweite  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Glasrohr,  in  dem 
sich  ein  durch  einen  Holzteller  abgeschlossenes  Messingrohr 
ad  und  nieder  bewegt;  das  untere  Ende  des  Glasrohres  wird 
durch  einen  Kautschukschlauch  mit  einem  Trichter  verbunden, 
der  mit  Wasser  gefüllt  ist  und  sich  hoch  und  niedrig  stellen 
läset  Dem  Druck  hält  man  durch  Gewichte,  die  auf  das 
Tischchen  gesetzt  werden,  das  Gleichgewicht  EL  W. 


3.  Berthelot.  Heber  die  Geschichte  der  hydrostatischen 
Wage  und  einiger  anderen  Apparate  und  wissenschaftlichen 
Methoden  (C.  R  111,  p.  935-941.  1891).  —  Der  Ver£  bringt 
Beweise  dafür,  dass  Archimedes  zur  Bestimmung  des  spec. 
Gew.  nicht  die  Verdrängungsmethode,  wie  Vitruv  will,  sondern 
die  hydrostatische  Methode,  wie  Galilei  angibt,  benutzt  habe. 
Er  stützt  sich  auf  eine  technische  Abhandlung  über  Gold- 
schmiedekunst  und  Malerei  Mappae  claviculae,  die  nach  einer 
Bandschrift  aus  dem  XTI  sec.  von  Way  (Archaelogica  32, 
p.  225)  publicirt  worden  ist;  dasselbe  Verfahren  ist  auch  in  einer 
8chrift  des  Heraclius  (lib.  3,  cap.  23)  besprochen  (vgl.  Quellen- 
schriften für  Kunstgeschichte  und  Kunsttechnik  des  Mittelalters. 
Wien  1873,  p.  141).  Angaben  aus  dem  Alterthum  finden  sich 
ferner  in  einem  kleinen  lateinischen  Gedicht  über  die  Gewichte 
und  Maasse  (von  Friscianus  oder  Q.  Bemnius  Fannius,  Palemo, 
vgL  flultsch,  Metrol.  reliquiae  2,  p.  95). 

BdUitter  &  d.  Ans.  d.  FhfB.  o.  Chem.  XV.  13 
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Ein  anderes  Verfahren  der  Alten  ist  nach  Synesiut  fol- 
gendes, man  wägt  gleiche  Volumina  Gold,  Silber  etc.  und 
Wachs,  dann  das  zu  untersuchende  Object  und  ein  Abguss 
desselben  in  Wachs.  Aus  einem  Mse.  des  X  sec  der  Mappae 
claviculae  ergeben  sich,  wenn  man  die  Dichte  des  Wachses 
gleich  0,96  setzt,  die  spec.  Gewichte  für: 

Bronce  8,4;    Cu  8,8;    Sn  7,5;    Ag  10,2;    Pb  11,8;    Au  18,6, 

was  mit  den  modernen  Zahlen  gut  übereinstimmt. 

In  den  Mappae  clayiculae  findet  sich  auch  die  Beschrei- 
bung der  Cardani'schen  Aufhängung.  Es  seien  vier  Kreise 
gegeben,  die  sich  nach  einer  passenden  Anordnung  ihrer  Durch- 
messer ineinander  drehen;  hängt  man  in  ihrem  Innern  ein  Ge- 
fäss  auf,  so  ftiesst  wie  man  auch  die  Hinge  dreht,  nichts  aus. 
Die  Cardani'sche  Aufhängung  findet  sich  auch  im  Osten. 

Interessant  ist,  dass  diese  Kenntnisse  dem  Abendland  nicht 
durch  Vermittelnng  der  Araber  zugekommen  sind.      JB.  W. 


4  u.  5.  J.  W.  Brühl*  lieber  die  Bestimmung  des 
speciflschen  Gewichts  zähflüssiger  Substanzen  (Ohem.  Ber.  94, 
p.  182—188.  1891).  C.  Scheibler.  Dasselbe  (ibid.  p.  857— 
858).  —  J.  W.  Brühl  benutzt  ein  Flaschenpyknometer  mit 
einem  etwa  2  mm  weiten  mit  einer  Marke  versehenen  Hals, 
an  denselben  ist  ein  seitliches  Bohr  angeschmolzen,  beide  Oeff- 
nungen  sind  durch  eingeschliffene  Glasstöpsel  verschliessbar. 
Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  in  eine  Pipette,  deren 
Abflussrohr  sich  gerade  noch  im  Halse  des  Pyknometers  atrf- 
und  abschieben  lässt,  mittelst  der  Luftpumpe  gesogen.  Dann 
wird  die  Pipette  in  den  Hals  des  Pyknometers  gesteckt,  mit 
einem  übergeschobenen  Kautschukschlauch  an  demselben  be- 
festigt und  an  dem  seitlichen  Ansatz  gesaugt. 

Scheibler  erinnert  an  eine  ältere  Pubhcation  von  sich  (Ztschr. 
f.  Bübenzuckerindustrie  1878,  p.  479),  wo  er  ein  etws  aanderes 
ähnliches  Verfahren  beschrieben.  An  Stelle  des  Fläschchens  be- 
nutzt er  eine  auf  beiden  Seiten  durch  Glashähne  verschließ- 
bare Pipette,  die  an  den  beiden  Glashähnen  angeschliffene  Ver- 
längerungsrohren trägt;  die  eine  wird  mit  der  Luftpumpe  ver- 
bunden, die  andere  in  die  Flüssigkeit  getaucht.  J8.  W. 
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6.  B*  Weinstein,  lieber  Aräometer  und  derem  Prü~ 
Jung  (Ztechr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  71—84.  1891).  —  Die  Zahl 
der  in  der  Praxis  und  Wissenschaft  gebräuchlichen  Aräometer« 
scalen  ist  eine  sehr  grosse  geworden;  doch  haben  dieselben 
durch  ihre  grosse  Billigkeit  und  Einfachheit  sehr  an  Zuver- 
lässigkeit eingebüsst,  so  dass  die  Kaiserliehe  Normal- Aichungs- 
commißsion  der  Frage  der  amtlichen  Prüfung  auch  dieser 
Instrumente  näher  getreten  ist;  sie  beschränkt  sich  aber  dabei 
zunächst  auf  diejenigen,  welche  nach  Dichtigkeitsgraden  ein* 
getheilt  sind  (sodass  z.  B.  die  Scala  von  Beaum6  ausgeschlossen 
ist).  Die  Methoden  der  Prüfung  sind  im  allgemeinen  dieselben 
wie  bei  den  Alkoholometern.  Die  für  die  Correction  der  da« 
bei  benutzten  Normalinstrumente  erreichte  Genauigkeit  beträgt 
etwa  0,041  bis  0,061  ihrer  Angaben ,  sodass  die  Genauigkeit 
der  Prüfung  die  Ansprüche  der  Praxis  und  selbst  der  Wissen- 
schaft um  das  zwei  bis  dreifache  übertrifft. 

Verf.  führt  zunächst  einiges  über  die  Theorie  der  Aräo- 
meter an;  die  Begründung  der  mitgetheilten  Formeln,  sowie 
sonstige  nähere  Angaben  findet  man  in  den  Metronom.  Bei- 
trägen 7,  1890:  „lieber  die  Bestimmung  von  Aräometern". 
Wegen  der  Veränderlichkeit  der  Capillarität  sollen  die  Instru- 
mente nur  für  bestimmte  Flüssigkeiten  geprüft,  aber  unter  Um- 
ständen für  andere  Flüssigkeiten,  ebenso  wie  für  die  Tempe- 
ratorcorrectioü  Beducüonstabellen  beigegeben  werden.  Die 
beiden  auf  der  Kaiserl.  Normal- Aichungscommissioa  zur  Ver- 
wendung kommenden  Methoden  sind  die  sogenannte  „Hydro- 
statisch-aräometrische"  und  die  „Metrische  Methode".  Die 
entere  beruht  auf  einer  Auswerthung  des  Aräometers  durch 
Einsenken  in  Flüssigkeiten,  deren  Dichte  dann  auf  pykno- 
metrischem  Wege  oder  mit  Hülfe  eines  Schwimmers  (durch 
hydrostatische  Wägung)  bestimmt  wird.  Die  zahlreichen,  dieser 
Methode  anhaftenden  Fehlerquellen,  sowie  deren  Berücksich- 
tigung resp.  Eliminirung  wird  eingehend  an  der  Hand  von 
Formeln  besprochen.  Die  zweite  Methode  besteht  in  einer 
Ausmessung  resp.  Auswägung  aller  in  Betracht  kommenden 
Dimensionen  und  sonstigen  Grössen  des  Instruments,  wodurch 
allerdings  ein  sehr  grosser  Aufwand  von  Zeit  und  Arbeit 
Döthig  gemacht  wird,  dafür  aber  sehr  sichere  Resultate  erzielt 
werden.   Beide  voneinander  unabhängige  Methoden  finden  jetzt 

18* 
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bei  der  Untersuchung  der  Normale  für  Aräometer  von  0,6 
bis  2,0  Anwendung.  W.  J. 


7.  E.  Oudemarm.  Dampfdkhtebestimmung  (Chem- 
CentralbL  (4)  3,  p.  177.  1891;  Bef.  nach  J.  Am.  Soc  13,  p.  399. 
1890).  —  Die  Bestimmung  von  Dampfdichten  nach  V.  Meyer 
lässt  sich  10 — 20°  unterhalb  des  Siedepunktes  der  betreffen- 
den Körper  ausführen,  wenn  man  eine  chemisch  indifferente 
Substanz  von  einem  um  10 — 30°  niedrigeren  Siedepunkte,  als 
ihn  der  zu  untersuchende  Körper  besitzt,  hinzufügt  Es  können 
so  häufig  Körper  untersucht  werden,  die  sonst  nur  bei  ver- 
mindertem Drucke  unzersetzt  verdampfen.  KL 


8.  J.  A.  Harker.  Ein  Apparat  für  Dampfdichte- 
bestimmungen  (Chem.  News  62,  p.  180.  1890).  —  Für  Dampf- 
dichtebestimmungen nach  dem  Grasverdrängungsverfahren  bis 
zu  Temperaturen  von  460°  lässt  sich  als  Heizapparat  zweck- 
mässig ein  kupfernes  Luftbad  nach  Lothar  Meyer  verwenden, 
das  durch  directe  Begulirung  der  Gaszufuhr  genügende  Con- 
stanz  der  Temperatur  erzielen  lässt  Weiter  werden  einige 
zweckmässige  Modificationen  in  der  Anordnung  der  übrigen 
Theile  des  Apparates  beschrieben.  Kl. 


9.  P.  «7«  Hartog.  Eine  erste  Andeutung  des  peri- 
odüchen  Gesetzes  (Nat  41,  p.186— 188.  1889).  —  Verf.  theilt 
Auszüge  aus  Abhandlungen  von  A.  E.  £6guyer  de  Chancourtois 
mit,  aus  denen  hervorgeht,  dass  derselbe  schon  1862  eine  An- 
ordnung der  Elemente  nach  der  Grösse  ihrer  Verbindungs- 
gewichte, sowie  eine  graphische  Darstellung  ihrer  gegenseitigen 
Beziehungen  durch  Anordnung  in  eine  Schraubenlinie  unter- 
nommen hat.  Der  von  Chancourtois  gezogene  Schluss:  „Die 
Eigenschaften  der  Stoffe  sind  die  Eigenschaften  der  Zahlen" 
lässt  ihn  als  Vorläufer  der  eigentlichen  Entdecker  des  peri- 
odischen Systems  erscheinen.  K.  S. 


10.    Lecoq  de  Boisbaudran  und  A.  de  Lapparent. 

lieber  eine  Priorüätsreclamation  zu  Gunsten  des  Herrn  de  Chan- 
courtois, in  Betreff  der  numerischen  Beziehungen  der  Atomge- 
wichte (C.R.112,p.  77—81. 1891).  —  Die  Verf.  erinnern  daran, 
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dass  B6guyer  de  Chancourtois  schon  am  7.  April  1862  der 
französischen  Academie  Mittheilung  über  ein  System  der  Ele- 
mente machte,  das  er  „Tis  tellurique"  benannte,  und  in  ihm 
sowohl  die  Einreürang  der  Elemente  nach  der  Grösse  der 
Atomgewichte  durchführte,  als  auch  die  Periodicit&t  der  Eigen- 
schaften durch  Anordnung  der  Elemente  auf  einer  Schnecken- 
linie (vgl.  die  Tafel  in  der  Abhandlung)  zum  Ausdruck  brachte. 
Es  gebührt  daher  Chancourtois  in  dieser  Hinsicht  die  Priorität 
tot  Newlands.  (Siehe  auch  das  Referat  über  P.  J.  Hartog, 
Nr.  9),  K  8. 

11.  W.  Sutherland.  Eine  neue  periodische  Eigenschaft 
der  Elemente  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  318-323.  1890).  —  Der  Verf. 
findet,  dass  die  Schwingungsperioden  der  Molecüle  fester  Kör- 
per bei  den  Schmelzpunkten  der  letzteren  sehr  einfache  har- 
monische Beziehungen  zeigen  und  als  eine  periodische  Eigen- 
schaft der  Elemente  erscheinen.  Die  Zeit  p  einer  Schwing- 
ungsperiode wird  f&r  einwerthige  Elemente  berechnet  mittelst 
des  Ausdruckes: 

p-(Mld)*3f*iVT9 

worin  M  das  Atom-,  bezw.  Molecularge wicht  von  Elementen 
und  Verbindungen,  d  die  Dichte  und  T  den  Schmelzpunkt  in 
absoluter  Temperatur  bezeichnet. 

So  wurden  beispielsweise  die  relativen  Werthe  der  Schwing- 
ungsperioden gefunden  für: 

Familie  I:         Li        Na        K        Rb       Cs 

j>  =  0,21      0,48      0,66      0,96       1,28 
«     1      :     2     :     3    :   4,5     :     6 

Familie  II:      Be       Mg       Ca        Sr        ßa 

p  =  0,35      0,70      1,04      1,62      1,88 
=     1     :     2     :     3    :    4,5    :   5,3. 

Für  Verbindungen  zweier  Elemente  ergab  sich  die  Periode 
p  als  Summe  der  beiden  fttr  die  betreffenden  Elemente  charak- 
teristischen Perioden. 

üeber  die  Ableitung  der  Formel,  sowie  ihre  Anwendung 

auf  mehrwerthige  Elemente  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

K.  S. 

12.  B.  N.  TschÜscherin,  System  der  chemischen 
ÄfemeÄte(Chem.Oentralbl.l891.p.  125— 127).  —  Das  von  dem 
Verf.  aufgestellte  System  ist  im  wesentlichen  das  jetzt  gültige 
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treriodische,  insofern  die  natürlichen  Familien  und  Gruppen  die 
-gleichen  sind,  doch  werden  sie  als  „Haupt-  und  Zwischen- 
reihen", die  Seihen  dagegen  als  „Cyklen"  bezeichnet;  auch 
wird  Didym,  Ytterbium,  Thorium  und  auch  Uran  (!Bef.)  aus- 
geschieden, weil  „wegen  mangelhafter  Daten"  ein  Platz  ftkr 
diese  im  System  nicht  zu  finden  sei. 

Angereiht  sind  Speculationen  über  den  „Verlustco&fficien- 
ten",  d.  h.  die  Volumverminderung  der  materiellen  Theilchen 
bei  ihrem  Zusammentreten  zu  Atomen.  K.  8. 


13.  JP.  W.  Clarke.  lieber  die  Frage  der  lieberem- 
stimmung  bei  Atomgewichtsbestimmungen  (Chem.  News.  68,  p.  46. 
1801).  —  Verf.  legt  an  dem  Beispiel  der  Atomgewichtsbe- 
*timmung  des  Cadmiums  durch  E.  A.  Partridge  (s.  Referat 
Nr.  16)  dar,  in  welcher  Weise  bei  der  Berechnung  von  Atom- 
gewichten aus  den  experimentellen  Daten  Fehler  entstehen 
können  und  wie  sie  sich  vermeiden  oder  doch  verringern 
lassen.  K.  3. 

14.  JüT«  Moissan.  Untersuchungen  über  das  Aequivalent 
des  Fluors  (C.  R.  111,  p.  570—572. 1890).  —  Der  Veit  bestimmte 
das  Atomgewicht  des  Fluors  durch  Analyse  der  Fluoride  von 
Natrium,  Calcium  und  Baryum.  Die  beiden  erstgenannten 
zuverlässigsten  Methoden  ergaben  als  Mittelzahl  F  =  19,05 
(Min,  19,02;  Max.  19,08),  bezogen  auf  O  =  16.  K.  S. 


15.  Lecoq  de  Boisbaudran.  lieber  das  Aequivalent 
der  Terbinerden  (C.  JEL  111,  p.  474— 475.  1890).  —  Das  Aequi- 
valentgewicht  der  Terbinerde  Z,?,08  fand  der  Verf.  im  Mittel 
von  zwei  Versuchen  =122,32  (122,01  und  122,63),  woraus  sich 
das  Atomgewicht  des  Elementes  Z>  zu  159,48  (159,01  und 
159,95)  berechnet  K.  S. 

16.  JE.  A.  Partridge*  Eine  Neubestimmung  des  Atom- 
gewichts des  Oadndums  (SilL  J.  (3)40,  p.  377—384;  Chem.  News 
62,  p.  252—254. 1890).  —  Verf.  bestimmte  das  Atomgewicht 
des  Cadmiums  durch  UeberfÜhrung  1)  des  Oxalates  in  daß 
Oxyd,  2)  deB  Sulfates  in  das  Sulfid,  3)  des  Oxalates  in  das 
Sulfid.  Als  Mittelzahl  der  drei  Reiben  ergab  sich  (gegen 
0~ltf)  Od  «*  111,8015  (Min.  111,759;  Max.  111,834)  oder, 
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wen  0-16,9«  gesetzt  wird,  Cd  =  111,522.    Die  Wägungen 
wurden  alle  auf  den  leeren  Baum  reducirt  E.  S. 


17.  K.  Seubert  und  K.  Kobte.  lieber  das  Atom- 
gewicht des  Bhodmms  (Lieb.  Ann.  860,  p.  314— 326.  1890).  — 
Die  Verl  bestimmten  das  Atomgewicht  des  Rhodium*  nach 
der  schon  von  Jfirgensen  angewandten  Methode  durch  Ana- 
lyse des  C^ropurpureorhodiumchlorids,  Bhs(NH9)10C]tf  und 
feden  im  Mittel  von  10  Versuchen  Eh  -  102,73  (Min.  102.61; 
Max.  102,81),  bezogen  auf  O  -  15,96.  Es  stimmt  diese  Zahl 
mit  der  1883  von  Jörgensen  ermittelten  102,74  überein. 

K-  S. 


18.  K.  Seubert.  Ueber  das  Atomgewicht  des  Osmiums 
(lieb.  Ann.  261,  p.  257—272.  1891).  —  Verl  hat  seine  Ver- 
suche über  das  Atomgewicht  des  Osmiums  (vgl  BeibL  13, 
p.  730)  nunmehr  abgeschlossen.  Als  Mhtelwerth  berechnet  sich 
Os  «=  190,8  mit  einer  Unsicherheit  von  etwa  0,4  Einheiten 
oder  0,2  Procent  des  Werthes.  Hiermit  ist  die  Stellung  des 
Osmiums  vor  dem  Iridium  im  periodischen  System  der  Ele- 
mente endgültig  entschieden.  K.  S. 


19.  Th.Cwrtfus.  Heber Stickstoffwasserstoffsaure (Obern. 
Ber.28,  p.  3023—33. 1890).  —  Verf.  hat  in  Verfolgung  seiner 
Arbeiten  über  Hydrazin  einen  höchst  interessanten  Körper, 
das  „Azoimid"  oder  die  „Stickstoffwasserctofis&ure"  erhalten, 

deren  Zusammensetzung  der  Formel  NSH  =  lONH  entspricht 

Dieselbe  ist  im  reinen,  concentrirten  Zustande  eine  farblose 
Flüssigkeit  von  eigenthümlichem,  furchtbar  stechendem  Ge- 
ruch, die  bei  87°  unzersetzt  siedet  und  destülirt  werden  kann, 
jedoch  zuweilen  schon  bei  viel  niedrigerer  Temperatur  mit 
gröester  Heftigkeit  ezplodirt  (vgl.  Curtius  und  B.  Badenhausen, 
Journ.  pnuit  Ghem.  (2)  43,  p.  207—208.  1891).  In  wftseeriger 
Lftsung  verfallt  sich  die  Süure  wie  eine  Halogenwaaserstoff- 
itonre;  sie  ist  wie  diese  einbasisch  und  vermag  mit  Leichtigkeit 
gleich  ihnen  Salze  zu  bilden.  Diese,  die  Stickstoffmetalle, 
entsprechen  in  ihrer  Zusammensetzung  den  Chloriden;  das 
Stiokskribüber,  AgN9,  und  das  Quecksilberazydulsalz,  (N,),Hg„ 
aplodiren  durch  Erhitzen  oder  Schlag  mit  gröester  Gewalt 
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Stickstoffammoinum,  N4H^  =*  N,(NH4),  ist  ein  in  glänzenden 
grossen  Prismen  krystaÜisirender  Körper,  der  ohne  Zersetzung 
8ublimirt  werden  kann.  K.  8. 


20.  A.  ISUoart.  Bemerkungen  über  die  relative  Drehung 
einfach  gebundener  Kohlenstoffatome  ( J.  £  pract  Chem.  (N.  F.)  43, 
p.  124—130. 1891).  —  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  An- 
schauungen hinsichtlich  der  Drehung  einfach  gebundener  Kohlen- 
stoffatome  um  die  Axe  der  verbindenden  Valenz  einer  schär- 
feren Fassung  bedürfen  und  legt  dies  an  einigen  Beispielen  dar. 

Das  Ergebnis*  seiner  Betrachtungen  fasst  er  dahin  zu- 
sammen: 

L  Der  theoretische  Beweis  für  die  Rotation  ist  im  Falle 
des  Perchloräthans  nicht  entscheidend. 

IL  Eine  begünstigte  Configuration  kann  nicht  zusammen 
mit  freier  Rotation  existiren. 

HL  Die  rotirende  und  die  nicht  rotirende  Form  einer 
Substanz  können  wohl  existiren,  aber  diese  Isomerie  wird  sich 
häufig  unserer  Kenntniss  entziehen.  K.  S. 


21.  M.  Teplow.  Zur  Frage  der  Lagerung  der  Ele- 
mente im  Räume  (Chem.  Centralbl.  1891.  p.  127—129).  —  Der 
Verl  entwickelte  schon  früher  eine  Knotentheorie,  mit  deren 
Hülfe  er  nunmehr  die  Construction  einer  Theorie  der  Lage- 
rung der  Elemente  im  Baum  unternommen  hat,  hinsichtlich 
welcher  jedoch  auf  die  Originalabhandlungen  verwiesen  werden 
muss.  K.  S. 


22.  T.  Sterry  Hunt.  Der  Coefficienl  der 
Cemdensation  in  der  Chemie  (Chem.  News.  62,  p.  302—306  u. 
317—319.  1890.)  —  Nach  Ansicht  des  Verf/s  bestehen  die 
„mineralischen",  d.  h.  nicht  organisirten  Körper  ans  stark  con- 
densirten  Molecülen,  bezw.  Molecülcomplexen ,  stellen  also 
Polymere  der  im  gasförmigen  Zustande  existenzfähigen  Mole- 
cüle  dar.  Der  Coöfficient  dieser  Condensation  lässt  sich  unter 
der  Annahme,  dass  auch  bei  flüssigen  und  festen  Körpern  in 
gleichen  Bäumen  eine  gleiche  Anzahl  von  Molecülen  enthalten 
ist,  aus  dem  Moleculargewicht  und  dem  spec.  Gew.  eines  Kör- 
pers berechnen,  wie  in  der  Abhandlung  gezeigt  wird.    Auf  die 
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weitere  Ausfahrung  des  Gedankens  kann  gleichfalls  nur  ver- 
wiesen werden.  K.  S. 

23.  i.  H.  Friedburg.  Relative  Intensität  der  chemi- 
schen Kraft  (Chem.  CentralbL  1891.  p.  116—117).  —  Verf  be- 
trachtet die  chemische  Kraft  ab  abhängig  von  dem  Atomge- 
wichte, der  Valenz  und  der  Richtung  der  Kraft  zwischen  den 
Atomen  (vgl  Naumann,  JBeibl.  14,  p.  689).  Ist  die  chemische 
Kraft  das  Ergebniss  von  Aetherschwingungen ,  welche  mit 
Elementaratomen  in  Berührung  kommen,  so  wird  sie  die  leich- 
teren Atome  besser  als  die  schwereren  zusammenhalten.  Es 
wird  an  Beispielen  erläutert,  in  welcher  Weise  diese  Factoren 
auf  die  Stabilität  der  Verbindungen  von  Einfluss  sein  können. 

K.  S. 

24.  S.  Reformatsky.  lieber  die  Geschwindigkeit  chemi- 
scher Reactionen  in  Gallerte  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  34—35. 
1891).  —  Verf.  prüfte  die  Geschwindigkeit  der  Katalyse  des 
Methylacetats  durch  Salzsäure,  einerseits  in  Wasser,  anderer- 
seits in  Agar-Agar-Gallerte.  Die  Geschwindigkeitsconstanten 
der  Reaction  waren  in  beiden  Fällen  innerhalb  der  Versuchs- 
fehler gleich,  so  dass  die  Verdickung  der  Lösung  durch  die 
Gallerte  keinen  verzögernden  Einfluss  ausübt,  wie  dies  ja  auch 
yon  Voigtländer  (Beibl.  13,  p.  859)  für  die  Diffusion  nachge- 
wiesen wurde.  K.  S. 

25.  Prud' komme.  Regrenzte  Reactionen  (Chem.  Cen- 
tralbL 1890,  p.  778—779).  —  Der  Ver£  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  wenn  bei  begrenzten  umkehrbaren  Reactionen  gleiche 
Molecüle  zweier  Körper  aufeinander  wirken,  der  Grenzwerth 
häufig  angenähert  zwei  Drittel  beträgt,   und  schliesst  hieran 

theoretische  Betrachtungen  über  die  Ursache  dieser  Erscheinung. 

K  S. 

26.  Cl.  Montemartini.  Schnelligkeit  der  Zersetzung 
der  salpetrigen  Säure  in  wässeriger  Lösung  (Atta  Acc.  Lincei 
fiendic  6  2.  Sem.,  p.  263—270. 1890).  —  Aus  Lösungen  von  salpe- 
triger Säure,  durch  Zersetzung  von  Silbernitrit  mit  genau  der 
erforderlichen  Menge  Salzsäure  bereitet,  wurden  von  Zeit  zu 
Zeit  (in  Abständen  von  mehreren  Stunden)  Proben  entnommen 
und  die  noch  vorhandene  salpetrige  Säure  mit  Kaliumperman- 
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g&nat  titrirt  Es  ergab  sich,  daae  die  Beaeftkn  wohl  nach 
der  Gleichung: 

3HN03  =  2NO  +  HN03  +  H,0 

verlauft  und  als  ein  Vorgang  erster  Ordnung  aufzufassen  ist 
In  stark  verdünnter  Lösung  wird  k  in  der  Formel  —  dC/dT^kC 
annähernd  constant.  Eine  Erniedrigung  der  Versuchstempe- 
ratur ran  15°  erniedrigte  k  um  etwa  Va  seines  Werthes. 

Die  ozydirende  Wirkung  der  Luft  ist  von  unerheblichem 
Einflu88,  dagegen  hindert  die  Gegenwart  von  Stickoxyd  in 
merklicher  Weise  den  Vorgang.  Der  Verf.  betrachtet  den- 
selben daher  als  eine  wahre  Dissociation,  die  von  der  Tension 
des  überstehenden  Stickoxyds  abhängig  ist  K.  6. 


27.  V.  H.  Veley.  Die  Bedingungen  der  chemischen 
Umsetzung  zwischen  Salpetersäure  und  gewissen  Metallen  (Proc 
Boy.  60c.  Lond.  48,  p.  458—499.  Auszog.  1891).  —  Nach  den 
Untersuchungen  des  Verf/e  (vgl  auch  BeibL  14,  p.  5  u.  586) 
lösen  eich  die  Metalle  Kupfer,  Quecksilber  und  Wismuth  nicfct 
in  Salpetersäure,  wenn  nicht  salpetrige  Säure  zugegen  ist  oder 
doch  sich  bilden  kann.  Fügt  man  Stoffe  zu,  welche  letzteres 
Terhindern,  so  erfolgt  keine  Lösung.  Die  Mengen  des  gelösten 
Metalles  und  der  vorhandenen  salpetrigen  Säure  wachsen  im 
gleichen  Sinne.  Der  Lösungsvorgang  lässt  sich  dahin  erklären, 
dass  zunächst  neben  Stickoxyd  das  Nitrit  des  betreffenden 
Metalles  gebildet  wird,  welch'  letzteres  sich  dann  unter  Frei- 
werden von  salpetriger  Säure  zersetzt.  Diese  zerfällt  zu  Sal- 
petersäure und  Stickoxyd,  welches  seinerseits  wieder  mit  'Sal- 
petersäure salpetrige  Säure  bildet  Es  verlaufen  also  zwei 
entgegengesetzte  Processe  nebeneinander,  welche  durch  die 
Gleichungen: 

L  3HNO,  -  2NO  +  HNO,  +  H*0; 
IL  2NO  +  HN03  +  H20  =  8HNOa 
dargestellt  werden,  und  die  zur  Folge  habe»,  dasB  die  salpe- 
trige Säure  im  Maasse^  wie  m  och  bildet,  wieder  zerstört 
wirf.  Die  salpetrige  Säure  ist  also  das  Anfangsproduot  der 
Baduction;  sie  löst  schon  in  einprooentiger  Lösung  «die  ge- 
nannten Metalle  mit  Leichtigkeit  aa£ 

Das  Verhalten  von  gasförmige»  WaasemtolF  gegen  Sal- 
petersäure ist  je  nach  der  Natur  der  aaweaenden  MetaBeatae 
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verschieden;  in  manchen  F&Uen  erfolgt  Reduction  zu  salpetriger 
Säure,  in  anderen  nicht.  K.  S. 


28.  Le  Chatelier.  lieber  das  Gleichgewicht  der  Ver- 
theihmg  des  Wasserstoffs  »wischen  Chlor  und  Sauerstoff  (0.  B. 
109,  p.  664—667. 1889).  —  Anknüpfend  an  die  Versuche  von 
Hantefeuille  und  Margottet  (Beibl.  14,  p.  444)  zeigt  der  Verf., 
dass  die  Resultate  derselben  in  befriedigender  Uebereinstim- 
mnng  sind  mit  der  Formel  des  chemischen  Gleichgewichts, 
welche  hier  die  Form: 


/A&r  +  500  f  ^  -  const 


annimmt,  worin  L  die  Reactionsw&rme  ist  und  plf  p2f  p9,  p+ 
sich  je  auf  Sauerstoff,  Chlorwasserstoff,  Chlor  und  Wasser- 
dampf beziehen.    Die  Oonstante  wurde  gleich  15  gefunden. 

&•  S. 

29.  W.  H.  Pendlebury.  Ein  Fall  ton  chemischem 
Gleichgewicht  (Nat  41,  p.  104.  1889).  —  Bei  der  Einwirkung 
von  Salzsäure  auf  Kaliumchlorat  wird  ein  Gleichgewichtszu- 
stand eintreten  können,  entsprechend  der  Formel: 

»HCl  +  AiKClOs  -  «iHC108  +  f*KCl  +  (n  -  «*)HCl, 

worin  n  grösser  als  m  ist.  Die  oxydirende  Wirkung  des  Ge- 
misches wird  dann  bedingt  durch  die  Einwirkung  von  {n—m)  HCl 
auf  mHClOj.  Die  gleiche  Wirkung  muss  also  hervorgebracht 
werden  durch  ein  Gemisch  von  mHC108  mit  (n  —  ir)H01  bei 
Gegenwart  von  mKCL  In  der  That  ergab  der  directe  Ver- 
such die  Gleichheit  beider  Systeme.  K.  S. 


30.  Chroustchoff.  Ueber  die  gleichzeitige  Fällung  von 
Gemischen  von  Jodaten  und  Sulfaten  durch  Barytsalze  (Ann. 
Chim.Phys.  (6)  18,  p.  448— 451.  1888).  —  Bei  der  Digestion  von 
Baryumjodat  mit  einer  Lösung  von  Kaliumsulfat  wird  je  nach 
der  Concentration  der  letzteren  und  der  Dauer  der  Einwirkung 
eine  grössere  oder  geringere  Menge  Baryumsulfat  gebildet; 
umgekehrt  entsteht  aus  letzterem  durch  Digestion  mit  Kalium- 
jodattösung  ein  gewisses  Quantum  Baryumjodat,  indem  stets 
ein  bestimmter  Grenzzustand  angestrebt  wird,  in  welchem  das 
Baryumsulfat  vorherrscht  Die  beim  Fällen  eines  Gemisches 
äquimolekularer  Mengen  von  Kaliumsulfat  und  -jodat  mit  Ba- 
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ryumchlorid  entwickelte  Wärme  ergibt  sich  als  kleiner,  als 
das  Mittel  aus  den  Präcipitationswärmen  der  je  für  sich  ge- 
fällten Salzey  weil  die  Bildung  des  Sulfats  vorherrscht,  die 
Umwandlung  von  Jodat  in  Sulfat  durch  gelöstes  Kaliumjodid 
aber  5,5  CaL  absorbirt  Die  auffallende  Umkehrbarkeit  der 
Beaction  erklärt  sich  dadurch,  dass  Baryumjodat  ein  bereits 
von  Millon  und  Rammeisberg  constatirtes  Hydrat  bildet,  dessen 
Bildungswärme  aus  festem  Jodat  und  Wasser  +  2,9  CaL  be- 
trägt   Aus  den  so  sich  ergebenden  Wärmetönungen: 

BaJ,Oe  +  KjSOj -  BaSO.  +  K, J,0.  ...  + 1,6  CaL 

BaJ^O^RjO  +  &,S04  -  BaS04  +  K^O«  +  H,0  ...  -1,0  » 

erklärt  sich,  dass  wasserhaltiges  Baryumjodat  nicht,  wohl  aber 
wasserfreies  sich  mit  Kaliumsulfat  umsetzt,  und  daher  die 
Menge  des  in  das  Jodat  umgewandelten  Sulfates  von  der 
Menge  unzersetzten  Hydrates  des  ersteren  abhängt,  die  bei 
gegebener  Temperatur  in  Berührung  mit  Kaliumsulfatlösung 
zu  existiren  vermag.  Kl. 


31.  ÜF.  Ba88ett.  Die  Wechselwirkung  von  Jod,  Wasser 
und  Kalrumchlorat  (J.  Chem.  Soc.  57,  p.  760— 767.  1890).  —  Die 
Einwirkung  von  Jod  in  Wasser  auf  Kaliumchlorat,  von  Millon 
zur  Darstellung  von  Kaliumjodat  angegeben,  verläuft  nicht, 
wie  meist  angenommen  wird,  nach  der  Gleichung: 

J  +  K0108  =  KJO,  +  Cl, 
sondern  entspricht  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  dem 
Ausdruck: 

6  J,  +  10KC1O,  +  6H,0  =  6KHJ,06  +  4KCI  +  6HCL 

Sie  besteht  also  nicht  in  einfacher  Verdrängung  des  Chlors 
durch  Jod.  K.  S. 

32.  M.  Wildermann.  Vorläufige  Mittheilung  über 
die  Geschwindigkeit  der  Halogenirung  der  Kohlenwasserstoffe 
der  Fettreihe  (Chem.  Ber.  23,  p.  3174—75.  1890).  —  Versuche 
des  Verf.  über  die  Einwirkung  der  Halogene  Brom  und  Chlor 
auf  Halogenverbindungen  gesättigter  und  ungesättigter  Kohlen- 
wasserstoffe der  Fettreihe  führten  ihn  zu  folgenden  allgemeine- 
ren Schlüssen: 

Erster  Satz  der  Halogenirung:  „Je  mehr  der  positive 
Kohlenwasserstoff  durch  das  weitere  Eintreten  von  negativen 
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Elementen  neutralisirt  wird,  desto  langsamer  wird  seine  wei- 
tere Substitution  durch  (Chlor)  Brom  in  der  Wärme,  sowie  im 
Sonnenlichte ;  hierbei  ergibt  sich,  dass  die  Concentration  und  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  Körper  von  Einfluss  sind/' 

Zweiter  Satz:  „Je  grösser  der  positive  Theil  im  Halogen* 
derivat  ist,  desto  rascher  wird  seine  Substitution  in  der  Wärme, 
sowie  im  Sonnenlichte  durch  Halogene  von  statten  gehen," 

Beide  Sätze,  logisch  auseinander  folgend,    drücken  das 

gleiche  „Gesetz  der  Neutralisation  in  der  Halogenirung"  aus. 

K.  S. 

33.  -BT.  Seeliger»  Ueber  die  interpolatorische  Darstellung 
einer  Function  durch  eine  nach  Kugelfimctionen  fortschreitende 
Reihe  (Sitzungsber.  d.  bayersch.  Ak.  22,  p.  499—511.  1890).  — 
Bei  der  auch  in  der  Physik  häufig  vorkommenden  Aufgabe 
aus  gegebenen  Werthen  einer  unbekannten  Function  zweier 
Argumente,  welche  in  eine  Reihe  entwickelbar  ist,  die  nach 
Kugelfiinctionen  fortschreitet,  die  unbestimmten  Constanten  der 
allgemeinen  Reihenentwickelung  zu  berechnen,  fährt  die  von 
Fr.  Neumann  gegebene  Vorschrift  für  die  Wahl  der  Functions- 
werthe  am  besten  zum  Ziele.  Diese  Berechnung  ist  durch  den 
Verf.  noch  dadurch  wesentlich  erleichtert  worden,  dass  er  die 
bei  dem  Neumann'schen  Verfahren  auftretenden  Grössen  %,< 
für  Werthe  des  Parameters  p  bis  p  =»  6  in  einer  Tabelle  auf 
sechs  Stellen  genau  angibt  Eb. 


34.  M.  Pucct,  Ueber  die  Art  der  Untersuchung  des 
mähren  Ausdruckes  von  Naturgesetzen  aus  empirischen  Curven 
(Mem.  della  R.  Accad.  dei  Lincei  1889,  p.  315—327;  N.  Cim. 
(3)  27,  p.  220-228.  1890).  —  In  einer  ebenso  betitelten 
Abhandlung  Schiaparelli's  sind  Formeln  angegeben,  welche 
folgendes  Problem  lösen:  „Gegeben  sei  eine  Reihe  gleichweit 
entfernter  Ordinaten  yv  y2,  y$-.-y%,  y»  +  i  •••  y%n\  man  soll 
eine  Combination  von  m  aufeinanderfolgenden  Ordinaten 
suchen,  deren  Werth  die  einem  mittleren  Argument  entspre- 
chende Ordinate  darstellt  —  exact,  wenn  die  Ordinaten  exact 
bekannt  waren,  mit  grösstmöglicher  Genauigkeit,  wenn  die- 
selben  zufälligen  Irrthümlichkeiten  unterliegen." 

Diese  Formeln  können  nur  unter  gewissen  Beschränkungen 
Gültigkeit  besitzen,  hauptsächlich  desswegen,  weil  sie  voraus- 
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setzeni  daas  alle  Ordinaten  mit  gleicher  Genauigkeit  gemessen 
seien,  was  in  der  Wirklichkeit  im  allgemeinen  nicht  geschieht. 
Dem  gegenüber  lassen  die  Ausdrücke,  die  in  Verallgemeine- 
rung des  Schiaparelli'schen  Verfahrens  hier  aufgestellt  werden, 
jede  Beschränkung  wegfallen.  W.  H. 


35,  M.  Heger*  Die  Zusammensetzung  der  Krqfte  in 
einer  starren  Ebene  (Ztechr.£d.physik.u.chem.Unterr.3,p.277 
— 280.  1890).  —  Der  für  die  Zusammensetzung  von  Kräften 
einer  Ebene  benutzte  Begriff  des  Momentes  erfährt  hier  eine 
natürliche  Einführung  und  elementare  Erläuterung,  hauptsäch- 
lich zum  Zwecke  didactischer  Verwendung.  W.  EL 


36.  Dautheville.  lieber  eine  Bewegungstransformation 
(O.B.  111,  p.  877—878.  1890).  —  Im  American  Journ.  12  hat 
Appell  die  Frage  aufgeworfen,  welche  Transformationen  von 
der  Form: 

r*-/«(ft«--);        dti  =**(?!•••)«" 

die  Lagrange'schen  BewegungBgleichungen  in  der  bekannten 

Gestalt :  ^  ,9T\      öT      Q 

dt  [dq{)      »9i  Ä  w< 

in  analoge  Darstellungen: 

dtx\dr{)       ör,""** 

überzuführen  im  Stande  seien*  Daraufhin  macht  der  Verf. 
aufmerksam,  dass,  solange  es  sich  nur  um  die  Bewegung  eines 
Punktes  auf  einer  Fläche  handle,  die  vorgelegte  Aufgabe  iden- 
tisch sei  mit  der  periodischen  Repräsentation  dieser  Fläche 
bezüglich  einer  zweiten  Fläche.  W.  H. 


37.  O.  Callandreau.  lieber  die  Reduction  der  fiir  die 
Variation  der  willkürlichen  Constanten  in  der  Theorie  der  Ro- 
tationsbewegung gältigen  Differentialgleichungen  auf  die  cano- 
nische Form  (C.  Rill,  p.  593— 595.  1890).  —  Die  in  Rede 
stehenden  Differentialgleichungen,  die  der  Verf.  in  Tisserand- 
scher  Bezeichnungsweise  auf  eine  Normalform  bringt,  behandeln 
die  Bewegungen  des  Mondes  nach  Delaunay  und  sind  Resultate 
Serret's.  W.  H. 
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38.  A*  Mannheim,  tfebcr  eme  neue  ßrhlärungsweise 
der  Bewegung  eines  Doppelkegels  (CR  111,  p.  817—81».  1880). 
—  Die  Ahhaadkmg  steht  im  engste»  Anschlüsse  aa  eine  frühere 
Mifctbeüung.  Iik  der  letzteren  (BeäbL  l&y  p.  15»)  wurde  be- 
wiesen, da»  die  bekannte  Bewegung  eines  Deppelkegek  zu- 
rftckgeffchrt  werden  kftnne  aa£  diejenige  eines  Gründers  mit 
einer  logaritkmriecben  Spirale  ab  Profil  längs  zweier  gerader 
Linien.  Nunmehr  zeigt  sich,  dass  wenn  der  Doppelkegel  statt 
auf  zwei  geraden  Linien  auf  zwei  Schraubenlinien  sieh  wäht, 
die  zur  Doppelbasis  des  Kegels  symmetrisch  liegen  und  einem 
Kreiscylinder  senkrecht  dieser  Basis  angehören  —  auch  fftr 
diesen  IUI  die  Substitution  des  Doppelkegels  durch  einen 
Cyhnder  mit  legarithmiacfcer  Spirale  als  Querschnitt  erlaubt 
sei.  Der  CyMnder  mnss  jedoch  diesmal  auf  eine»  Rotation»* 
cyünder  abrellen,  derart,  daas  seine  Erzeugenden  mit  denen 
des  letzteren  jeweils  momentan  zusammenfallen. 

Der  Beweis  des  Satzes  erfolgt  auf  Grund  des  als  neu  be- 
zeichneten Theorems :  diejenige  ebene  Curve,  welche  auf  einem 
Kreise  abrollen  mnss,  damit  ein  Punkt  ihrer  Ebene  die  Evol- 
yente  eines  concentrischen  Kreises  beschreibt,  ist  eine  loga- 
rithmische  Spirale.  W.  H. 

3».  P.  Jfolenbroek.  lieber  das  Rollen  ohne  Gleiten 
eines  Körpers  auf  einer  Oberfläche  (Nieuw  Archief  voor  wiskunde 
17,  p.  130—157. 1890).  —  Zweck  der  Abhandlung  ist,  eine  zu- 
sammenhängende kurze  Darstellung  der  Theorie  des  Boilern 
ohne  Gleiten  eines  Körpers  zu  geben.  Nach  Aufstellung  der 
Gleichungen  fftr  die  Bewegung  und  für  die  zum  Bollen  not- 
wendigen Bedingungen,  werden  die  ersteren  in  einigen  specialen 
Fallen  (das  Bollen  eines  Umdrehungsellipsoids  auf  horizontaler, 
eines  Cylinders,  eines  Kegels  und  einer  Kugel  auf  schiefer 
Ebene,  schliesslich  das  Bollen  einer  Kugel  auf  einer  anderen) 
integrirt,  so  weit  es  die  analytischen  Hülfsmittel  gestatten. 


40.  -F.  25.  Helmert.  Die  Schwerkraß  im  Hochgebirge, 
insbesondere  m  den  Tyreler  Alpen,  in  geodätischer  und  geo- 
rgischer Beziehung  (Veröffentl.  des  preuss.  geodät  Inst.  u.  Gen- 
tralbur.  d.  internst.  Erdmess.  4°.  52pp.  u.  IY  Tat  Berlin,  Stanlrie- 
wicz,  18»0).  —  Wir  können  an  dieser  Stelle  aus  der  reich- 
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haltigen  Abhandlung,  in  welcher  ein  grosses  Material  von 
Pendelmessungen  in  den  Tyroier  Alpen  verarbeitet  wird,  nur 
das  eine  Resultat  hervorheben,  dass  die  über  das  Meeresniveau 
emporgehobenen  Gebirgsmassen  der  grossen  Kettengebirge  der 
Alpen,  des  Himalaya  und  des  Kaukasus  zum  Theil  durch  da- 
runter liegende  Bäume  von  geringerer  Dichte  in  ihrer  Schwere- 
wirkung compensirt  werden;  was  interessante  Rückschlüsse  auf 
die  geologische  Beschaffenheit  des  Untergrundes  ermöglicht» 
Die  bis  jetzt  vorhandenen  Beobachtungen  der  Lotablenkungen 
bestätigen  in  den  einzelnen  Gebieten  die  aus  den  Pendelmes- 
sungen gezogenen  Schlüsse.  Eine  Wiedergabe  der  anderen 
Resultate  würde  nur  bei  einem  näheren  Eingehen  auf  speciell 
geodätische  Methoden  möglich  sein;  doch  haben  einige  derselben 
auch  eine  allgemeinere  Bedeutung,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  nähere 
Gestalt  der  Erde  (Abweichung  des  Geoides  vom  Sphäroid)  und 
ähnliche  Fragen.  Eb. 


41.  M.  Stuhl.  Neue  automatische  Quecktilberlufipumpe 
mit  Vorrichtung  zum  selbstthätigen  Betrieb  mittelst  Wasserdruck 
(Chem.  CentralbL  1891,  p.  177—178).  —  Durch  den  Wasser- 
druck wird  die  Luft  in  einem  Reservoir  comprimirt  und  da* 
durch  das  Quecksilber  in  der  Luftpumpe  bis  zu  einer  genau 
regulirbaren  flöhe  emporgepresst.  Hierbei  erhält  ein  bis  da- 
hin niedergehaltener  Hebel  auf  einer  Seite  das  Uebergewicht» 
er  erhebt  sich  und  dreht  einen  Dreiwegshahn,  wodurch  der 
Wasserzufluss  abgesperrt  wird.  Das  Quecksilber  sinkt  zurück. 
Automatisch  erneuert  sich  das  Heben  desselben.  Erst  beim 
sechsten  Male  wird  das  Quecksilber  so  hoch  gehoben,  dass 
die  Luft,  welche  bis  dahin  nur  in  ein  vorgelegtes  Vacuum  ge- 
presst  wurde,  ganz  aus  der  Quecksilberluftpumpe  herausge- 
trieben wird.  Die  automatische  Vorrichtung  zum  Heben  und 
Senken  des  Quecksilbers  kann  bei  jeder  Pumpe  Töpler'scher 
oder  Sprengel'scher  Construction  angebracht  werden.      Eb. 


42.  X.  de  Marchi.  Zur  Dynamik  der  Stürme  (Rend. 
R.  Ist.  Lomb.  (2)  28.  1890.  17  pp.).  —  Der  Ver£  wirft  die  Frage 
auf,  ob  eine  barometrische  Depression  sich  fortpflanzt  durch 
die  Schwerewirkung  nach  Art  der  Wasserwellen,  oder  durch 
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die  elastischen  Kräfte  nach  Art  der  Schallwellen,  La  enteren 
9Ufe  »eilte  ihre  Fortpiaiumngigeei&wmdighdt  durch  17-  Vgk 
gegeben  sein,  unter  Ä  die  Hohe  der  Störung  verstanden;  doch 
gibt  die  Formel  viel  grössere  Werthe,  als  sie  thatsftchlich  be- 
obachtet werden.  Um  im  zweiten  Falle  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit berechnen  zu  können,  moss  man  berücksich- 
tigen, dass  der  Vorgang  nicht  adiabatisch  und  auch  nicht 
isotherm  verläuft,  sondern  dass  der  Vorübergang  der  Depres- 
sion, d.  h.  das  Anwachsen  des  Luftdruckes  stets  mit  einer 
Erniedrigung  der  Temperatur  verbunden  ist  Ausgehend  von 
einer  Arbeit  Bankings  (Phil  Trans.  1870,  p>  277  ff.)  leitet  der 
Verf.  eine  Formel  ab,  welche,  abgesehen  von  einem  unbe- 
stimmten, den  Einfluss  des  Reibung  darstellenden  Factor,  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  als  Function  der  zwischen  Mi« 
nimum  und  Maximum  stattfindenden  Druck-  und  Temperatur- 
Änderungen  darstellt  8etzt  man  die  in  der  Natur  vorkommen- 
den Werthe  in  diese  Formel  ein,  so  erhält  man  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeiten, die  in  der  That  bis  zu  so  geringen  Werthen, 
wie  sie  in  der  Natur  vorkommen,  heruntergehen*  Der  Verf. 
gkmht  sich  daher  berechtigt,  die  Fortpflanzung  selcher  Stö- 
rungen in  der  Atmosphäre  als  einen  elastischen  Vorgang  zu  be- 
trachten.    W.  K. 

43.  A.  Kurz»  Die  »weite  Elasiicitätsconstante  (Rep.  f. 
Phjs»  86,  p.  502—506. 1890).  —  Eine  didactische  Mittheilnng. 
Die  Betrachtung  der  Deformationen  in  einem  Würfel,  welcher 
entweder  durch  Zug  in  eine  quadratische  Säule  umgeformt  ist 
oder  dessen  Querschnitt  durch  tangentiale  Kräfte  in  eine 
Baute  verwandelt  ist,  führt  zu  zwei  Beweisen  dafür,  dass  das 
Verhältniss  zwischen  dem  Elasticitätscoöfficient  und  dem  Tor- 
sionscoSfficient  ==  2(1  +  p)  ist.  p  (die  zweite  Elasiicitätscon- 
stante) ist  der  Poisson'sche  Coöfficient.  Lck. 


44.  G.  H.  Btryan.  Ueber  die  Deformation  gedrillter 
Streif*  (JPhiL  Mag.  (6)  80,  p.  476-480. 1890).  —  Der  Verf.  hat 
die  von  Perry  (BeibL  14,  p.  715)  gelöste  Aufgabe,  die  durch 
einen  longitudinalen  Zug  veranlasste  Aufdrillung  eines  perma- 
nent gedrillten  Streifens  zu  berechnen,  nach  einer  anderen 
Methode  behandelt,  indem  er  sie  als  einen  besonderen  Fall 

Bdbütfar  s.d.  Ann.  &  Phjs.  n.  Cham.  XV.  19 
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der  Deformation  einer  dünnen  Platte  betrachtete.  Mit  Bei- 
behaltung der  im  angegebenen  Referat  erklärten  Bezeichnung 
findet  der  Verf:  1R    , 

n        loqpotg 

°  Ä  t(5ft  V  +  GONt*)  ' 

E  bedeutet  den  Elasticitätscoöfficient,  N  den  Torsionscoöfficient 
Ist  <p  so  klein,  dass  <p*  vernachlässigt  werden  kann,  so  reducirt 
sich  diese  Gleichung  auf  die  erste  der  beiden  in  jenem  Referat 
angegebenen  Formeln.  Lck. 

45.  C.  A.  Carus- Wilson*  lieber  das  Verhalten  des 
Stahles  gegen  mechanischen  Zag  (PhiL  Mag.  (5)  29,  p.  200— 20& 
mit  3  Taf.  1890).  —  Wenn  ein  Stahlstab  bis  zur  Grenze  R  seines 
elastischen  Widerstandes  gedehnt  wird,  so  tritt  ein  Gleiten  der 
Molecüle  ein  der  Art,  dass  der  Stab  sich  ohne  Vermehrung 
der  Belastung  um  eine  bestimmte  Strecke  verlängert,  die  um 
so  grösser  ist,  je  weicher  der  Stahl.  Diese  Erscheinung  zeigt 
sich  aber  nur  in  den  weicheren  Stahlsorten  und  tritt  nicht  mehr 
ein,  wenn  die  Härtung  einen  bestimmten  Grad  erreicht  oder 
überstiegen  hat.  Das  Gleiten  besteht  in  einer  Umlagerung  der 
Molecüle,  welche  eine  Erhöhung  des  elastischen  Widerstandes 
q  zur  Folge  hat  und  dadurch  eine  Fortsetzung  des  Gleitens 
verhindert. 

Die  Härte  des  Stabes  ist  abhängig  von  dem  Betrage  der 
ihm  gegebenen  Dehnung.  Wird  eine  Curve  construirt,  welche 
die  Abhängigkeit  des  q  von  der  Dehnung  des  Stabes  darstellt, 
so  kann  der  Winke,  welchen  die  Tangente  in  einem  Curven- 
punkt  mit  der  Abscissenaxe  (Axe  der  Dehnungen)  bildet,  als 
ein  Maass  der  Härte  gelten. 

Die  für  verschieden  gehärtete  Stäbe  construirten  Curven 
zeigen  einen  ähnlichen  Verlauf  wie  die  Isothermen  von  Gasen, 
welche  verflüssigt  werden  können.  Dem  Gleiten  der  Stahl- 
molecüle  entspricht  bei  den  Gasen  der  Uebergang  aus  dem 
flüssigen  in  den  gasförmigen  Zustand;  dem  Härtegrad  des 
Stahls,  bei  welchem  kein  Gleiten  mehr  eintritt,  die  kritische 
Temperatur  des  Gases.  Der  Vergleich  der  beiden  Arten  von 
Curven  macht  es  wahrscheinlich,  dass  q  während  des  Ver- 
laufs der  Gleitbewegung  nicht  constant  «=  R  bleibt,  sondern 
sich  continuirlich  ändert,  anfangs  zunimmt,  dann  abnimmt  und 
schliesslich  wieder  bis  zu  R  anwächst 
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Das  Gleiten  der  Molecüle  findet  mitunter  plötzlich  in  der 
ganzen  Länge  des  Stabes  statt,  in  anderen  Fällen  beginnt  es 
an  einem  Ende  und  pflanzt  sich  in  einer  messbaren  Zeit  (bis 
30  Secnnden  für  10  Zoll  Länge)  durch  den  Stab  fort 

Mit  der  Umlagerung  der  Molecüle  tritt  gleichzeitig  eine 
LagenänderuDg  der  Atome  in  den  Molecülen  ein.  Letztere 
ist  die  Ursache  des  ferneren  Anwachsens  Yon  p.  Die  Defor- 
mation in  den  Molecülen  hat  der  Verf.  dadurch  nachgewiesen, 
dass  er  zeigte,  wie  sich  die  magnetischen  Eigenschaften  von 
gedehnten  Stäben  aus  weichem  Stahl  oder  Schmiedeeisen 
ändern,  sobald  die  ursprüngliche  Elasticitätsgrenze  überschrit- 
ten wird.  Von  dem  Magnetismus,  welcher  bei  geringen  Deh- 
nungen in  dem  Stabe  inducirt  wurde,  blieb  nach  Wegnahme 
der  Belastung  nur  ein  Theil  zurück;  dagegen  blieb,  wenn  die 
Belastung  des  Stabes  sich  der  ursprünglichen  Elasticitätsgrenze 
näherte,  der  ganze  Betrag  des  inducirten  Magnetismus  nach 
Wegnahme  der  Belastung  zurück.  Wird  der  Stab  über  diese 
Grenze  hinaus  weiter  verlängert,  so  ist  der  nach  Wegnahme 
der  Belastung  zurückbleibende  Magnetismus  nur  ein  kleiner 
Theil  des  im  belasteten  Stabe  inducirten  Magnetismus. 

Eisen-  und  Stahlstäbe  verlängern  sich,  wenn  sie  magne- 
tisirt  werden.  Aus  diesbezüglichen  Versuchen  von  Joule  be- 
rechnet der  Verf.,  dass,  wenn  ein  weicher  Eisendraht  durch 
longitudinalen  Zug  dieselbe  Deformation  der  Molecüle  erhalten 
soll,  welche  in  ihm  durch  eine  Magnetisirung  von  einer  be- 
stimmten Stärke  entsteht,  der  Draht  eine  200  mal  so  grosse 
Verlängerung  erhalten  muss,  wie  diejenige  ist,  welche  die 
Magnetisirung  in  ihm  hervorbringen  würde.  Lck. 


46.  T.  Gray  und  C.  L.  Mees.  lieber  die  Wirkung 
einer  bleibenden  Dehnung  auf  den  Querschnitt  von  hart  gezogenen 
Drahten  (Phil  Mag.  (5)  29,  p.  355—358, 1890).  —  Die  Verf.  haben 
beobachtet,  dass  die  Dicke  von  Drähten  aus  Eisen,  Messiqg, 
Neusilber  und  von  Ciavierdraht  zunimmt,  wenn  sie  über  ihre 
Elasticitätsgrenze  hinaus  verlängert  werden,  also  bleibende 
Dehnungen  erhalten.  Wenn  letztere  0,1 — 0,25  °/0  der  ur- 
sprünglichen Länge,  betrugen,  so  vermehrte  sich  ihr  Durch- 
messer  um    7 — 9%   seines   anfänglichen  Werthes ;   grössere 

19* 
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Habend*  Dehnungen  (beobachtet  bis  0,5  °/0)  waren  von  einer 
Verminderung  der  Dicke  begleitet 

Der  jedesmalige  Durchmesser  wurde  theils  ans  dem  spec» 
Gew.  berechnet,  theils  nach  der  Wertheim'schen  Methode 
(VehwenSnderung  des  Wassers  in  einer  engen  Röhre,  durch 
welche  der  Draht  gezogen  war)  bestimmt  Lck. 


47.  J.  C.  Mc  Connel.  Veber  die  Plasticität  eines  Eis- 
k*gsl*Ues  (Proe.  Roy.  Soc.  Lond.  48,  p.  259—260. 1890.  Vorttrf 
Mkfteil).  —  Frohere  Untersuchungen  (BeibL  18,  p.  356)  fort- 
setzend, hat  der  Verl  staubförmig  geschnittene  Eißkrystalle, 
deren  Länge  zur  optischen  Axe  senkrecht  war,  horizontal  auf 
zwei  Stützen  gelegt  und  in  der  Mitte  belastet  Lag  die  optische 
Axe  horizontal,  nahm  der  Stab  keine  plastische  Biegung 
an,  wie  lange  auch  die  Belastung  wirkte;  bei  yerticaler  Lage 
der  optischen  Axe  erhielt  er  nach  kurzer  Zeit  eine  bleibende 
fiiegungi 

Dar  Verf.  gelangt  zu  der  Vorstellung,  dass  ein  Eiskrystaü 
aus  sehr  dünnen  ebenen  Schichten  besteht,  die  zur  optischen 
Axe  senkrecht  sind.  Die  Schichten  sind  biegsam,  aber  unaus- 
dehnbar und  in  einem  Zusammenhang,  als  wären  sie  anein- 
ander durch  eine  z&he  Masse  gekittet,  welche  einen  erheblichen 
Widerstand  leistet,  wenn  eine  Schicht  an  der  anderen  gleitet 
Die  optische  Axe  bleibt  auch  nach  der  Biegung  normal  zu 
jeder  Schicht 

Bei  verschiedenen  Belastungen  wächst  die  Biegung  schneller 
als  das  Gewicht,  aber  langsamer  als  das  Quadrat  des  Ge- 
wichtes. Bei  — 2°  wurde  eine  zwei-  bis  dreimal  so  grosse 
Deformation  beobachtet  als  unter  sonst  gleichen  Umständen 
bei  —10°.  Lck. 

48.  K*  Ikeda.  Die  capiüare  Attraction  in  BexJehumg 
*ur  ehemischen  Zusammensetzung,  auf  Grund  der  Daten  von 
A.  Schiff  (Japan,  Journ.  of  the  College  of  Sc.  3,  pt  4,  p.  241—268. 
1890).  —  Manchmal  können  physikalische  Eigenschaften  fester 
oder  flüssiger  Körper  durch  Summirung  aus  den  Eigenschaften 
der  Bestandtheile  abgeleitet  werden.  Dass  auch  zwischen  der 
Capäkrconstante  der  Flüssigkeiten  und  ihrer  molecularen  Zu- 
sammensetzung eine  wohl  definirte  Relation  besteht,  ist  durch 
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die  ausgedehnten  Versuche  von  B.  Schiff  (Lieb.  Ann.  92S, 
p.  47—106;  Gazetta  14,  p.  368—447)  erwiesen.  Derselbe 
wählte  den  Siedepunkt  der  Flüssigkeiten  als  Tempera*«  fite» 
die  physikalische  Vergleichbarkeit  und  stellte  für  die  Beziehung 
zwischen  der  Capillarit&t  bei  diesem  Punkt  und  der  chemischen 
Zusammensetzung  die  Formel  iV»  f-hHjH  auf,  in  der  NU* 
relative  Anzahl  der  in  der  Capillarröhre  gehobenen  Molecttle 
bedeutet,  H  die  Summe  der  spec.  Volumina  der  constituirenden 
Atome  auf  Wasserstoff  bezogen,  €  die  Basis  der  Logarithmen, 
a  und  b  Constanten.  Da  aber  die  Bedeutung  dieser  Formel 
theoretisch  nicht  begründet  ist,  so  berechnet  Verf.  die  Be- 
obachtungen nach  der  aus  allgemeinen  Principien  abgleiteten 
Formel  K.  K*'«-  ma  +  nb  +pc  +  ...,  resp.  JT^F1»18-  ma' 
+  nb'+  pc+  ...,  wo  JTdie  capillare  Erhebung  der  Flüssig- 
keit multiplicirt  mit  dem  spec.  Gew.,  beide  beim  Siedepunkt 
genommen,  bedeutet  V  ist  das  Molecularrolumen ,  a,b,  c  ... 
und  a,  b%  c  ...  sind  die  üapillarconstanten  der  Atome  für  die 
constituirenden  Substanzen  Af  B,  C ... 

Verf.  bringt  dann  für  die  150  von  Schiff  untersuchten 
Verbindungen  (solche  von  Kohlenstoff,  Wasserstoff  Sauerstoff, 
Stickstoff,  Chlor,  Brom,  Jod  und  Schwefel)  Tabellen,  in 
denen  die  beobachteten  Werthe  KV*  und  die  berechneten 
ma  +  nb  +  pc  +  ...  zusammengestellt  sind.  W.  J. 


49.  C.  JC  Smith.  Die  Bestimmung  der  Oberflächen- 
Spannung  durch  Messung  von  Wetten  (Proc.  Edinb*  Soc.  17, 
p.  115— 120.  1889/90).  —  Nach  Thomson  ist  die  Beziehung 
zwischen  Oberflächenspannung  ( 7)  und  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  Wellen  (v)  ausgedrückt  durch  die  Formel: 

(A  «s  Wellenlänge,  q  «  Dichte  der  Flüssigkeit).  Ersetzt  man 
v  durch  X/t,  so  ist  in  dem  für  T  entwickelten  Ausdruck  das 
zweite  Glied  gegen  das  erste  zu  vernachlässigen  (z.  B.  ist  bei 
Quecksilber  das  Verhältniss  Vsom)*  Wird  *  *°  Centimetem, 
t  in  Secunden  gemessen,  so  erhält  man  T  in  Dyn  per  Centi- 
meter.  Zur  Erzeugung  der  Wellen,  welche  phfttographisoh 
firirt  wurden,  diente  eine  eL  erregte  Stimmgabel,  während  die 
Flüssigkeit  sich  in  einer  flachen  Schale  befand,  in  der  stehende 
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Wellen  zu  Stande  kamen.  Gleichzeitig  mit  diesen  wurde  eine 
Scala  photographirt,  die  zur  nachträglichen  Ausmessung  der 
Wellenlänge  diente.  Die  Resultate  sind  als  vorläufige  anzu* 
sehen  und  sollen  nur  die  Brauchbarkeit  der  Methode  zeigen; 
für  Quecksilber  bei  ungefähr  12°  gibt  der  Verf.  die  folgende 
Tabelle: 

t         768          768              512            512  256          256 

X      0,0745     0,0746         0,0980       0,0971  0,157       0,154 

T        528          581              584            519  546          517 

Mittel            529,5                         526,6  531,5 

Geaammtmittel    529. 

: ;  Die  von  Quincke  angegebene  Zahl  ist  T  =  540. 

Für  Wasser  findet  Verf.  im  Mittel  T  «  85,5  (Quincke  81). 
Wurde  Quecksilber  mittelst  einer  Holtz'schen  Electrisirmaschine 
auf  hohe  Spannung  geladen,  so  fand  sich  T«  417  resp.  425, 
was  eine  starke  Verminderung  der  Oberflächenspannung  durch 
den  eL  Vorgang  anzeigt.  W.  J. 

50.  «7«  Weinmann.  Ein  Vorlesungsversuch  über  die 
Flässigkeüshaut  (Ztschr.  f.  d.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  4,  p.  143. 
1891).  —  In  eine  Seifenlösung  wird  ein  Glastrichter  von  10 — 
15  cm  Weite  eingetaucht  herausgezogen,  die  Flüssigkeitshaut 
steigt  in  die  flöhe,  man  kann  der  ersten  eine  zweite  u.  &  f. 
folgen  lassen;  setzt  man  oben  an  den  Trichter  ein  Manometer, 
so  kann  man  den  Druck  demonstriren.  E.  W. 


51.  2?.  Mach.  Heben*  den  Einfluss  des  Oeles  auf  die 
Erregung  der  Wellen  durch  Wind  (Wien.  Anz.  1889,  p.  257).  — 
Vor  ungefähr  fünf  Jahren  erdachte  Mach  auf  Anlass  einer 
zufälligen  Beobachtung  eine  Vorrichtung  zum  Studium  der 
berührten  Frage,  die  in  einer  ringförmigen  Wellenrinne  be« 
steht,  in  welcher  mit  Hülfe  eines  rasch  rotirenden  glatten 
Papperinges  durch  Luftreibung  Wind  und  durch  diesen  Wasser- 
wellen erregt  werden.  In  reinem  Wasser  wurden  von  L.  Mach 
schon  bei  einer  Geschwindigkeit  des  Papperinges  von  13,5m/sec. 
nach  wenigen  Minuten  Wellen  mit  schäumenden  überstürzen« 
den  Kämmen  erregt  Bei  schwacher  Oelung  der  Wasserfläche 
und  besonders  bei  einer  geringen  Verunreinigung  der  Gefites- 
wände  durch  Fett  entstehen  zwar  auch  noch  Wellen  von  ge- 
ringer Höhe,  welchen  jedoch  die  schäumenden  Kämme  fehlen. 

E.  W. 
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52.  W.  Nemtt.  Ein  osmotischer  Versuch  (Ztschr.f, 
physik.  ChenL  6,  p.  37—40.  1890).  —  Mittelst  des  vom  Verl 
abgeleiteten  Gesetzes  aber  die  Löshchkeitserniedrigung  der 
Flüssigkeiten  durch  fremden  Zusatz  (vgl  Beibl.  15,  p.  88)  läset 
sich  der  Mechanismiis  und  die  Wirksamkeit  einer  neuen  Art 
von  „halbdurchlässigen"  Membranen  vorhersehen,  welche  auf 
auswählender  Löslichkeit  beruhen  und  sich  z.  B.  in  folgender 
Weise  realisiren  lassen. 

Eine  ätherische  Lösung  eines  beliebigen,  in  Wasser  un- 
löslichen Stoffes  befindet  sich  in  dem  Trichterrohre  B  (vgl.  Fig.), 
welches  unten  durch  eine  mit  Wasser 
befeuchtete  thierische  Membran  ver- 
schlossen ist;  zur  Füllung  dient  ein 
seitliches  Ansatzrohr,  welches  durch 
Quecksilber  abgesperrt  werden  kann. 
Aussen  in  A  befindet  sich  das  reine 
Lösungsmittel  (Aether).  Da  nach  dem 
Löslichkeitsgesetze  in  der  trennenden 
Wasserschicht  der  reine  Aether  leichter 
löslich  ist  als  die  ätherische  Lösung, 
so  diffundirt  Aether  von  A  durch  die 
Membran  nach  B  und  die  ätherische 
Lösung  beginnt  im  Capillarrohr  anzu- 
steigen. Die  Höhe,  bis  zu  welcher  die 
Aethers&ule  über  das  Niveau  der  äusse- 
ren Flüssigkeit  gehoben  wäre,  nachdem 
Gleichgewicht  eingetreten,  würde  dem 
osmotischen  Drucke  des  im  Aether 
gelösten  Stoffes  entsprechen,  wenn  man  das  Ende  des  Ver- 
suchs abwartete ;  thatsächlich  jedoch  ist  die  trennende  Membran 
fttr  die  grossen  Drucke,  um  die  es  sich  hier  handelt,  nicht 
widerstandsfähig  genug.  Die  thierische  Membran  hat  natürlich 
keinen  anderen  Zweck,  als  der  trennenden  Wasserschicht  Halt 
zu  verleihen.  Der  Aether  ist  in  A  wie  in  B  mit  Wasser  ge- 
sättigt 

Es  wird  schliesslich  darauf  hingewiesen,  dass  die  in  den 
Pflanzenzellen  vorkommenden  halbdurchlässigen  Wände  (Proto- 
plasma) möglicherweise  nach  einem  ähnlichen  Mechanismus 
fimgiren.  Nernst 
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58.  H.  M.  Yernan.  (Jeher  das  Djffusiensgesetx  van 
Flüssigkeiten  {Cham.  News  68,  p.  275— 276.  1890).  —  Von  Gra- 
ham amd  seiner  Zeit  Aber  die  Diffusion  wässeriger  SaUtamgm 
bei  verschiedener  Goncentration  derselben  genaue  Vernähe 
angestellt  worden,  aus  denen  hervorging,  dass  die  verschiedenen 
Reihen  isomorpher  Salze  in  ungefähr  Reichen  VeAätoussen 
dffiuadiren.  Graham  suchte  nachzuweisen,  dass  die  Diffusion 
der  verschiedenen  Gruppen  sich  zu  einander  verhalte,  wie  die 
Quadratwurzeln  aus  den  einlachen  Zahlen  (V  2,  ^3)  md  dies 
stimmt  auch  m  einigen  Fällen  mit  den  Versnoben.  Doch  schotrit 
das  ein  Zufall  zu  sein  und  es  ist  nicht  einzusehen,  ans  wel- 
chem Grunde  es  so  sein  muss.  Verf.  sucht  nun  an  der  Hand 
der  Graham'schen  Versuchszahlen  da  allgemeines  Gesetz  fttr 
die  Diffusion  der  Salzlösungen  aufzustellen  und  nachzuweise*, 
dass  dieselbe  sich  mit  der  Dichte  der  Flüssigkeit  gesetzmiMg 
ändert,  wie  nach  der  kinetischen  Theorie  der  Molecularfcewe- 
gung  zu  erwarten  ist  Er  ordnet  deshalb  die  von  Grakaai 
untersuchten  Substanzen  der  Dichte  nach  an,  und  zeigt  eich 
im  allgemeinen  dies  Gesetz  bestätigt;  doch  ergeben  sich  auch 
manche  Ausnahmen,  die  der  Dissociation  zugeschrieben  weide*. 
Aus  den  Versuchen  von  Graham  geht  im  allgemeinen  hervor, 
dass  die  Diffusion  der  Salzlösungen  mit  wachsender  Dichte 
abnimmt  Nach  Ansicht  des  Verf.  sind  die  Salzlösungen  de* 
Gasen,  die  in  der  Nähe  ihrer  Condensation  befindlich  sind, 
zu  vergleichen.  W.  J. 

54.  C.  Scheibler.  Berichtigung  der  LMichkeü  des 
Zuckers  in  Alkohol -Wasser-Mischungen  betreffend  (Chem.Ber. 
24,  p.  484—435. 1891).  —  Der  Verf  berichtigt  eine  fitihet* 
Angabe  dahin:  dass  alle  Mischungen,  welche  Alkohol  enthaften, 
sowohl  die  alkoholarmen  als  die  alkoholreichen,  weniger  Zucker 
lösen,  als  das  darin  enthaltene  Wasser  ftr  sich  lösen  wird«. 

E.  W. 

56.  IL  Lespieau.  Rtouä's  EbuMoskep  (Ohem.  Ce*- 
tralbL  1890,  p.  370).  —  um  bei  der  Moleculargewichtebeöta*- 
mung  aus  der  Siedepunktseihöbung  eine  Ueberhiteung  der 
Lösung  zu  vermeiden,  bringt  Verf.  auf  den  Boden  des  Siede* 
geftsses  eine  Schicht  Quecksilber  und  darüber  Glasperlen  (vgl 
hierzu  Beckmann,  Beibl.  14,  p.  346).    Das  Thermometer  taucht 
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«eilt  unmittelbar  in  das  Lösungsmittel  ein,  sondern  ist  von 
einem  mit  Quecksilber  geftlltan  Beagensrthrcfcen  «ngebetf . 
Zmr  Vermeidung  von  Teuperaturschrvankuiige*  durch  das  an 
R&ckflusskühler  condensirte  Lösungsmittel  wird  dasselbe  durch 
ein  seitlich,  nahe  dem  Boden  des  Siedege&sses  angesetztes 

Böhrchen  auf  die  Oberfläche  des  erhitzten  Quecksilbers  geleitet. 

: K.  S. 

56.  J.  Hertz,  lieber  die  Moleculargrosns  von  Sckwofel, 
Phosphor  und  Jod  in  Läsungen  (Ztschr.  £  physik.  Chem.  6,  p.  856 
—359.  1890).  —  Die  Versuche  des  Verf.,  nach  der  Baoutt'echen 
Gefriermethode  mittelst  des  Beckmann'schen  Apparates  aus- 
geführt, hatten  folgendes  Ergebniss: 

Moleeulsfgewisht 
gefanden:      berechnet  fttr: 


Phosphor  (in  Benaol)  .  .  .  128,0—129,7 
Schwefel  (in  Napbteün)  .  .  262,8-  279,4 
Jod  (in  Naphtalm)    ....    255,5-276,0 


P4  »  128,8 
S,  =  2»S 
Jt  -2M. 


Es  werden  hierdurch,  in  Uebereinstimmuag  mit  neueren 
Untersuchungen,  namentlich  von  Beckmann  (Beibl.  14,  p.  448), 
die  Molecularfanneln  Pv  Sd  und  J8  bestätigt  K.  S. 

57.  T.  C.  Heycock  und  F.  H.  NeviUe.  lieber  das 
Meteeuiargewicht  von  Metallen  in  Usung.  IL  Theä  (J.Ohem. 
8oc  57,  p.  656—661.  1890).  —  Die  Ver£  beschreiben  in  diesem 
Abschnitt  ftrer  Arbeit  (BeibL  14,  p.  729)  die  von  ihnen  ge- 
huschten Thermometer.  Die  Qaecksäberthermometer  trogen 
Mfllancicttheihmg  und  waren  mit  Platintheraa— lotern  verr 
pichen,  ftr  welche  eine  Anzahl  fester  Punkte  bestimmt  wer- 
den war.  K.  S. 


Wärmelehre. 


58.  K.  Seheel.  Die  Ausdehnung  des  Wassers  mü  der 
Temperatur  (Inaug.-Dissert  Berlin  1890.  60  pp.  4°.).  —  Eine  ge- 
naue Bestimmung  der  obigen  Grösse;  sobald  die  Versuche 
tpnx  abgeschlossen  sind  wird  die  Arbeit  in  den  Annalen  er- 
scheinen. Zwischen  0  und  t°  stellt  sich  das  Volumen  F*  wen 
das  bei  0°  V0  ist»  dar  durch: 
Ft*ro[l-0,04658076^+0,0g850677/s-0,076760141<,+O9<)94^ 

I>ts  Minimum  bei  4,058°  ergibt  «et  au  V<(m=  roxQ,«M88ffM. 

B.  W. 


264    — 


59.  H.  M.  H&we.  Pt/rometrische  Messungen  (Cham, 
Centralbl.  (4)  3,  Bd.  I,  p.  345.  1891).  —  Mit  dem  H.  Le  Chat* 
Herrschen  Apparat  hat  der  VerfL  folgende  Constanten  bestimmt; 


CO  fängt  an,    gefälltes 

Fe.0,  zn  reduciren     .       141  ° 
CO  fangt  an,  G  abzu- 
scheiden      220—221° 

Ausgeschied.  C  fangt  an, 

auf  Fe,Os  einzuwirken       249° 
CO.  fangt  an,  Fe  zu  oxy- 

uiren 299—417« 

Zn,  Schmlzp 415° 

COa  fangt  an,  Fe-Schwamm 

zu  oxydiren   ....       417° 
Ni,  kritischer  Zustand   .  220—440° 
C- Abscheidung  (Bell),  am 
schnellsten     ....  400—450° 

S,  Siedep 448° 

AI,  Schmlzp 625° 

Dlssociationsp.  f.  Magnesit    660  ° 
Niedrigster  Härtepunkt  f. 

Stahl  mit  0.57  */0  C    .  658-698° 
Niederer  krit  Punkt  f.  Fe  660—720  ° 
Bronce,  mit  20°/0  Sn,  Schmp.    790  ° 
Kirschrothglut    ....       800° 


Dissoeiationspunkt  fürCalcit 
Messing  (62  °/0  Ca ,  88  %  Zn) 

Schmlzp 

Co,  kritischer  Zustand  um  . 

Ag,  Schmlzp 

AT- Bronce  (10°/0  AI),  Schmp. 

K,Sa,  Schmlsp 

Au,  Schmlzp. 

Oberer  krit  rankt  für  Fe  um 

Tiefe  Gelbglut 

Weisses  Gusseisen  mit  4°/0 

C,  Schmlzp 

Graues  Gusseisen  mit  8,5% 

C  und  1,7  °/0  Si,  Schmlzp. 
Ferronickel,  25°/0  NL     „ 
Manganstahl,  13°/«  Mn,  » 

Weissglut 

Stahl,  0,9  °/0  C,  Schmlzp.    . 

n       0,8  n    C,  n  . 

n       0,1  v    C,  »  . 


Pd,  Schmlzp. .    .    .    . 
Blendende  Weissglut . 


E. 


850 ( 

880 

900 

945 

980 

1015 

1045 

1050 

1100 

1185 

1220 
1280 
1260 
1800 
1410 
1455 
1475 
1500 
150O 

w. 


60.  C.  Boras.  Die  „Isometricr*  (Curven  gleichen  Va- 
lums)  von  Flüssigkeiten  (Phil  Mag.  (5)  80,  p.  338—361.  1890).  — 
Ver£  untersucht  für  eine  Anzahl  von  Flüssigkeiten  (Aether, 
Alkohol,  Thymol,  Paratoluidin,  Diphenylamin)  die  Beziehungen 
zwischen  Temperatur  und  Druck  bei  constantem  Volumen,  die 
„Isopyknen".  Für  dieselben  Curven  war  von  Gibbs  der  Name 
„Isometrics"  benutzt  worden,  während  Ramsay  und  Young 
sie  „Isochoren"  nannten;  der  zweite  Ausdruck  wurde  hier 
gewählt  Als  Compressionsapparat  benutzt  Verf.  nach  dem 
Vorgänge  von  Andrews  einen  starken  Eisencylinder,  in  den 
eine  Stahlschraube  eingepresst  wird;  dieselbe  comprimirt  eine 
Flüssigkeit  (Wasser  oder  Oel),  sodass  schnell  ein  hoher 
Druck  erreicht  wird.  Um  diesen  Apparat,  mit  welchem  der 
Verfasser  die  Versuche  bis  zu  ca.  2000  Atmosphären  aus- 
dehnte, vollständig  dicht  zu  erhalten,  versah  er  die  Schrauben 
desselben  mit  einem  Ueberzug  von  Zinnloth  und  stellte  an  den 
Austrittsstellen  der  Oompressionsschraube  etc.  eine  Dichtung 
mit  Marineleim  her,  welcher  seiner  grossen  Zähigkeit  wegen 
nicht  durch  die  capillaren  Spalten  gepresst  wird.    In  Betreff 
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der  durch  mehrere  Zeichnungen  erläuterten  Einzelheiten  des 
Apparates  muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  An 
dem  mit  Oel  gefällten  Compressionscylinder  war  zun&chst  ein 
stählernes  PiSzometerrohr  angeschraubt»  in  welchem  sich  das  mit 
der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllte  Glasgeftss  befand 
Dieses  bestand  ans  einem  an  dem  einen  Ende  zur  Aufnahme 
der  Flüssigkeit  erweiterten  Capillarrohr,  in  welchem  dieselbe 
durch  Quecksilber  abgesperrt  wurde;  gleichzeitig  diente  das 
Quecksilber  dazu,  vermittelst  eL  Contacts  ein  constantes 
Volumen  zu  erhalten.  Die  Piözometerröhre  befand  sich  in 
einem  Kupferbehälter,  in  welchem  durch  Dämpfe  verschiedener 
Flüssigkeiten  oder  durch  Wassercirculation  die  gewünschten 
Temperaturen  hergestellt  werden  konnten  (Dampf  von  Methyl- 
alkohol 66°,  von  Wasser  100°,  Amylalkohol  130°,  Terpentinöl 
160°,  Naphtalin  215°,  Benzoesäure  250°,  Diphenylamin  310°). 
Em  in  das  Quecksilber  tauchendes  Thermoelement  (Platin  |  Pla- 
tiniridium) in  Verbindung  mit  einem  Torsionsgalvanometer 
lieferte  die  zu  dem  jeweiligen  Druck  gehörige  Temperatur. 
Die  Angaben  des  Thermoelements  sind  durch  Vergleichung 
mit  einem  Luftthermometer  auf  dieses  zurückgeführt.  Zur 
Messung  des  Druckes  benutzt  Verf.  die  Ausdehnung  einer 
langen,  an  einem  Ende  verschlossenen  Stahlröhre,  welche  mit 
dem  Innern  des  Stahlcylinders  communicirte.  Dieselbe  ist  von 
einer  mit  Wasser  gefüllten  Glasröhre  umgeben,  die  sich  in 
eine  Gapill&rröhre  fortsetzt  In  derselben  wird  die  Volum- 
Veränderung  der  Stahlröhre  durch  die  verschiedene  Einstellung 
des  Wassermeniscus  gemessen.  Die  ganze  Vorrichtung  nennt 
Verf.  Tait'sches  Manometer  und  vergleicht  dessen  Angaben 
mit  denjenigen  verschiedener  Bourdon'scher  Spiralen,  die  von 
der  Soci6t6  G6n6voise  bezogen  sind.  Es  stellen  sich  bei  stei- 
gendem und  fallendem  Druck  Verschiedenheiten  heraus,  die  Verf. 
auf  die  Wärme  resp.  Abkühlung  bei  steigendem  oder  fallen- 
dem Druck  schiebt  (dabei  spielt  auch  die  elastische  Nach* 
Wirkung  eine  grosse  Bolle).  Für  die  thermischen  und  elasti- 
schen Volumver&nderungen  des  Glases,  sowie  für  die  Zurück- 
fthrung  der  Ablesungen  am  Torsionsgalvanometer  auf  21°  sind 
Correctionen  angebracht 

Die  Beziehung  zwischen  Druck  und  Temperatur  bei  con- 
stantem  Volumen  wird  nach  diesen  Untersuchungen  bis  gegen 
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1000  Atsmosph.,  bei  Thymol  sogar  bis  1600  Atmosph.  gut  durch 
eine  gerade  Linie  dargestellt.  Oberhalb  dieser  Drucke  tritt 
jedoch  eine  Krümmung  nach  oben  (nur  bei  Alkohol)  oder  nach 
unten  auf.  Da  die  Abweichungen  nicht  bei  allen  in  demselben 
Sinne  gehen,  so  kann  dieselbe  nicht  durch  den  Druckmeaa- 
apparat  bewirkt  worden  sein.  Die  auch  graphisch  wiedergt* 
gebenen  Resultate  sind  die  folgenden: 


Substant 


Aeiker. 

p%  s=  SO  Atmosph. 

Aeiker. 

p ,  «■  80  Atmosph. 

Alkohol. 
0a  =  7O« 
p%  as  60  Atmosph. 

Alkohol. 


Aß 

Ap 

•c. 

Atm. 

50,6 

488 

81,8 

705 

142,5 

1206 

205,0 

1649 

52,5 

466 

82,6 

727 

142,1 

1219 

206,0 

1670 

58,0 

554 

88,0 

887 

148,6 

1578 

51,2 

551 

88,4 

888 

144,5 

1580 

Substsns 


Aß 


p0  —  80  Atmosph 

Thymol. 
0o«lf« 
Pt  x»  80  Atmosph 


.{ 
.{ 

toluidin.1)      I 
>o«80<>.         \ 

Dipheniflami*.1)     ) 
Ö,«68».         \ 

Biphenyl****.1)     I 

et«88°.      I 


PmrmtoiwUUn 


•c. 

51,8 

82,7 

107,7 

51,5 

88,8 

109,7 

81,4 
56,5 
90,4 

81,8 
57,7 

80,7 
57,5 
94,5 


Ap 


70t 

1141 
1472 

718 
1164 
148* 

485 

792 

1117 

47t 

884 

469 

880 

1824 


1)  p  =  400  Atmosph.  angenähert. 


In  dieser  Tabelle  sind  A  0  und  Ap  die  zusammengehörigen 
Temperataren  und  Drucke;  0O  und  p0  sind  die  Anfangswertbn. 
Ver£  will  die  Versuche  noch  fortsetzen.  W.  J. 


61.  üf.  Martinetti.  Ueber  die  speeißsche  Wärme  des 
Wassers  unterhalb  0°  (Atti  Acc.  Torino  35,  p.  565—572. 1890).  — 
Der  Ver£  bestimmte  die  speeifische  Wärme  des  überschmol- 
zenen  Wassers  nach  der  Methode  der  Erwärmung;  als  Ver- 
gleichsobject  diente  Quecksilber. 

£8  wurde  gefunden  als  mittlere  spec.  Wärme  des  ttber- 

schmolzenen  Wassers: 

flir  je  l* 

zwischen  -6,20°  und  0*  ...  1,0016 

—5  „0  ...  1,0012 

-4  „0  ...  1,0010 

-8  »    0  ...  1,0008 

-2  „0  ...  1,0005 

-1  »»0  ...  1,0008. 


—  m  — 

Diese  Werthe  weiden  sehr  genau  wiedergegeben  durch 

die  Qleichnng: 

C—  1,00004  -  0,000256./. 

Die  Umrechnung  auf  die  einseinen  Temperaturintervalle 

ton  1  zu  1°  dagegen  ergab: 

Spec  W.  für  1« 
zwischen  —6,20°  und  —  ö#.    .    .    1,0082 
»  —5  n    —  4    .    .    .    1,0020 

n  —4  n  —  8  .  .  .  1,0016 

»  -8  »  -2  .  .  .  1,0014 

»  -2  „  -1  .  .  .  1,0007 

ff  —1  »  0  .  .  .  1,0008. 

Die  spec.  Wärme  des  Wassers  wiehst  also  unter  0°  in 
continnirlicher  Weise.  K.  S. 


62.  JS.  W.  Wood  jr.  Wirkung  von  Druck  auf  EU 
(SilL  Jonrn.  41,  p.  30—38. 1891).  —  Im  Anschluss  an  die  Theo- 
rien über  die  Gletscherbewegimg  zur  Eisperiode,  stellt  Verf. 
über  die  Einwirkung  grossen  Drucks  auf  die  Eismasse  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  Versuche  an  und  bedient  sich  zur 
Erzeugung  der  Drucke  einer  starken  hydraulischen  Presse.  In 
dem  einen  Versuch  bestimmt  er  den  Druck,  welcher  nöthig 
ist,  das  Eis  durch  eine  enge  Bohre  zu  pressen.  Die  letztere 
war  in  einen  Eisblock  von  6x4x4  Zoll  gebohrt  und  besass 
lft/8  Zoll  Durchmesser.  Bei  drei  Tonnen  (auf  den  D  Zoll)  ging 
das  Eis  als  klarer  Cylinder  hindurch. 

Zweitens  untersuchte  Verf.,  bei  welchen  Drucken  Eis 
so  flüssig  wird,  dass  in  demselben  eingelagerte  Bleikugeln 
untersinken;  es  war  dies  bei  7  Tonnen  (933  Atmosph.)  noch 
nicht  der  Fall.  Ausser  den  vorangehenden  bei  Nullgrad 
angestellten  Versuchen  wurden  dieselben  Experimente  bei 
tieferer  Temperatur  wiederholt,  bei  denen  ebenfalls  ein  voll- 
ständiges Flüssigwerden  des  Eises  nicht  erreicht  wurde.  Verf. 
vergleicht  die  hier  benutzten  Drucke  noch  mit  denjenigen  der 
damaligen  Oletscher  und  bespricht  die  Verhältnisse,  welche  bei 
den  letzteren  obwalteten,  etwas  näher.  W.  J. 


63.  Ch.  A.  Perkins.  Notiz  über  die  Dampfspannung 
der  Schwefelsäure  mit  Beschreibung  eines  genauen  Kathetometer- 
Mikroskops  (SilL  J.  40,  p.  301—302.  1890).  —  Vor  der  einen 
Hilfte  des  Objectivs  des  am  Eathetometer  befestigten  Mikros- 
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kopB  wird  ein  total  reflectirendes  Prisma  befestigt;  vor  das 
Mikroskop  wird  der  eine,  vor  das  total  reflectirende  Prisma 
der  andere  Gegenstand  aufgestellt,  deren  Höhen  verglichen 
werden  sollen  und  durch  Schrauben  an  der  Mikrometerschraube 
die  Höhendifferenz  gemessen.  Um  die  Dampfspannung  von 
Schwefelsäure  zu  bestimmen,  werden  in  dieselbe  Quecksilber- 
wanne gesetzt  ein  Barometerrohr  und  ein  umgekehrtes  U  Rohr. 
Der  eine  Schenkel  des  letzteren  taucht  in  das  Quecksilber, 
der  andere  frei  endigende  ist  etwas  nach  oben  umgebogen. 
Beide  Röhren  werden  zunächst  mit  Quecksilber  gefüllt  und  der 
Stand  des  Quecksilbers  gemessen;  dann  wird  in  das  URohr 
etwas  Schwefelsäure  durch  den  nicht  in  der  Wanne  stehenden 
Schenkel  eingeführt;  die  Druckspannung  ergab  sich  bei  der 
Temperatur  des  Zimmers  —12°  und  +31°  als  nicht  grösser 
als  0,01  mm.  E.  W. 

64.  JZ.  B.  Warder.  Flüchtigkeüscoefficienten  für  wäs- 
serige Salzsäure  (Chem.  News.  63,  p.  17 — 18. 1891).  —  Bezeichnet 
man  mit  H40  +  nHCl  die  Zusammensetzung  einer  siedenden 
wässerigen  Salzsäure  in  Molecillen  der  betreffenden  Bestand- 
teile und  mit  H^O  +  vnHCl  diejenige  ihres  Dampfes,  so 
ist  der  Factor  v  =  vn/n  der  „Flüchtigkeitscoefficient"  nach 
Wanklyn. 

Eine  Anzahl  von  Versuchen  mit  verdünnter  Salzsäure  der 
Concentration  HaO  +  nHCl  lieferte  dem  Verf.  in  vier  Ver- 
suchsreihen nachstehende  Werthe  für  v: 


n 

V 

n 

.  . .    ...... 

V 

n 

V 

Reihe  I. 

0,0984 

0,429 

0,0911 

0,253 

0,0952  .   0,234 

0,1107 

0,597 

0,0944 

0,300 

0,1031     0,423 

Reih 

e  HL 

0,0970 

0,311 

0,1107     0,537 
0,1186     0,645 
0,1231  j   0,868 

Reihe  II. 

0,0666 
0,0693 
0,0730 

0,084 
0,111 
0,158 

ReUu 

0,1939 
0,1853 

>  IV. 

5,44 
3,71 

0,0769 

0,172 

0,1713     2,40 

0,0681 

0,140 

0,0806 

0,198 

0,1567     1,66 

0,0759 

0,194 

0,0844 

0,243 

0,1474   !   1,31 

0,0862 

0,282 

0,0879 

0,247 

Es  liess  sich  keine  Gleichung  ermitteln,  durch  welche  alle 
diese  Werthe  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  weil  v  eine 
Function  sowohl  der  Zusammensetzung  der  Flüssigkeit,   als 
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«ich  der  Geschwindigkeit  der  Destillation  zu  sein  scheint.  Es 
dürfte  daher,  nach  Ansicht  des  Verf.'s,  das  Problem  nicht  nur 
chemischer,  sondern  auch  dynamischer  Natur  sein.       K.  S. 


65.  A.  CHchton  Mitchell.  Vorläufiger  Versuch  über 
die  W'drmdeitungsfdhigkeü  van  Aluminium  (Edinb.  Proc.  17, 
p.  300—302. 1889/90).  —  Um  über  die  geeignetsten  Dimen- 
sionen der  Aluminiumbarren  Aufschluss  zu  erhalten,  welche 
f&r  eine  definitive  Untersuchung  der  Wärmeleitfähigkeit  des 
Aluminiums  nach  der  Methode  von  Forbes  dienen  sollten, 
wurden  einstweilen  mit  kleineren  Stücken  Vorversuche  ange- 
stellt, deren  Resultat  hier  mitgetheilt  wird.  Diese  Stücke 
waren  20  Zoll  lang  und  hatten  einen  Querschnitt  von  1  Qua- 
dratzoll; in  Abständen  von  je  drei  Zoll  waren  vier  Löcher 
gebohrt,  die  zur  Aufnahme  von  Thermometern  dienten. 

In  Fu88 -Pfund-Minuten  Einheiten  ausgedrückt,  ist  die 
Wärmeleitfähigkeit  des  Aluminiums  hiernach  gleich  0,072,  wäh- 
rend die  des  Kupfers  »0,071,  des  Eisens  »0,0116,  des  Neu- 
silbers =  0,0078  ist.  Demnach  kommt  die  Wärmeleitfähigkeit 
des  Aluminiums  dem  des  Kupfers  gleich.  W.  J. 


66  u.  67.  N.  Becketoff.  Studie  über  die  Verbindung*- 
energie  des  Rubidiums.  L  Die  Darstellung  des  Metalls  (Mel. 
phys.  ehem.  St  Petersb.  18,  p.  25— 26.  1890).  —  lieber  die  Oxy- 
dationsenergie des  Rubidiums  (ibid.p.  67— 69).  —  Statt  der  bis- 
her zur  Darstellung  des  Rubidiums  benutzten  Methode  von 
Bunsen  (Erhitzen  des  sauren  Tartrates  mit  Kohle),  die  nur 
ca.  18°/0  des  Metalles  liefert,  fand  es  Verf.  vorteilhafter, 
-Rubidiumhydroxyd  mit  ll/z  Aequiv.  Aluminiumfolie  in  einem 
Perrot'schen  Gasofen  in  einem  Silbercylinder  zu  reduciren, 
wobei  unter  Wasserstoffentwickelung  ca.  83  °/0  Rubidium  über- 
destilliren,  während  der  Best  grösstenteils  als  Aluminat  zu- 
rückbleibt. Zur  Bestimmung  der  Bildungswärme  des  Hydr- 
oxydes wurde  das  geschmolzene  Metall  in  Glasröhrchen  auf- 
gesogen, davon  passende  Stücke  abgeschnitten  und  in  das 
Calorimeter  gebracht.  So  ergab  sich:  Rb2  +  2H20  +  aq  = 
2fibOH  +  aq  +  H20  =  96400  Cal.  Einige  Schwierigkeit  be- 
reitete die  Herstellung  von  reinem  Rb20  zur  Bestimmung  seiner 
Hydratationswärme,  da  dasselbe  sehr  leicht  theilweise  in  Per- 
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oayd  (wahrscheinlich  Hb^Oj  übergeht,  das  indessen  unter  geeig- 
neten Bedingungen  mittetet  des  Metalles  in  das  reine  Oxyd 
verwandelt  werden  kennte.  Letzteres  löste  sich  in  Wasser 
unter  Entwickelnng  von  69900  eaL,  sodass  sich  für  R\  +  O  « 
BhjO  eine  Wärmeentwickelnng  von  94900  caL  berechnet  Die 
Giydationswärmen  der  Alkalimetalle  nehmen  also  vom  Lithium 
zum  Esbidium  mit  steigendem  Atomgewicht  stetig  ab*    EX 


08.  Berthelot,  lieber  die  EsplosionsweUe,  die  charak- 
teristischen Daten  und  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  dar 
Estptosion  in  festen  und  flüssigen  Körpern,  besonders  im  Afiri%f- 
nätot  (C.  R.  112,  p.  16—27. 1691).  —  Die  vorliegende  Arbeit 
ist  eine  Fortsetzung  der  gemeinschaftlich  mit  Vieflle  im  La- 
berat des  Pondres  et  Salp&tres  angestellten  Untersuchungen 
über  Sprengstoffe;  sie  behandelt  wesentlich  das  Methylnitrat 
Bei  der  Zersetzung  desselben  in  2CO,  +  2 CO  +  N2  +  3H,0 
oder  in  4CO,  +  N,  +  H,  +  2H,Q  liefert  es  pro  Kilogramm 
870  (1  +  a  t)  Liter  Gas;  der  Umwandlung  entspricht  ein  Wärme- 
effect  von  im  Mittel  1431  CaL  Mit  diesen  charakteristischen 
Zahlen  stellt  sich  Methylnitrat  in  Bezug  auf  Intensität  den 
kräftigsten  Sprengstoffen,  wie  Nitroglycerin,  Schiessbaumwolle 
etc.  zur  Seite.  Aus  den  von  Vieflle  angestellten  Versuchen 
bei  verschiedenen  Ladungsdichten  leitet  sich,  das  Covolnmen 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Gase  zu  rund  1/1000  ange- 
nommen, der  Druck  des  in  seinem  eigenen  Volumen  explo- 
direnden  Methylnitrats  zu  ca.  10600  kg  ab.  Eine  Bestimmung 
der  wirklichen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Explosion 
war  nicht  durchfuhrbar  und  zwar  infolge  der  ungleichen  Dauer 
ihres  Widerstandes  gegen  die  entwickelten  Drucke:  nämlich 
keines  der  verwendeten  Umhüllungsmaterialien  (übersponnener 
Kautschuck,  Glas,  Stahl  etc.)  vermochte  den  Explosionsdrucken 
zu  widerstehen.  Am  höchsten  (2482  m),  jedenfalls  aber  noch 
lange  nicht  den  wahren  Werth  erreichend,  war  die  beobachtete 
Geschwindigkeit  in  Glasrohren  von  3  mm  innerem  Durchmesser 
und  4V2  mm  Wandstärke.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.  vermag 
ans  theoretischen  Gründen  Oberhaupt  kein  Material  den  hier  auf- 
tretenden Drucken  zu  widerstehen,  weil  einerseits  die  Wider- 
standsfähigkeit einer  Bohre  nicht  unbegrenzt  mit  der  Wanddicke 
wächst,  sondern  einem  Grenzwerthe  zustrebt,  und  weil  anderer- 
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seits  beim  Methylnitrat,  Knallquecksilber,  Ammoniumnitrat  etc. 
das  Grenzvolumen,  bis  zu  dem  die  entstehenden  gasigen  Explo- 
sionsproducte  überhaupt  zusammengedrückt  werden  können,  viel 
grösser  ist  als  das  Volumen  des  Explosivstoffes  (vgL  auch  Vieille, 
p.  275).  Dass  somit  die  endotherme  Rückbildung  solcher  Spreng- 
stoffe aus  ihren  Zersetzungsproducten  von  bedeutender  Volumen- 
contraction  begleitet  ist,  ist  sehr  bemerkenswert^  weil  daraus 
folgt,  dass  die  hin  und  wieder  versuchte  Verallgemeinerung  der 
Beziehungen  zwischen  Volumenänderungen  und  gleichzeitigen 

Wärmewirkungen  bei  chemischen  Reactionen  undurchführbar  ist. 

KL 

69.  Berthelot*  Neue  Beobachtungen  über  die  Wechsel- 
seäige  Umsetzung'  zwischen  Sauerstoff  und  den  Halogenverbin- 
dungen (Ann.  Chim,  Phys.  (6)  19,  p.  515—532.  1890).  —  Die  Ar- 
beit ist  eine  theilweise  wiederholende  Fortsetzung  früher  refe- 
rirter  Untersuchungen  (Beibl.  14,  p.  25).  Für  die  einzelnen 
oft  ziemlich  complicirten  Erscheinungen  wird  in  bekannter 
Weise  überall  eine  thermochemische  Erklärung  gegeben.  Er- 
wähnt sei,  dass  Kohlensäure,  die  für  sich  Jodide  nicht  zersetzt, 
bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  aus  Jodkaliumlösungen  Jod  ab- 
scheidet,  entsprechend  der  Gleichung:     2KJ  (gelöst)  +  O  + 

2CO.  (gelöst)  +  BLO  =  2KHCO.  (gelöst)  +  2  J  (gasf.)  +  27  Cal. 

KL 

70  iL  71.  BertFielot.  Neue  Untersuchungen  über  die 
relative  Beständigkeit  von  Salzen  in  isolirtem  Zustande  und  in 
Gegenwart  von  Wasser.  Anilinsalze  (C.  B.  111,  p.  1 35 —  1 44. 1 890). 
Berthelot  und  JPogh.  Bildungswärmen  einiger  Amide  (ibid. 
p.  144 — 146).  —  Der  Bildungswärme  seiner  Salze  nach  erweist 
sich  Ammoniak  als  stärkere  Base  als  Anilin,  und  treibt  daher 
letzteres  aus  Salzen  aus;  infolge  seiner  grösseren  Flüchtigkeit 
und  theilweiser  Dissociation  seiner  Salze  wird  es  jedoch  in  der 
Hitze  theilweise  von  Anilin  verdrängt  Ein  neutrales  Acetat  und 
Benzoat  des  letzteren  konnte  in  festem  Zustande  nicht  erhalten 
werden,  auch  in  Lösung  sind  nach  den  thermischen  Ergeb- 
nissen diese  Salze  bereits  grösstenteils  dissociirt. 

Für  die  Verbrennungswärme  einiger  Amide  wurde  pro 
Fonnelgewicht  bei  constantem  Drucke  gefanden: 


Acetamid    .    .    .    288,1  Cal. 
Propionamid   .    .    436,0   » 


Benzamid    .    .    .    852,3  Cal. 
Succinimid .    .    .    439,2   » 


Bdblittcr  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  XV.  20 
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Die  Bildung  dieser  Amide  aus  den  Ammoniumsalzen  er- 
folgt endotherm  und  unterliegt  ähnlichen  Bedingungen  wie  die 
der  Ester  aus  Alkohol  und  Säure.  Dagegen  bilden  sich  Acet- 
anilid  und  Benzanilid  (Verbrennungsw.  1016,8  resp.  1583,7  CaL) 
aus  fester  Säure  und  gasförmiger  Basis  exotherm,  entsprechend 
ihrer  grösseren  Beständigkeit  gegen  Zersetzung  durch  Wasser 
und  der  geringen  Bildungswärme  der  Anilinsalze.  EX 


72—74.  Berthelot.  Gleichgewichtszustände  und  Wech- 
selwirkungen der  flüchtigen  Alkalien  (C.  R  111,  p.  289—296. 
1890).  A.  Colson,  Reactionen  der  Salze  von  Alkaloiden 
(ibid.  p.  266 — 268).  —  Ueber  verschiedene  endotherme  und  exo- 
therme Reactionen  der  organischen  Basen  (ibid.  p.  864 — 886).  — 
Colson  weist  auf  eine  Reihe  chemischer  Reactionen  hin,  bei 
denen  die  Richtung  der  Umsetzung  dem  Princip  des  Maximums 
der  Arbeitsleistung  widerspricht  und  glaubt,  dass  unter  Um- 
ständen die  Gesetze  von  Berthollet  ohne  Rücksicht  auf  die 
thermischen  Verhältnisse  gelten.  Berthelot  versucht  dagegen 
zu  zeigen,  dass  der  Widerspruch  nur  scheinbar  sei  und  aus 
Dissociationserscheinungen  der  betreffenden  Verbindungen  er« 
klärt  werden  müsse.  KL 


75.  Berthelot  und  Engel.  Thermische  Untersuchung 
über  die  allotropen  Zustände  des  Arsens  (Ann.  chim.  phys.  (6) 
21,  p.  284—288.  1890).  —  Gepulvertes  Arsen  wird  durch  Brom- 
wasser in  Arsensäure  umgewandelt;  dabei  wird  selbst  in  Gegen- 
wart eines  Ueberschusses  von  Arsen  keine  Spur  arseniger 
Säure  gebildet  und  das  Brom  rasch  quantitativ  aufgebraucht, 
während  die  vollständige  Lösung  gewogener  Mengen  von  Arsen 
selbst  in  überschüssigem  Bromwasser  zu  viel  Zeit  erfordert, 
um  calorimetrische  Messungen  zu  gestatten.  Auf  1  Aequiv. 
krystallisirtes  Arsen  wurden  beim  Lösen  83,1  CaL  frei,  während 
amorphes  84,1  CaL  ergab.  Der  Unterschied  übersteigt  also 
kaum  die  Beobachtungsfehler,  ähnlich  wie  bei  den  allotropen 
Modificationen  des  Schwefels,  Kohlenstoffs  und  Antimons. 

KL 

76.  «7.  Fogh.  Untersuchungen  über  einige  Thiosulfatc 
von  Metallen  (Ann,  Chim.  Phys.  (6)  21,  p.  43—68.  1890).  —  Verf. 
untersuchte,  zum  Theil  auf  Berthelot's  Zahlen  fussend,   die 
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thermischen  Verhältnisse  des  Bleies  und  Silbers.  Aas  der 
Fällung  von  Bleiacetat  mit  Natrium thiosulfat  berechnete  sieh: 
Pb  +  8,  +  08  -  Pb8SO, . . .  + 152  CaL  In  überschüssigem  Na- 
triumthiosulfat  löst  sich  das  Bleisalz  unter  Absorption  von 
0,4  Cal.  Ans  verdünnten  Lösungen  liess  sich  ein  constant  zu- 
sammengesetztes Doppelsalz  von  der  Formel  PbS203 + 2NasSi08 
isoliren,  dessen  Bildungs wärme  10,6  Cal.  betrug,  wahrend  con- 
centrirte  Lösungen  variable  Gemische  lieferten.  Beim  Kochen 
mit  Wasser  zerfällt  das  Bleithiosulfat  in  Sulfid  und  Trithionat; 
mit  Berücksichtigung  des  theilweise  in  Lösung  bleibenden  Tri- 
thionats  absorbirt  diese  Zersetzung  1  CaL ,  ist  daher  nur  durch 
Zufuhr  äusserer  Energie  zu  erzielen.  —  Die  Bildungswärme 
des  Silberthiosulfats  liess  sich  nicht  direct  messen,  da  dasselbe 
sofort  in  Sulfid  und  Schwefelsäure  zerfällt;  der  thermische 
Effect  dieser  Zersetzung  berechnet  sich  zu  40  CaL,  während 
eine  analoge  Zersetzung  des  Bleithiosulfats  30,6  Cal.  absorbiren 
würde.  In  NatriumthiosulfaÜösung  löst  sich  das  Silbersalz  mit 
+34,8  CaL,  Chlorsilber  mit  8,8  Cal.,  Bromsilber  fast  ohne 
thermischen  Effect,  Jodsüber  würde  dagegen  hierbei  13,6  Cal. 
absorbiren;  daher  wird  eine  Lösung  von  Natrium-Silberthiosulfat 
von  Kaliumjodid  gefällt,  nicht  aber  vom  Bromid  und  Chlorid.    KL 

77.  -F.  Stohtnann.  Die  Verbrennungswärmen  orga- 
nischer Verbindungen  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  6,  p.  334 — 357. 
1890).  —  Verf.  hat  sich  der  Aufgabe  unterzogen,  eine  mög- 
lichst vollständige  tabellarisch  geordnete  Zusammenstellung 
aller  bisher  von  den  verschiedenen  Beobachtern  ermittelten 
Verbrennungs-  und  Bildungswärmen  organischer  Körper  zu 
liefern.    Die  Literaturnachweise  sind  beigefügt  Kl. 

78.  F.  Stohmann  und  C.  Kleber.  Heber  die  Hydri- 
rung  geschlossener  Ringe.  Erste  Mitlheilung  ( J.  f.  prakt.  Chem. 
(2)48,  p.  1 — 21.  1891).  —  Es  werden  folgende  Verbrennungs- 
wärmen mitgetheilt  (pro  Grammmolecül  für  constanten  Druck): 


Fumaroide  Hexahydro- 

terephtalaaure .    .    .      929,5  0a!. 
Dimethylester  derselben   1273,9   » 
MaleYnoide  Hexahydro- 


Terephtalsaure    .    .    .      770,9  001. 
Terephtalsaure-Dimethyl- 

ester 1112,7  » 

J^Dibydroterephtala.      836,1  „ 

Methylester  derselben.    1180,7  »           terephtalaaure  .    .    .     928,6   » 

^*-DihydroterephtaU       842,7   ♦»     1  Hexan 991,2   „ 

^-Tetrahydroterephtala.    882,8  »        cr-Thiophens.  (a.  80,  ber.)  591,9   » 

MeÜiytoter  derselben .    1226,8  »     ,  Tetrahy dro  a  Thiophens.   700,4   „ 

20* 
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Es  ergibt  sich  aus  diesen  Zahlen  zunächst  das  bemerkens- 
werte Resultat,  dass  der  durch  Aufnahme  von  zwei  Wasser- 
stoffatomen hervorgerufene  Energiezuwachs  beim  Uebergange 
von  den  Benzolkörpern  zu  den  dihydrirten  Verbindungen  einen 
ganz  anderen  Werth  hat  (65,2—71,8  CaL,  im  Mittel  68,7  OaL) 
als  bei  demjenigen  von  den  di-  zu  den  tetrahydrirten  und  von 
diesen  zu  den  hexahydrirten,  und  zwar  entsprechen  die  letzteren 
beiden  Energiezunahmen  numerisch  vollkommen  den  früher 
beim  Uebergange  einer  gewöhnlichen  Aethylenbindung  in  eine 
einfache  Bindung  beobachteten  Werthen  (im  Mittel  45,3  Cah>, 
was  mit  den  von  v.  Baeyer  durch  rein  chemische  Beobachtungen 
gewonnenen  Resultaten  im  Einklänge  steht,  dass  hydrirte  Ben- 
zolverbindungen sich  vollkommen  wie  Fettkörper  verhalten.  — 
Hexahydrirte  Benzolkörper  unterscheiden  sich  von  den  durch 
Addition  von  H2  unter  Aufspaltung  des  Ringes  aus  ihnen  her- 
vorgehenden Verbindungen  im  Mittel  um  54,8  CaL,  welcher 
Werth  sich  dem  bei  der  analogen  Spaltung  zweibasischer  Säuren 
in  zwei  einbasische  (z.  B.  Korksäure  in  zwei  Mol.  Buttersäure) 
an  die  Seite  stellt 

Unter  Benutzung  obiger  Mittelwerthe  ergibt  sich  bei  einer 
ganzen  Reihe  von  analogen  Processen  eine  überraschende  Ueber- 
einstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Berechnung,  z.  B.  beim 
Uebergange  vom  Benzol  zum  Hexan,  vom  Toluol  zum  Hexa- 
hydrotoluol  und  zum  Heptan,  von  der  Benzoesäure  zur  fieptyl- 
säure,  von  der  o-Toluylsäure  zur  Octylsäure,  vom  Benzaldehyd 
zum  Oenanthol,  vom  Benzylalkohol  zum  Octylalkol.  Aehnliche 
Verhältnisse  scheinen  bei  Pyridin-  und  Thiophenverbindungen 
obzuwalten.  El 

79  u.  80.  F.  Stahmann,  lieber  die  Beziehungen  der 
fVärmewerthe  der  Jesten  zweibasischen  Säuren  zu  denen  der 
gasigen  Kohlenwasserstoffe  ( J.  f.  prakt  Chem.  (2)  42,  p.  248 — 259. 
1890).  F.  Stohmann  und  H.  Langbein.  Heber  die  Fette 
und  einige  Fettsäuren  (ibid.  p.  361 — 382).  —  Es  wurde  als  empi- 
rische Regel  gefunden,  dass  der  Quotient  der  Verbrennungs- 
wärmen der  festen  zweibasischen  Säuren  und  der  entsprechen- 
den Kohlen  Wasserstoffe,  von  denen  sie  durch  Eintritt  von 
Oarboxylen  deriviren,  annähernd  constant,  im  Mittel  gleich 
0,97692  (0,9849—0,9604)  ist    Die  weiter  discutirten  Bezieh- 
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ungen  zwischen  Bildimgswärme  and  Leitfähigkeit  von  S&uren 
sind  bereits  froher  erwähnt  worden  (Beibl.  14,  p.  29). 

Die  zweite  Arbeit  bestätigt  zunächst  das  frühere  Resultat 
dass  die  Terschiedenen  Thierfette  (vom  Ochsen,  8chwein  und 
Schaf)  wesentlich  gleichen  Wärmewerth  besitzen  (9464  bis 
9495  caL  pro  Gramm),  während  der  von  Butter  niedriger  liegt 
(9215,8  caL).  Die  hier  mittelst  der  calorimetrischen  Bombe 
bestimmten  Werthe  liegen  um  1,4  %  höher  als  die  früher  nach 
der  Kaüumchloratmethode  gefundenen.  Beim  Banzigwerden 
der  Fette  nimmt  ihre  Verbrennungswärme  ab,  indem  dabei  Öl- 
säuren gebildet  werden.  —  Eruca-  und  Brassidinsäure  und  deren 
Glyceride  stehen  ihren  Verbrennungswärmen  nach  in  ähnlichem 
Verhält niss,  wie  Maleln-  und  Fumarsäure  und  deren  Ester, 
indem  die  Erucinverbindungen  höheren  Energieinhalt  haben, 
als  die  Brassidinverbindungen.  — r  Neubestimmungen  der  Ver- 
brennungswärme des  Glycerins  ergaben  897,1  CaL  —  gegen 
früher  mit  Kaliumchlorat  397,2  Cal.  Femer  werden  neu  be- 
stimmt die  Verbrennungs wärmen  der  Laurinsäure,  Myristin- 
säure,  sowie  die  der  Glyceride  dieser  Säuren.  Daraus  und 
aus  den  Verbrennungswärmen  der  Glyceride  der  Eruca-  und 
Brassidinsäure  ergibt  sich,  im  Widerspruch  mit  Berthelot's 
allgemeiner  Kegel  der  Esterbildung,  die  Bildung  von  Glyce- 
riden  aus  Glycerin  und  Säure  durchweg  als  schwach  exotherm. 
Auffallenderweise  zeigen  Behensäure  gegen  Erucasäure  und 
diese  gegen  Behenolsäure  nahezu  gleiche  Unterschiede  (41 — 
42  CaL),  während  für  letztere  Differenz  nach  Analogien  ein  weit 
niedrigerer  Werth  zu  erwarten  wäre.  Dioxybehensäure  und 
Behensäure  differiren  pro  Hydroxyl  um  51,25  Cal.,  etwas  mehr, 
als  sonst  gewöhnlich  bei  Oxysäuren  der  Fall  ist  KL 


81.  VieiUe.  Der  Einfiuss  des  Covohsmens  der  Gase  auf 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von  Explosionserscheinungen 
(C.  R.  112,  p.  43— 45.  1891).  —  Die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit kleiner  Schwingungen  in  irgend  einem  Mittel  ist  gegeben 
durch  die  Formel:  V  =  VyEJq  {E  Elasticität  des  Mittels  bei 
constanter  Temperatur,  q  seine  Dichte  und  y  das  Verhältniss 
der  beiden  spec.  Wärmen).  Für  Gase  von  grosser  Dichte  und 
hoher  Temperatur,  wie  sie  bei  der  Explosion  von  Sprengstoffen 
resoltiren,  ist  die   Elasticität  nicht  mehr  proportional   ihrer 
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Dichte  A  und  es  gilt  dann  die  Beziehung:  p  =fA\(\  —  aA\ 
zu  der  sich  die  Clausius'sche  Formel  ftkr  Flüssigkeiten  von 
hoher  Temperatur:  £«  A{dpjdJ)  =fAj{\  —  uA)%  reducirt. 
Es  folgt  hieraus,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  einer 
Erschütterung  rapid  wächst  mit  der  Condensation  der  Gase, 
sodass  sie  für  Dichte werthe,  die  dem  reciproken  Covolumen 
nahekommen,  über  jede  Grenze  ansteigt.  Derartige  Fälle  liegen 
thatsächlich  bei  vielen  Explosionsstoffen  vor;  beispielsweise  ist 
beim  Methylnitrat,  dessen  Dichte  1,182  beträgt,  die  Grenz- 
dichte der  Explosionsgase  noch  unterhalb  der  Einheit  Es 
kann  daher  eine  Messung  der  wirklichen  Explosionsgeschwin- 
digkeit  hier  überhaupt  nicht  mehr  vorgenommen  werden,  weil 
derartigen  bis  ins  Unendliche  wachsenden  Geschwindigkeiten 
zugleich  Drucke  entsprechen,  denen  keine  Umhüllung  wider- 
stehen kann.  EL 

82.  Ch.  E.  Munroe,  Bestimmung  der  Entzündungs- 
temperatur van  Sprengstoffen  (Ztschr.  f.  analyt  Chem.  29,  p.  665. 
1890.  Ref.  il  J.  Am.  Soc.  12,  p.  57. 1890).  —  Eine  minimale  Quan- 
tität des  Sprengstoffs  wird  in  einer  dünnen  kupfernen  Patronen- 
hülse in  einem  mit  eingesenktem  Thermometer  versehenen 
Paraffin-  oder  Zinnbade  erhitzt  und  die  Temperatur  bestimmt, 
bei  der  die  Entzündung  erfolgt.  KL 


Optik. 


83.  A.  C&rnu.  lieber  die  Doppler-Fizeau'sche  Methode 
zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  der  Sterne  in  der  Gesichts- 
Hnie  auf  spectroskopischem  Wege  ( Annuaire  du  Bor.  des  Longi- 
tudesD.  1.  1891).  —  Historisches  über  das  Doppler'sche  Princip 
und  seine  Anwendungen  in  der  Astrophysik.  Eb. 

84.  P.  Fenner,  Einfache  geometrische  Beweise  zu  Sätzen 
aus  der  Optik  (Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  12,  p.  1—2.  1891).  — 
Im  Anschlüsse  an  frühere  Notizen  (Beibl.  15,  p.  32)  wird  die 
Aufgabe  behandelt,  den  anallatischen  Punkt  und  die  Constan- 
ten distanzmessender  Fernrohre  zu  finden,  und  zwar  mit  Ueber- 
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gehung  des  einfachsten  Falles  eines  Eepler'schen  Femrohres 
oder  eines  Fernrohres  mit  Ramsden'schem  Ocular  an  den  bei- 
den Beispielen  eines  Huygens'schen  and  Porro'schen  Fernrohres. 

Bezeichnen  für  das  erstere  O  das  Objecüv  mit  der  Brenn- 
weite  /,  C  die  Collectivlinse  mit  der  Brennweite  /',  /  die  Grösse 
des  Fadenabschnittes  auf  der  aufgestellten  Latte ,  D  deren 
Entfernung  von  0,  p  den  Abstand  der  Fäden  und  a  die  Ent- 
fernung der  Fadennetzebene  von  C,  so  zeigt  eine  einfache 
Rechnung  D—f=fjp.(\  —  a //)./.  Es  ist  also  die  Grösse 
D  —fy  die  mit  /  proportional  ist,  d.  h.  der  anallatische  Punkt 
ist  der  äussere  Brennpunkt  F  von  0;  die  Multiplicationscon- 
stante  aber  ist  4  «-///>.  (1  —  a//').  Der  Abstand  der  beiden 
Linsen  0,  C  kommt  also  für  das  Problem  gar  nicht  in  Betracht 

Für  das  Porro'sche  Instrument,  bei  welchem  C  und  0  in 

fester  Distanz  d  von  einander  bleiben,   sei  fx  die  Brennweite 

des Collectivs, /2  des Objectivs,  so  wird  A  =  1  //> .fyft  j [fx  +f% — d). 

Zar  Ableitung  dieser  Formel  ersetzt  man  die  Linsencombina- 

tion  durch  ihre  Hauptebenen  und  Brennpunkte.    Der  vordere 

Brennpunkt  F  ist  dabei  zugleich  der  anallatische  Punkt. 

W.  H. 

85.  W.  Lermantojf.  lieber  du  Vergrößerung  ver- 
schiedener zur  Messung  van  Winkeln  durch  Reflexion  eines 
Lichtstrahls  an  einem  beweglichen  Spiegel  dienender  Apparate 
(J.  de  phys.  (2)  10,  p.  84—37.  1891).  —  Nach  Verdet  versteht 
man  unter  der  Vergrösserung  eines  optischen  Systems  die 
scheinbare  Grösse  der  Längeneinheit  des  Objectes.  Nach 
dieser  Definition  muss  es  möglich  sein,  die  Vergrösserung  aus 
der  scheinbaren  Ausdehnung  der  Verrückung  zu  messen,  welche 
der  Index  der  Scala  erleidet,  sobald  der  Spiegel  sich  um  die 
Winkeleinheit,  z.  B.  1  Bogenminute,  gedreht  hat,  und  zwar 
sowohl  für  die  objective  als  subjective  Methode  der  Beobachtung. 

Ist  für  die  erstere  d  der  Abstand  von  Spiegel  und  Scala, 
so  wird  die  Vergrösserung  g  =  2d.arc  1'  sein  müssen,  was  auf 
den  oft  gebräuchlichen  Abstand  d  =  50  cm  in  Millimetern  einen 
Betrag  von  g  =  0,29  ausmacht  Für  die  Gauss-Poggendorff- 
sche  subjective  Ablesung  mittelst  eines  Fernrohres,  dessen 
Objecüv  die  Brennweite  /  aufweist,  während  das  Ocular  das 
weUe  Bild  des  Objectivs  h  mal  vergrössert,  wird  für  D  als 
den  Abstand  von  Spiegel  und  Objectiv,  g  =  2fk  j  (1  +D/d) .  arc  V 
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gefunden,  ein  sehr  leicht  discntirbarer  WertL  Gewöhnlich  ist 
D  *=  d,  daher  gx  =/A.arc  1';  wählt  man  also  fk  gleich  dem 
Torigen  2rf,  so  haben  beide  Methoden  dieselbe  Empfindlichkeit. 
Die  letztere  bleibt  auch  —  sofern  man  nur  auf  die  Constanz 
des  Productes  fk  achtet  —  genau  die  nämliche,  wenn  statt 
eines  Fernrohres  ein  Mikroskop  angewandt  wird.  Das  letztere 
Instrument  bietet  aber  den  Vortheil,  dass  die  Scala,  wenn  sie 
gleich  nur  eine  massige  Länge  umfassen  und  eine  sehr  feine 
Theilung  besitzen  muss,  doch  sehr  gut  beleuchtet  werden  kann, 
was  sich  von  einer  grossen  Länge,  wie  sie  beim  Fernrohr  an- 
genommen wird,  nicht  sagen  lässt  Auch  der  Fall  D  =  0, 
^8  =  2.^  ist  repräsentirt,  und  zwar  auf  zweifache  Weise,  als 
Oollimatorablesung  und  als  Lang'sche  Methode  der  Zwischen- 
schaltung einer  Linse  vor  den  Spiegel.  W.  H. 


86.  J.  Biet,  lieber  die  Verwendung  des  Refractometers 
für  praktische  Zwecke  (Chem.  Centralbl.  (4)  3,  Bd.  I,  p.  394).  — 
Der  Ver£  empfiehlt  den  Apparat  von  Pulfrich  ftür  die  prak- 
tische Verwendung  der  Brechungsindices.  E.  W. 


87.  «7.  J5F.   Oladstone.     Moleculare  Dispersion   (Nat 

43,  p.  198.  1891).  —  Eine  sehr  scharfe  Prioritätsreclamation 

gegen  Barbier  und  Boux,  denen  er  auch  zum  Vorwurf  macht, 

dass  sie  zwei  Zinnlinien  ihren  Messungen  zu  Grunde  gelegt, 

wodurch  ihre  Werthe  nicht  mit  denen  anderer  Beobachter, 

die  yon  den  Linien  A  und  H  ausgingen',  vergleichbar  sind. 

E.  W. 

88.  JE.  £.  Niehols.  Bemerkung  über  ein  neues  Photo- 
meter (Trans.  Am.  Inst  ofElectr.Engineers  Boston  7.  1890.  9pp. 
Sep.).  —  Vor  dem  horizontal  liegenden  Spalte  eines  mit  dem 
Schlitten  der  Photometerbank  dauernd  befestigten  Spectroskopes 
mit  gerader  Durchsicht  werden  zwei  reflectirende  Prismen  ge- 
setzt, die  das  Licht  der  zu  vergleichenden  Lichtquellen  in  das 
Spectroskop  werfen,  wo  es  zu  zwei  vertical  nebeneinander  stehen- 
den Spectren  ausgezogen  wird.  Die  Helligkeitsgleichheit  in 
einem  bestimmten  Spectralbezirk  wird  durch  Veränderung  der 
Entfernungen  herbeigeführt  Der  Ver£  theilt  als  Beispiel  die 
Vergleichung  eines  Flachbrenners  mit  einer  Argandlampe  für 
sechs  Farben  mit.  Eb. 
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89.  «7.  Parry.  Der  praktische  Gebrauch  des  Spectre- 
skopes  (Industries  5, 1890.  1 1  pp.  u.  6  photogr.  Tafln.  Sep.)  —  Der 
Ver£  beschreibt  eingehend  seine  Anordnung  zum  Photogra- 
phiren der  Met&Ußpectra  und  theilt  die  Ergebnisse  seiner  um- 
fangreichen Untersuchungen  mit,  die  namentlich  ein  metallur- 
gisches Interesse  beanspruchen  (vgl.  auch  ßeibl.  14,  p.  853). 


90.  JE.  TL».  NiclwZs.  Das  künstliche  Licht  der  Zukwi/l 
(Papers  of  the  Electrical  Club  1890.  81  pp.  Sep.).  —  Der  Verf. 
hat  eingehend  die  Beziehungen  zwischen  zugeführter  Energie, 
dem  Widerstand,  der  Brenndauer  und  dem  Leuchteffect  von  ver- 
schiedenen Formen  yon  Vacuumglühlampen  photometrisch  und 
spectrophotometrisch  verfolgt  und  die  Ergebnisse  graphisch  dar- 
gestellt. Sehr  vorteilhaft  für  Leuchtzwecke  ist  die  Strahlung 
erhitzter  Metalloxyde,  namentlich  von  Zink-  und  Magnesium- 
oxyd, bei  denen  Luminescenzphänomene  eine  ausserordentlich 
hohe  Strahlung  in  den  brechbareren  Spectralbezirken  bei  ver- 
hältnissmässig    geringer   Gesammtstrahlung    bedingen.     Diese 

Lichtquellen  scheinen  dem  Verf.  die  Leuchter  der  Zukunft  zu  sein. 

Eb. 

91.  Idvei/ng  und  Dewar*   Die  speciroskopischen  Eigen- 
schaften des  Staubes  (Proc.  Roy.  Soc.  48,  p.  437— 440.  1891).  — 
Es  sollte  der  Staub  fein  vertheilter  Metalle  spectroskopisch 
untersucht  werden.     Zu  dem  Zwecke  wurden  in  einer  Glas- 
kugel Entladungen  zwischen  Electroden  von  Magnesium,  Eisen, 
Mangan,  Cadmium,  geschmolzenem  Chlorcalcium  und  metalli- 
schem Natrium  hindurchgeschickt  und  der  hierdurch  entstehende 
Staub  durch  einen  Wasserstoffstrom  in  eine  Spectralröhre  mit 
gerader  Durchsicht  befördert,  die  mit  der  Glaskugel  durch  ein 
weites  kurzes  Bohr  communicirte.    Jedoch  zeigten  sich  in  dem 
Spectrum  der  durch  dieses  Spectralrohr  gehenden  Entladungen 
niemals  Spuren  des  zerstäubten  Metalles,  wiewohl  nachweislich 
reichliche  Staubmassen  vorhanden  waren.    Die  Entladung  übte 
offenbar  auch  hier  die  unter  anderen  Umständen  schon  an  ihr 
bemerkte  staubniederschlagende  Wirkung  unmittelbar  bei  ihrem 
Einsetzen  aus.    Wenn  man  die  Erscheinung  der  Polarlichter 
auf  kosmischen  Staub  zurückfuhrt,  der  durch  schwache  elek- 
trische Entladungen  zum  Leuchten  gebracht  wird,  so  muss 
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hiernach  sich  die  Erscheinung  unter  wesentlich  anderen  Be- 
dingungen, als  bei  dem  vorliegenden  Versuche,  abspielen.     Eb. 


92.  H.  Migollot.  Heber  die  Absorptumsspectra  der  Jod- 
lösungen (C.  IL  112,  p.  38— 40. 1891).  —  Jod  wurde  in  Schwefel- 
kohlenstoff gelöst,  8,85  mg  auf  den  Cubiccentimeter;  0,05  ccm 
dieser  Lösung  wurden  gleichen  Mengen  von  Chlorfiren,  Jodliren 
und  Bromüren  desselben  Badicals  als  Lösungsmittel  zugefügt 
und  mit  dem  Gouy'schen  Spectrophotometer  die  Quantität  des 
durch  eine  1  cm  dicke  Schicht  hindurchgegangenen  Lichtes 
Ar  die  verschiedenen  Wellenlängen  bestimmt  Es  zeigte  sich, 
dass  für  homologe  Lösungsmittel  oder  für  die  verschiedenen 
Verbindungen  desselben  Badicales  die  Jodabsorptionsbande  im 
Grün  sich  ein  wenig  gegen  das  violette  Ende  verschiebt  und 
das  Minimum  des  durchgegangenen  Lichtes  dunkler  wird,  wenn 
das  Moleculargewicht  des  Lösungsmittels  steigt.  Eb. 


93.  fF.  JV.  Hartley.  Die  Spectren  des  blauen  und 
gelben  Chlorophylls  mit  einigen  Beobachtungen  aber  Blattgrün 
(Journ.  Chem.  Soc.  1891,  p.  106 — 124).  —  Ausser  den  be- 
kannten Banden  zeigt  das  grüne  Chlorophyll  eine  Absorptions- 
bande bei  etwa  X  «e  250,  das  gelbe  zwischen  b  und  K,  auf  die 
dann  eine  grössere  Transparenz  folgt  E.  W. 


94.  H.  JEbert.  Ueber  das  Wesen  der  Flammenstrahlung 
(Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  5,  p.  592—600.  1891).  —  Nach  einer 
kurzen  Erläuterung  des  Begriffes  der  Luminescenz  und  speciell 
der  Chemiluminescenz  beschreibt  der  Verf.  Versuche,  welche 
zeigten,  dass  die  Strahlung  der  Leuchtgasflammen  zum  grössten 
Theile  auf  Chemiluminescenz  beruht  Durch  Luftzufuhr  ent- 
leuchtete, sehr  heisse  Flammen  wurden  für  den  ultravioletten 
Strahlenbereich  mit  solchen  verglichen,  welche  durch  Kohlen- 
säurezufuhr entleuchtet  wurden  und  die  relativ  kühl  sind.  Die 
Temperatur  wurde  mit  einem  Pt-Pd-Thermoelement  gemessen, 
die  Strahlung  spectrophotographisch  registrirt  Es  zeigte  sich, 
dass  die  Flammenstrahlung  von  der  Flammentemperatur  im  hohen 
Grade  unabhängig  ist  und  dass  sie  wesentlich  durch  die  von 
den  in  der  Flamme  sich  abspielenden  chemischen  Processen 
herrührenden  Luminescenzerscheinungen  bedingt  ist        Eb.  • 
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95.  JE.  Wiedemann.  Nacktneu,  dass  die  Phosphorescen* 
der  Baimain' sehen  Leuchtfarbe  eine  Chemäuminescens  ist  und 
Bemerkung  zu  Hrn.  Langtet/ s  billigster  Lichtquelle  (Eder's  Jahrb. 
f.Photogr.  5,  p.587— 591.  1891).  —  Baimain'sche  Leuchtfarbe 
wurde  längere  oder  kürzere  Zeit  lang  belichtet  und  dann  nach 
bestimmten  Zeitintervallen  die  Helligkeit  des  Phosphorescenz- 
üchtes  gemessen;  dieselbe  zeigte  sich  abhängig  von  der  Dauer 
der  Belichtung,  bei  kurzer  Belichtung  war  der  Helligkeitsabfall 
ein  viel  schnellerer  als  bei  längerer  Vorbelichtung;  daraus  geht 
hervor,  dass  durch  die  Belichtung  chemische  Umlagerungen 
eintreten,  die  sich  allmählich  wieder  zurückbilden  und  die  Licht- 
aussendung also  wesentlich  in  chemischen  Vorgängen  ihren 
Grund  hat  —  Der  Verf.  macht  weiter  darauf  aufmerksam, 
dass  eine  Lichtquelle,  welche  sehr  viele  sichtbare  und  verhält- 
nissmässig  nur  wenig  Wärmestrahlen  aussendet,  darum  immer 
noch  keine  ökonomische  ist,  wie  es  Langley  von  dem  Licht 
der  Leuchtkäfer  behauptet;  um  die  Billigkeit  einer  Lichtquelle 
zu  entscheiden,  muss  man  den  Energieverbrauch  des  ganzen 

die  Lichtaussendung  bedingenden  Processes  ins  Auge  fassen. 

Eb. 

96.  jP.  8.  Provenzali.  Ueber  die  Unfähigkeit  der  Me- 
talle die  physikalische  Phosphorescenz  anzunehmen  (Atti  R.  Acc. 
Pontific»  de  NuoviLincei  43,  p.  131—138.  1890).  —  Der  Verf. 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Metalle  nicht  phospho- 
resciren  und  führt  dies  auf  eine  schnelle  Uebertragung  der  etwa 
erregten  Schwingung  auf  die  Nachbarmolecüle  zurück,  worauf 
auch  die  Leitfähigkeit  beruhen  soll.  E.  W. 


97.  V.  Schumann*  Ueber  die  Bestimmung  der  Empfind- 
photographischer  Platten  mit  Hülfe  des  Spectrographen 
(Sep.  3pp.  1890).  —  Nach  einer  kurzen  Besprechung  anderer 
Methoden  zur  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  von  ortho- 
chromatischen Platten  weist  der  Verf,  aufs  Neue  darauf  hin, 
dass  die  spectrographische  bei  Weitem  die  sicherste  und  be- 
quemste ist,  vorausgesetzt,  dass  die  optischen  Theile  des  Spec- 
trographen keine  merkbare  elective  Absorption  innerhalb  des 
in  Betracht  kommenden  Spectralbezirkes  aufweisen;  die  ver- 
schiedene Empfindlichkeit  der  Platten  für  verschiedene  Farben 
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ist  umgekehrt  proportional  der  Zeit,  die  man  exponiren  muss, 
um  einen  entwickelbaren  Eindruck  zu  erhalten.  Eb. 


98  il  99.  G.  Lippmann.  Die  Farbenpkolographte  (C. 
R.  112,  p.  274—275.  1891).  E.  Becquerel.  Bemerkungen 
hierzu  (ibid.  p.  275 — 277).  —  Auf  folgende  Weise  ist  es  dem 
Verf.  gelungen,  auf  gewöhnlichen  Trockenplatten  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Entwickelungs-  und  Fmrverfahren  die  Farben  des 
Spectrums  zu  fixiren:  Die  Platte  wird  mit  der  Schicht  nach 
innen  an  einem  Rahmen  befestigt,  der  mit  Quecksilber  gef&llt 
ist  Die  auffallenden  Strahlen  werden  von  der  Quecksilber- 
oberfläche reflectirt  und  geben  mit  den  ankommenden  Wellen 
Veranlassung  zur  Entstehung  stehender  Schwingungen  in  dem 
Bildträger  (Collodium,  Albumin  oder  Gelatine).  Beim  Ent- 
wickeln entstehen  reflectirende  Silberschichten  in  Tiefen,  wel- 
che den  verschiedenen  Wellenlängen  proportional  sind,  die 
ihrerseits  wieder,  wenn  die  fixirte  Platte  von  Licht  getroffen 
wird,  die  Farben  dünner  Blättchen  erzeugen.  Im  durchgehen- 
den Licht  erscheinen  die  Complementärfarben.  Vorausgesetzt 
dabei  ist  nur,  dass  das  Silbersalz  sehr  fein  in  der  Schicht  ver- 
theilt  ist.  Becquerel  weist  daraufhin,  dass  dieses  rein  physi- 
kalische Verfahren  sich  principiell  von  dem  von  ihm  1848 
angegebenen  chemischen  unterscheidet,  bei  dem  Silberchlorür 
verwendet  wurde.    Er  erinnert  gleichzeitig  daran,  dass  dieses 

Verfahren  eine  electrochemische  Sensibilitätsmessung  gestattete. 

Eb. 

100.  JP.  Yvon.  Die  praktische  Photographie  (La  Nature 
19,  p.  118— 119.  1891).  —  Der  Verf.  erhält  negative  Oopien 
von  Kupferstichen,  indem  er  die  Platte  mit  der  empfindlichen 
Schicht  direct  auf  die  Zeichnung  legt  und  entweder  von  rück- 
wärts durch  das  Papier  hindurch  beleuchtet,  oder  von  vorn; 
in  letzterem  Falle  heben  sich  bei  sorgfältiger  Behandlung  die 
Einzelheiten  gut  aus  dem  Schleier  heraus ,  der  die  Platte  in- 
folge der  directen  Belichtung  bedeckt.  Eb. 


101.  M.  Weif  und  P.  Lenard.  Photographische  Ver- 
suche (Edert  Jahrb.  f.  Photogr.  5,  p.  287— 291. 1891).  —  1)  Wird 
zu  dem  Hydrochinon-Entwickler  eine  Spur  Terpentinöl  gesetzt, 
so  wird  die  Entwicklung  beschleunigt;  zuviel  Terpentinöl  gibt 
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Flecken.  2)  Es  wurde  untersucht,  ob  die  anfangs  nicht  be- 
merkte Blasenbildung  im  Hydroxylamin-Entwickler  durch  an« 
ders  beschaffenes  Hydrozylamin  verhindert  worden  war.  Hydro- 
xylamin  aus  der  ersten  Zeit  seiner  Darstellung  gab  neuerdings 
den  Verf.  aber  ebensolche  Blasenbildung.  3)  Schüttet  man 
einen  alkalischen  Pyro- Entwickler  mit  Metabisulfit  in  eine  an- 
gewärmte Alaunlösung,  so  leuchtet  die  Mischung  sehr  schön 
auf.  Es  conservirt  Metabisulfit  den  Entwickler  bedeutend 
besser  als  Natriumsulfit  bei  gleicher  Menge  schwefliger  Säure. 

4)  Gebläute  Copien  auf  Eisenpapier  geben  wieder  gute  Bilder, 
wenn  man  sie  mit  einer  verdünnten  Aetznatronlösung  behandelt. 

5)  Als  Betouchirmittel  empfahl  sich  Eosin,  das  in  Wasser 
gelöst  sich,  ohne  Bänder  zu  geben,  auf  die  Gelatineschicht 
auftragen  lässt.  Eb. 

102.  H.  Dufet.  Vergleichende  Versuche  über  die  Brech- 
ungsindices  von  verschiedenen  Quarzen  (S6ances  de  la  Soc.  franc. 
dePhys.  1890,  p.  193).  —  Messungen  mit  dem  Pulfrich'schen 
Apparat  ergaben,  dass  die  Indices  der  klaren  Quarze  noch 
nicht  um  eine  halbe  Einheit  der  fünften  Decimale  voneinander 
abweichen.  Bauchquarz  besitzt  Schichten,  deren  Indices  6 — 
7  Einheiten  der  vierten  Decimale  kleiner  ist  als  der  der  an- 
deren. Die  Amethyste  haben  Indices,  die  4 — 5  Einheiten  der 
fünften  Decimale  grösser  sind  als  die  der  durchsichtigen  Quarze. 

E.  W. 

103.  JET.  Schneider.  Beleuchtung  der  Scala  bei  Polari- 
sationsapparaten  (Ztschr.  f.  analyt.  Chem.  29,  p.  664.  1890).  — 
Der  Verf.  empfiehlt  die  zur  Erleuchtung  des  Gesichtsfeldes 
dienende  Lichtquelle  mit  Hülfe  eines  totalreflectirenden  Glas- 
stabes auch  zur  Beleuchtung  der  abzulesenden  Scala  zu  benutzen. 

W.  K. 

104.  P.  F.  Frankland  und  W.  Trew.  lieber  eine 
edwe  Glycerinsäure  (Journ.  Chem.  Soc.  1891,  p.  96—104).  — 
Lässt  man  Calciumglycerat  durch  Bacillus  ethaceticus  gähren,  so 
wird  die  Hälfte  der  Glycerinsäure  vernichtet,  die  andere  Hälfte 
bleibt  ungeändert.  Die  übrigbleibende  Glycerinsäure  ist  stark 
rechtsdrehend.  Die  Calcium-  und  Natriumsalze  sind  links- 
drehend. Die  specifische  Drehung  von  (C3H604)2Ca,20H2  ist 
[*]„«  —  12,09.    Lösungen  der  Säure  längere  Zeit  im  Wasser- 
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bad  erhitzt,  geben  eine  weisse  schwach  lösliche  Substanz;  die 
Lösung  wahrscheinlich  einem  Anhydrid  entsprechend  ist  stark 
linksdrehend.  B.  W. 


105.  K.  Farns t einer,  lieber  die  Einwirkung 
anorganischer  Sähe  auf  das  optische  Drehvermögen  des  Rohr- 
zuckers (Ohem.  Ber.  23,  p.  8570—78.  1890).  —  Der  Ver£  hat 
den  Einfiuss  von  MgCl,,  CaCl9,  BaCl,,  SrCl,,  KCl,  NaCl, 
LiCl  auf  das  Drehvermögen  des  Zuckers  untersucht 

Lässt  man  das  Verhältniss  von  Wasser  und  Zucker  con- 
stant, so  drücken  SrCl2,  BaCl,,  MgCL,  die  spec.  Drehung  des 
Zuckers  herab,  und  zwar  um  so  stärker,  je  grösser  die  Salz- 
menge.  Bei  CaCl,  erreicht  die  Verminderung  bei  einer  bestimm* 
ten  üoncentration  ein  Maximum,  wird  bei  weiterem  Zusatz  Null 
und  geht  schliesslich  in  eine  Erhöhung  über.  Die  Dichte  zeigt 
ein  stetiges  Wachsthum.  Ist  das  Verhältniss  des  Zuckers  und 
Salz  constant,  so  tritt  eine  Verminderung  der  Wirkung  der 
Salze  ein. 

Bezeichnen  D%  die  Depression,  die  bei  Zusatz  von  s  Oe- 
wichtsthln.  Salz  auf  1  Gewthl.  Zucker  und  8,643  G-ewthle. 
Wasser  für  BaCl2,  CaCl3,  SrCl2,  MgCl3,  auf  3  Gewthle.  Wasser 
für  KCl,  NaCl,  LiOl  eintritt,  M$  das  Moleculargewicht  des 
Salzes,  so  ist  MtD§  die  moleculare  Depression,  und  es  ist  für: 
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Im  allgemeinen  ist  M$Dn  d.  h.  die  Moleculardepression, 
innerhalb  jeder  Gruppe  nahezu  constant,  aber  nicht  fiir  Salze 
aus  verschiedenen  Gruppen.  Chlorbaryum  macht  eine  Aus- 
nahme. E.  W. 

106.  W.  Uhthoff.  lieber  die  Abhängigkeit  der  Sehschärfe 
von  der  Lichtmtensität  bei  spectraler  Beleuchtung  (Verhandle  d. 
physik.  Ges.  Berlin  8,  p.9— 12.  1889).  —  An  sechs  Stellen  des 
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Spectrums  wurde  Licht  durch  eine  feine  Oefihung  ausgeblendet; 
in  den  Gang  der  durch  dieselbe  gehenden  Strahlen  wurde  die 
aus  Stanniol  ausgeschlagene  Vorrichtung  zur  Bestimmung  der 
Sehschärfe  gebracht,  sodass  das  durch  die  Oefinung  blickende 
Auge  die  Vorrichtung  in  einem  homogen  erleuchteten  Gesichts* 
felde  erblickte.  Durch  Aenderung  der  Spaltweite  wurde  die 
Helligkeit  verändert.  Die  Sehschärfe  steigt  bei  zunehmender 
Intensität  anfangs  sehr  rasch,  dann  langsamer  und  nähert  sich 
schliesslich  asymptotisch  einem  constanten  Werth.  Aus  Be- 
stimmungen der  Sehschärfe  in  verschiedenen  Spectralregionen 
bei  derselben  Spaltbreite  wurde  eine  Intensitätscurve  erhalten, 
welche  bei  verschiedenen  Intensitäten  ein  der  Brodhun'schen 
Curve  ähnliches  Verhalten  zeigte.  Die  Untersuchungen  wur- 
den auf  Grün-  und  Rothblinde  ausgedehnt.  Eb. 


Geschichte  und  Praktisches. 


107.  ©•  Kotz.  Die  Atigenheilkunde  des  Galenits.  Erster 
(theoretischer)  Theil:  lieber  Anatomie  und  Physiologie  des  Seh- 
organs  (Diss.  Berlin  1890.  124  pp.).  —  Den  Physiker  werden 
besonders  die  Betrachtungen  über  das  Sehen,  auch  mit  zwei 
Augen,  interessiren.  E.  W. 

108.  A.  de  Rochas.  Der  Phonograph  im  11.  Jahrhun- 
dert und  die  wissenschaftlichen  Träumereien  (Revue  Scient  47, 
p.  239—243.  1891).  —  Mittheilungen  über  Vorhersagungen  vom 

el.  Telegraph,  Phonograph,  Mikroben,  Photographie  etc. 

E.  W. 

109.  A.  Kaleczinsky .  Luftdichte  Verbindungen  (Chem. 
Central«.  1891.  p.  301).  —  Der  Verf.  schiebt  die  Glasrohr- 
enden  dicht  aneinander,  zieht  einen  Gummischlauch  über  und 
dichtet  in  der  gewöhnlichen  Weise  mit  Hg.  Eb. 
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Bücher. 

110.  E.  Budde.  Allgemeine  Mechanik  der  Punkte  und 
starren  Systeme  (£.  Bd.  8°.  418  pp.  Berlin,  Reimer,  1890).  — 
Dieses  Lehrbuch  für  Hochschulen  sucht  die  allgemeine  Me- 
chanik in  ein  pädagogisch  brauchbares  System  zu  bringen: 
nicht  nur  soll  der  Inhalt  vom  Leichteren  zum  Schweren  auf- 
steigend, sich  einfach  aneinanderreihen,  sondern  es  soll  auch 
die  Verwendbarkeit  eines  Satzes  für  praktische  Aufgaben  durch 
seine  Stellung  im  System  hervorleuchten.  Zur  grösseren  Ueber- 
sichtlichkeit  erscheint  die  Mechanik  nicht  nach  den  Principien, 
sondern  nach  den  Objecten  geordnet:  als  das  erste  und  ein- 
fachste Element  wird  zunächst  der  Punkt  behandelt;  hierauf 
folgen  zwei  und  mehrere  Punkte,  der  starre  Körper  und  die 
def ormirbaren  Linien,  Mächen  und  Körper.  Die  Behandlungs- 
weise  adoptirt  eine  eingehende  elementare  Darstellung  und 
strenge  Durchführung.  Auf  einzelne  Capitel,  so  z.  B.  auf  die 
physikalischen  Grundlagen  der  Mechanik  und  auf  die  allge- 
meinen Bewegungsgleichungen  Lagrange's  für  einen  einzelnen 
Punkt,  ist  mehr  Bücksicht  genommen,  als  gewöhnlich,  theils 
um  Klarheit  und  Gründlichkeit  zu  erzielen,  theils  um  für  die 
Erörterung  späterer  Probleme  eine  Grundlage  zu  schaffen. 
Der  vorliegende  erste  Band  entwickelt  zuerst  die  Phoronomie 
und  Dynamik  eines  Punktes  im  unveränderlichen,  sowie  im 
beweglichen  Coordinatensystem;  für  zwei  Punkte  werden  er- 
örtert die  Schwerpunktseigenschaften,  das  Reactionsprincip, 
das  Gesetz  der  Newton'schen  Anziehung,  sowie  allgemeine 
Kräfte  und  Ergale;  für  beliebig  viele  Punkte  die  Schwer- 
punktseigenschaften,  die  integrirenden  Principien  und  die  Prin- 
cipien, die  zur  Bildung  der  Differentialgleichungen  dienen. 

W.  H. 

111.  K.  JSxner.  lieber  die  Scintülation  (66  pp.  Wien« 
F.  Tempsky.  1891).  —  Ueber  die  eigenen  Untersuchungen  des 
Ver£'s  ist  früher  berichtet  worden  (Beibl.  6,  p.  384).  Die  Er- 
klärungsversuche der  Scintülation,  die  mit  jener  Arbeit  als 
abgeschlossen  betrachtet  werden  konnten,  werden  in  der  vor- 
liegenden Monographie  noch  einmal  in  historischer  Entwick- 
lung dargestellt,  und  ergänzende  Betrachtungen  und  Beobach- 
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tungen,  nebst  einer  vereinfachten  Darstellung  der  Erklärung 
der  Scintillation  werden  hinzugefügt.  W.  K. 


112.  K.  Fuss  und  G.  Hensold.  Lehrbuch  der  Physik 
für  den  Unterricht  an  Lehrerbildungsanstalten  und  Mittelschulen 
(xnu.  458  pp.  Freiburg  L/Br.,  Herder,  1891).  —  Das  Buch  ist 
offenbar  mit  grossem  Fleisse  verfasst;  die  Verf.  sind  bestrebt 
gewesen,  das  für  ihren  Zweck  wichtige  Material  zusammen- 
zustellen und  einheitlich  zu  verarbeiten.  Zahlreiche  Beispiele 
erläutern  die  entwickelten  Sätze  und  praktischen  Anwendungen. 
Dagegen  sind  die  Methoden  zur  Bestimmung  der  einzelnen 
Grossen  nicht  immer  glücklich  dargestellt  (vgl.  Bestimmung 
der  Grasdichte),  und  die  Beispiele  für  dieselben  nicht  immer 
passend  gewählt  (für  die  Bestimmung  des  spec.  Gew.  Schwefel- 
säure und  Salpetersäure).  Auch  sonst  wäre  bei  einer  neuen 
Auflage  an  vielen  Stellen  eine  grössere  Präzision  anzustreben 
und  falsche  Definitionen  durch  richtige  zu  ersetzen.    E.  W. 

113.  JB.  Klimpert.  Lehrbuch  der  Statik  flüssiger  Körper 
(Hydrostatik)  (bearb.  nach  System  Kleyer.  8°.  vm  u.  352  pp.  Stutt- 
gart, J.  Maier,  1891.  8  Mk.).  —  Die  Schrift  behandelt  in  der 
bekannten  Weise  in  Fragen  und  Antworten  das  Gebiet  der 
Hydrostatik,  und  zwar:  I.  Gleichgewichtserscheinungen  bei  Ein- 
wirkung äusserer  Kräfte.  IL  Gleichgewicht  der  Flüssigkeiten 
mit  eingetauchten  Körpern.  HL  Von  den  Molecularkräften 
der  flüssigen  Körper.  Was  irgend  in  das  Gebiet  einschlägt 
ist  behandelt,  auch  einige  weniger  bekannte  Apparate  sind  be- 
schrieben.    E.  W. 

114.  JB.  Klifflipert.  Lehrbuch  über  das  specifische  Ge- 
wicht fester 9  flüssiger  und  gasförmiger  Körper  (bearbeitet  nach 
System  Kleyer.  8°.  68  pp.  Stuttgart,  J.  Maier,  1891.  2Mt).  — 
In  diesem  Buch  finden  wir  einestheils  die  Ausführungen  des 
vorigen  in  erweiterter  Form  wieder;  die  in  der  Hydrostatik, 
indess  nicht  mit  Bücksicht  auf  den  speciellen  Zweck,  behandelten 
Methoden  zur  Bestimmung  des  spec.  Gew.  von  festen,  flüssigen 
und  gasförmigen  Körpern  sind  in  grosser  Ausführlichkeit  be- 
sprochen. E.  W. 

Mblitur  i.  d.  Ana  cL  Fhys.  u.  Ch«m.  XV.  2t 
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115.  O«  JLehmannm  Die  Krystallanalyse  oder  die  che- 
mische Analyse  durch  Beobachtung  der  Krystailbildung  mit  Hülfe 
des  Mikroskops  (vi  iL  82  pp.  mit  75  Fig.  Leipzig,' W.  Engelmann, 
1891).  —  Für  den  Physiker  haben  besonderes  Interesse  die 
physikalischen  bei  der  Untersuchung  sich  zeigenden  Eigen- 
schaften, die  hier  sehr  knapp  zusammengestellt  sind;  das  Stu- 
dium des  Schriftchens  dürfte  das  der  Molecularphysik  desselben 
Verf.  wesentlich  erleichtern.  E.  W. 


1 16. D.  Mendelejeff.  Grundlagen  der  Chemie  ( 1 — 4.  Lief. 

St.-Petersb.,  0.  Bücker,  1890/91.  576  pp.  Deutsch  v.  L.  Jawein 

u.  A.  Thillot).  —  Wie  in  der  Beibl.  14,  p.  927  besprochenen 

Lieferung,  so  wird  auch  wieder  den  physikalischen  Beziehungen 

der  Körper  auf  das  Ausgiebigste  Rechnung  getragen,  sodass 

das  Buch  auch  für  den  Physiker  von  grossem  Interesse  ist 

E.  W. 

117.  A.  JPoisson.  Cinq  traites  &  Alchimie  des  plus  grands 
philosophesy  Paracelse,  Albert  le  Grand,  Roger  Bäcon,  R.  Lulle, 
A.  deVilleneuve  (vmu.  134pp.  Bibliothfeque  Chacornac  1890).  — 
Es  ist  ein  Zeichen  des  mehr  und  mehr  sich  verbreitenden 
Interesses  an  der  Geschichte  der  Naturwissenschaften,  dass  die 
älteren  Werke  neu  herausgegeben  und  übersetzt  werden.  Eine 
Reihe  alchemistischer  Trakte  von  den  oben  genannten  Gelehrten 
sind  hier  in  französischer  Uebersetzung  mitgetheilt,  jedem  der- 
selben ist  eine  kurze  biographische  Notiz  vorausgeschickt;  sie 
bilden  einen  Theil  der  Collection  d'ouvrages  relatifs  aux  sciences 

hermltiques.    Die  Ausstattung  des  Buches  ist  originell 

E.  W. 

118.  C*  Seh  aedler.  Biographisch  -  Uter  arisches  Hand- 
wörterbuch der  wissenschaftlich  bedeutenden  Chemiker  (kL-8°.  vi 
u.  162  pp.  Berlin,  R.  Friedlander  &  Sohn,  1891.  3  M.).  —  Ein 
sehr  brauchbares  Nachschlagebuch,  das  auch  für  den  Physiker 
von  Werth  ist;  eine  Reihe  von  Irrthümern  werden  gewiss  in 
der  zweiten  Auflage  berichtigt  werden.  Auch  wäre  es  zu  wün- 
schen, dass  die  biographischen  Notizen,  da  wo  sie  noch  fehlen, 
ergänzt  werden.  E.  W. 

119.  M.  JJ.  Thurston.  Heatajs  a  form  ofenergy  (kL-8°. 
261  pp.  London,  W.  Heinemann,  1890).  —  Das  vorliegende  Buch 
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ist  durchaus  elementar  gehalten  und  behandelt  die  einzelnen 
Fragen  ohne  Zuhülfenahme  von  Mathematik;  es  zerfällt  in 
sechs  Capitel:  Die  Ideen  der  Philosophen  über  Wärme,  die 
Wissenschaft  der  Thermodynamik,  Wärmeübertragung  und  die 
Industrien  der  Welt,  Luft-  und  Gasmaschinen,  ihre  Wirksam* 
keit  und  ihre  Zukunft,  die  Entwickelung  der  Dampfmaschine, 
Zusammenfassung  und  Schlüsse.  Zahlreiche  historische  Be- 
merkungen machen  es  sehr  lesenswerth;  auch  wird  der  Verf. 
IL  Mayer  gerecht  E.  W. 

120.  A.  v.  Vrbanitzky  und  8.  Zeiseh  Physik  und 
Chemie.  Eine  gemeinverständliche  Darstellung  der  physikalischen 
und  chemischen  Erscheinungen  in  ihren  Beziehungen  zum  prak- 
tischen Leben  (Physik:  Lief.  3 — 19  p.  49 — 480;  Chemie:  Lief, 
4-20,  p.  49—480.  1891.  Lief.  50  Pf.).  —  Die  vorliegenden 
Hefte  behandeln  in  der  That  gemeinverständlich  die  in  ihnen 
enthaltenen  Gebiete;  die  Physik  wird  bis  zu  der  Lehre  von  den 
Gasen  und  dem  Beginn  der  Optik  fortgeführt  Die  Aus- 
stattung ist  eine  sehr  gute.  E.  W. 


121.  H.  Whiting.  A  short  course  of  experiments  in 
pkysical  measurement.  Part  II:  Sound,  Dynamics,  Magnetism 
and  Electricäy  (8°.  vra  u.  p.  279—583.  Cambridge,  J.  Wilson  and 
son,  1891).  —  Ueber  den  Charakter  des  Buches  haben  wir 
schon  früher  berichtet  Der  vorliegende  Band  enthält  ausser 
Aufgaben  aus  den  im  Titel  angegebenen  Gebieten  auch  solche 
für  fortgeschrittene  Studenten;  so  sollen  dieselben  die  Licht- 
geschwindigkeit bestimmen!  E.  W. 

122.  E.  Wiedemann  und  H.  Ebert.  Physikalisches 
Praktikum  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  physikalisch- 
chemischen  Methoden  (xxni  u.  469  pp.  Braunschweig,  Viewegu. 
Sohn,  1890).  —  Das  Buch  füllt  eine  in  der  Literatur  seit 
längerer  Zeit  gefühlte  Lücke  aus,  indem  es  den  Anfänger  im 
physikalischen  Arbeiten  anleitet,  die  physikalischen  Beobach- 
tungen sowohl  ohne  fremde  Unterstützung  wie  ohne  Zuhülfe- 
nahme eines  Lehrbuches  auszufuhren.  Es  bietet  eine  Unter- 
weisung zur  experimentellen  Lösung  einer  Reihe  von  Aufgaben 
aas  allen  Gebieten  der  Physik,  welche  ihn  in  die  Methoden 
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und  Gesetze  der  Physik  einzuführen  geeignet  sind,  und  bei 
deren  Auswahl  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  physikalisch*, 
chemischen  Methoden  gelegt  worden  ist. 

Jedem  Abschnitt  ist  eine  Einleitung  vorausgeschickt,  in 
welcher  die  allgemeinen  Gesetze,  die  in  ihm  zur  Anwendung 
kommen,  erörtert,  und  die  Grössen,  welche  gemessen  werden 
sollen,  definirt  sind.  Die  dabei  vorkommenden  Formeln  sind 
ohne  höhere  Mathematik  abgeleitet  —  Der  Einleitung  folgt 
eine  Beschreibung  des  zu  benutzenden  Apparates,  dessen  Con- 
struction  immer  möglichst  einfach  und  übersichtlich  gewählt 
ist,  und  dann  die  Anleitung  zur  Ausführung  der  Aufgabe  selbst. 
An  einem  Zahlenbeispiele  ist  in  vielen  Fällen  noch  die  Berech- 
nung der  gesuchten  physikalischen  Constanten  erläutert  — 
Der  Abschnitt  „Gebraucht  wird"  soll  es  dem  Assistenten  er- 
leichtern, alle  für  eine  Uebung  erforderlichen  Gegenstände  zu- 
sammenzustellen. Aus  demselben  könnte  gegebenen  Falles 
auch  der  Lehrer  in  bequemer  Weise  eine  Aufzählung  der 
Apparate  entnehmen,  deren  es  zum  Nachweis  eines  physika- 
lischen Gesetzes  in  der  Schule  bedarf. 

Es  liegt  dabei  nicht  in  der  Absicht  des  Buches  eine  Be- 
schreibung von  Präcisionsmessungen  zu  geben,  vielmehr  soll 
der  Praktikant  in  erster  Linie  bei  der  verhältnissmässig  kurzen 
Arbeitszeit  von  wöchentlich  nur  zwei  Stunden  in  zwei  bis  drei 
Semestern  sich  mit  den  wichtigsten  Gesetzen  und  Beobach- 
tungsmethoden der  Physik  vertraut  machen,  wobei  er  doch  die 
höchste  Genauigkeit  der  Beobachtung  kaum  schon  würde  er- 
reichen können.  0.  Kch. 

123.  Mud.  Wolf.  Handbuch  der  Astronomie ,  ihrer  Ge- 
schichte und  Lüeraiur  (2.  Halbbd.  p.  387—712.  Zürich,  Schult- 
hess,  1891)«  —  Der  vorliegende  Theil  des  schon  BeibL  14, 
p.  1202  besprochenen  Werkes  enthält  u.  a.  das  Sonnensystem, 

Astrophysikalisches,  Klimatologisches  und  viele  Hülfetafeln. 

Eb. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XV. 


Allgemeine  Physik. 


1.  <?.  J.  Stoney.  Formeln  zur  bequemen  Bestimmung- 
des  Volumens  und  Gewichts  von  Gasen  (Proc.  Boy.  Dublin  Soc. 
(N.S,)6,  p.387— 391.  1890).  —  Für  die  Berechnung  von  Vo- 
lumen und  Gewicht  von  Gasen  bedient  sich  der  Verf.  der 
nachstehenden  Formeln,  die  zwar  nur  angenähert  gültig  sind, 
aber  hinreichend  genaue  Werthe  ergeben. 

Unter  dem  Normaldruck  von  760  mm  und  bei  einer  Tem- 
peratur yon  21°  ist  W  (Gewicht  eines  Liters  eines  Gases) 
=  D/\2g  und  V  (das  Volumen  eines  Grammes  des  Gases 
=  12 /D  Liter,  wenn  mit  D  die  Dichte  des  Gases,  bezogen 
auf  jene  des  Wasserstoffs  als  Einheit,  bezeichnet  wird. 

Für  andere  Temperaturen  und  Drucke,  vorausgesetzt,  dass 
dieselben  nicht  allzusehr  von  den  oben  genannten  abweichen,  wird : 

W  s=  _D '  12  I  ^  e*ne  Temperatorcorrection, 
'       \±  eine  Druckcorrection, 

worin  die  Temperaturcorrection  für  je  3°  Abweichung  von  21° 
ein  Procent,  und  die  Druckcorrection  für  je  71/*  nun  Differenz 
vom  Normaldruck  ebenfalls  ein  Procent  beträgt 

Die  Ableitung  dieser  Formeln  ist  in  der  Abhandlung  dar- 
gelegt und  ihre  Anwendung  an  einem  Beispiel  erläutert 

K  8. 

2.  JFV.  C.  O.  Müller.  Die  manometrische  Bestimmung 
van  Gas-  und  Dampfdichten  (Ztschr.  f.  angew.  Chem.  1890,  p.  513 
— 518).  —  In  Verfolgung  seiner  früheren  Versuche  (Beibl.  14f 
p.  1024)  hat  der  Verf.  nunmehr  seine  manometrische  Methode 
auch  für  hochsiedende  Stoffe  und  zum  Gebrauch  im  Labo- 
ratorium  eingerichtet    Der  hierzu  dienende  Apparat  wird  in 
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der  Abhandlung  beschrieben  und  abgebildet  und  die  Methode 
des  Arbeitens  mit  ihm  ausführlich  besprochen.  Sodann  wird 
noch  auf  eine  Abänderung  der  Methode  hingewiesen,  darin  be- 
stehend; dass  mit  der  Säule  des  zu  untersuchenden  Dampfes 
mit  Hülfe  eines  Aethermanometers  eine  Säule  Kohlendioxyd 

ins  Gleichgewicht  gesetzt  und  deren  Länge  bestimmt  wird. 

K  S. 

3.  A*  JE»  Richardson.  Das  specifische  Gewicht  einer 
Flüssigkeit,  eine  Function  ihres  Siedepunktes  und  ihres  Mole- 
culargewichts  (Chem.  News  68,  p.  58—60.  1891).  —  Verl  be- 
rechnet aus  der  Gleichung  für  die  Ausdehnung  von  Flüssig- 
keiten V  =*  1  +  at  +  bfi  +  et*  für  eine  Anzahl  von  organischen 
und  anorganischen  flüssigen  Verbindungen  die  Temperatur  T, 
bei  welcher  das  spec.  Gew.  derselben  =  1  wird,  vorausgesetzt, 
dass  die  Ausdehnungsgleichüng  auch  über  den  Siedepunkt 
hinaus  Gültigkeit  besitzt  Die  Beziehungen  zwischen  dieser 
„Temperatur  des  einheitlichen  spec.  Gewichts"  (temperature  of 
unit  specific  gravity)  T  und  dem  Moleculargewicht  m,  ferner 
zwischen  ihr  und  dem  Siedepunkt  t  und  endlich  zwischen  T 
und  (y  beide  ausgedrückt  in  absoluter  Temperatur,  werden 
zahlenmässig  und  durch  Curven  dargestellt.  Hervorgehoben 
wird,  dass  der  Quotient  aus  dem  letztgenannten  Verhältnis 

Tccf  tu  dem  spec.  Gew.  der  betr.  Substanz  nahezu  entspricht. 

K.  S. 

4.  Br.  Franke.  Exacte  Principien  der  Chemie  (Leip- 
zig, G.  Fock,  1891.  28  pp.).  —  Der  Verf.  der  kleinen  Schrift 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  Werth  der  Principien  der 
Chemie  an  der  Hand  der  induetiven  Logik  zu  prüfen,  wobei 
er  von  einem  „Leitprincip"  ausgeht,  das  dahin  formulirt  wird: 
„Befindet  sich  unter  den  Principien  einer  Theorie  ein  exaetes, 
so  kann  sie  nur  erweitert,  aber  niemals  be$eitigt  werden." 
Inhalt  und  Gang  der  logischen  Untersuchung  lassen  sich  im 
Auszug  nicht  wiedergeben.  K.  S. 


5.  W.  A.  Noyes.  Die  Einheit  der  Atomgetaichte  (Chem. 
Ber.  24,  p.  288 — 240. 1891).  —  Verf.  hat  aus  den  neueren  Atom- 
gewichtsbestimmungen des  Sauerstoffs  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen, dass  das  wahre  Atomgewicht  desselben  zwischen  15,88 
und  15,90  liegt.    Er  ist  daher  der  Ansicht,  dass  der  Werth 
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15,96  nicht  mehr  gebraucht  werden  dar£  aber  auch  der  neue 
Werth  15,89  scheint  ihm  nicht  geeignet,  vielmehr  hält  er  die 
Annahme  0  =  16  für  die  zweckmässigste,  weil  dann  viele  der 
häufigeren  Elemente  Atomgewichte  erhalten,  welche  ganzen 
Zahlen  nahe  kommen  und  so  das  Rechnen  mit  Bruchzahlen 
vermieden  wird.  Hierauf  legt  er  bei  der  Wahl  der  Einheit 
der  Atomgewichte  aber  das  grösste  Gewicht 

Als  Beweis,  wieviel  vorteilhafter  in  diesem  Sinne  die  An- 
nahme 0  =  16  gegenüber  O  =  15,89  ist,  werden  zwei  Tabellen 
aufgeführt,  in  denen  für  beide  Fälle  die  Abweichungen  von 

den  auf  0=16  abgerundeten  Zahlen  nebeneinander  gestellt  sind. 

K.  S. 

6.  G.  Wendt.  Die  Entwicklung  der  Elemente.  Ent- 
wurf zu  einer  biogenetischen  Grundlage  fitr  Chemie  und  Physik 
(49  pp.  iL  1  Ta£  Berlin,  in  Comm.  d.  Hirschwald'schen  BuchhandL, 
1891).  —  Verf.  nimmt  ein  Gesetz  der  allmählichen  Entwicke- 
lung und  Abstammung  der  Elemente  an  und  formulirt  dasselbe 
dahin:  „Die  Elemente  auf  der  Erde  sind  so  entstanden,  dass 
sich  aus  sieben  Grundelementen  zwei  Reihen  von  je  sieben 
Elementen  allmählich  entwickelten,  und  dass  ferner  von  jedem 
der  3  x  7  Elemente  eine  weitere  Reihe  abstammt"  Durch 
graphische  Ausführung  des  so  gegebenen  Schemas  construirt 
er  einen  „Stammbaum  der  Elemente".  Bezüglich  alles  näheren 
rnuas  auf  das  Original  verwiesen  werden.  K.  S. 


7.  A.»  Fock.  Ueber  die  physikalischen  Eigenschaften 
der  Elemente  und  ihre  anschauliche  Erklärung.  Ein  Vortrag 
gehalten  in  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaß  am  26.  Jan~ 
1891  (16  pp.  Berlin,  Meyer  u.  Müller,  1891).  —  Der  Ver£  ist 
nach  inductiver  Methode  und  auf  drei  verschiedenen  Wegen, 
die  auf  krystallographischem,  chemischem  und  physikalischem 
Gebiete  liegen,  zu  dem  gleichen  Endziel  gelangt,  der  Annahme,, 
dass  das  Verhalten  der  chemischen  Elemente  und  ihrer  Ver- 
bindungen in  erster  Linie  bedingt  wird  durch  die  Grösse  der 
Molecüle,  d.  L  der  frei  für  sich  beweglichen  kleinsten  Theil- 
chen,  in  zweiter  Linie  aber  durch  die  Art  der  Schwingungs- 
bewegungen, welche  das  Molecül  ausführen  kann,  sowie  durch 
die  räumlichen  Beziehungen,  in  welchen  diese  zu  den  Schwing» 
ungsbewegungen  des  Aethers  stehen.  K.  S. 
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8.  JET.  M.  Veman.  lieber  die  sogenannten  Meta-Ele- 
menle  (PhiL  Mag.  (5)  31,  p.  108-120.  1891).  —  Verf.  bespricht 
die  sog.  Meta-Elemente,  in  welche  gewisse  seltene  Erden  zerlegt 
worden  sein  sollen,  und  weist  darauf  hin,  daas  die  Existenz  der 
grösseren  Zahl  derselben  durchaus  nicht  so  sicher  verbürgt  ist,  als 
gewöhnlich  angenommen  wird.  Er  betont  namentlich  auch  die 
Notwendigkeit  eines  streng  chemischen  Nachweises  für  die- 
selben neben  den  nicht  unbedingt  verlässlichen  rein  physi- 
kalischen Methoden,  und  warnt  vor  einer  voreiligen  Verallge- 
meinerung der,  Resultate  in  dem  Sinne,  als  ob  damit  die 
Zerlegung  der  Elemente  als  gelungen  und  ausführbar  bewiesen 
sei.  Es  wird  ferner  die  muthmaasaliche  Stellung  der  neuen 
Elemente  im  periodischen  System  erörtert.  K.  S. 


9.  W.  M.  Burton  und  L.  D.  Vorce.  Das  Atom- 
gewicht  des  Magnesiums,  aus  der  Zusammensetzung  seines  Oxyds 
bestimmt  (Chem.  News  62,  p.  267—269.  1890).  —  Das  durch  wie- 
derholte Destillation  im  Vacuum  gereinigte  metallische  Mag- 
nesium wurde  in  Nitrat  verwandelt  und  dieses  durch  Glühen 
in  Oxyd  übergeführt.  Das  Atomgewicht  des  Magnesiums  er- 
gab sich  =24,211  (Min.  24,195,  Max.  24,228),  wenn  O  =  15,96. 
Ueber  das  Verfahren  vgl.  auch  Morse  und  Burton,  Atomgewicht 
des  Zinks  (Beibl.  12,  p.  734).  K.  8. 


10.  Th  •  W.  Richards.  Die  Analyse  des  Kupferbromids- 
und  das  Atomgewicht  des  Kupfers  (Chem.  News.  63,  p.  20 — 23 
35—36  u.  43—44. 1891 :  Proc. Amer.  Ac.  of  Arts  andSc.  25,  p.  195 
—214. 1890).  —  Eine  Reihe  von  sorgfältigst  ausgeführten  Ana- 
lysen des  Kupferbromids,  CuBr8,  in  welchen  das  Verhättniss 
des  Kupfers  zum  Brom,  bezw.  Bromsilber  bestimmt  wurde, 
ergab  für  das  Atomgewicht  des  Kupfers  die  Zahl  63,645  (Min. 
63,628;  Max.  63,664),  wenn  0  -  16,  oder  63,44,  wenn  0  »  15,96. 
Es  stimmt  dieser  Werth  mit  dem  früher  (Beibl  12,  p.  731,  732) 
von  dem  Verf.  auf  anderem  Wege  ermittelten  gut  überein. 

K.  S. 

11.  O.  Krüss  und  JET.  Moraht.  Untersuchung  über 
das  Beryllium.  Zweite  Mittkeilung  (Lieb.  Ann.  262,  p.  38—61. 
1891).  —  Ausführlichere  Abhandlung,  über  deren  Inhalt  schon 
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früher  nach  einer  kürzeren  Mittheilung  (aus  Chem.  Ber.  23, 
p.  2552)  berichtet  wurde  (Beibl.  15,  p.  71;  vgl.  auch  Beibl.  14, 
p.  685).  K.  S. 

12.  €•  Meineke.  Das  Atomgewicht  des  Chroms  (Lieb. 
Ann.  261,  p.  339—371.  1891).  —  Verf.  bestimmte  das  Atom- 
gewicht des  Chroms  durch  Analyse  des  Silberchromats  Ag2Cr04, 
sowie  der  Bichromate  des  Kaliums  und  Ammoniums,  E^C^O, 
und  (NH4)aCra07.  Die  Mittelwerthe  der  einzelnen  Versuchs- 
reihen sind  51,99;  52,02;  51,91;  51,94  und  51,99,  woraus  als 
wahrscheinlichster  Werth  Cr  =  51,94  (bezogen  auf  0  —  15,96) 
abgeleitet  wird.  K.  S. 

13.  W.  Kistiakowsky.  Die  Geschwindigkeit  der  Bil- 
dung zusammengesetzter  Aether  unter  dem  Einflüsse  unorga- 
nischer Säuren  (Chem.  Centralbl.  1891.  p.  115 — 116).  —  Die 
Abhandlung  enthält  vorläufige  Mittheilungen  über  Versuche, 
welche  der  Verf.  unternommen  hat,  um  die  Geschwindigkeit 
der  Esterbildung  unter  dem  Einflüsse  anorganischer  Säuren  zu 
ermitteln.  Es  wurden  die  Versuchsbedingungen  so  gewählt, 
dass  die  Reaction  nach  der  Gleichung  dx j dt  =*  (a  ~  x)k  —  xh^ 
verlief,  worin  a  die  Menge  der  angewandten  organischen  Säure, 
x  jene  des  entstandenen  Aethers,  t  die  Zeit,  k  und  ^  die 
ReactionscoSfficienten  der  Aetherbildung  und  -Zersetzung  be- 
deuten, es  wurde  also  ein  grösserer  Ueberschuss  an  Alkohol 
und  Wasser  im  Verhältniss  zur  organischen  Säure  angewendet. 

Zur  Berechnung  der  Reactionsconstanten  wurde  die 
Gleichung  integrirt,  t  =  0  und  x  =  0  gesetzt,  und  die  Beding- 
ungen des  Gleichgewichts  zwischen  den  Aetherbildungs-  und 
Zersetzungsreactionen  0  «  (a  —  £)ä  —  I*  eingeführt,  worin  £ 
die  am  Schlüsse  der  Reaction  entstandene  Aethermenge  be- 
deutet Auf  diese  Weise  wurden  folgende  Gleichungen  ent- 
wickelt: 

L    A  +  Ax-jlog^,;         IL    »-jjlog,!.; 

IIL    *,-•--«  log  ^-L. 

Die  Berechnung  geschah  meist  nach  I.  Zunächst  wurde 
die  Einwirkung  des  Wassers  auf  die  Reactionsgeschwindigkeit 
untersucht  und  gefunden,    dass  die  Summe  der  Constanten 

Beiblätter  &  <L  Ann.  d.  Fhyt.  n.  Chem.  XV.  22 
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k  +  kx  mit  zunehmender  Wassermenge  abnimmt.  Der  Einfluss 
unorganischer  Säuren  auf  die  Esterificationsgeschwindigkeit 
zeigte  sich  ihrem  electrischen  Leitvermögen  proportional.  End- 
lich wurde  die  Gleichung  des  Reactionsendes  0  =  (a  —  |)A  —  gkx 
studirt  und  gefunden,  dass  derselben  die  Form  k  =  g/a  ge- 
geben werden  kann,  d.  h.  das  Verhältniss  der  in  die  Beaction 
eintretenden  zu  der  ursprünglich  verwendeten  Säuremenge  ist 

eine  für  die  gegebenen  Bedingungen  constante  Grösse. 

K.  S. 

14.  J.  I 'raube*  Leber  die  Associalionshypothese  in  ihrer 
Beziehung  zu  den  Theorien  von  Clausius  und  van't  Hoff  (Chem. 
Ber.  23,  p.  3582—89.  1890).  —  Gegenüber  der  Dissociations- 
hypothese  von  Arrhenius,  gegen  welche  eine  Reihe  von  Ein- 
wänden erhoben  werden  könne  (vgl.  Chem.  Ber.  23,  3519 — 30), 
bietet  die  Associationshypothese,  welche  nicht  die  Dissociationen 
der  einfachen  Molecüle,  sondern  die  Dissociationen  und  Asso- 
ciationen der  Molecülcomplexe  annimmt,  nach  Ansicht  des 
Verf.'s  erhebliche  Vortheile.  Dieselbe  steht  nicht  nur  mit 
unserer  Verwandtschaftslehre  im  Einklang,  sondern  auch,  wie 
des  näheren  ausgeführt  wird,  mit  Clausius'  Theorie  der  eiec- 
troly tischen  Leitung,  sobald  man  den  Satz  annimmt,  dass 
„Doppelmolecüle  und  grössere  Molecülcomplexe  fiir  die  Strom- 
leitung nicht  in  Betracht  kommen",  für  welche  Annahme  die 
grösseren  Affinitätswirkungen,  die  erschwerte  Drehbarkeit  und 
Richtfähigkeit  und  die  dadurch  auch  sehr  erschwerte  Disso- 
ciationsfähigkeit  der  Doppelmolecüle  spricht.  Es  wird  durch 
diese  Annahme  ferner: 

1)  Die  Uebereinstimmung  zwischen  i  berechnet  und  be- 
obachtet in  Arrhenius'  Tabellen  erklärt; 

2)  der  Widerspruch  von  Armstrong^  und  Clausius'  An- 
sichten über  das  electrolytische  Leitvermögen  gehoben; 

3)  die  grosse  Leitfähigkeit  geschmolzener  Salze  erklärt, 
und  endlich 

4)  durch  die  Annahme,  dass  die  homogenen  Flüssigkeiten, 
wie  Wasser,  Essigsäure  u.  dgL,  aus  mehr  oder  weniger  grossen 
Molecülcomplexen  bestehen,  die  Thatsache  erklärt,  dass  die- 
selben die  Electricität  nur  äusserst  wenig  oder  gar  nicht  leiten 
und  dass  das  Lösungsmittel  sich  im  allgemeinen  nicht  an  der 
Electricitätsleitung  betheiligt. 
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Was  die  Frage  der  Gültigkeit  der  Avogadro'schen  Regel 
auch  für  verdünnte  Lösungen  betrifft,  so  sieht  Ver£  dieselbe 
als  eine  zur  Zeit  noch  durchaus  offene  an,  wenn  er  auch  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Beziehung,  allerdings  nur  unter  Zu- 
grundelegung der  Associationshypothese,  nicht  leugnen  wilL 

Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der  Beweisführungen  muss 
auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.  K.  S. 


15.  F.  -ff.  Veley*  Die  Bedingungen  der  chemischen 
Umsetzung  zynischen  Salpetersäure  und  gewissen  Metallen  (Ohem. 
News  63,  p.  3.  1891).  —  Hierüber  wurde  schon  (aus  Proc.  Roy. 
Soc.  48,  p.  458—459)  referirt  (s.  Beibl.  15,  p.  248).        K  8. 


16.  Mibalgy/t/ns.  lieber  das  chemische  Gleichgewicht 
zwischen  Chlorwasserstoff  und  Wasserstoff  gegenüber  von  Me- 
tallen. 1.  Abhandlung:  Kupfer  (Mälang.  phys.  chim.  St  Petersb. 
18,  p.  119—122.  1890).  —  Ueber  den  Inhalt  dieser  Abhandlung 
wurde  schon  früher  nach  einem  Auszug  im  Chem.  Centralbl. 
61,  I,  p.  308  berichtet  (s.  Beibl.  14,  p.  445).  K.  S. 

17.  O.  Krüss  und  H.  MorahU  Ueber  die  Reaclion 
zwischen  Ferrisalzen  und  löslichen  Rhodaniden  (Lieb.  Ann.  860, 
p.  193 — 212.  1890).  —  Bei  dem  Versuche,  geringe  Mengen  von 
Eisen  auf  spectrocolorimetrischem  Wege  quantitativ  zu  be- 
stimmen, gelangten  die  Verf.  zu  dem  Ergebniss,  dass  eine 
Benutzung  der  Eisenrhodanreaction  zur  quantitativen  Ermitte- 
lung von  Eisen-  oder  Bhodanverbindungen  mittelst  des  Spec- 
trophotometers  bis  jetzt  nicht  ausführbar  ist,  denn  das  „Ab- 
sorptionsverhäitniss"  A  ist  keine  constante  Grösse;  es  sind 
daher  auch  die  mittelst  des  Vierordt'schen  Werthes  A  (für 
das  sog.  Eisenrhodanid)  ausgeführten  spectrocolorimetrischen 
Bhodanbestimmungen  nicht  zutreffend.  Als  Grund  für  diese 
Erscheinung  ergab  sich,  dass  die  bekannte  Bhodaneisenreaction 
nicht,  wie  man  seither  annahm,  nach  der  Gleichung: 

FeCl3  +  3  KCN  S  -  Fe(CNS)3  +  3  KCl 

verlauft,  sondern  dass  bei  Ueberschuss  von  Rhodankalium  ein 
Doppelsalz  gebildet  wird,  entsprechend  der  Formel: 

FeCL,  +  12KCNS  -  [Fe(CNS)3.9KCNS]  +  3KC1. 

22* 
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Diesem  kommt  die  intensiv  blutrothe  Färbung  zu,  aber 
schon  beim  Verdünnen  mit  Wasser  erleiden  seine  Lösungen 
Veränderungen,  welche  den  Extinctionscoeff.  beeinflussen. 

Es  gelang  sowohl  dieses  Doppelsalz  Fe(CNS)3.9KCNS 
+  4^0,  als  auch  die  entsprechenden  Salze  des  Ammoniums, 
Lithiums  und  Natriums  kiystallisirt  zu  erhalten,  ebenso  eine 
zweite  Eeihe  solcher  Doppelsalze  von  der  allgemeinen  Formel 

R3Fe(CNS)6.  K.  S. 

18.  6?.  Magnanini.  Anwendung  der  photometrischen 
Methode  auf  das  Studium  der  Reaction  zwischen  Ferrisalzen  und 
löslichen  Sulfocyanaten  (Atti  R.  d.  Acc.  dei  Lincei  Rend.  7, 1.  Sem. 
p.  104 — 112.  1891).  —  Der  Verf.  untersuchte  die  Einwirkung 
von  Eisenchlorid  auf  Ebodankalium  unter  Anwendung  eines 
Hüfner'schen  Spectrophotometers  und  fand,  dass  bei  Misch* 
ungen  von: 

/>FeCl3  +  ?(KCNS)3  und  von  ?FeCl3  +  /?(KCNS)3 

Gleichheit  der  Extinction,  also  auch  der  Bildung  der  gefärbten 
Eisenrhodanverbindung  stattfand,  und  zwar  das  Maximum  bei 
einem  Verhältniss  von  20FeCl8  auf  2(KCNS)8  oder  umgekehrt 
von  2FeCl8  auf  20(KCNS)3.  Die  Reaction  zwischen  beiden 
Salzen  verläuft  sonach  entsprechend  der  Gleichung: 
FeCl3  +  3  KONS  -  Fe(CNS)3  +  3  KCl, 
wie  auch  früher  stets  angenommen  wurde.  Durch  viel  Wasser 
wird  eine  theilweise  Zersetzung  des  gebildeten  Eisenrhodanids 
bewirkt 

Wie  der  Verf.  näher  ausführt,  stehen  diese  Resultate  im 
Widerspruch  mit  den  von  Gr.  Krüss  und  H.  Moraht  erhaltenen 
(vgl.  das  vorige  Referat).  K.  S. 


19.  W.  DitUnar.  Heber  das  Verhalten  der  Hydrate 
und  Carbonate  der  Alkalimetalle  und  des  Baryums  bei  hohen 
Temperaturen  und  über  die  Eigenschaften  des  Lähiumowyds  und 
das  Atomgewicht  des  Lithiums  (Trans.  R.  Soc.  of  Edinburgh  35, 
Part  II,  p.  429 — 469.  1890).  —  Die  Resultate  der  umfangreichen 
Untersuchung  lassen  sich  in  Kürze  dahin  zusammenfassen: 

Die  Hydroxyde  des  Baryums  und  Lithiums  geben  in 
Rothglühhitze  in  einer  Wasserstofiatmosphäre  rasch  ihr  Wasser 
ab  und  hinterlassen  Monoxyde. 
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Baryumcarbonat  verliert  bei  Rothglut  in  Wasserstoff  seine 
Kohlensäure  and  hinterlässt  reines  Oxyd;  in  Stickstoff  findet 
dagegen  keine  Zersetzung  statt. 

Lithiumcarbonat  verliert  in  Wasserstoff  zur  Rothglut  er- 
hitzt, seine  Kohlensäure  langsam,  aber  schliesslich  vollständig 
und  hinterlässt  das  Oxyd  LijO,  ebenso  im  Stickstoff,  wenn 
auch  erheblich  schwieriger.  In  einer  Atmosphäre  von  Kohlen- 
säure dagegen  hinterbleibt  bei  Drucken  zwischen  30  und  60  Zoll 
Quecksilber  normales  Carbonat.  Aus  den  Analysen  desselben 
geht  hervor,  dass  das  Atomgewicht  des  Lithiums  6,89  (±0,01) 
ist,  also  kleiner  als  der  seither  angenommene  Stas'sche  Werth 
7,03  (wenn  O  -  16). 

Die  Carbonate  des  Natriums  und  Kaliums  bleiben  in  einer 
Atmosphäre  von  Kohlensäure  auch  bei  Rothglut  unverändert, 
in  Stickstoff  und  Wasserstoff  dagegen  verlieren  sie  einen  Theil 
ihrer  Kohlensäure  unter  Bildung  von  Oxyd  bezw.  HydroxycL 
Diese  Zersetzung  findet  im  Wasserstoff  weit  reichlicher  statt 
als  im  Stickstoff.  K.  S. 


20.  H.  W.  Bahhuis  JRoozeboom.  Ueber  die  Be- 
ziehungen zwischen  dem  wasserfreien  Thoriumsulfat  und  seinen 
Hydraten  und  über  die  Phänomene  der  Verzögerung  in  der 
kFasseraufnahme  und  Wasserabgabe  dieses  Salzes  (Arch.n6erl. 
24,  p.  233 — 257.  1691).  —  In  vorliegender  Untersuchung  hat 
sich  der  Verf.  die  Aufgabe  gestellt,  den  Widerspruch,  welchen 
das  Verhalten  des  wasserfreien  Thoriumsulfats  gegenüber  den 
von  dem  Verf.  aufgestellten  Regeln  über  die  Beziehung  der 
verschiedenen  Hydrate  eines  und  desselben  Salzes  zeigt,  zu 
lösen.  Sie  ergab,  dass  beim  Thoriumsulfat  die  Aufnahme  und 
Abgabe  von  Krystallwasser  mit  solcher  Langsamkeit  erfolgt, 
dass  innerhalb  sehr  grosser  Temperaturintervalle  labile  Gleich- 
gewichtszustände eintreten  können,  wodurch  die  scheinbaren 
Unregelmässigkeiten  entstehen.  K.  S. 


21.  H.  Fulda.  Ueber  die  Sulfurirung  des  Chinoltns 
und  des  Phenols  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  6,  p.  490—523. 1890).  — 
Verf.  untersuchte  auf  Anregung  von  Lothar  Meyer  den  Verlauf 
der  Sulfurirung  hinsichtlich  des  Einflusses,  welchen  die  Menge 
der  Säure  und  des  zu  sulfurirenden  Stoffes  auf  den  Verlauf 
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der  Reaction  ausüben,  analog  wie  dies  früher  von  J.  Giers- 
bach und  von  A.  Kessler  (Beibl.  13,  p.  260)  für  die  Nitrirung 
geschehen  ist. 

Die  .Versuche  erstreckten  sich  auf  die  Sulfurirung  des 
Chinolins  durch  rauchende  Schwefelsäure  und  die  Sulfurirung 
von  Phenol  mit  massig  verdünnter  Schwefelsäure.  Die  Menge 
der  in  der  Reaction  verbrauchten  Säure  ergab  sich  aus  der 
Differenz  der  ursprünglich  angewandten  und  der  nach  been- 
detem Versuche  noch  vorhandenen  Säure. 

Hinsichtlich  der  Art  der  Ausführung  und  Berechnung  der 
Versuche,  sowie  der  ziffermässigen  und  graphischen  Darstel- 
lung der  Ergebnisse  sei  auf  die  Abhandlung  verwiesen. 

Es  gelang  nicht,  den  Verlauf  der  Sulfurirung  in  einer 
einfachen  Formel  auszudrücken,  offenbar,  weil  eine  Anzahl 
weiterer  Factoren  die  Reaction  beeinflusst  und  complicirt. 
Doch  steht  fest,  dass  der  Einfiuss  der  Säure  weitaus  am 
grössten  ist,  sowie  dass  der  Verlauf  der  Sulfurirung  mit  rauchen- 
der Schwefelsäure  der  gleiche  ist  wie  mit  verdünnter. 

Die  Sulfurirung  erwies  sich  mithin  in  ihrem  Verlauf  und 
ihrer  Abhängigkeit  von  der  Masse  der  wirkenden  Stoffe  voll- 
ständig analog  der  Nitrirung:  Die  Säuren  üben  einen  be- 
schleunigenden, die  mit  diesen  in  Wechselwirkung  tretenden 
Stoffe,  wie  Chinolin,  Phenol  und  Benzol,  einen  hemmenden 
Einfiuss  auf  den  Verlauf  der  Reaction  aus.  Dem  entsprechend 
zeigen  auch  die  Curven  für  beide  Vorgänge  einen  ganz  ähn- 
lichen Verlauf.  K.  S. 


22.  Eng.  Lellmann  und  H.  Gross.  Heber  die  Äff- 
näätsgrössen  der  Basen.  Erste  Abhandlung  (Lieb.  Ann.  260, 
p.  269—289.  1890).  —  Die  Verf.  untersuchten  eine  Anzahl 
organischer  Basen  auf  ihre  Affinitätsgrössen  nach  einer  Me- 
thode, die  im  vorigen  Jahre  (Ohem.  Ber.  22,  p.  2101—3.  1889) 
von  Lellmann  angegeben  wurde  und  sich  darauf  gründet,  dass 
gewisse  organische  Farbstoffe,  die  einen  auf  Zusatz  von  Basen, 
die  anderen  auf  Zusatz  von  Säuren  einen  Farbenumschlag 
zeigen.  Die  Menge  des  so  umgewandelten  Farbstoffes  lässt 
sich  dann  leicht  spectrophotometrisch  bestimmen  und  hieraus 
ein  Rückschluss  auf  die  Grösse  der  stattgehabten  Umsetzung 
ziehen. 
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Es  wurden  nun  Lösungen  der  Chlorhydrate  der  beteffen- 
den  Basen  zu  Auflösungen  von  „Buttergelb"  (Dimethylamido- 
azobenzol)  in  40procentigem  Alkohol  zugefügt,  das  Gemenge 
bis  zur  Erreichung  des  Gleichgewichtszustandes  (was  durch 
ein-  bis  zweistündiges  Erwärmen  auf  40°  sehr  gefördert  wird) 
sich  selbst  überlassen  und  sodann  die  Grösse  der  erfolgten 
Umsetzung  durch  Ermittelung  des  gebildeten  salzsauren  Butter- 
gelbs bestimmt.  Dies  geschah  mittelst  des  verbesserten  Hüfher'- 
schen  Spectrophotometers  (Beibl.  13,  p.  882).  Die  weingeistige 
Lösung  des  unveränderten  Buttergelbs  stellt  eine  gelbe  Flüssig- 
keit dar,  welche  alle  grüne  Strahlen  durchlässt;  auf  Zusatz 
von  wenig  Salzsäure  färbt  sich  die  Lösung  intensiv  roth  und 
zeigt  nun  im  Grün  ein  breites  Absorptionsband.  Die  Inten- 
sität des  letzteren  ist  daher  ein  Maass  für  die  stattgehabte 
Bildung  von  salzsaurem  Buttergelb  und  steht  im  umgekehrten 
Verhältniss  zur  Stärke  der  untersuchten  Basen. 

Da  *  nach  der  Gleichung: 

Balzsanres  Buttergelb  X  Base  2 

satasaure  Base  x  Buttergelb 

berechnet  wurde,  so  nimmt  mit  steigender  Affinitätsgrösse  der 
Base  der  Werth  für  x  ab;  es  ergab  sich  so  nachstehende, 
nach  zunehmender  Affinitätsgrösse  geordnete  Reihenfolge  der 
untersuchten  Basen: 


X 

p-Chloranilin 0,08595 

m-Amidophenol    ....  0,02188 

Chinolin 0,02055 

o-Toluidin 0,01818 

Anilin 0,01565 

o-Amidopbenol     ....  0,01444 

Pyridin 0,01328 


x 

Dimcthylanilin  ....  0,01008 

p-Toluidin 0,00990 

Ghinaldin 0,009297 

p-Amidophenol      .    .    .  0,006858 

a-Picolin 0,005838 

Hydroxylamin  ....  0,004715 

Ammoniak 0,0003066 


Der  Werth  für  Ammoniak  ist  nur  als  ein  vorläufiger  zu  be- 


i  zeichnen. 


Die  Reihenfolge  dieser  Basen  differirt  nicht  unwesentlich 
von  der  von  Walker  (Beibl.  13,  p.  996)  aus  der  electrolytiechen 
Leitfähigkeit  abgeleiteten.  Letzterer  Methode  gegenüber  hat 
die  hier  angewandte  den  Vorzug,  dass  sie  unmittelbar  den 
wirklich  stattgehabten  Umsatz  misst 

Bezüglich  einer  Hypothese  zur  Erklärung  einiger  auffal- 
lenden Thatsachen  in  vorstehender  Affinitätsreihe  sei  auf  die 
Abhandlung  verwiesen.  EL  S. 
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23.  _R«  Bader*  lieber  die  AJfinitätsgrössen  organischer 
Säuren  und  ihre  Beziehung  zur  Zusammensetzung  und  Consti- 
tution derselben  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  6,  p.  289 — 318. 1890).  — 
Die  von  dem  Verf.  nach  der  Ostwald'schen  Methode  ausge- 
führten Messungen  des  Leitvermögens,  bezw.  der  Affinitäts- 
constanten  einer  Reihe  organischer  Verbindungen  hatten  das 
nachstehend  im  Auszug  mitgetheilte  Ergebniss: 


Substanz 


i       K 

(  =  100£) 


I.    Phenole 

Phenol  .  .  . 
Brenzkatechin 
Beaorcin  .  . 
Hydrochinon  . 
Guajacol  .  . 
Phloroglucin  . 
PyTOgallol .  '. 
o-Kresol  .  . 
m-Kresol    .    . 

f-Rresol     .    . 
sobutylphenol 
m-Xylenol .    . 
Orcin     .    .    . 
o-Chlorphenol 
p-Chlorphenol 
o-Nitrophenol . 
m-Nitrophenol 
y-Nitrophenol 
a  -Dinitrophenol 
^-Dinitrophenol 

S -Dinitrophenol 
-Dinitrophenol 
a-  Dinitrophenol 


? 
? 
? 
? 
? 
? 
? 
0,0ft42 

o,o6n 
o,o6u 

0,0427 
0,0635(?) 
? 
0,0636 
0,0621 
0,0443 
0,0689 
0,0412 
0,0,80 
0,0174 
0,0,70 
0,0837 
0,0,12 


Substanz 


K 

(  =  100  k) 


Pikrinsäure 

o-Nr!*-» .  N02-Phenol  . 
Orthocnlorparanitrophenol 
Dichlorparanitrophenol . 
Nitroresorcin,  fluchtig  . 
Nitroresorcin,  nichtflflcht. 
Styphninsäure  .... 
Dimtrohydrochinon  .    . 

II.  Cyanamidoverbindungen. 

Acetylcyanamid    .    . 

Butyrylcyanamid  .     . 

Isova'erylcyanamid   . 

Lactocyanamid .    .    . 

Benzoylcyanamid .    . 

Cyanamidokohlens&ure 
äther     

Succincyanamid    .    . 

Succincyaminsäure    . 

Aethylsulfoncyanamid 

Benzolsulfoncyanamid 
a-Naphtalinsulfoncyanamid 
|9-Naphtaliiibulfoncyanamid 

Cyanursäure     .... 


? 
0,0426 
0,018 
0,021 
0,0,13 
0,0,12 

? 
0,0,71 


0,015 

0,0112 

0,0139 

0,0430 

0,186 

0,047 

0,0,67 

0,030 

0,0,73 

0,0,130 

0,0,26 

0,0,69 

0,0438 


In  der  Tabelle  bedeutet  K  die  mit  100  multiplicirte 
Affinitätsconstante  k.  Die  Ergebnisse  lassen  sich  allgemein 
dahin  zusammenfassen: 

Die  ein-  und  mehrwerthigen  Phenole  sind  alle  ziemlich 
gleich  schwache  Säuren,  es  lassen  sich  für  dieselben  keine  Con- 
stanten erhalten.  Anlagerung  von  Alkylgruppen  an  den  Benzol- 
kern steigert  die  Werthe  für  K  und  führt  in  manchen  Fällen 
sogar  zur  vollkommenen  Constanz  derselben.  Chlor  allein  ver- 
mag in  den  Phenolen  keinen  nennenswerthen  Einfluss  auszu- 
üben, dagegen  sind  die  Nitro-  und  Dinitrophenole  schon  ziem- 
lich starke  Säuren  und  ihre  Constanten  zeigen  aufs  deutlichste 
die  Stellung  der  aciden  Gruppen  zur  leitenden  Hydroxylgruppe. 
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Von  den  Cyanamidoverbindungen  sind  diejenigen  mit  Car- 
bonsäureresten stärker  als  solche  mit  Solfosäureradicalen,  die 
ersteren  übertreffen  sogar  die  entsprechenden  Carbonsäuren 
selbst  nicht  unerheblich  an  Leitfähigkeit,  vor  allem  aber  scheinen 
die  Säurecyamide  der  Dissociationsgleichung  zu  genügen. 

Anhangsweise  werden  ferner  noch  Affinitätsbestimmungen 
an  einigen  Carbonsäuren  mitgetheilt. 


Substanz  JT  (=100*) 


^-N&phtoesäore  u.  der.  J&eductionsproducte .    .  '  0,00523 

J,  l-Dihydro-^-Naphto&jäure 0,00290 

4,2-      „         „  „  I  0,00515 

Tetrahydro  0-Naphtoösäure 0,0025 

a-Thiophensäure ,  0,0329 

Tetrahydro-a-Thiophenaäure I  0,0115 

Phenylglyoxyleäure 6,11  (?) 

i  Isozimmtsäure '  0,0156 

MesomethylphenmiazolmonocarboDSäure  .    .    .  I  0,000100 

I  Dunethylglutarsäure 0,00507 

a-Truxillßfture ,  0,00497 

7-Truxillsäure !  0,0108 


Die  Discussion  dieser  letzteren  Werthe  hat  ein  specieller 
chemisches  Interesse  (vgl.  auch  Bethmann,  BeibL  14,  p.  1036). 

K.  S. 

24  u.  25.  Phillips.  Isochrones  Pendel  (C.  B.  112,  p.  178 
—181.1891).  Wolf.  Bemerkungen  hierzu  (ibid.  p.  181—183). 
—  Phillips  verbindet  mittelst  einer  Pleuelstange  AB  einen 
Punkt  A  der  Stange  eines  Pendels  mit  einem  Punkte  B  einer 
stählernen  Federlamelle  gewöhnlicher  Gestalt,  welche  gebogen 
wird  und  am  einen  Ende  derart  festgeklemmt  ist,  dass  die 
Tangente  ihrer  Curve  daselbst  horizontal  und  zugleich  senkrecht 
liegt  zu  der  ebenfalls  horizontalen  Aufhängeaxe  des  Pendels. 
Die  Länge  der  Feder  reicht  etwas  über  die  verticale  Buhelage 
der  Pendelstange  hinaus;  der  Theil  zwischen  der  Klemmung 
und  dieser  Verticalen,  die  „brauchbare  Länge",  kann  durch 
Begnlirung  der  Schwingungen  etwas  variirt  werden,  ebenso 
lässt  sich  die  Spannung  der  Feder  ändern.  Das  so  zusammen- 
gesetzte System  gestattet  nun  eine  einfache  analytische  Be- 
handlung. Ist  P  das  Gewicht  des  Pendels,  a  die  Entfernung 
des  Schwerpunktes,  R  diejenige  des  Punktes  A  vom  Unter- 
stätzungspunkte O,  L  die  „brauchbare  Länge"  der  Feder,  /  und 
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e  deren  Breite  und  Dicke,  endlich  E  der  Elasticit&tscoefficient, 
so  erhält  man  für  die  Annahme  isochroner  Schwingungen  für 
das  Verhältniss  e :  L  den  Werth : 


e  1     ,V    Pa 


=-1-i7 

1000  V 


L        1000  V  60/  JB* 

Wolf  fügt  diesen  Ableitungen  noch  die  Bemerkung  zu, 
dass  deren  Resultate  von  dem  (inzwischen  verstorbenen)  Phillips 
durch  Versuche  an  einem  Pendel  geprüft  wurden,  und  gibt 
eine  tabellarische  Uebersicht  über  den  befriedigenden  Ausfall 
dieser  Versuche.  W.  H. 

26.  H.  Faye.  Heber  die  Hypothese  des  Sphäroids  und 
die  Bildung  der  Erdkruste  (C.  iL  112,  p.  69—75.  1891).  —  Der 
Verf.  sucht  die  durch  die  Pendelmessungen  und  Beobachtungen 
der  Lotablenkung  in  der  Nähe  grosser  Gebirge  festgestellte 
Thatsache  zu  erklären,  dass  die  über  das  mittlere  Erdniveau 
erhobenen  Gebirgsmassen  durch  unterirdische  Räume  geringerer 
Dichte  zum  Theil  compensirt  werden.  Er  geht  von  der  That- 
sache aus,  dass  die  Temperatur  in  den  Meerestiefen  mit  wach- 
sender Tiefe  abnimmt,  unter  den  Continenten  zunimmt;  die 
Erdkruste  soll  sich  unter  den  Meeren  schneller  abgekühlt 
haben,  dicker  geworden  sein  und  durch  ihre  Last  auf  das 
feuerflüssige  Innere  die  Continente  und  die  grossen  Gebirge 
an  deren  Rändern  emporgedrückt  haben,  wobei  Wasser  zum 
Theil  unter  die  Gebirgsmassen  gequetscht  sein  soll.  Hierin 
liege  dann  der  Grund  jener  Compensation  der  Massen.    Eb« 


27.  E.  Vicai/re.  lieber  die  kleinen  Oscillationen  eines 
Systems,  welches  periodischen  Störungskräßen  unterwarfen  ist, 
(0.  R.  112,  p.  82— 85. 1891).  —  Ein  materielles  System  sei  ein 
wenig  aus  seiner  stabilen  Gleichgewichtslage  gebracht,  dann 
kann  man  dessen  augenblickliche  Lage  mittels  n  unabhängiger 
Variabein  ausdrücken,  welche  in  der  Gleichgewichtslage  0 
werden,  sonst  aber  durch  trigonometrische  Reihen  dargestellt 
sind.  Zu  den  in  solcher  Configuration  wirksamen  Kräften 
können  nun  auch  störende  Kräfte  treten,  welche  von  den  die 
Gleichgewichtslage  bedingenden  unabhängig,  in  dieser  Lage 
nicht  0,  sondern  Functionen  der  Zeit,  sowie  im  allgemeinen 
auch  der  Coordinaten  der  Systempunkte  und  deren  Derivirten 
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sind.  Der  von  der  Zeit  abhängige  Ausdruck  werde  nun  als 
mit  dieser  periodisch  vorausgesetzt,  und  zwar  für  alle  stören- 
den Kräfte  als  eine  Kreisfunction  mit  demselben  Argument 
Dann  heisst  der  Verf.  diese  störende  Kraft  eine  einfache.  Für 
diese  gelten  die  Sätze: 

Jede  störende  einfache  Kraft  führt  in  das  System  eine 
OsciUation  ein,  deren  Periode  dieselbe  ist  wie  die  der  Kraft 
und  deren  Amplitude  für  jeden  Punkt  unabhängig  ist  von  den 
Anfangsbedingungen  der  Bewegung.  —  Geht  die  Periode  der 
störenden  Kraft  gegen  diejenige  an,  welche  einer  der  einfachen 
Selbstoscillationen  des  Systems  zukommt,  so  wird  die  Ampli- 
tude der  Störung  grösser  und  grösser.  Schliesslich  deckt  sich 
die  Störung  mit  einer  einfachen  entsprechenden  OsciUation, 
deren  Amplitude  unbestimmt  mit  der  Zeit  wächst.     W.  H. 


28.  Stachel.  Ueber  die  Differentialgleichungen  der  Dy- 
namik und  den  Begriff  der  analytischen  Aequivalenz  dynamischer 
Probleme  (J.  £  d.  reine  u.  angew.  Math.  107,  p.  319—348. 1891).  — 
Jacobi  hat  in  seinen  Vorlesungen  über  Dynamik  sich  auf  solche 
Aufgaben  der  Mechanik  beschränkt,  bei  welchen  es  sich  um 
die  Behandlung  eines  Systems  einer  endlichen  Anzahl  mate- 
rieller Punkte  handelt,  wobei  die  Bedingungen  des  Systems 
.sowohl,  als  auch  die  wirkenden  Kräfte  nur  abhängig  gedacht 
werden  von  der  Configuration  der  Punkte,  nicht  aber  von  der 
Geschwindigkeit  der  letzteren.  Erweitert  man  die  erstere  An- 
nahme dahin,  dass  man  unbeschränkt  viele  Systempunkte  zu- 
lässt,  deren  Lage  zur  Zeit  t  freilich  durch  eine  endliche  Anzahl 
von  Bestimmungsstücken  definirt  wird  (wie  es  z.  B.  bei  einem 
starren  Körper  der  Fall  ist),  so  erhält  man  eine  erweiterte 
Aufgabe,  die  in  dieser  Fassung  als  „dynamisches  Problem" 
bezeichnet  wird.  Für  dasselbe  werden  zuerst  die  Differential- 
gleichungen in  einer  Normalform  aufgestellt,  sodann  der  Be- 
griff der  „analytischen  Aequivalenz"  zweier  dynamischer  Probleme 
erörtert  Zur  Bildung  der  ersteren  genügt  es,  von  dem  betreffen- 
den System  zu  kennen  die  Ausdrücke  der  virtuellen  Arbeit 
und  der  lebendigen  Kraft  in  der  kleinsten  Anzahl  von  Bestim- 
mungsstücken, während  für  den  Eintritt  der  Aequivalenz  im 
allgemeinen  nothwendig  und  hinreichend  ist,  dass  die  eben  ge- 
nannten Ausdrücke  identisch  sind  oder  durch  simultane  Trans- 
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formation  der  Yariabelu  identisch  gemacht  werden  können.  Ist 
dies  der  Fall,  so  ist  damit  unter  Umständen  die  gleichzeitige 
analytische  Lösung  von  ganz  verschiedenartigen  Problemen  der 
Mechanik  ausgesprochen. 

Diese  Thatsache  findet  in  den  nachfolgenden  Sätzen  ihre 
Illustration:  Biegt  man  eine  Fläche,  auf  welcher  sich  ein 
materieller  Funkt  bewegt,  und  lässt  dabei  auf  ihn  Kräfte  wir- 
ken, deren  Tangentialcomponenten  für  jeden  Funkt  pv  p2  der 
Fläche  immer  dieselben  Functionen  von  pv  p2  sind,  so  durch- 
läuft der  bewegte  Punkt  bei  denselben  Anfangsbedingungen  auf 
den  gebogenen  Flächen  die  Bahnen,  welche  aus  der  ursprüng- 
lichen Bahn  durch  die  Biegung  der  Fläche  hervorgehen,  und 
zwar  so,  dass  zu  entsprechenden  Punkten  p19  p%  immer  der- 
selbe Werth  der  Zeit  gehört.  —  Die  Bewegung  einer  starren 
Geraden  auf  einem  Cylinder  ist  gegeben  durch  die  Bewegung 
ihres  Schwerpunktes  auf  dem  Cylinder,  wenn  in  diesem  die 
Masse  der  Geraden  vereinigt  gedacht  wird.  —  Die  Bewegung 
einer  starren  Geraden  auf  einer  geradlinigen  Fläche  ist  ana- 
lytisch äquivalent  der  Bewegung  eines  Punktes  auf  einer  zu- 
geordneten, ebenfalls  geradlinigen  oder  aber  aus  dieser  durch 
Biegung  entstandenen,  dann  nicht  noth wendig  geradlinigen 
Fläche. 

Danach  reduciren  sich  manche  mit  viel  Aufwand  von 
Rechnung  gelöste  Probleme  der  Bewegung  starrer  Geraden 
auf  einfache  Punktbewegungen.  W.  fl. 


29.    Am  de  St.- Germain,     lieber  die  Bewegung  eines 
Doppelkegels,  der  auf  zwei  Geraden  rollt  (C.  R.  112,  p.  215 — 216. 

1891).  —  Es  werden  den  Resal'schen  Resultaten  über  dasselbe 
Problem  (Beibl.  15,  p.  8)  einige  Details  angefbgt.  Specieil 
wird  die  zahlenmässige  Bedingung  aufgestellt,  welche  für  den 
Reibungscoefficienten  zwischen  dem  Doppelkegel  und  den  beiden 
Leisten  gegenüber  den  anderen  Constanten  des  Versuches 
gelten  muss,  um  die  bekannte  Erscheinung  des  Herabrollens 
des  Schwerpunktes  des  Doppelkegels  längs  einer  geraden  Linie 
wirklich  zu  ermöglichen.  W.  H. 


30.    M.  Kappe •  Veber  die  Bewegung  des  Kreisels  (Ztechr. 
f.  d.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  4,  p.  70—83.  1890).  —  Von  den  bis- 
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herigen  Darstellungen  der  Kreiselbewegung  beruht  nach  dem 
Verf.  jene  (von  Airy  •,  welche  die  Präcessionsbewegung  aus  der 
Zusammensetzbarkeit  der  instantanen  Drehbestrebungen  um 
die  Kreiselaxe  und  eine  dazu  senkrechte  horizontale  Gerade 
erklären  will,  auf  Trugschlüssen,  hauptsächlich  auf  der  Ver- 
wechselung der  instantanen  Drehungsaxe  mit  der  Symmetrie- 
axe  des  Kreisels.  Die  Poinsot'sche  Deutung  mittelst  des 
Abrollens  zweier  Kegel  fähre  zwar  zu  einer  Bewegung  einer 
Ton  der  Kreiselaxe  nicht  sehr  abweichenden  geraden  Linie, 
doch  nicht  zu  jener  der  Axe  selbst.  Die  Erklärung  des  Phä- 
nomens aus  den  Integralgleichungen  der  Bewegung  endlich 
gebe  einen  klaren  Einblick  in  die  Ursache  desselben  um  dessent- 
willen  nicht,  weil  der  Uebergang  von  den  Differential-  zu  den 
Integralgleichungen  nicht  mit  der  Anschauung  zu  verfolgen  sei. 
So  bleibe  denn  nur  die  PoggendorflPsche  Methode  übrig,  welche 
nachweist,  dass  bei  sich  senkendem  Kreisel  Kräfte  hervorge- 
rufen werden,  welche  die  Axe  seitlich  abzulenken  suchen,  bei 
dieser  Ablenkung  dagegen  wieder  Kräfte,  die  die  Axe  heben 
wollen.  In  der  That  folgt  der  Verf.  diesem  Wege,  indem  er 
eine  genaue  Durchfuhrung  des  ganzen  Problems  mittelst  dieser 
„inducirten  Kräfte"  anstrebt.  In  dankenswerther  Weise  wird 
die  Existenz  der  letzteren  nicht  nur  theoretisch  erwiesen,  son- 
dern auch  dem  Auge  vorgeführt:  an  einem  Fessel'schen  Appa- 
rat sei  das  Ende  der  horizontal  gestellten  Kreiselaxe  durch 
einen  kurzen  elastischen  Faden  mit  einem  kleinen  Hinge  ver- 
bunden, der  mit  gleichbleibender  Geschwindigkeit  in  einem 
Kreisringe  um  den  Unterstützungspunkt  herumgeführt  wird  — 
so  zeigt  die  Axe  des  Kreisels  eine  Erhebung  oder  Senkung 
und  es  wird  ihre  Spitze  nach  einiger  Zeit  gleichfalls  eine  hori- 
zontale Kreisbewegung  annehmen.  Die  Bahn,  welche  ein  Punkt 
der  Axe  eines  in  einer  Pfanne  laufenden  Kreisels  einschlägt, 
wird  in  erster  Annäherung  als  aus  Cycloidenbögen  bestehend 
nachgewiesen,  die  nach  den  Gesetzen  des  Cycloidenpendels 
beschrieben  werden;  ferner  wird  ausser  dem  frei  beweglichen 
Kreisel  auch  der  Curvenkreisel,  dessen  Bahn  eine  gezwungene 
ist,  behandelt.  Eine  Ermittelung  der  genaueren  Werthe  für 
die  inducirten  Kräfte  mittelst  der  Coriolis'schen  Kräfte  der 
relativen  Bewegung  schliesst  die  Abhandlung.  W.  H. 
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31.  G»  Trouve.  Ueber  eine  Ergänzung  des  zur  Rectifi» 
caXion  der  Marinebussolen  bestimmten  electrischen  Gyroskops  (C 
R.  111,  p.  913—914.  1890).  —  Dem  schon  früher  erwähnten 
(Beibl.  15,  p.  161)  el.  Gyroskop  ist  nunmehr  vom  Verf.  auch 
ein  Collimator  beigegeben  worden.  W.  H. 


32.  O.  Sire*  Neuer  Gyratatzonsapparat,  das  alternative 
Gyroscop  (CR.  112, p.  155— 156. 1891).  —  Um  die  Rinne  einer 
sehr  leichten  Rolle  ist  ein  Faden  gewickelt,  dessen  eines  Ende 
in  der  Rinne  befestigt  ist.  Die  Rolle  enthält  diametral  die 
Zapfenmnttern  für  die  Axe  eines  Wulstes,  dem  man  mittels 
eines  eigenen  Fadens  eine  rasche  Drehung  zu  Theil  werden 
lässt.  Hält  man  dabei  das  freie  Ende  des  Rollenfadens  fest, 
so  bemerkt  man  ein  langsames  Sinken  der  Rolle,  gleichzeitig 
aber  auch  eine  Drehung  um  den  Faden,  also  eine  Doppelbe- 
wegung. Der  analytischen  Behandlung  der  letzteren  scheinen 
sich  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegenstellen  zu  wollen. 

W.  H. 

33.  25.  Phragmen*  Ueber  einen  Fall  von  permanenter  Be- 
wegung mit  Rotation  (Oefvers.  kgL  Yetensk.  Akad.  Forhandl.  47, 
p.  493—498.  1890).  —  Die  Arbeit  enthält  die  Anzeige  der 
Thatsache,  dass  die  Ausdehnungen,  welche  Picard  den  Unter- 
suchungen von  Schwarz  über  die  Differentialgleichung  d<p  =  0 
gegeben  hat,  es  erlauben,  die  stationäre  Bewegung  in  zwei 
Dimensionen  einer  homogenen  idealen  Flüssigkeit  gewisser- 
massen  vollständig  zu  discutiren.  Die  ältere  Transformation 
von  Clebsch  führt  nämlich  in  diesem  Fall  auf  eine  Gleichung: 

welche  Picard  unter  gewissen  Voraussetzungen  über  F  zu  be- 
handeln gelehrt  hat. 

Zum  Schluss  wird  hervorgehoben,  dass  es  von  Interesse 
wäre,  die  Schwarz'sche  Methode  auch  für  die  Behandlung  der 
Clebsch'schen  Gleichungen  in  drei  Dimensionen: 

N  Ä-[cd<p-  -  Bd-¥\  =  -F^ 

^  Bx\     dx  dx  ]  dq: 


V) 


yxt 

+-*  dx  V     dx  oxl  dtp 

xyt  x  '  T 
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«    ^-2(fe)".  B-2t^-  c-2lffi 

zu  verwerthen  zu  suchen.  E.  W. 


S4.  JBT.  Couette,  Untersuchungen  über  die  Reibung  der 
Flüssigkeiten  (Ann.  China.  Phys.(6)  21,  p. 433— 510.  1890;  J.de 
Phys.  (2)  9,  p.  560—562.  1890).  —  Die  Beziehungen  zwischen 
dem  inneren  Reibungscoeff.  der  Flüssigkeiten  einerseits  und 
anderen  physikalischen  Eigenschaften,  sowie  der  chemischen 
Zusammensetzung  andererseits  ist  noch  nicht  hinreichend  er- 
gründet Ver£  hält  es  deshalb  für  wichtig,  zunächst  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  der  innere  Reibungscoeff.  eine  physikalisch 
gut  definirte  Grösse  ist  und  auf  welche  Weise  man  ihn  er« 
mittein  kann.  Es  fragt  sich,  ob  derselbe  übereinstimmt  mit 
dem  Coeff.  «  der  hydrodynamischen  (Navier'schen)  Gleichungen, 
der  mit  dem  zweiten  Differentialquotienten  verbunden  ist. 

Aus  der  vorliegenden  Untersuchung  ergibt  sich,  dass  die 
Flüssigkeitsbewegung  in  zwei  verschiedenen  Arten  erfolgt,  von 
denen  die  erste  dem  einfachsten  Integral  der  Navier'schen 
Gleichungen  entspricht,  die  zweite  dagegen  nicht.  Die  letztere 
findet  bei  grösserer,  die  erste  bei  geringerer  Geschwindigkeit 
statt 

Zur  Ermittelung  von  c  muss  also  die  erste  Art  der  Be- 
wegung inne  gehalten  werden,  wie  es  auch  in  übereinstimmen- 
der Weise  die  Untersuchungen  von  Darcy  und  O.  Reynolds  zeigen. 

Capital  1)  der  vorliegenden  Arbeit,  die  nur  im  Auszug 
gegeben  ist,  enthält  die  Versuche,  welche  mit  zwei  coaxialen 
Cylindern  angestellt  sind,  von  denen  der  innere  fest  ist,  der 
äussere  dagegen  gedreht  wird.  Zwischen  beiden  befindet  sich 
die  zu  untersuchende  Flüssigkeit,  und  das  auf  den  inneren 
Cylinder  ausgeübte  Reibungsmoment  wird  durch  die  Torsion 
eines  Stahldrahtes  oder  durch  Gewichte,  die  an  einer  Rolle 
angreifen,  gemessen.  Sind  RQ  und  Rl  die  Radien  des  inneren 
und  äusseren  Cylinders  (in  diesem  Falle  14,3930  und  14,6395  cm), 
die  Länge  des  inneren  Cylinders  A,  die  Winkelgeschwindig- 
keit £1,  so  folgt  aus  den  Gleichungen  von  Kavier  für  das  Rei- 
bungsmoment M  der  Ausdruck: 

M=      R?~-R?-- 
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Der  Hauptfehler  bei  dieser  Anordnung  entspringt  aus  der 
mangelhaften  Centrirung  der  Cylinder.  Die  Umdrehungs- 
geschwindigkeit 42  wurde  bei  diesen  Versuchen  durch  eL  Re- 
gistrirung  der  Tourenzahl  ermittelt  Das  Verhältniss  der 
Kraft.  P  (Torsion  oder  Gewichte)  zur  Umdrehungszahl  N  muss 
nach  der  Theorie  (für  gleichbleibende  Temperatur)  constant 
sein,  ist  es  aber  für  destillirtes  Wasser  nur  bis  zu  einer  Um- 
drehungsgeschwindigkeit Ton  ca.  56  Touren,  und  zwar  im  Mittel 
=  0,21506  fiir  16,7°.  Hieraus  folgt  6  =  0,01255,,  während 
Poiseuille  für  dieselbe  Temperatur  0,01096  erhalten  hatte. 
Für  grössere  Tourenzahl  als  56  wächst  PjN  und  folgt  zwi- 
schen 127  und  453  Touren  einem  quadratischen  Gesetz,  wäh- 
rend zwischen  56  und  125  Unregelmässigkeiten  auftreten. 
Ausser  für  destillirtes  Wasser  ist  mit  diesem  Apparat  noch 
die  Reibung  von  Rapsöl  untersucht,  wobei  sich  eine  Oonstanz 
des  Verhältnisses  PjN  bis  zu  127  Touren  herausstellt  Ferner 
wurde  auch  die  innere  Reibung  von  Luft  bestimmt,  deren 
Coeff.  sich  zu  0,031794  fand  (sehr  ähnlich  dem  von  Schumann 
1884  angegebenen).  Auch  hier  zeigt  sich  wie  bei  Wasser  eine 
Discontinuität  der  Erscheinung,  und  zwar  bei  750  Touren. 

Eine  andere  Methode  zur  Bestimmung  von  *  wird  in  dem 
zweiten  Capitel  angewendet:  Die  Druckverminderung  beim 
Strömen  einer  Flüssigkeit  durch  Capillarröhren.  Für  unend- 
lich lange  Rohre  (also  bei  Vernachlässigung  der  Einwirkung  der 
Enden)  erhält  man  die  Formel: 

nB*C 

wo  q  die  in  der  Zeiteinheit  ausgeflossene  Menge  und  C  den 
Druckunterschied  für  die  Länge  /  bedeutet 

Um  den  Einfluss  der  Rohrenden  zu  eliminiren,  (vgl.  theo- 
retische Entwickelung),  benutzt  Verf.  gleichzeitig  zwei  ver- 
schieden lange  Röhren  desselben  Durchmessers,  von  denen  die 
eine  etwa  dreimal  so  lang  ist,  als  die  andere.  Beide  Röhren 
sind  mit  drei  Glasgefässen  derart  verbunden,  dass  sie  von  der 
Flüssigkeit  hintereinander  durchflössen  werden.  Zur  Druck- 
messung in  de  n  drei  Flaschen  dienen  Quecksilber-,  resp.  Wasser- 
manometer, die  mit  ihnen  durch  Bleiröhren  in  Verbindung 
stehen.  Wegen  der  näheren  Anordnung  des  Apparates  und 
anderer  Einzelheiten  muss  auf  die  Arbeit  verwiesen  werden» 
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Aus  den  mit  Wasser  angestellten  Versuchsreihen  geht  ebenso 
wie  im  vorigen  Capitel  hervor,  dass  <  nur  bis  zu  einer  ge- 
wissen Geschwindigkeit  constant  bleibt,  und  zwar  folgt  aus 
denselben  ftr  10°  der  Werth  t  «  0,01809  (den  auch  Poiseuille 
angibt),  resp.  0,01288  bei  12°  (Poiseuille  0,01239).  Für  höhere 
Geschwindigkeiten  befolgt  auch  hier  die  Reibung  ein  quadra- 
tisches Gesetz. 

Bei  einer  gewissen  (mittleren)  Geschwindigkeit  eines  aus 
einer  Capillarröhre  austretenden  Flüssigkeitsstrahls  zeigen  sich 
unregelmässige  Oscillationen.  Die  untere  Grenze  ftlr  diese 
Geschwindigkeit  ist  nach  den  Versuchen  unabhängig  von  der 
Länge  der  Bohre,  dagegen  proportional  dem  Radius  der- 
selben. 

Verl  untersucht  noch  die  Abhängigkeit  der  Reibung  von 
dem  Material  der  Röhre,  und  findet,  dass  niemals  ein  Gleiten 
an  den  Wänden  stattfindet,  dass  aber  bei  der  zweiten  Art  der 
Flüssigkeitsbewegung  die  Geschwindigkeit  sehr  schnell  in  der 
Nähe  der  Wände  zunimmt. 

Capitel  3)  behandelt  den  Einfluss  der  Rohrenden,  der  auch 
schon  von  Hagenbach  theoretisch  untersucht  worden  ist 

Für  ein  unbegrenzt  langes  Rohr  lautet  die  Formel,  welche 
den  inneren  Reibungscoöfficienten  e  aus  der  Ausflussmenge  q 
in  einer  gegebenen  Zeit  zu  berechnen  gestattet,  wenn  nur  die 
Glieder  erster  Ordnung  berücksichtigt  werden: 

«•(w.Ä*.c)/8/y, 

wo  c  die  Druckdifferenz  an  zwei  um  die  Länge  /  entfernten 
Punkten  der  Capillare  bedeutet  R  ist  der  Radius  der  Röhre. 
Bei  einem  Capillarröhre  von  endlicher  Länge  berücksichtigt 
Verf.  zunächst  den  Druckverlust,  welcher  am  Anfang  des 
Rohres  daraus  erwächst,  dass  der  Flüssigkeit  ihre  Durchfluss- 
geschwindigkeit erst  ertheilt  werden  muss.  Es  ist  darum  c 
durch  c  —  Qq*/n*K4  zu  ersetzen,  wenn  das  Verhältniss  von 
lichter  Weite  und  Länge  der  Capillarröhre  mit  g  bezeichnet 
wird.  Weiter  zieht  Verl  die  Reibung  in  der  Nähe  der  Rohr- 
enden in  Rechnung.  Sie  wirkt  wie  eine  fingirte  Längenver- 
grösserung  A  der  Capillare,  sodass  des  Verf.  allgemeine 
Formel  lautet: 

Beiblätter  c  d.  Ann.  d.  Ptays.  n.  Cbexn.  XV.  28 
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Verf.  discutirt  dann  weiter  seine  Formel  mit  Zugrunde« 
legung  der  Poiseuille'schen  Versuche.  D.  C. 


35.  2?.  A.  Amagat.  Neue  Methode  zum  Studium  der 
Zusammendrückbar keit  und  der  Ausdehnung  von  Flüssigkeiten 
und  von  Gasen.  Resultate  för  die  Gase:  Sauerstoff,  Wasser- 
stoff, Stickstoff  und  Luft  (C.  R.  111,  p.  871—875.  1890).  —  Das 
Glasgeftss  für  die  Flüssigkeit,  bezw.  das  Gas  läuft  oben  in 
eine  getheilte  Bohre  aus,  in  welcher  der  Stand  des  von  unten 
eingepressten  Quecksilbers  wie  bei  den  gewöhnlichen  Piezo- 
metern  abgelesen  wird.  Um  Drucke  bis  zu  1000  Atmosph^ 
Temperaturen  bis  über  200°  auszuhalten,  besteht  der  äussere 
Mantel  des  Apparates  aus  Stahl  und  der  Einblick  in  das 
Innere  geschieht  durch  zwei  Quarzcylinder,  welche  in  diame- 
tral gegenüberliegende  Queransätze  des  Stahlmantels  einge- 
lassen sind.  Die  Messröhre  wird  oben  von  einer  Stahlstange 
getragen,  welche  mittelst  Stopfbüchse  durch  die  obere  Fläche 
des  Stahlgefasses  hindurchgefühlt  ist.  Der  Theilstrich,  bei 
welchem  sich  jeweilig  die  Quecksilberkuppe  befindet,  kann  so 
durch  Schraubenverschiebung  dieser  Stange  immer  bequem 
ins  Gesichtsfeld  gerückt  werden.  Der  hohlkreuzförmige  Stahl- 
mantel befindet  sich  direct  in  dem  Flüssigkeits-  oder  Dampf- 
bade. Stopfbüchse  und  Quarzkittung  sind  durch  Kaltwasser- 
kühlung vor  Erwärmung  geschützt 

Verf.  stellt  nun  die  für  Sauerstoff,  Luft,  Stickstoff  und 
Wasserstoff  erhaltenen  Versuchsresultate  in  einer  Tabelle  zu- 
sammen. Es  waren  die  Volumina  der  Masseneinheit  der  Gase 
gemessen  worden  bei  den  Temperaturen  0°,  100°  und  200°, 
während  der  Druck  jeweilig  von  100  bis  1000  Atmosph.  in 
Sprüngen  von  100  zu  100  Atmosph.  anstieg.  In  Anbetracht  der 
kleinen  Correctionen,  welche  die  Temperaturmessungen  mit 
dem  Quecksilberthermometer  eigentlich  noch  erforderten,  ist 
für  Wasserstoff  sowohl  dvjdt  der  Ausdehnungscoefficient  bei 
constantem  Drucke,  als  auch  dpi  dt  der  Ausdehnungscoefficient 
bei  constantem  Volumen  wahrscheinlich  merklich  unabhängig 
von  der  Temperatur.  Für  Luft,  Sauerstoff  und  Stickstoff 
näherte  sich  dvjdt  und  dpi  dt  mit  wachsender  Temperatur 
Grenzwerthen,  welche  nicht  mehr  von  der  Temperatur  ab- 
hängen.   Wenn  der  Druck  steigt  nimmt  dpi  dt  für  diese  Gase 
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regelmässig  zu;  dvjdt  dagegen  nimmt  für  Wasserstoff  ab,  für 
die  andern  drei  Gase  und  für  jede  Temperatur  passirt  dieser 
Coefficient  einen  Maximalwert^  und  wird  dann  mit  weiter 
wachsendem  Drucke  wieder  entsprechend  dem  Minimalwerth 
von  pv  kleiner. 

Verf.  hat  weiter  das  Verhalten  der  vier  Gase  bis  hinauf 
zu  3000  Atmosph.  Druck  im  Temperaturintervalle  0°  bis  50° 
geprüft.  Es  handelte  sich  ihm  um  Bestimmung  der  genaueren 
Gestalt  der  Isothermen  p.v  =  Function  von  p.  Jedoch  liess 
sich  keine  Entscheidung  treffen,  ob  die  Curven  sich  wirklich 
einer  angebbaren  Asymptotenrichtung  nähern  oder  ob  die 
Krümmung  für  grosse  Drucke  nur  sehr  klein  wird.     D.  C. 


36.  <■?•  Guglielmo.  Modificationcn  an  der  Sprenget  sehen 
Pumpe  (Atti  della  B.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Rend.  6,  2.  Sem.,  p.  153 — 
154.  1890).  —  Die  Pumpe  besteht  zunächst  an  ihrem  obersten 
Theile  aus  einem  Trichter.  Unter  dem  Trichter  befindet  sich  eine 
grosse  Kugel,  die  oben  mit  einem  durch  den  Trichter  gehenden 
Stöpsel,  unten  mit  einem  Hahne  a  geschlossen  werden  kann.  Das 
Fallrohr  kann  mit  einem  Hahne  b  geschlossen  werden.  Das 
den  Recipienten  mit  dem  zu  evaeuirenden  Apparat  verbindende 
Bohr  ist  nach  oben  gebogen.  1)  Sind  Trichter  und  Kugel  voll 
Quecksilber,  die  Kugel  oben  geschlossen  und  a  und  b  offen,  so 
fliesst  das  Quecksilber  herab  und  in  der  Kugel  entsteht  ein 
Vacuum.  2)  Lässt  man  unversehens  das  ganze  Quecksilber  aus 
der  Kugel  fliessen,  so  kann  die  äussere  Luft  nicht  in  die  Pumpe 
eindringen.  3)  Schliesst  man  den  Hahn  oberhalb  des  Reci- 
pienten und  treibt  man  das  Quecksilber  in  die  Höhe,  so  steigt 
es  im  Recipienten  und  in  dem  den  zu  evaeuirenden  Apparat 
verbindenden  Rohre  empor;  im  Recipienten  wird  der  zurückge- 
bliebene Luftrest  bis  auf  1/100  des  Volumens  zusammengedrückt, 
die  didurch  hervorgerufene  Höhendifferenz  der  Quecksilber- 
spiegel im  Recipienten  und  in  dem  Rohre  lässt  dann  den  Druck 
sehr  genau  messen.  Eb« 

37.  <?•  Guglielmo.  Einfaches  Mittel,  ein  genaues  und 
/eicht  transportables  Quecksilberbarometer  herzustellen  (Rend.d. 
R.  Acc.  dei  Lincei  6,  p.125— 130.  1890).  —  um  das  Auskochen 
des  Quecksilbers  im  Barometer,  resp.  das  Auspumpen  mit  der 

23* 
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Quecksilberpumpe  zu  umgehen,  sind  schon  verschiedene  Vor- 
schläge gemacht  worden. 

Verf.  glaubt,  dass  die  von  ihm  angegebene  Anordnung 
grosse  Vorzüge  besitzt,  bei  der  die  barometrische  Kammer 
durch  einen  gewöhnlichen  oder  einen  Oimingham'schen  Hahn 
ohne  Fett  und  mit  vollkommener  Quecksilberdichtung  in  zwei 
Theile  getheilt  ist. 

Das  Barometer  braucht  dann  nicht  ausgekocht  zu  werden, 
sondern  es  wird,  wie  bei  dem  Toricelli'schen  Versuch,  ganz 
mit  Quecksilber  gefüllt  und  dann  umgekehrt  Hierbei  bleibt 
etwas  Luft  und  Wasserdampf  im  Vacuum  zurück,  die  man 
aber  durch  wiederholtes  Neigen  des  Barometers  in  das  obere 
Vacuum  treiben  kann.  Man  schliesst  dann  erst  den  Hahn,  wenn 
auch  etwas  Quecksilber  nach  oben  eingetreten  ist. 

Verf.  gibt  an,  dass  man  auf  diese  Weise  (abgesehen  vom 
Druck  des  Quecksilberdampfes)  das  denkbar  vollkommenste 
Vacuum  erhält,  welches  die  Erscheinung  der  strahlenden  Ma- 
terie zeigt,  resp.  jede  el.  Leitung  aufhebt 

Die  Art  der  Füllung  des  Barometers  wird  sodann  in  den 
Einzelheiten  näher  besprochen  und  der  Vorzug  desselben  für 
die  Reise  hervorgehoben,  der  besonders  in  dem  getrennten 
Transport  von  Quecksilber  und  Barometerröhre  besteht  Am 
besten  eignet  sich  wegen  der  leichteren  Instandsetzung  ein 
Heberbarometer  für  die  Heise. 

Die  Vergleichung  eines  derartig  construirten  Barometer» 
mit  einem  Fortin'schen  von  Deleuil  hergestellten  zeigt  nach 
den  angeführten  Zahlen,  dass  das  letztere  eher  etwas  mehr 
Luft  enthält,  als  das  vom  Verf.  ohne  besondere  Sorgfalt  und 
schnell  hergestellte'  Instrument  W.  J. 


38.  G.  Defforges.  Heber  dm  Widerstand  der  Luft  bei 
der  Bewegung  eines  Pendels  (C.  R.  112,  p.  217—219.  1891).  — 
Man  wusste  bislang,  dass  der  Auftrieb,  den  ein  Pendel  im 
lufterfüllten  Baume  erleidet,  wächst,  sobald  das  Pendel  sich  in 
Bewegung  befindet  Diese  Erscheinung  ist  analog  derjenigen, 
dass  für  einen  in  eine  Flüssigkeit  getauchten  Körper,  welcher 
durch  seine  Bewegung  die  umgebenden  Theilchen  mitreisst, 
der  hydrostatische  Druck  mit  dem  Eintritt  der  Bewegung 
grösser  wird.    Bessel  und  Baily  haben  diesen  Druckzunahme- 
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coefficienten  zu  ermitteln  gesucht,  jedoch  unter  der  irrthüm- 
liehen  Annahme,  dass  er  für  denselben  Körper  constant  sei 
Gelegentlich  der  Schwerbestimmungen,  die  der  Verf.  in  Prank- 
reich und  Algier  vornahm,  versuchte  derselbe  nun  seinerseits 
das  Gesetz  der  Variation  der  Schwingungsdauer  und  Ampli- 
tude eines  Brunner'schen  Pendels  in  Function  des  Druckes  des 
umgebenden  Mediums  zu  ermitteln.  Die  Versuchsreihe  beginnt 
mit  der  Darstellung  der  Erscheinung  im  luftleeren  Baum  und 
nimmt  immer  grössere  und  grössere  Drucke  an,  bis  zum  ge- 
wöhnlichen Barometerstand.  Als  Ausdruck  für  das  erste  Ge- 
setz ergibt  sich  eine  ziemlich  complicirte  Formel  Hingegen 
findet  för  das  Coulomb'sche  Gesetz  der  Amplitude  —dd/dt** 
BO  +  CO1  insofern  eine  wesentliche  Vereinfachung  statt,  als 
die  Coefficienten  B,  C  durch  Gonstante  b,  c  und  den  Druck  H 
gegeben  sind  durch  B  =  b]/B9  C=*cH.  W.  H. 


39.  W.  Timofejew.  lieber  die  Ausströmung  der  Gase 
durch  eine  enge  Oeffnung  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Ztschr. 
f.  phyaik.  Chemie  6,  p.  586 — 589.  1890).  —  In  einem  wenigstens 
anscheinenden  Widerspruche  mit  den  Vorstellungen  der  kine- 
tischen Gastheorie  leitet  Verf.  durch  einfache  Betrachtungen 
die  Formel  ab: 

wo  zx  und  z9  die  Ausströmungszeiten  ein  und  derselben  Gas- 
masse durch  eine  Oeffnung  in  dünner  Wand  bei  den  absoluten 
Temperaturen  7\  und  T%  bedeuten.  Versuche  bestätigten  die 
Verzögerung  der  Ausströmung  der  Gase  bei  Temperatur- 
erhöhung vollkommen.  Die  übrigens  nicht  immer  unerheb- 
lichen Abweichungen  der  als  vorläufige  Notiz  mitgetheilten 
Zahlenwerthe  von  der  theoretischen  Formel  führt  Verl  auf 
die  Unregelmässigkeiten  der  Ränder  seiner  Ausströmungs- 
öffnungen zurück  und  auf  deren  Aenderung  mit  der  Tempe- 
ratur. Die  Ausströmungsöffnungen  befanden  sich  in  dünnen 
Platinblättchen.  Das  Temperaturintervall  der  Versuche  reicht 
etwa  von  20  bis  200°.  D.  C. 


40.  J.  C  Adams*  lieber  gewisse  angenäherte  Formeln 
zur  Berechnung  der  Flugbahnen  von  Geschossen  (Nat.  41,  p.  258 — 
262.  1890).  —  Nach   den  genauesten,  bis  jetzt  vorliegenden 
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Messungen  von  Bashforth  ist  der  Luftwiderstand,  welchen  ein 
Geschoss  erfährt,  nicht  stets  dem  Quadrat  seiner  Geschwindig- 
keit proportional,  sondern,  je  nach  dem  Betrage  dieser  Ge- 
schwindigkeit, der  zweiten,  dritten,  sechsten,  wieder  der  dritten 
und  wieder  der  zweiten  Potenz  desselben.  Es  bietet  daher 
Interesse  dar,  für  die  einzelnen  Bogenstücke  der  Flugbahnen 
Formeln  abzuleiten  unter  der  Annahme,  dass  der  Widerstand 
ganz  allgemein  der  nten  Potenz  der  Geschwindigkeit  propor- 
tional ist.  Nachdem  der  Verf.  diese  Formeln  bereits  in  einer 
Nachschrift  zu  einer  Abhandlung  von  Niven  mitgetheilt  hat 
(Proc.  Koy.  Soc.  26,  p.  268,  1877),  trägt  er  nunmehr  die  bezüg- 
liche Ableitung  nach;  die  dabei  benutzten  Rechnungsmethoden 
werden  auch  bei  anderen  Problemen  hin  und  wieder  mit  Nutzen 
Anwendung  finden  können.  F.  A. 


41.  JDaubräe.  Versuche  über  die  mechanischen  Wirkun- 
gen,  welche  Gase  unter  hohem  Drucke  und  bei  grosser  Geschwin- 
digkeit ausüben  (C.  R.  111,  p.  767— 774. 1890).  —  Die  intensiven 
Wirkungen,  welche  die  Luft  augenscheinlich  auf  die  Meteore 
bei  grosser  relativer  Geschwindigkeit  ausübt,  legte  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  hochgespannte  erhitzte  Gase  eine  tief  ein- 
greifende mechanische  Wirkung  auf  Gesteine  äussern,  wenn 
sie  mit  grosser  Geschwindigkeit  gegen  diese  stossen;  die  eigen- 
tümliche Form  der  senkrecht  von  der  Oberfläche  in  grosse 
Tiefen  hinabgehenden  diamantführenden  Gänge  Südafrikas,  so- 
wie verschiedene  vulkanische  Eruptionscanäle  wiesen  auf  der- 
artige Wirkungen  hin.  Bei  der  experimentellen  Prüfung  dieser 
Erscheinung  wurden  die  in  einem  sehr  festen  Stahlcylinder  sich 
entwickelnden  Explosionsgase  von  Schiessbaumwolle  oder  Dy- 
namit durch  eine  10  mm  weite  Oeffnung  gegen  die  fest  ange- 
presste  Gesteinsplatte  geschickt;  die  Gase  standen  unter  Drucken 
von  1100  bis  1700  Atmosph.,  ihre  Temperatur  war  2500  bezw. 
8200°.  Die  Wirkung  des  Gasstromes  war  eine  sehr  eigen- 
tümliche auf  die  verschiedensten  Gesteinsarten,  Kalkstein, 
Gyps,  Granit,  Bergkrystalle,  Laven  etc.;  Analoga  mit  den  er- 
wähnten natürlichen  Vorkommnissen  waren  unverkennbar.    Eb. 


42.    M.  Brillouin*    Allgemeine  Principien  einer  elasti- 
schen Theorie  der  Plasticüäi  und  der  Brüchigkeit  fester  Körper 
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(Ann.  6cole  norm.  (3)  7,  p.  345—360. 1890).  —  Die  Flüssigkeiten 
sind  vollkommen  plastisch.  In  ihnen  ist  der  Torsionscoefficient 
u  =  0,  weshalb  alle  Deformationen,  die  keine  Dichtenänderung 
veranlassen,  keinen  Widerstand  in  der  Elasticität  der  Flüssig- 
keit finden.  Dementsprechend  betrachtet  der  Verf.  als  plasti- 
schen Körper  einen  solchen,  in  welchem  ohne  Dichtenänderung 
eine  instabile  Gleitbewegung  stattfinden  kann,  sodass  eine  Ver- 
grösserung  der  Gleitbewegung  einen  Zuwachs  der  entsprechen« 
den  Tangentialkraft  hervorruft,  welcher  ^  0  ist. 

Vollkommen  brüchig  würde  ein  Körper  sein,  für  welchen 
3A  +  2u  =  0  (also  der  Elasticitätscoefficient  =*  0)  ist  Eine 
gleichförmige  Zusammendrückung  würde  in  ihm  keinen  elastischen 
Widerstand  hervorrufen;  die  Dichte  könnte  ohne  Widerstand 
bis  auf  Null  vermindert,  der  Körper  also,  ohne  Widerstand 
zu  leisten,  zerbrochen  werden.  Demgemäss  ist  nach  dem  Verf. 
ein  Körper  brüchig,  wenn  kleine  Deformationen  unstabile 
Dichtenänderungen  in  ihm  hervorrufen  können,  sodass  der  Zu- 
wachs der  Spannung,  welcher  eine  Verminderung  der  Dichte 
begleitet,  ^  0  wird. 

In  kristallinischen  Körpern  können  zwischen  den  21  Elasti- 
citäteconstanten  Beziehungen  bestehen,  welche  zur  Folge  haben, 
dass  in  gewissen  Ebenen  ein  Gleiten  ohne  elastischen  Wider- 
stand eintreten  kann.  Je  nachdem  dieses  Gleiten  eine  Aende- 
rung  der  Dichte  bedingt  oder  nicht,  ist  der  Krystall  in  diesen 
Ebenen  spaltbar  oder  plastisch. 

Das  analytische  Kennzeichen  dafür,  dass  das  Gleichgewicht 
eines  elastischen  Körpers  nicht  mehr  stabil,  der  Körper  also 
entweder  plastisch  oder  brüchig  ist,  besteht  in  der  Unbestimm- 
barkeit  gewisser  Deformationen,  wenn  man  sie  als  Functionen 
der  elastischen  Kräfte  darstellen  will. 

Diese  Deformationen  können  auch  von  solcher  Grösse  an- 
genommen werden,  dass  sie  im  Unendlichen  unendlich  gross 
werden,  wenn  sie  nur  im  Innern  des  Körpers  endlich  bleiben. 
Letzteres  ist  in  einem  unendlich  ausgedehnten  Körper  nicht 
möglich.  Deshalb  setzt  der  Verf.  die  Deformationen  in  einem 
unbegrenzten  Körper  aus  ebenen  und  gleichförmigen  Wellen 
zusammen,  deren  Amplitude  auch  im  Unendlichen  endlich  bleibt 
und  erhält  das  Resultat:  das  Gleichgewicht  eines  unbegrenzten 
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Körpers  ist  nicht  mehr  stabil,  wenn  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit von  ebenen  und  gleichförmigen  Wellen  =  0  wird. 

Zwei  weitere  Abhandlungen  sollen  die  Spaltbarkeit  der 
Krystalle  und  isotrope  Körper  mit  grossen  Deformationen 
behandeln.  Lck. 

43.  M.  und  £.  Mach*  lieber  longitudinale  fortschrei- 
tende Wellen  im  Glase  (Wien.  Ber.  98,  Abth.  II,  p.  1327  -  32.  mit 
1  Tafel.  1890).  —  An  einem  Ende  eines  Glasstabes  sprangen  eL 
Funken  über.  Der  Funkenstoss  erzeugte  in  ihm  longitudinale 
fortschreitende  Wellen,  welche  wegen  der  begleitenden  Doppel- 
brechung zwischen  zwei  gekreuzten  Nicols  sichtbar  gemacht 
und  bei  Momentbeleuchtung  photographisch  fixirt  werden 
konnten.  Die  Absicht,  dieses  Verfahren  zu  einer  Methode  von 
optischen  Zeitmessungen  auszubilden,  liess  sich  nicht  durch- 
führen, weil  ein  Funke  nicht  bloss  eine  Welle,  sondern  eine 
ganze  Schaar  von  Wellen  erzeugt,  und  zwar  zugleich  Compres- 
sions-  und  Dilatationswellen. 

Die  Unterscheidung  beider  Arten  von  Wellen  sowie  die 
Ermittelung  der  Form  derselben  gelang  dadurch,  dass  das  Licht, 
welches  durch  den  Glasstab  ging,  noch  einen  zweiten  Glasstab 
durchsetzte,  welcher  durch  Pressung  gegen  beide  Enden  ge- 
krümmt (Biegungsebene  senkrecht  zum  Lichtstrahl),  auf  der  einen 
Seite  also  gedehnt,  auf  der  anderen  gepresst  war.  Ging  das 
Licht  durch  beide  Stäbe,  ohne  dass  der  erste  in  longitudinale 
Schwingung  versetzt  war,  so  zeigte  das  Gesichtsfeld  wegen  der 
Doppelbrechung  des  gekrümmten  Stabes  einen  neutralen  schwar- 
zen Streifen.  Wenn  dann  eine  Welle  sich  durch  den  geraden 
Stab  fortpflanzte,  so  verschob  und  krümmte  sich  der  Streifen« 
Aus  der  Richtung  der  Verschiebung  liess  sich  bestimmen,  ob  die 
beobachtete  Welle  eine  Compressions-  oder  Dilatationswelle  war. 

Einige  der  erhaltenen  Momentbilder  sind  in  Lichtdruck 
wiedergegeben.  Lck. 

44.  J.  W.  Doyer.  Zur  Bestimmung  von  Löslich/ceifs- 
coefficienten  (Ztschr.  £  physik.  Chem.  6,  p.  481—490.  1890).  — 
Die  vom  Verf.  ausgearbeitete  Methode  ist  besonders  dann  gut 
verwendbar,  wenn  der  Gasgehalt  der  Lösungen  leicht,  z.  B. 
durch  Titration,  ermittelt  werden  kann.    Die  Berechnung  der 
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einer  Gaslösung  von  bestimmter  Concentration  zugehörigen 
Spannung  basirt  dabei  auf  Ermittelung  derjenigen  Menge  ge- 
lösten Gases,  die  durch  ein  bestimmtes  Quantum  eines  anderen 
durch  jene  Lösung  geleiteten  indifferenten  Gases  mit  fort- 
genommen  wird.  Die  vorliegenden  Versuche  beziehen  sich  auf 
Ammoniak  und  Amine  und  wurden  in  folgender  Weise  aus- 
geführt: Durch  einen  Kugelapparat  nach  Will  und  Bredig, 
der  mit  einer  Aminlösung  von  bestimmtem  Gehalt  und  con- 
stant  erhaltener  Temperatur  beschickt  war,  wurde  ein  be- 
stimmtes Quantum  Luft  hindurchgeleitet,  das  mitgenommene 
Amin  durch  titrirte  Schwefelsäure  absorbirt  und  letztere  zu- 
rücktitrirt.  Voraussetzung  ist  dabei,  dass  zu  Ende  des  Ver- 
suchs die  Concentration  der  Gaslösung  in  der  letzten  Kugel 
ungeändert  geblieben  war,  was  durch  passende  Wahl  des  durch- 
geleiteten Luftquantums  erreicht  wurde.  Leitet  man  so  V  Liter 
Luft  vom  Barometerdrucke  B  und  der  Temperatur  t  durch 
eine  Gaslösung  vom  Gehalt  y  pro  Liter  und  der  Temperatur  T 
und  findet,  wenn  WT_t  der  Unterschied  zwischen  dem  Drucke 
des  Wasserdampfes  bei  T  und  t°  ist ,  dass  g  Gramm  des  ge- 
lösten Gases  fortgeführt  sind,  so  berechnet  sich  der  Druck  x 
des  letzteren  zu: 

x  =  {B  -  WT_t):[\  +  BV  f  ™  g{\  +  *()}. 

Aus  den  so  erhaltenen  Spannungen  berechnet  Verf.  weiter  die 
Ostwald'schen  Löslichkeitscoöfficienten  V/v  (VerhÜtniss  der 
Concentration  im  Gasraume  zu  der  im  Flüssigkeitsraume),  so- 
wie den  Absoiptionscoöfficienten  Vl(y{l+ccfj).  Die  erhaltenen 
Mittelwerthe  bei  60°  mögen  hier  folgen: 


Ammoniak    . 

Methylamin  . 
Dimethylamin 
Aethylamin  . 
Diftthylamin . 
Propylamin  . 

Die    Löslichkeife 

Spannung  d. 

Löslichkeits- 

Absorptions 
coömcient 

Normallösung 

coefficient 

53,7 

886 

316 

40,6 

511 

419 

90,3 

230 

188 

64,5 

321 

263 

233 

89 

73 

89 

233 

191. 

Die  Löslichkeitscoöfficienten  folgen  sämmtlich  dem  Gesetz 
von  Henry  und  sind  unabhängig  von  der  Concentration  der 
Lösung;  bemerkenswerth  ist,  dass  auch  die  von  Ammoniak, 
entgegen  den  Versuchen  von  Sims  und  Watt,  für  Lösungen 
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von  verschiedener  Concentration  schon  bei  60°  ziemlich  gleich 
sind,  wenigstens  für  die  hier  untersuchten  Drucke.  Die  auf- 
fallende Reihenfolge  der  Löslichkeitscoefficienten  von  Ammo- 
niak, Methylamin  und  Dimethylamin  findet  übrigens  ein  Ana- 
logon  in  den  Neutralisationswärmen  dieser  Basen  gegenüber 
Salzsäure  (resp.  122,  131,  118  cal).  KL 


45.  Mm  Le  Blatte  und  A.  A.  Noyes.  lieber  vermehrte 
Löslichkeit.  Anwendung  der  Gefrierpunktsbestimmungen  zur 
Ermittelung  der  Vorgänge  in  Lösung  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  6, 
p.  385 — 402.  1890).  —  Anknüpfend  an  die  in  einer  vorhergehen- 
den Arbeit  erwähnten  Beobachtungen  von  Kopp,  dass  die 
Löslichkeit  von  KNOs  in  Wasser  durch  die  Gegenwart  von 
Pb(N03)s  erhöht  wird  und  umgekehrt,  haben  die  Verf.  diese 
und  ähnliche  Vorgänge,  welche  in  scheinbarem  Widerspruch 
zu  dem  Nernst'schen  Gesetze  der  Löslichkeitsbeeinfiussung 
stehen,  näher  untersucht  Für  EN03,  resp.  NaN03  für  sich 
allein  oder  zusammen  mit  Pb(NOs)a  sind  die  Kopp'schen  Re- 
sultate (die  Zahlen  bedeuten  Aequivalente)  bei  20°  C: 

Löslichkeit  in  reinem     Löslichkeit  bei  Gegenwart 
Wasser  des  anderen  Salzes 

KNO,  8,08  6,04 

Pb(N08)s  8,37  5,76 

N&NO.  10,3  9,95 

Pb(N08),  8,37  2,32 

i 

Während  also  NaN03  mit  Pb(N03\  sich  normal  verhält, 
tritt  bei  Mischungen  von  KNOs  mit  Pb(N03)2  eine  Vermeh- 
rung der  Löslichkeit  ein,  die  sich  durch  Entstehung  eines 
Doppelsalzes  erklären  lässt  —  eine  Annahme,  die  durch  fol- 
gende Gefrierpunktsbestimmung  bestätigt  wird  (der  Gehalt  der 
Lösungen  ist  in  Gramm-Molecülen  pro  Liter  angegeben): 

Gehalt  der  Lösung  Gefrierpunkte    Differenz 

L    (1)*M.  KNO, -1,500  0M5 

(2)    „        „     +  i  M.  Pb(NOt),  .    .  -2,005  ""JKJS 

(8)    „         „      +  *  „          „         .    .  -2,405  -"»«w 

(4)^M.KNO, -2,570  nRftR 

(5)     „         „      +  *  M.  PbCNO,),  .    .  -3,105  -W™ 

6)  *  M.  PbfNO,). -1,500 

Berechnete  Summe  (4)  und  (6)  —4,070  ,AOÄ. 

Gefunden  (5)  -8>5  +0>966 
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Gehalt  der  Lösung                  Gefrierpunkte  Differenz 

IL    (1)  *M.  NaX08 -1,655  0Mn 

(2)  ,,         „       +  \  M.  Pb(NOs)8  .    .       -2,285  ~W*tn 

(3)  „         „       +  \  M.         „        .    .       -2,795  -u»«>iu 
(4)|M.  NaNO, -3,040  _095. 

(5)  „         „       +  i  M.  Pb(NO,), .    .      -3,995  l'yo° 

(6)  \  M.  Pb(NOA, -1,500 

Berechnete  Summe  (4)  und  (6)      —4,540  ,niii. 

Gefunden  (5)      -3,995  +u>040 

Unter  „Berechnete  Summe"  sind  die  Werthe  angegeben, 
welche  erhalten  werden  müssten,  wenn  zwischen  den  beiden 
Salzen  keinerlei  Einwirkung  stattfände.  Während  die  Diffe- 
renz zwischen  dieser  und  dem  beobachteten  Werthe  bei  NaN03 
nicht  grösser  ist  als  dem  Rückgange  der  Dissociation  entspricht, 
schreiben  die  Verf.  die  grössere  Differenz  bei  KN03  eben  der 
Bildung  eines  Doppelsalzes  zu.  Analoge  Löslichkeits-  und  Ge- 
frierpunktsbestimmungen  für  Sr(N03)3  in  Lösung  mit  KN03 
resp.  NaN03  ergaben,  dass  auch  hier  mit  KN03  ein  Doppel- 
salz entsteht,  nicht  aber  mit  NaN03. 

Für  HgCl2,  dessen  Löslichkeit  in  Wasser  durch  HCl  be- 
deutend erhöht  wird,  finden  die  Verf.  in  Normalsalzsäure. 

Gehalt  der  Lösung         Gefrierpunkte    Differenz 

+  nHCl -3,965  ,  n  1flA 

r,     +  4M.  HgCl,  -*™*  +0'180 


u  + 1  »  » 

ii  +  $  n  »» 

»  +  4  »  n 

»  +  #  »>  n 


-s'seo  +0'225 

-3485  +0'125 

-3  350  +0'085 

-BS  zSÜS 

—8,425  u'wu 


>?       +  I  »         w 

Hier  findet  zunächst  bis  zum  Zusatz  von  )  Mol.  HgCl, 
eine  Erhöhung  des  Gefrierpunktes  statt,  welche  sich  nur  durch 
Verminderung  der  Anzahl  selbstständiger  Molecüle,  also  durch 
Entstehung  einer  Doppel  Verbindung  erklären  lässt;  nach  den 
Veii  ist  dieselbe  HgCL,.2HCl.  Verbindungen  von  HgCl, 
und  HCl  hatten  bereits  Boullay  und  Ditte  erhalten.  Analog 
wie  HCl  verhält  sich  NaCl  gegen  HgC),,  während  KCl  eine 
schwer  lösliche  Doppelverbindung  bildet. 

In  ähnlicher  Weise  haben  die  Verf.  CujCL,  in  HCl,  AgCN 
in  ECN  und  J  in  KJ  untersucht.  Sie  gelangen  allgemein  zu 
dem  Schluss,  dass  da,  wo  eine  Erhöhung  der  Löslichkeit  ein- 
tritt, Bildung  von  Doppelmolecülen  statthat  und  dass  ferner 
das  Lösungsvermögen  des  Wassers  durch  Zusatz  eines  Stoffes, 
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der  nicht  selbst  die  Rolle  eines  Lösungsmittels  spielt,  keine 
wesentliche  Aenderung  erfährt.  B.  D. 

46.  O.  Masson.  Eine  Deduction  aus  der  Gastheorie  der 
Lösungen  (Nat.4S,p.345— 349.  1891).  —  Aus  der  van't  Hoff- 
schen  Theorie  der  Lösungen  leitet  der  Verf.  das  Gesetz  der 
kritischen  Lösungstemperatur  oder  des  kritischen  Lösungs- 
punktes ab,  das  demjenigen  der  kritischen  Temperatur  der 
Flüssigkeiten  analog  ist  und  dahin  definirt  werden  kann: 

1)  In  jedem  Lösungssystem,  das  von  einem  festen  Körper 
und  seinem  Lösungsmittel  ausgeht,  zeigt  der  feste  Körper  einen 
„Lösungsschmelzpunkt",  der  niedriger  liegt  als  der  eigentliche 
Schmelzpunkt  Ueber  diese  Temperatur  hinaus  besteht  das 
System  aus  zwei  getrennten  Flüssigkeiten,  von  welchen  jede 
«ine  gesättigte  Lösung  darstellt. 

2)  Diese  beiden  Flüssigkeitsschichten  gehen  in  eine  homo- 
gene Lösung  über  \&i  einer  Temperatur,  welche  von  dem  Ver- 
hältnis der  ursprünglichen  Bestandteile  abhängig  ist.  Es  gibt 
ein  bestimmtes  Verhältniss,  welches  hierzu  eine  höhere  Tem- 
peratur bedarf  als  alle  übrigen  und  diese  ist  eben  die  „kriti- 
sche Lösungstemperatur",  über  welche  hinaus  jeder  Bestand- 
teil der  Lösung  im  anderen  unbegrenzt  löslich,  also  mit  ihm 
mischbar  ist.  *  K.  S. 

47.  V*  v*  Tiiriai.  Einige  Erweiterungen,  Bemerkungen 
und  Berichtigungen  zu  meiner  Abhandlung:  „Gedanken  über 
eine  vielleicht  vorhandene  Möglichkeit,  Moleculargewichte  der 
Metalle  nach  zum  neuen  Methoden  zu  bestimmen"  (Ztschr.  £ 
physik.  Chem.  7,  p.  221—222.  1891).  —  Zusätze  und  Abände- 
rungen zu  der  früheren  Abhandlung  des  Verfs.  (Beibl.  14, 
p.  1138),  die  sich  in  Kürze  nicht  wiedergeben  lassen.    K.  S. 

48.  E.  JPaternö  und  A.  Peratoner.  Neue  kryosko- 
pische  Versuche  (Acc.  d.  Lincei  ßendic.  6,  2.  Sem.,  p.  303 — 306. 
1890).  —  Nach  dem  Gesetze  von  Raoult  und  van't  Hoff  hängt 
die  Gefrierpunktserniedrigung  einer  Lösung  nur  ab  von  der 
Zahl  der  in  der  Volumeneinheit  des  Lösungsmittels  gelösten 
Molecüle,  nicht  aber  von  der  chemischen  Natur  der  letzteren. 
Lässt  man  auf  eine  solche  Lösung  Stoffe  einwirken,  welche 
die  chemische  Zusammensetzung  der  Molecüle  verändern,  nicht 
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aber  ihre  Zahl,  so  muss  der  Gefrierpunkt  der  Lösung  daher 
der  gleiche  sein  wie  zuvor.  Die  Verf.  prüften  diese  theoretische 
Forderung  experimentell  und  fanden  sie  völlig  bestätigt 

Wässerige  Lösungen  von  Jodkalium  wurden  mit  Jod  ver- 
setzt, sodass  sich  aus  KJ  die  Verbindung  KJ8  bildete:  der 
Gefrierpunkt  der  Lösung  änderte  sich  nicht  Ebenso  zeigten 
Lösungen  von  Salzsäure  in  Wasser  auf  Zusatz  von  Anilin 
keine  Gefrierpunktsänderung,  solange  die  Menge  des  Anilins 
nicht  über  die  von  der  Formel  HCl  +  CaH6NH2  =  OeH5NH2.HCl 
verlangte  hinausging,  weil  ja  auch  hier  die  Zahl  der  Molecüle 
die  gleiche  bleibt;  ein  Ueberschuss  an  Anilin  bewirkte  aber 
eine  entsprechende  Gefrierpunktserniedrigung.  K.  S. 

49.  JE.  Paternd  und  A.  Peratoner.  Heber  die  Formel 
der  Fluorwasserstoffsäure  (Acc.  d.  Lincei  Bendic.  6,  p.  306 — 308* 
1890).  —  Die  Verf.  untersuchten  wässerige  Lösungen  von  Fluor- 
wasserstoffsäure in  einem  aus  Platin  gefertigten  Apparate  nach 
der  Raoutf  sehen  Gefriermethode  und  fanden  die  moleculare 
Gefrierpunktserniedrigung  der  (doppelten)  Formel  H3F8  ent- 
sprechend, was  mit  den  für  gasförmigen  Fluorwasserstoff  bei 
Temperaturen  von  25—30°  von  Mallet  (Beibl.  5,  p.  756)  erhal- 
tenen Resultaten  übereinstimmt  Ob  in  sehr  verdünnter  Lösung 
eine  Spaltung  in  einfache  Molecüle  eintritt,  lässt  sich  zur  Zeit 
nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden.  K.  S. 


50.  D.  JUazzotto*  Ueber  die  Kryohydrate  von  Salz» 
geadsehen  und  eine  Modißcation  des  Lußthermomeiers  (Hend.  del 
R  Ist  Lomb.  (2)  23, 1890.  55  pp.  Sep.).  —  Mit  dem  Namen  Kryo- 
hydrate bezeichnet  Guthrie  solche  Salzlösungen,  welche  bei 
ihrem  Erstarrungspunkte  gesättigt  sind,  aus  welchen  sich  also, 
ohne  Temperaturveränderung,  beim  Erkalten  Salz  und  Eis  im 
gleichen  Yerhältniss,  wie  sie  in  der  Lösung  vorhanden,  aus- 
scheiden. Die  Erstarrungstemperatur  ist  zugleich  die  niedrigste, 
wetehe  mit  dem  betr.  Salz  und  Eis  als  Kältemischung  erreicht 
werden  kann.  Ihre  Zusammensetzung  gibt  auch  die  zur  Her- 
stellung derselben  günstigsten  Verhältnisse  von  Salz  und  Eis. 
Für  einfache  Salze  sind  die  Kryohydrate  von  Rüdorff,  Guthrie, 
Offer  etc.  untersucht;  der  Verf.  hat  die  Untersuchung  auf  Misch- 
ungen von  je  zweien  der  Sulfate,  Chloride  und  Nitrate  von  Ka- 
lium, Natrium  und  Ammonium  ausgedehnt  In  grösserer  Menge 
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als  erforderlich  in  Wasser  gelöst,  wurden  die  Salze  durch  Ein- 
tauchen in  verdunstendes  flüssiges  S02  oder  in  Kältemischungen 
zum  Erstarren ,  dann  wieder  theilweise  zum  Schmelzen  ge- 
bracht; die  Mutterlauge  enthielt  das  Kryohydrat,  welches 
durch  wiederholte  Erstarrung  und  theilweise  Schmelzung  noch 
gereinigt,  dann  analysirt  wurde.  Zur  Bestimmung  der  Schmelz- 
punkte dienten  Alkohol-  und  Quecksilberthermometer,  die  durch 
Vergleichung  mit  dem  Luftthermometer  controlirt  waren.  Die 
Abänderung  des  letzteren  bestand  in  der  Hinzufügung  eines 
dritten  Rohres  zu  den  beiden  das  Manometer  bildenden  Röhren« 
Letztere  waren  fest  miteinander  verbunden  und  nur  jenes,  wel- 
ches zur  Regulirung  der  Quecksilbemiveaus  diente,  beweglich, 
und  konnte  durch  einen  Hahn  von  den  anderen  Zweigen  ab- 
gesperrt werden.  Auf  solche  Weise  soll  dem  Eindringen  von 
Luftblasen  und  Feuchtigkeit  in  den  Ballon  vorgebeugt  werden« 
Die  Resultate  sind  für  die  Mutterlaugen: 

A.    Mischungen  mit  gemeinsamer  Saure. 


Salz 


(■: 


KCl 
NaCl 


NH4C1 
KCl 


NH4C1 
NaCl 


NH4NO,!NH4NO, 
KNO,     |  NaNO, 


KNO, 
NaNO, 


Quantum  Salz  f  I 
auf  100  H,0  \  II 

Erstarrungspunkt 


8,7 
25,7 

•28,7 


19,3 
12,2 

18,0 


10,3 
25,0 

—25,0 


73,8 
9,0 

17,7 


48,0 
55,1 

-26,5 


10,7 
62,1 

—19,4 


Salz 


\i 


(NH4)ÄS04 
K,S04 


(NH4),S04'   K2804 
Na,S04       I   Na,S04 


Quantum  Salz  I    I 
auf  100 H,0     l  II 

Erstarrungspunkt 


59,5 
8,1 

-17,5 


65,2 
3,6 

-20,0 


9,7 
4,9 

-3,1 


3. 

Mischungen  mit  gemeinsamem  . 

Metall. 

Salz  {  l 
III 

NH4C1 
NH4N0, 

18,9 
44,1 

-22,1 

NH4C1 
(NH4)tS04 

NH4NO, 

(NH4),804 

KCl 
KNO, 

KCl 
K,S04 

KNO, 
K,S04 

Q  lantum  Salz  j   I 
auf  100HaO  \  II 

Erstarrungspunkt 

11,6 
50,7 

-22,5 

37,4 
40,1 

-20,9 

!    24,5 
4,5 

-11,8 

24,2 

M 
-10,8 

9,2 
5,4 

—8,8 

Salz 


u 


Quantum  8alz  J   I 
auf  100H.O    i  II 

Erstarrungspunkt 


NaCl 
NaN03 

NaCl 
NagSO, 

NaNO, 
Na,S04 

20,5 
81,0 

-24,1 

80,1 
0,2 

-21,4 

60,1 
0,3 

-18,1 

—    825 


C.    Metall  und  Säure  verschieden. 


Angewendete»  Sab  j  £ 

NH4C1 
KNO, 

KCl 
NH4NO, 

[    NH4C1 
NaNO, 

NaCI 
NH4NO, 

Neugebil-  f  in  Lösung    III 
detesSalz  \  ausgeschied.  IV 

^~ 

NH4C1 
KNO, 

~^ 

NaNO, 
NH4Ci 

Quantum  Salz  im  f  I 
Kryohydrat  auf    <  II 
lOOH^O  von       [  III 

Erstarrungspunkt 

25,2 
12,3 

-18,2 

5,4 
49,8 
15,5 

-22,6 

23,4 
55,8 

-31,5 

22,9 
45,1 
18,4 

-30,1 

Angewendetes  Salz  | 

KCl 
NaNO, 

NaCl           NH4C1 
KNO,     ;    KaS04 

KCl 

(NH4),S04 

Neugebil- 1  in  Lösung    III 
detes  Salz  \  ausgeschied.  IV 

NaCl 
KNO, 

~~        '1        ~~ 

NI^Cl 

K,S04 

Quantum  Salz  im  f  I 
Kryohydrat  auf   \  II 
lOOHgO  von       l  III 

Erstarrungspunkt 

1,* 
42,7 

16,4 
-24,6 

81,3 

10,8 

-24,9 

23,8 
11,1 

-18,0 

4,6 

82,0 

8,9 

-15,2 

Angewendetes  Salz  J 

NH4C1 

Na,804 

NaCl         |    NaCl 
(NH4)sS04,     K,S04 

KCl 
Na,S04 

Neugebil-  j  in  Lösung    III 
detes  Salz  \  ausgeschied.  IV 

— 

NH4CI 
NaiS04 

KCl 
Na,S04 

NaCl 
K,S04 

Quantum  Salz  im  f  I 
Kryohydrat  auf   <  II 
100  HtO  von       l  III 

Erstarrungspunkt 

28,5 
6,6 

-17,6 

4,5 
28,2 
12,7 

-19,9 

28,7 
0,4 
6,1 

-23,2 

20,0 

M 

5,7 
-12,7 

rendetes  Salz 


{!. 


ibü-  f  in  Lösung    III 
Salz  { ausgeschied.  IV 


NH4N0, 
K,S04 


KNO, 

(NH4)8S04 


(NH4)8S04 
KNO, 


NH4NO, 
K,S04 


NH4NO,  NaNO,       KNO, 
Na,S04  (NH4),S04  Na,S04 


NH4NO, 
Na*S04 


NaNO, 
K,S04 


NaN08KNO, 
K,S04   Na,S04 


Salz  im 
/ohydrat  auf 
lOOI^O  von 

ipunkt 


I  H 
l  HI 


66,9 
6,0 
8,3 

-18,9 


4,2 
56,5 
10,7 

20,4 


68,8  10,1 

9,8  i  12,8 

—  |  64,4 

—19,5  |  -19,5 


11,7 
5,5 

1,1 
-4,6 


63,0 

0,3 

10,4 

19,2 


Die  niedrigste  Temperatur,  —31,5°,  kann  also  mit  Misch- 
ung von  NH4C1  und  NaNO,,  erreicht  werden. 

Der  Verf.  findet  ferner  die  Schmelztemperatur  dieser  Kryo- 
hydrate  nahezu  gleich  derjenigen,  welche  aus  der  Summe  der 


—  326    — 

Schmelzpunktserniedrigungen  der  einzelnen  Salze  regulären 
würde ;  stets  ist  (im  Gegensatz  zu  Guthrie)  die  Temperatur  des 
Misch- Kryohydrats  niedriger  als  die  der  Kryohydrate  der  ein- 
zelnen Salze.  Bei  den  Mischungen  mit  gemeinsamer  Säure 
oder  mit  gemeinsamem  Metall  besitzen  die  Flüssigkeit  und  das 
aus  ihr  abgeschiedene  Gemenge  nahezu,  wenn  auch  nicht  ganz, 
die  gleiche  Zusammensetzung. 

Die  Erstarrungstemperatur  selbst  ist  nicht  in  allen  Fällen 
vollkommen  fest  und  constant,  namentlich  bei  denjenigen  Misch» 
nngen  nicht,  welche,  wie  Büdorff  gezeigt  hat,  keine  gesättigten 
Lösungen  geben,  iL  welche  auf  Zusatz  neuer  Mengen  des 
einen  Salzes  fortgesetzt  von  dem  andern  Salze  ausscheiden. 

Bei  den  Mischungen  der  Tabelle  C  findet  während  der 
Krystaüisation  ein  Austausch  der  Säuren  und  Basen  statt, 
wenn  dadurch  ein  minder  lösliches  Salz  entsteht,  als' die  ur- 
sprünglich zugesetzten;  befindet  sich  dagegen  unter  letzteren  be- 
reits das  am  wenigsten  lösliche  unter  den  vier  möglichen  Salzen, 
so  erfolgt  kein  Austausch.  Die  Lösungen  der  letzteren  Art 
sind  also  stabil  und  entsprechen  den  RüdoriPschen  sättigungs- 
fähigen Lösungen.  Von  den  zwei  Lösungen,  welche  dieselben 
zwei  Metalle  und  Säuren,  aber  in  verschiedener  Verbindung 
enthalten,  ist,  wie  auch  aus  der  Tabelle  C  ersichtlich,  in  der 
Regel  die  eine  stabil,  die  andere  nicht;  bisweilen  jedoch  fehlt 
die  Stabilität  bei  beiden. 

Die  Versuche  des  Verf.  bestätigen  ferner  die  von  Nernst 
aufgestellte  Regel,  dass  Salze,  welche  ein  Ion  gemein  haben, 
gegenseitig  ihre  Löslichkeit  vermindern,  während  Salze  ohne 

gemeinsames  Ion  ihre  Löslichkeit  gegenseitig  nicht  beeinflussen» 

B.  D. 

51.  &p.  Um  Pickering.  Die  Natur  der  Läsungen,  auf- 
geklärt nach  den  Gefrierpunkten  von  Schwefelsäurelösungen 
(Chem.Soc.  J.  57,  p.331-369.  1890).  —  Die  zahlreichen  Be- 
stimmungen von  Gefrierpunkten  wässeriger  Schwefelsäure- 
lösungen werden  in  graphischer  Darstellung  mitgetheüt  Lö- 
sungen bis  zu  einem  Gehalt  von  38  %  scheiden  unter  allmäh- 
licher Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  bis  auf  —  75°  Wasser 
aus,  dann  beginnt  die  Ausscheidung  eines  Tetrahydrates.  Lö- 
sungen von  69 — 76  %  konnten  nicht  zum  Krystallisiren  gebracht 
werden ;  von  76  %  an  scheidet  sich  Monohydrat  und  schliess- 
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lieh  reine  Schwefelsäure  aus.  Dabei  entspricht  der  höchste 
Punkt  jeder  Theilcurve  stets  genau  der  Zusammensetzung  des 
betreffenden  Hydrats.  Ausserdem  schliesst  der  Verf.  aus  der 
Gestalt  der  Curven  auf  die  Existenz  von  16  weiteren  Hydraten; 
die  froher  (BeibL  14,  p.  950)  auf  Grund  anderweitiger  Unter- 
suchungen angenommenen  17  Hydrate  finden  sich  sämmtlich 
bestätigt  Die  gewonnenen  Resultate  benutzt  Verf.  zu  einer 
Reihe  polemischer  Ausführungen  gegen  physikalische  Theorien 
der  Losung,  wie  sie  im  wesentlichen  bereits  früher  (Beib.  14, 
p.  953)  erwähnt  sind.  Betreffs  der  „Kryohydrate"  wird  bemerkt, 
dass  dieselben  keineswegs  wirkliche  Verbindungen  darstellen, 
sondern  Gemische,  die  sich  in  den  Schnittpunkten  der  Gefrier- 
punktecurven  zweier  Hydrate  ausscheiden.  Daher  ist  der  kryo- 
hydrische  Punkt  stets  der  niedrigste  Punkt  eines  benachbarten 
Curvenpaares,  während  im  Gegentheil  der  Punkt,  in  dem  die 
Flüssigkeit  in  ihrer  Totalität  einheitlich  zu  krystallisiren  ver- 
mag, stets  der  höchste  jeder  Ourve  ist  Kl. 


52.  JET.  J.  Hamburger.  Die  isoionischen  Coefficienten 
und  die  rothen  Blutkörperchen  (Ztschr.f.physik.Chem.6,p.319 
— 333.  1890).  —  Wird  defibrinirtes  Blut  mit  dem  mehrfachen 
Volumen  einer  Lösung  von  Salpeter  versetzt,  so  lässt  sich  je 
nach  der  Concentration  der  Salpeterlösung  entweder  ein  Zu- 
stand erreichen,  in  welchem  sich  die  Flüssigkeit  beim  Stehen 
in  zwei  Schichten  trennt,  deren  untere  die  rothen  Blutkörper- 
chen enthält,  während  die  obere  fast  farblos  ist,  oder  ein  an- 
derer, in  welchem  auch  die  obere  Schicht  lebhaft  roth  gefärbt 
erscheint  und  die  Blutkörperchen  sich  weniger  vollständig 
senken.  Das  Mittel  aus  den  Concentrationsgraden,  bei  welchen 
die  eine  und  die  andere  Erscheinung  eintritt,  stimmt  nun  für 
eine  Anzahl  von  Salzen  mit  ihrem  isotonischen  Ooöfficienten 
überein. 

Auf  dieses  Verhalten  gründet  der  Verf.  eine  Methode  der 
Ermittelung  der  osmotischen  Spannung  von  Lösungen.  Für 
einige  Stoffe,  wie  z.  B.  Ammonsalze,  Glycerin  u.  a.  m. ,  ist  die 
Methode  nicht  anwendbar,  weil  diese  fast  in  jeder  Concentra- 
tion die  Blutkörperchen  zerstören.  Wo  aber  diese  Blutkör- 
perchenmethode anwendbar  ist,  verdient  sie  nach  Ansicht  des 
Ver£  vor  der  Fflanzenzellen~Methode  von  de  Vries  (Beibl.  14, 

Btiblftfcter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  XV.  24 
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p.  732  u.  885)  den  Vorzug  in  Beziehung  auf  Genauigkeit,  Zeit- 
ersparnis und  Leichtigkeit  der  Ausführung. 

Es  wurde  ferner  beobachtet,  dass  nach  Versetzung  des 
Blutes  mit  den  Salzlösungen  verschiedener  Concentration  eine 
Auswechselung  von  Bestandteilen  zwischen  den  Blutkörperchen 
und  ihrer  Umgebung,  und  zwar  in  isotonischen  Verhältnissen 
stattfindet;  die  Blutkörperchen  des  defibrinirten  Blutes  sind 
also  für  Salze  permeabel.  K.  S. 

53.  A.  Wright  und  C.  Thompson,  lieber  gewisse 
ternäre  Legirungen.  IL  Theü  (Proc.Roy.Soc.Lond.48,p.25— 
45. 1890).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (Beibl  14,  p.  266)  haben 
die  Verf.  gezeigt,  dass,  wenn  Blei,  Zink  und  Zinn  zusammen- 
geschmolzen, gut  gemischt,  und  einige  Stunden  bei  möglichst 
constanter  Temperatur  sich  selbst  überlassen  werden,  eine 
einzige  homogene  Legirung  resultirt,  sobald  der  Procentsatz 
an  Zinn  einen  gewissen  Betrag  (etwa  3/8  des  Ganzen)  über- 
schreitet; andernfalls  theilt  sich  die  Masse  in  zwei  verschiedene 
ternäre  Legirungen,  eine  schwerere  aus  hauptsächlich  Blei, 
etwas  Zinn  und  soviel  Zink,  als  das  Blei  in  Gegenwart  der 
betreffenden  Menge  Zinn  zu  lösen  vermag,  und  eine  leichtere 
aus  Zink  mit  dem  Best  des  Zinn,  worin  Blei  bis  zur  Sättigimg 
gelöst  ist 

Die  Verf.  haben  jetzt  diese  Untersuchungen  auf  andere 
Metalle,  namentlich  Silber  mit  Blei  und  Zink  ausgedehnt,  so- 
wie die  früheren  Versuche  bei  höheren  Temperaturen  (750 — 
850°  statt  650—750)  und  längere  Erhitzungsdauer  (24  statt 
8  Stunden)  wiederholt.    Sie  gelangen  zu  folgenden  Resultaten : 

Die  Mischung  dreier  Metalle  A,  B,  C  theilt  sich,  wenn 
sie  lange  genug  bei  genügend  hoher  gleichmässiger  Temperatur 
geschmolzen  steht,  und  wenn  der  Gehalt  an  C  in  der  ursprüng- 
lichen Masse  weniger  als  ein  gewisses  Minimum  beträgt,  in 
zwei  verschiedene  ternäre  Legirungen;  ist  mehr  von  C  vor- 
handen, so  findet  keine  Scheidung  statt  Die  so  gebildeten 
voneinander  verschiedenen  Legirungen  sind  in  der  Regel  eine 
gesättigte  Lösung  von  A  in  der  Mischung  von  B  und  C  (leich- 
tere Legirung)  und  eine  solche  von  B  in  der  Mischung  von 
A  und  C  (schwerere  Legirung);  die  Löslichkeit  von  A  (oder  B) 
in  der  Mischung  wächst  mit  dem  Gehalt  an  C    In  einzelnen 
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Fällen  scheinen  sich  jedoch  wirkliche  chemische  Verbindungen 
(z.  B.  für  Silber  und  Zink  Ton  den  Formeln  AgZn^  und  Ag^Züj) 
zu  bilden,  und  dann  ist  die  Menge  des  vorhandenen  dritten 
Metalls  (hier  Blei)  nicht  von  dem  gleichen  Einfluss  auf  die 
Löslichkeit  von  A  oder  B.  Dagegen  ist  die  Natur  des  dritten 
Metalls  C  yon  grossem  Einfluss  auf  die  Löslichkeit  von  B  in 
der  Mischung  von  A  und  C,  resp.  von  A  in  der  Mischung  von 
B  und  C.  Mit  steigender  Temperatur  wachsen  in  der  Regel 
beide  Löslichkeiten. 

Das  dritte  Metall  C  vertheilt  sich  zwischen  die  beiden 
Legirungen  in  einer  Weise,  die  von  der  Natur  und  dem  ur- 
sprünglichen Mengenverhältniss  von  A>  B  und  C  und  von  der 
Temperatur  abhängt.  Eine  graphische  Darstellung  mit  dem 
Procentgehalt  an  C  in  der  leichteren  Legirung  und  dem  Mehr 
oder  Minder  (in  Procenten)  dieses  Metalls  in  der  schwereren 
ergibt  zwei  Arten  von  Curven.  Bei  der  einen  Art  ist  der 
Procentgehalt  von  C  in  der  leichteren  Legirung  grösser  als  in 
der  schwereren,  und  wenn  diese  Differenz  positiv  gerechnet 
wird,  so  steigt  die  Curve  von  der  Abscissenaxe;  umgekehrt 
bei  der  anderen  Art  Ferner  erreicht  bei  der  ersten  Art  die 
Curve  in  der  Begel  ein  Maximum,  um  dann  zu  fallen,  bei 
einzelnen  Combinationen  (z.  B.  Ag — Pb— Zn)  nur  wenig,  bei 
anderen  stärker,  bei  manchen  (z.  B.  Sn — Pb— Zn)  fiült  die 
Curve  sogar  unter  die  Abscissenaxe,  d.  h.  in  diesem  letzteren 
Falle,  der  Gehalt  an  Zinn  in  der  leichteren  Legirung  ist  an- 
fangs grösser  als  in  der  schwereren,  wird  aber  schliesslich  von 
letzterer  erreicht  und  sogar  übertroffen.  Aehnliche  Verhält- 
nisse zeigen  die  Curven  der  zweiten  Art. 

Betreffs  der  Zahlen  und  der  graphischen  Darstellungen 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


54«  IL*  Fuchs»  lieber  iheilweise  Mischungen  (Exner's 
Rep.  26,  p.  664—703.  1890).  —  In  einem  unendlichen  Bohr 
denkt  der  Verl  eine  längs  der  Aze  nicht  homogene  Mischung 
der  Flüssigkeiten  A,  B  . . .  Im  Punkte  x  enthält  die  Volumen- 
einheit der  Mischung  die  Volumina  q19  gt  ...  von  A,  B  . .  . 
In  x  wird  die  Flüssigkeit  A  per  Volumeneinheit  durch  die 
Molecularkräfte  mit  einer  Kraft  ±  h  nach  rechts  gezogen,  und 
es  strömt  per  Zeiteinheit  durch  die  Flächeneinheit  ein  A  pro- 

24* 
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portionales  Volumen  von  A.  Dadurch  wird  aber  ein  gleiches 
Volumen  der  Mischung  (das  also  auch  etwas  A  enthält)  um 
die  gleiche  Strecke  in  entgegengesetzter  Richtung  abgedrängt 
Ein  gleiches  gilt  für  jede  einzelne  der  übrigen  Flüssigkeiten. 
Auch  durch  Diffusion  strömt  A  in  einer  gewissen  Sichtung 
und  drängt  hierbei  ein  gleiches  Volumen  der  Mischung  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung.  Da  Gleichgewicht  herrscht, 
wenn  für  jede  einzelne  Flüssigkeit  die  gesammte  dynamische 
Dislocation  gleich  und  entgegengesetzt  ist  der  gesammten 
Diffusionsdislocation  derselben,  so  resultirt  für  jede  Flüssigkeit 
eine  Bedingungsgleichung,  die  sich  nach  den  Differentialquo- 
tienten Qi,  q2'  . . .  ordnen  lässt  Durch  Elimination  dieser 
Quotienten  erhält  der  Verf.  die  „Hauptgleichung",  die  ohne 
Specialisationen  vollständig  entwickelt  bei  nur  drei  Flüssig- 
keiten bereits  4325  gleichwertige  Glieder  erhalten  würde» 
Ihre  Bedeutung  ist  nicht  näher  angegeben. 

Für  eine  Mischung  von  drei  speciellen  Flüssigkeiten  Af 
B  und  C,  die  gleiche  Cohäsionen  c  und  gleiche  Adhäsionen  yy 
ferner  gleich  grosse  und  gleich  schwere  Molecüle  besitzen, 
vereinfachen  sich  die  allgemeinen  Formeln  ausserordentlich. 
Die  Mischung  zerfällt  in  drei  scharf  abgegrenzte  homogene 
Medien  Ma,  Mh  und  Mc,  in  denen  die  durch  den  Index  be- 
zeichnete Flüssigkeit  die  Concentration  (d.  i.  das  Volumen  per 
Volumeneinheit  der  Mischung): 

besitzt,  während  die  beiden  anderen  Flüssigkeiten  zu  je  glei- 
chen Theilen  das  übrige  ausmachen.  Dierbei  ist  p  die  Diffu- 
sionsconstante  und  q  eine  verwandte  Constante  (nach  des  Verf. 
neueren  Arbeiten  wahrscheinlich  q  =  p).  Bei  imaginärer  Wurzel 
findet  keine  Scheidung  statt. 

Wenn  eine  der  Flüssigkeiten,  beispielsweise  C,  gegen  die 
beiden  anderen  A  und  B  eine  abweichende  Adhäsion  /  und 
eine  andere  Cohäsion  c  besitzt,  dann  erhalten  wir: 

1)  entweder  drei  gesättigte  Medien  Afa,  Mh  und  Mc  mit 
je  einem  dominirenden  (mehr  als  die  Hälfte  des  Mediums  aus- 
machenden) Bestandteil,  2)  oder  zwei  gesättigte  Medien  Ma 
und  Mh  mit  je  einem  dominirenden  Bestandteil  A  resp.  Bf 
während  C  in  beiden  Medien  vertheilt  erscheint  (Thompson 
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und  Wright,  ternäre  Legirungen),  3)  oder  zwei  gesättigte  Me- 
dien Mc  and  Mab>  in  deren  einem  C,  in  deren  anderem  A 
und  B  in  gleichen  Theilen  dominiren,  4)  oder  ein  einziges 
Medium  Mah€. 

Nimmt  man  von  der  einen  oder  der  anderen  Flüssigkeit 
zu  wenig,  dann  erhält  man  weniger  und  ungesättigte  Medien. 

Die  entwickelten  Theoreme  wendet  der  Verf.  auf  einige 
physiologische  Erscheinungen  an  (ün Veränderlichkeit  der  orga- 
nischen Medien,  plötzliches  Auftreten  von  Neugebilden,  Diffe- 
rentiation, Secretion,  Hungerzustand  etc.),  die  ihn  vor  Jahren 

zu  den  jetzt  veröffentlichten  Rechnungen  veranlasst  haben. 

Fehs. 

55.  JC.  Fuchs.  Heber  den  Einfluss  der  Schwere  auf 
eine  Mischung  xweier  Flüssigkeiten  (Exner's  Bep.  36,  p.  507 — 
512.  1890).  —  In  einem  hohen  Gef&sse  befinde  sich  nach  dem 
Verf.  eine  Mischung  der  Flüssigkeiten  A  und  B  von  den  spec. 
Gew.  ol  und  er,,  den  Cohäsionsconstanten  a  und  b,  der  Ad- 
häsionsconstanten  c  und  der  Diffusionsconstanten  p.  In  der 
Tiefe  x  unter  der  Oberfläche  seien  die  Concentrationen ,  d.  h. 
die  in  der  Volumeneinheit  der  Mischung  enthaltenen  Volumina 
von  A  und  B  gleich  $1  und  sr  Von  A  strömt  dann  per  Zeit- 
einheit durch  die  Flächeneinheit  nach  unten  das  Volumen 
qslst(ü1  —  <r2)  °der  9*\*%9  infolge  der  Schwere,  das  Volumen 
2q  sJs1(a  +  b  —  2c)*/  oder  2qs1s9ksl'  infolge  der  Molecular- 
kräfte,  und  das  Volumen  — />#/  infolge  der  Diffusion,  q  ist 
eine  p  verwandte  Constante.  Die  Summe  der  drei  Ströme 
gleich  Null  gesetzt  (Gleichgewicht)  und  nach  x  integrirt  ergibt 
ffir  zwei  beliebige  Tiefen  xx  und  #2  die  Relation: 

wobei  gx  und  gt  die  Werthe  von  sx  in  den  Tiefen  xx  und  x% 
sind  und  n=*qjp  ist  Eine  Methode,  die  Gleichung  graphisch 
aufzulösen,  ist  angegeben.  Für  gewisse  Werthe  ergibt  sich 
eine  partielle  Scheidung  (Wasser  und  Aether).  Fehs. 


56.  Th.  Des  Coudres.  Heber  eine  Methode  »um  Stu- 
dium der  Interdiffusüm  von  Metallen  (Verh.  d.  Ges.  deutscher 
tfatorf.  u.  Aerzte.  Bremen  1890.  ILTheil,  p.54— 55.  1891).  — 
Folgt  ein  in  einem  zweiten  Metalle  gelöstes  Metall  bei  hin- 
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reichender  Verdünnung  der  Legirung  den  Gasgesetzen,  so 
muss  die  Polarisation  einer  Zelle  Zink,  Zinkvitriol,  Queck- 
silber, durch  welche  während  der  Zeit  T  ein  konstanter  Strom 
geschickt  worden  ist,  bei  offenem  Stromkreise  nach  der  For- 
mel abklingen: 

Hier  ist  E1%  die  Differenz  der  electromotorischen  Kräfte  in 
den  Zeitpunkten  tx  und  ^  nach  Unterbrechung  des  polarisiren- 
den  Stromes,  w  bedeutet  eine  von  der  Werthigkeit  und  Ato- 
migkeit  des  gelösten  Metalles  abhängige  ganze  Zahl;  für  Zink 
ist  w  =  2.  In  grossem  Concentrationsintervalle  liess  sich  die 
Theorie  sehr  vorzüglich  durch  experimentelle  Messungen  be- 
stätigen und  auf  diese  Bestätigung  eine  Methode  für  die  Be- 
stimmung des  Diffusionscoöfficienten  eines  Metalles  in  einem 
anderen  gründen.  Bei  den  alleräussersten  Verdünnungen  des 
Amalgams  (z.  B.  1  :  106)  dagegen  traten  bedeutende  Abwei- 
chungen zwischen  Versuch  und  Rechnung  ein.  Eine  weitere 
Verfolgung  gerade  dieser  Abweichungen  hält  Ver£  für  geboten. 
Auch  über  die  Interdiffusion  fester  Metalle  werden  einige 
Vorversuche  mitgetheili  D.  C. 


57.  W.  Timofejew.  lieber  die  Absorption  von  Wasser* 
stoff  und  Sauerstoff  in  fVasset*  und  Alkohol  (Ztschr.  f.  physik. 
Chem.6,p.  Ul— 152.  1890).  —  Gelegentlich  angestellte  Beetim- 
mungen von  Naccari  und  Pagliani,  Setschenow  und  L.  Winkler 
über  die  AbeorptionscoSfficienten  von  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff hatten  gegenüber  den  von  Bunsen  und  seinen  Schülern 
ermittelten  Werthen  zum  Theil  erhebliche  Abweichungen  er- 
geben, sodass  Verf.  Veranlassung  fand,  mittelst  eines  neuen 
nach  der  Idee  von  Ostwald  construirten  Absorptiometers, 
desten  Beschreibung  ohne  die  dem  Original  beigefügte  Zeich- 
nung nicht  wohl  verständlich  sein  würde,  diese  Coöfficienten 
neu  zu  bestimmen.  Besondere  Sorgfalt  wurde  dabei  auf  voll- 
ständigste Entgasung  der  Absorptionsflüssigkeit  gelegt.  Die 
Versuche  zeigten,  dass  die  Angabe  Bunsens,  Wasserstoff  löse 
sich  in  Wasser,  und  Sauerstoff  in  Alkohol  zwischen  0  und  25  • 
mit  constantem  Coäfficienten,  unzutreffend  ist;  es  ergab  sich, 
nämlich  die  Lfolichkeit  ß: 
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von  Wasserstoff  in  Warner: 

ß  «  0,021  528  6  —  0,0,19216 1  +  0,0617228 1': 
von  Sauerstoff  in  Alkohol  von  99,7  % : 

ß  =  0,28870  -  0,0,74688 1  +  0,0,3288 1*. 

Die  Löslichkeit  von  Wasserstoff  in  Alkohol  wurde  durch 
einige  annähernde  Versuche  bestimmt  und  im  allgemeinen 
hoher  gefunden,  als  die  Carius'schen  Zahlen.  Es  wird  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  bei  Stickstoff,  Sauerstoff,  Kohlen- 
oxyd und  Methan  der  Absorptionscoefficient  für  Wasser  von 
0—20°  um  ziemlich  annähernd  Vs  seines  Werthes  abnimmt; 
für  Alkohol  ist  die  Verminderung  des  AbsorptionscoSfficienten 
viel  geringer.  Zwischen  der  Grösse  dieser  Verminderung  für 
Wasser,  V,  (in  Procenten)  und  dem  Moleculargewicht  M  scheint 
in  einigen  Fällen  Proportionalität  zu  existiren: 

N,  und  CO        Os  CO,  und  N40 
^*_  28  =  420.    82   400.    44   896 
V  ~~  30  ■"  450  »    36  S  450 '    50  ""  450  * 

KL 

56.  M.  Bellati  und  &  I/ussana.  Ueber  die  Durch* 
dringung  des  Eisens  van  nascirendem  Wasserstoff  bei  gewöhnr 
Itcher  Temperatur  (Atti  B.  Ist  Ven.  ser.  7.  1,  p.  1173— 121 8, 
1890).  —  Durch  eine  Reihe  qualitativer  Versuche  wird  zu- 
nächst unzweifelhaft  bewiesen,  dass  Wasserstoff,  welcher  auf 
der  einen  Seite  eines  Blättchens  von  weichem  Eisen  des  Han- 
dels entwickelt  wird,  in  das  Innere  des  Metalles  eindringt  und 
auf  der  gegenüberliegenden  Seite  wieder  austritt  Wurde  z.  B. 
ein  Barometer  oben  mit  einem  Eisenblech  von  0,2  mm  Dicke 
geschlossen  und  die  äussere  Fläche  des  Bleches  als  Volta- 
meterkathode  für  einen  Strom  von  0,16  Ampöre  benutzt,  so 
war  schon  nach  21/2  Minuten  ein  Sinken  der  Quecksilbersäule 
zu  bemerken,  nach  3,5  Minuten  betrug  die  Depression  0>2  mm, 
nach  50  Minuten  3,8  mm,  nach  3  Stunden  29  mm.  Dieselbe 
Versuehsanordnung  gestattete  den  Nachweis,  dass  die  Durch- 
driagborkeit  des  Eisens  für  den  nascirenden  Wasserstoff  sehr 
stark  mit  steigender  Temperatur  zunimmt.  Ferner  liess  sich 
mit  einem  oben  durch  ein  dünnes  Palladiumblech  verschlossenen 
Barometer  auch  die  Durchdringbarkeit  von  Palladium  für 
Wasserstoff  zeigen.  Sie  ist  weit  geringer  als  die  Durchdring- 
barkeit des  Eisens;  noch  schlechter  wandert  der  Wasserstoff 
durch  Platin  und  durch  Nickel.    Nach  Durchtritt  durch  ein 
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Platinblech  scheint  der  Wasserstoff  immer  noch  in  statu  nas- 
cendi  zu  sein,  da  er  Eisenoxydsalz  zu  Oxydulsalz  reducirt  Als 
Kathode  benutztes  Nickel  liess  nachher  unter  Wasser  Gasblasen 
austreten. 

Die  Verf.  versuchten  weiter  den  maximalen  Druck  zu  er- 
mitteln, unter  welchem  in  statu  nascendi  in  Eisen  eingedrungener 
Wasserstoff  auf  der  anderen  Seite  noch  austritt  Sie  ersetzten 
das  Gasgef&ss  einer  luftthermometerartigen  Vorrichtung  für 
constantes  Volumen  durch  einen  Cylinder  aus  dünnem  Eisen- 
blech. Seine  Länge  betrug  80  mm,  sein  Durchmesser  etwa 
7  mm.  Er  diente  auch  wieder  als  Kathode  eines  Voltameters. 
Wider  Erwarten  betrugen  die  gesuchten  Drucke  viele  Atmo- 
sphären und  waren  grösser  als  sie  der  Apparat  aushielt  und 
zu  messen  gestattete.  Zudem  war  der  Verlauf  des  Druckes 
mit  der  Zeit  ein  sehr  unregelmässiger,  er  wies  wiederholte 
Maxima  und  Minima  auf;  war  der  Apparat  von  vornherein 
mit  Wasserstoff  gefällt  gewesen,  so  stieg  der  Druck  viel  rascher 
an  und  das  erste  Maximum  wurde  viel  höher,  als  wenn  der 
Eisencylinder  anfangs  Luft  enthielt  Da  ein  Verlust  des  Gases 
durch  unsichtbare  Gänge  des  Eisenbleches  schwer  anzunehmen 
schien,  dachten  die  Verf.,  dass  unter  bestimmten  Umständen 
der  eindiffundirte  Wasserstoff  wieder  zurück  zu  wandern  ver- 
möge. Bei  einzelnen  Versuchen  trat  nach  Schliessung  des 
Stromes  gleich  anfangs  eine  Druckverminderung  ein,  welche 
auf  eine  Wasserbildung  des  nascirend  eingedrungenen  Wasser- 
stoffs mit  der  innen  befindlichen  Luft  zurückzuführen  war.  Da 
nach  der  Explosion  in  einem  Eudiometer  das  Gas  auch  Kohlen- 
säure enthielt,  hatte  sich  der  Wasserstoff  wahrscheinlich  zu- 
nächst mit  der  Kohle  im  Eisen  verbunden. 

Endlich  stellten  die  Verl  eine  grosse  Anzahl  Messungen 
der  Gasmengen  an,  welche  in  der  Zeiteinheit  unter  gegebenen 
Umständen  durch  ein  bestimmtes  Eisenblech  diffundiren,  wenn 
der  Druck  constant  gehalten  wird.  Von  grossem  Einfluss 
zeigte  sich  hier  der  Politurgrad  der  Oberfläche  des  Eisens. 
Darum  waren  die  Resultate  bei  Electrolyse  alkalischer  Flüssig- 
keiten weit  regelmässiger  als  bei  Zersetzung  angesäuerten 
Wassers.  Versuche  mit  Aetznatronlösung  gestatteten,  das  Ge- 
setz nachzuweisen,  dass  bei  geringen  Stromdichten  die  durch- 
wandernde WasserBtoffmenge   proportional   ist   dem   an  der 
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Oberflache  entwickelten  Wasserstoffquantum.  Unter  sonst  glei- 
chen Umständen  ist  die  Wanderungsgeschwindigkeit  des  Was- 
serstoffs durch  ein  Eisenblech,  wenn  angesäuertes  Wasser  zer- 
seist wird,  mindestens  dreimal  so  gross  als  wenn  man  das  Gas 
aus  alkalischem  Wasser  entwickelt  D.  C. 


59.  A.  Kur».  Zur  Capülarilät  (Exner's  Eep.  27,  p.  60— 
64.  1891).  —  Drei  rectificirende  Notizen  vorwiegend  formeller 
Natur  zu  Arbeiten  Anderer.  Fehs. 


60.  K.  Fuchs.  Randwinkel  und  Kantenwinkel  (Exner's 
Eep.  26,  p.  419— 425. 1890).  —  Der  Verf.  schreibt,  wie  immer, 
jedem  Flüssigkeitselement  zunächst  nur  eine  von  r  bis  r  +  dr 
wirksame  Elementarkraft  zu.  Wenn  wir  von  der  Schwere  ab- 
sehen, dann  ist  die  Flüssigkeit  im  Gleichgewicht,  wenn  ein 
Massenpunkt,  die  Masseneinheit  der  Flüssigkeit  enthaltend,  in 
jeden  beliebigen  Punkt  der  Oberfläche  gebracht,  die  gleiche 
Moleculararbeit  a  leistet.  Während  aber  fern  von  der  Band- 
kante der  Flüssigkeit  das  Innere  der  Wirkungssphäre  nur 
Flüssigkeit  aufgenommen  hat,  enthält  die  Sphäre  in  der  Nähe 
der  Kante  weniger  Flüssigkeit,  dafür  aber  Wandsubstanz.  Es 
ergibt  sich,  dass  die  Moleculararbeit  ihren  Werth  a  nur  dann 
bewahren  kann,  wenn  einem  spitzen  Bandwinkel  ein  noch 
spitzerer  Kantenwinkel  (Bandwinkel  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Wand),  einem  stumpfen  Bandwinkel  ein  noch  stumpferer  Kanten- 
winkel entspricht. 

Eine  unendliche  Anzahl  von  Elementarkräften  vorausge- 
setzt, complicirt  sich  die  Erscheinung.  Fehs. 

61.  G.  van  der  Mensbrugghe.  Heber  die  charakte- 
ristische Eigenschaft  der  gemeinsamen  Oberfläche  zweier  Flüssig- 
keiten, die  eine  chemische  Wirkung  aufeinander  ausüben  (Vor- 
läufige Mittheil.:  Bull,  de  l'Ac.  Belg.  (3)  20,  p.  32—37.  1890. 
Zweite  Mittheil.:  ibid. p.  253 — 264.  Sep.).  —  In  seinen  früheren 
Untersuchungen  hat  Yer£  speciell  nur  die  Berührungsflächen 
zweier  sich  nicht  mischender  Flüssigkeiten  berücksichtigt,  da 
er  annahm,  dass  bei  einer  chemischen  Einwirkung  diese  die 
physikalischen  Erscheinungen  vollständig  verdecken  würde. 
Neuere  Ueberlegnngen  und  Versuche  haben  ihn  vom  Gegen- 
theil  überzeugt     Der  für  die  Oberflächenspannung  nach  der 
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Theorie  tob  Gauss  angenommene  Ausdruck  Fl  +  F2  —  2Flt 
ist  in  den  bisher  betrachteten  Fällen,  bei  denen  keine  Jim* 
Wirkung  der  Flüssigkeiten  aufeinander  stattfindet,  positiv  und 
stellt  eine  Kraft  dar,  welche  die  Oberfläche  möglichst  zu  ver- 
kleinern strebt  {F1  ist  hierbei  die  Oberflächenspannung  der 
Flüssigkeit  1,  F%  die  von  2;  Fn  die  gegenseitige  Wirkung  bei- 
der Flüssigkeiten.)  Wirken  dagegen  die  Flüssigkeiten  auf- 
einander ein,  so  entsteht  eine  Kraft,  die  Ver£  im  Gegensatz 
zu  der  Oberflächenspannung  mit  dem  Namen  „Ausbreitungs- 
kraft" belegt;  dieselbe  wirkt  im  entgegengesetzten  Sinne,  wie 
erstere,  und  sucht  die  Oberfläche  zu  vergrössern.  Als  hin- 
reichende und  nothwendige  Bedingung  dafür,  dass  eine  Flüssig- 
keit sich  auf  einer  anderen  ausbreitet,  stellt  er  entgegen  der 
früher  angenommenen  Bedingung  die  Ungleichung  auf  Fn  >  Fv 
wenn  2  sich  ausbreiten  soll,  cL  h.  die  gegenseitige  Einwirkung 
der  Flüssigkeiten  muss  stärker  sein,  als  die  Oberflächenspan- 
nung der  sich  ausbreitenden  Flüssigkeit;  wenn  Substanzen  das 
Bestreben  haben,  sich  zu  vereinigen,  so  ist  sowohl  F12  >  Fv 
wie  auch  F1%  >  Ft9  sodass  das  Trinom  Fx  +  Ft  —  2FU  negativ 
wird,  wodurch  in  beiden  Fällen  eine  Ausbreitung  der  Flüssig- 
keit eintritt  Es  wurde  eine  Anzahl  von  Versuchen  angestellt 
mit  Flüssigkeiten,  die  chemisch  aufeinander  einwirken  (Olivenöl, 
Leinöl,  Leberthran,  süsses  Mandelöl  etc.  mit  Soda-  resp.  Pot- 
asche-  oder  Ammoniaklösung).  Alle  diese  Oele  breiten  sich 
auf  der  wässerigen  Lösung  aus  und  umgekehrt;  die  dabei  auf- 
tretenden Erscheinungen  und  Ausbreitungsformen  werden  näher 
beschrieben.  W.  J. 

62.  Lerd  BayUigh.  lieber  die  Oberflächcnzälngkeit 
von  Wasser  (Hat  42,  p.  282—287.  1890.  Proc.  Boy.  Soc  47, 
p.  281—287.  1890).  —  Plateau  unterschied  drei  Categoriea 
von  Flüssigkeiten,  die  sich  gegenüber  der  Bewegung  caiot 
Compassnadel,  welche  entweder  die  Oberfläche  berührte  ödes 
in  dieselbe  eintauchte,  verschieden  verhalten.  Bei  der  ersten 
Oategorie  (Wasser  und  wässerige  Lösungen)  war  die  Be- 
wegungszeit der  Nadel,  um  einen  bestimmten  Bogen  an  durch- 
laufen, doppelt  so  gross,  als  beim  Eintauchen,  bei  der  Zim- 
ten (Alkohol  und  Aether  etc.)  etwa  nur  halb  so  gross,  als 
beim  Untertauchen,  die  dritte  (schaumbildende  Flüssigkeiten) 
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verhielt  sich  wie  die  erste.  Marangoni  versuchte,  dieses  Pro- 
blem zu  lösen  und  es  scheint  Verf.  die  eine  Erklärung  des- 
selben, dass  (bei  der  ersten  und  dritten  Categorie)  die  Ober- 
fläche  mit  einem  dünnen  Häutchen  bedeckt  sei,  welches  die 
Erscheinung  der  Zähigkeit  hervorruft,  von  besonderer  Wich- 
tigkeit Es  scheint,  dass  der  Grund  hierfür  in  einer  Ver- 
unreinigung der  Wasseroberfläche,  besonders  mit  Oel,  zu  suchen 
ist  (wie  ja  auch  bekanntermaassen  eine  Oelschicht  die  Wellen- 
bildung des  Wassers  verringert).  Diese  Frage  ist  nach  dem 
Verf.  noch  unentschieden.  Nach  einigen  vorläufigen  Experi- 
menten über  die  Art  des  Widerstandes,  welchen  die  Oberflächen- 
Schicht  bietet,  wird  eine  Untersuchung  darüber  angestellt,  ob 
es  möglich  war,  die  Oberflächenzähigkeit  durch  Reinigung  der 
Oberfläche  fortzuschaffen.  Hierzu  diente  ein  besonderer  Ap- 
parat, der  als  Hauptbestandteil  auch  die  Plateau'sche  Magnet- 
nadel besitzt,  deren  Geschwindigkeit  für  das  Durchlaufen  eines 
bestimmten  Bogens  (60°)  gemessen  wird.  Diese  Nadel  ist  10cm 
lang  und  7  mm  breit  und  befindet  sich  in  einem  cylinderförmigen 
Blechgefäss  von  1 1  cm  Durchmesser  und  6  cm  Tiefe.  An  das  letz- 
tere ist  seitlich  ein  20  cm  langer  und  2l/t  cm  tiefer  Trog  an- 
geschlossen, der  durch  einen  Schieber  abgetrennt  werden  kann. 
Ein  Luftstrom  trifft  in  der  Nähe  des  Cylindergeiäsees  schräg 
auf  das  Wasser  im  Trog  und  treibt  dessen  Oberflächenschicht 
nach  dem  hinteren  Ende.  Dadurch  gelingt  es,  die  Oberfläche 
von  Fett  zu  befreien  und  eine  reine  Wasserfläche  herzustellen. 
Wurde  gewöhnliches  Wasser  in  das  gereinigte  Gefäss  einge- 
füllt, so  brauchte  die  Nadel  12 — 13  Zeiteinheiten,  um  ihren 
Weg  zu  vollenden;  wenn  dann  der  Luftstrom  wirkte,  wurde  die 
Zeit  immer  geringer  und  sank  zuletzt  auf  6.  Alkohol  zeigte  in 
allen  Fällen  mit  und  ohne  Luftstrom  dieselbe  Oberflächen- 
beschaffenheit (5  Zeiteinheiten),  beim  Untertauchen  brauchte 
die  Nadel  7]/4  Einheiten.  Er  verhält  sich  also  anders  wie 
unpräparirtes  Wasser,  dagegen  ähnlich  wie  gereinigtes.  Es 
schien  noch  wünschensweith,  die  Dicke  der  Oelschicht  zu  be- 
stimmen, ebenso  wie  das  Verhältuiss  der  Oelmenge,  welche 
nöthig  ist,  um  die  Bewegung  von  Campher  zu  hemmen  und 
der,  auf  welche  die  Nadel  gerade  anspricht.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  eine  ätherische  Lösung  von  Olivenöl  benutzt,  von  der 
einige  Tropfen  auf  Platinblech  verdampft  wurden.   Durch  Ein- 
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senken  dieses  Blechs  in  das  Wasser  wurde  das  Fett  auf  der 
Oberfläche  ausgebreitet  Das  oben  angegebene  Verhältniss 
ergab  sich  zu  10: 1,  während  die  Dicke  der  Oelschicht,  welche 
durch  die  Bewegung  der  Nadel  noch  angezeigt  wird,  nur  Vio  W 
beträgt.  Wegen  der  näheren  Einzelheiten  der  Versuche  und 
der  Resultate  dieser  schwierigen  Untersuchungen  sei  auf  die 
Arbeit  selbst  verwiesen.  W.  J. 


63.  G.  Cesäro.  Ritzfiguren  auf  den  Spaltflächen  des  Stein* 
salzes  und  den  Flächen  m  des  primären  Prismas  des  Aragoni- 
tes  (Extrait  cL  Ann.  de  la  Soc.  G6ol.  de  Belg.  17,  Mem.,  p.  93—97. 
1890).  —  Durch  Ritzen  der  Flächen  des  Kalkspathrhombo- 
eders  hatte  Verl  früher  Dreiecke  entstehen  sehen,  die  mit  den 
Erscheinungen,  welche  dort  durch  Schlag  oder  Druck  erhalten 
werden,  in  Beziehung  standen.  Ganz  anders  verhält  sich  Stein- 
salz. Hier  entstehen  auf  dem  Würfel  Dreiecke,  von  denen 
zwei  Seiten  den  Flächen  (430)  und  nicht  wie  man  erwarten 
sollte,  dem  RhombendodekaSder,  entsprachen.  Auf  der  pri- 
mären Prismafläche  des  Aragonites  stehen  zwei  Seiten  des 
entstehenden  Dreiecks  senkrecht  auf  der  Kante  zwischen  dieser 
Fläche  und  einem  primären  Doma.  Wenn  man  die  Fläche  m 
von  der  stumpfen  zu  der  spitzen  Kante  ritzt,  so  entstehen  die 
gleichschenkeligen  Dreiecke,  deren  Winkel  an  der  Basis  32° 
gleich  sind,  aber  nicht,  wenn  man  nach  der  entgegengesetzten 
Richtung  ritzt.  Der  Verf.  glaubt,  dass  diese  Art  von  Figuren 
bei  der  krystallographischen  Untersuchung  Dienste  leisten, 
Aufschluss  über  System  u.  s.  w.  geben  und  von  grosser  Hülfe 
sein  können,  um  zu  sehen,  wie  gewisse  Aragonitkrystalle  ge- 
bildet sind.  E.  B. 

64.  Michel- Livy  und  Munier -Chalmas.  lieber 
neue  Formen  krysiallisirter  Kieselsäure  (C.  R.  110,  p.  649—652. 
1890).  —  Die  Verf.  suchen  die  Structur  des  Chalcedons  und 
ähnlicher  complicirter  Gebilde  unter  einheitlichen  Gesichtspunkt 
zu  bringen,  und  finden  dabei  Elemente,  welche  mit  der  Mallard- 
schen  Theorie  vom  Aufbau  des  Quarzes  stimmen.       E.  B. 
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Wärmelehre. 


65.  A.  J.  Swart.  Die  Gesetze  der  sich  dissociirenden 
Gase  (Diss.  Amsterdam  1890.  131  pp.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.).  — 
Neben  einem  historischen  Rückblick  über  die  von  verschie- 
denen Physikern  benutzten  Methoden  zur  Auffindung  einer 
Beziehung  zwischen  Volumen,  Druck  und  Temperatur,  bezweckt 
diese  Arbeit  die  Ableitung  der  Dissociationsgesetze  in  Oasen 
unter  Mitberücksichtigung  von  Volumen  und  Attraction  der 
Molecüle. 

Die  Gibbs'sche  Formel  gibt  nämlich  in  vielen  Fällen  keine 
befriedigende  Uebereinstimmung  mit  der  Beobachtung  und  ich 
glaube,  die  Abweichungen  beruhen  darauf,  dass  man  das  Boyle- 
sche  Gesetz  als  richtig  vorausgesetzt  hat. 

Die  van  der  Waals'sche  Formel  wird  für  dissociirende 
Gase  abgeändert  zu: 

(1)  (p  +  $(v-b)  =  [l  +  (n-l)x]RT, 

wenn  z  der  Zersetzungsgrad  ist  und  die  Zersetzung  die  Zahl 
der  Molecüle  ver-n-facht 

Gezeigt  wird,  dass  a  und  b  constant  sind,  falls  wir  disso- 
ciirende Doppelmolecüle  haben  (z.  B.  Stickstoffperoxyd). 

Nennt  man  xp  die  freie  Energie,  so  ist  die  Diasociation 
der  Bedingung  unterworfen: 


n-l 


wobei  E{  und  E  resp.  die  Energieconstanten  pro  Kilogramm 
der  Dissociationsproducte  und  des  undissociirten  Gases  sind; 
K  ist  eine  Constante. 

Wird  aus  (1)  und  (2)  x  eliminirt,  so  ergibt  sich: 

[(p +  •/•■)(*- Ä)  - -B  ZT  [(»-1)ÄT]"-1 

Diese  Gleichung  gibt  eine  sehr  befriedigende  Ueberein- 
stimmung mit  den  von  Natanson,  Troost  u.  a.  erhaltenen 
Werthen  für  Untersalpetersäure.  Nennt  man  D  und  d  die 
(auf  Luft  bei  0°  und  760  mm  bezogenen)  Dichten,  resp.  von 
Gemenge  und  N204  und  setzt  man  D/d=  q,  so  wird  (3): 
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P     ^V         ^«CJli-t  +  fr/raQtfef-ak)]1 
Die  Gibbs'sche  Formel  gibt: 

*i  (W?60)P  ^^  (P / 7*0) p  (äj (>  —  4j)  sind  also  die  eingeführten 
Correctionen;  die  erstere  ist  wohl  zu  vernachlässigen;  auch 
die  zweite  hat  stets  einen  kleinen  "Werth  (öfters  kleiner  ab  1/10#). 
Wenn  aber  g  fast  1  oder  1/s  ist,  wird  der  berechnete  Werth 
von  p  von  der  Einführung  beträchtlich  beeinflusst 

Mit  Anwendung  der  obigen  Gleichungen  wird  der  Werth 
des  Ausdehnungs-  und  des  Spannungscoöff.  ermittelt;  für  den 
idealen  Gaszustand  ist  dieser  bekanntlich  1/T. 

Beide  ändern  sich  durch  Hinzufügung  einer  Function  von 
x  und  T.  Der  Ausdehnungscoeff.  übersteigt  den  Spannungs- 
coSff;  bei  20°,  falls  x==  x/2?  erreicht  der  eine  für  Stickstoff- 
peroxyd 37a  mftl>  der  andere  fast  4  mal  die  gewöhnliche 
Grösse  für  Gase. 

Aus  unseren  Gleichungen  lässt  sich  die  Existenz  des  kri- 
tischen Punktes  vorhersehen,  aber  diese  sind  nur  für  disso- 
ciirende  Doppelmolecüle  in  diesem  Falle  zu  benutzen. 

Obwohl  es  nicht  möglich  wäre,  den  Werth  der  kritischen 
Constanten  in  a  und  b  auszudrücken,  sind  doch  ziemlich  enge 
Grenz werthe  festzustellen.  Falls  n  =  2,  fand  ich  den  Werth 
des  kritischen  Volumens  zwischen  84  und  2S/Sö,  des  kritischen 
Druckes  zwischen  1l%7a/b%  und  7/u8a/**  und  der  kritischen 
Temperatur  zwischen  9l27a/bR  und  %6/lt8albR.  Also  ver- 
grössert  die  Dissociation  den  Werth  von/?*;  vk  und  tk  hingegen 
erhalten  kleinere  Werthe.  Nadejdin  hat  für  Stickstoffperoxyd 
die  kritische  Temperatur  auf  171°  bestimmt  und  das  kritische 
Volumen  zu  2,2  desjenigen  des  flüssigen  Körpers  bei  0°. 
Setzen  wir  nach  Natanson's  Versuchen  £=0,00223  und  <t  «0,015, 
so  erhält  man  t?»«  2,80  6,  was  zwischen  den  Grenzwerthen  36 
und  2*/sA  liegt  und  4=182°  statt  des  gefundenen  171°. 

Die  für  die  Schallgeschwindigkeit  in  sich  dissociirenden 
Gasen  abgeleitete  Formel  ist  sehr  verwickelt;  falls  x  einen 
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Mittelwerth  hat,  kann  man  aber  statt  dieser  Formel  die  fol- 
gende annähernd  stellen: 

S*  =  - ji — -pv,     wo  B=    lET    ♦ 

Das  theoretische  Resultat  ist  in  völligem  Einklang  mit 
den  Beobachtungsreihen  von  Natanson  für  Untersalpetersäure 
in  Kundt'schen  Bohren  dargestellt 

Im  folgenden  Üapitel  wird  erwiesen,  dass  der  Druck  des 
gesattigten  Dampfes  für  dissociirte  Doppelmolecüle  unabhängig 
ist  vom  Volumen,  und  in  den  anderen  Fällen  nur  wenig  variirt. 
Die  von  van  der  Waals  für  indifferente  Gasgemische  con- 
struirte  ^/cs-Fläche  wird  zu  diesem  Zwecke  benutzt.  Die 
latente  Wärme  der  Verdampfung  wird  durch  die  Dissociation 
beträchtlich  vergrössert,  sowie  auch  die  spec.  Wärme  des  ge- 
sättigten Dampfes. 

Die  spec.  Wärme  bei  constantem  Volumen  ergab  sich: 

c.=*c;+  (i  -*)c.  +  b[b  +  e-^}\*_l-_%, . 

wo  cvf  und  cv  resp.  die  spec.  Wärme  der  Dissociationsproducte 
und  der  unzersetzten  Verbindung  sind.  Der  Werth  ist  viel 
grösser  als  derjenige  der  sich  nicht  dissociirenden  Gase  und 
Ton  der  Temperatur  und  dem  Drucke  in  hohem  Grade  ab- 
hängig; z.  B.  die  spec.  Wärme  der  Untersalpetersäure  bei 
20°,  wenn  z  =  0,6  ist  24  mal  grösser  als  die  gewöhnliche  der 
sechsatomigen  Gase. 

Die  spec.  Wärme  bei  constantem  Druck  ist: 

^^V+(i-^)^+^[^+-^+"-i]Vl"a;)(1w+(a"1^- 

Ich  habe  diese  Formel  geprüft  an  den  von  Berthelot  und 
Ogier  erhaltenen  Zahlen  für  Untersalpeter-  und  Essigsäure; 
nach  Integration  zwischen  Anfang-  und  Endtemperatur  des 
Calorimeters  fand  ich  befriedigende  Uebereinstimmung.  Die 
Ton  den  Ver£  gegebenen  empirischen  Formeln  haben  gar  keinen 
Werth.  Der  Quotient  Cp  /  Cv  wird  von  der  Dissociation  wenig 
beeinflusst.  Bei  20°  fand  ich  für  Na04  als  grossten  Werth 
1,25,  als  kleinsten  1,15;  der  gewöhnliche  Werth  für  sechs- 
atomige  Gase  ist  1,17,  fttr  dreiatomige  1,27. 

Im  letzten  Capitel  habe  ich  die  Gleichungen  aufgestellt, 
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welche  gelten,  wenn  das  eine  der  Dissociationsproducte  int 
Ueber8chus8  ist  Die  erhaltene  Uebereinstimmung  mit  den 
yon  Friedel  für  Salzsäuremethyloxyd  gegebenen  Zahlen  ist 
befriedigend. 

66.  R.  Knietsch.  Heber  die  Eigenschaften  des  flüssigen 
Chlors  (Lieb.  Ann.  259,  p.  100—124.  1890).  —  Verf.  bestimmte 
eine  Reihe  yon  physikalischen  Constanten  des  flüssigen  Chlors. 
Das  zur  Untersuchung  dienende  Material  war  das  nach  dem 
patentirten  Verfahren  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik 
in  Ludwigshafen  a.  Rh.  dargestellte  flüssige  Chlor,  das  durch 
Umdestilliren  gereinigt  wurde.  Es  wurden  ermittelt:  die  Dampf- 
spannungen des  flüssigen  Chlors,  sowohl  unterhalb  seines  Siede- 
punktes als  auch  oberhalb  desselben  bis  zum  kritischen  Druck 
und  der  kritischen  Temperatur,  sowie  endlich  das  Volumge- 
wicht des  flüssigen  Chlors. 

Die  Werthe  des  Druckes  in  Millimetern  oder  in  Atmo- 
sphären A.,  das  Volumgewicht  und  die  mittleren  Ausdehnungs- 
coöff.  a .  10e  sind  für  ganze  Temperaturgrade  in  folgender  Ta- 
belle zusammengestellt: 


Temp. 

Druck 

Gew. 

a.W 

Temp. 

Druck. 

Spec 
Gew. 

a.10* 

-102° 

(fest) 

__ 

«___ 

+     5° 

4,25  A. 

1,4548 

}l978 

-  88 

37,5   mm 

— 

—. 

+  10 

4,95   „ 

1,4405 

—  85 

45,0     „ 

i 

— 

+  15 

5,75  „ 

1,4278 

J2030 

-  80 

62,5     „ 

1,6602    , 

+  20 

6,62   „ 

1,4118 

-  75 

88,0     » 

1,6490 

+  25 

7,63   „ 

1,3984 

[2190 

-  70 

118        „ 

1,6382 

+  80 

8,75   ,, 

1,3815 

-  65 

159        „ 

1,6273 

+  85 

9,95    n 

1,3683 

[2260 

-  60 

210        „ 

1,6167 

+  40 

11,50   „ 

1,3510 

-  55 

275        „ 

1,6055 

1409 

+  50 

14,70   „ 

1,3170 

2690 

-  50 

350        „ 

1,5945 

+  60 

18,60   „ 

1,2830 

—  45 

—  40 

445        „ 
560        „ 

1,5830 
1,5720 

+  70 
+  80 

23,00   „ 
28,40   „ 

1,2480 
1,2000 

3460 

-  35 

705        „ 

1,5589 

+  90 

34,50   „ 

— 

— 

—  33,6 

760        „ 

1,5575 

+  100 

41,70   „ 

— 

— 

-  30 

1,20  A. 

1,5485 

+  110 

50,80   » 

— 

— 

-  25 

1,50  „ 

1,5358 

+  120 

60,40  „ 

— 

— 

-  20 

1,84   „ 

1,5230 

+  180 

71,60   „ 

— 

— 

—  15 

2,23   „ 

1,5100 

»1793 

+  146 

98,50   „ 

Krit  P 

unkt. 

-  10 

2,63    „ 

1,4965 

—    5 

3,14   „ 

1,4830 

+     0 

3,66   ii 

1,4690  | 

Die  Methode  der  Bestimmung  dieser  Werthe  und  die  an- 
gewendeten Apparate  sind  genau  beschrieben,  bezw.  abgebildet, 
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die  Beobachtungsergebnisse  auf  Curventafeln  auch  graphisch 
dargestellt 

Die  kritische  Temperatur  des  flüssigen  Chlors  ist  146° 
(Ladenburg  hatte  1878  als  vorläufiges  Ergebniss  148°  ange- 
geben ;  vgl  BeibL  2,  p.  334). 

Die  Farbe  des  flüssigen  Chlors  ist  in  dickeren  Schichten 
gelb  mit  einem  Stich  in  Orange;  das  Absorptionsspectram 
zeigt  keine  charakteristischen  Streifungen,  sondern  nur  die 
blauen  und  violetten  Strahlen  vollständig  ausgelöscht,  während 
Both,  Orange,  Gelb  und  Grün  unverändert  bleiben.     K.  S. 

67.  K.  Fuchs,  lieber  Ferßüssigung  bei  der  kritischen 
Temperatur  (Exner's  Bep.26,p.  497— 501.  1890).  —  Ein  Gas 
ist  im  Gleichgewicht,  d.  h.  entweder  Flüssigkeit  oder  Dampf, 
wenn  gilt  (Van  der  Waals): 

at  c 

wobei  v  das  Volumen  der  Masseneinheit  des  Gases  ist.  v  als 
Abscisse  und  t  klein  genommen  liefern  die  zwei  Seiten  der 
Gleichung  zweier  Curven,  die  sich  in  drei  Punkten  bei  vv  v2 
und  t?3  schneiden,  wobei  vx  das  Volumen  der  Masseneinheit  des 
Gases  als  Flüssigkeit,  v9  als  Dampf  angibt  Wenn  in  einem 
Ge&sse  vom  Volumen  v  die  Masseneinheit  des  Gases  enthalten 
ist,  dann  ist  die  Gasmasse  x,  welche  in  Flüssigkeitsform  er- 
scheint, gegeben  durch: 

X  =s  — = 


vt-vt 

Mit  steigender  Temperatur  rücken  vv  vv  i>8  immer  näher  zu- 
sammen, um  bei  der  kritischen  Temperatur  t0  in  einen  Berüh- 
rungspunkt v0  zusammenzufallen.  Haben  wir  also  bei  t0  die 
Masseneinheit  im  Volumen  v0  und  kühlen  um  At  ab,  dann 
rücken  sofort  die  Punkte  vs  und  vx  relativ  sehr  weit  auseinan- 
der und  x  erhält  sofort  einen  endlichen  Werth,  d.  L  die  Flüssig- 
keit erfüllt  sofort  beim  ersten  Erscheinen  des  Meniscus  einen 
bestimmten  Theil  des  Gefasses. 

Für  die  Oberfläche,  wo  die  Dichte  der  Flüssigkeit  stetig 
in  die  des  Dampfes  übergeht,  ersetzte  der  Verf.  in  obiger  For- 
mel das  Glied  c/t?'  oder  c\j*  durch: 

cQ*  +  y(Qg"-  Je").  Fehs. 

Befblltter  f.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.  XV.  25 
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68.  eT.  Joly*  lieber  die  spedfiscke  Wärme  der  Gase  bei 
constantem  Volumen.  L  Theil:  Luß,  Kohlensäure  und  Wasser- 
stoff (Chem.  News  62,  p.  263—264.  1890).  —  Die  spec.  Wärme 
von  Luft,  Kohlensäure  und  Wasserstoff  wird  bei  constantem 
Volumen  für  Drucke  von  7 — 25  Atmosph.  untersucht,  wobei 
die  Temperatur  wenig  variirt  wird.  Die  Versuche  sind  in 
einem  Dampfcalorimeter  mit  Benutzung  einer  Differential- 
methode angestellt,  bei  der  die  Wärmeabgabe  eines  leeren  und 
eines  mit  Gas  gefüllten  Gefässes  verglichen  wird. 

Es  zeigt  sich,  dass  die  spec.  Wärme  nicht  constant,  son- 
dern von  der  Dichte  abhängig  ist,  und  zwar  nimmt  bei  der 
Luft  und  Kohlensäure  die  spec.  Wärme  mit  der  Dichte  zu, 
bei  dem  Wasserstoff  dagegen  ab,  ganz  entsprechend  ihrem 
Verhalten  zum  Boyle'schen  Gesetz. 

Bei  der  Luft  ist  die  spec.  Wärme  approximativ  eine  lineare 
Function  der  Dichte  und  beträgt  0,1721  für  19,51  Atmosph. 
oder  0,1715  für  1  Atmosph.  Bei  Kohlensäure  wird  dieselbe  durch 
die  Gleichung  C9  =*  q  X  0,2064  +  0,16577  dargestellt  Für 
Wasserstoff  ist  kein  absoluter  Werth  angegeben,  da  derselbe 
bei  der  schwierigen  Reindarstellung  dieses  Gases  unsicher  ist. 

W.  J. 

69.  Berthslot  und  Andrö.  lieber  die  Bildungswärme 
und  die  Reactionen  des  Hydroxylamins  oder  Oxyammoniaks  (Ann. 

Ohim.  Phys.  (6)  21,  p.  384— 397.  1890).  —  Vgl.  BeibL  14,  p.  744. 

KL 

70.  Berthelot*  lieber  die  Reduction  der  Alkalisulfate 
durch  Wasserstoff  und  Kohle  (Ann.  Ohim.  Phys.  (6)  21,  p.  397— 
409. 1890).  ^  Vgl.  BeibL  14,  p.  743.  KL 


71.  Serthelot  und  Jüatigrum.  Untersuchungen  über 
einige  zuckerartige  Verbindungen  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  21,  p.  409 
—416.  1890).  —  Vgl.  BeibL  14,  p.  962.  KL 


72.  Berthelot,  lieber  die  verschiedenen  isomeren  Ino- 
site  und  ihre  Umwandlungswärmen  (Ann.  Ohim.  Phys.  (6)  21,  p.  416 
—418.  1890).  -  Vgl.  BeibL  14,  p.  744.  KL 


73  u.  74.     Cr«  Ma&80l.    Ueber  die  Malonate  des  Lithiums 
(C.  R.  111,  p.  233- 284.  1890).  —  Ueber  das  Silbermalonat  (ibid. 
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p.  234 — 235).  —  Kalium,  Natrium,  Ammonium  und  Lithium 
bilden  betreffs  der  Bildungswärmen  ihrer  neutralen  und  sauren 
Malonate  eine  absteigende  Reihe.  Das  schwer  löslich  aus* 
fallende  Silbermalonat   bildet  sich  aus  der  festen  S&ure  und 

Silberoxyd  unter  Entwickelung  von  18,84  Cal.  (Oxalat  25.8  CaL). 

KL 

75.  J.  Thotnsen.  lieber  die  Besiehung  maischen  der 
Verbrennungswärme  organischer  Verbindungen  und  der  Consti- 
tution derselben  (Ztschr.  f.  physik.  Ohem.  7,  p.  55—70.  1890).  — 
Unter  Benutzung  der  von  Stahmann  ermittelten  Verbrennungs- 
w&rmen  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  werden  folgende  Sätze 
abgeleitet:  1)  Wenn  sich  die  Verbrennungswärme  eines  Kör- 
pers C«Hfl*  durch  die  Formel  fCaB.2b  ■*  ax  +  2by  —  JSv  aus- 
drücken l&sst,  worin  x  die  Verbrennungswärme  eines  isolirten 
Kohlenstoffatoms,  y  die  eines  an  Kohlenstoff  gebundenen 
Wasserstoffatoms  und  JSv  den  thermischen  Einfluss  sämmt- 
licher  Bindungen  bedeutet,  so  folgt,  dass  Anthracen  und  Phe- 
nanthren  sich  nicht  unmittelbar  der  Gruppe  Benzol,  Naphtalin 
und  Chrysen  anschliessen;  die  Bindungen  der  Kohlenstoffatome 
in  diesen  Kohlenwasserstoffen  können  mithin  nicht  alle  gleichen 
Werth  haben.  2)  Unterscheidet  man  diese  Bindungen  als 
„einfache"  und  „doppelte",  so  ergibt  sich,  mit  der  üblichen  An- 
nahme übereinstimmend,  dass  dann  im  Benzol  drei,  im  Naphta- 
lin vier,  im  Anthracen,  Fhenanthren  und  Chrysen  sechs  dop- 
pelte Bindungen  vorhanden  sein  müssen,  wofür  Formelbilder 
gegeben  werden.  3)  Die  Verbrennungsw&rme  jener  Kohlen- 
wasserstoffe lässt  sich  dann  sehr  genau  ausdrücken  durch: 

/CiHe  -  6*+  6y—  3^—  8t>,; 
/C10H8  »10*+  8y-  8«,  -  4»,; 
/CUH10=  14a?  +  lOy-  11«!  —  6»,; 
/C18Hlt  =  18a?  +  I2y  —  18^  —  6t>t, 

worin: 

2y  =  104,80  —  0,5a?;      —  vt  =»  49,09  —  0,5*;      —  vt  »  105,47  -  *. 

Die  Oonstante  x  übt  keinen  Einfluss  auf  den  numerischen 
Werth  der  berechneten  Verbrennungswärmen  aus,  womit  die 
von  Dieffenbach  früher  (Beibl.  14,  p.  963)  angestellten  Specu- 
lationen  zum  Theil  hinfällig  werden.  4)  Da  die  entsprechenden 
Constanten  für  die  gasförmigen  Parafine  und  Olefine  folgende 
Werthe  haben: 

2y  «  105,62  —  0,5*;     —  vx  =  58,08  —  0,5«;     —  v%  -  121,68  —  x, 

25* 
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sind  die  „doppelten"  Bindungen  der  aromatischen  Körper  ihrem 
W&rmewerthe  nach  weit  schwieriger  zu  lösen,  als  die  in  der 
Fettreihe.  5)  Da  aber  die  „doppelten"  Bindungen  der  Gruppe 
der  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  einen  etwa  doppelt  so 
starken  Einfluss  auf  die  Verbrennungswärme,  als  derjenige  der 
„einfachen"  Bindung  beträgt,  darbieten,  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  dieselben  als  zwei  einfache  Bindungen  zu  betrachten 
sind,  und  dass  von  den  alsdann  neun  einfachen  Bindungen  im 
Benzol  jede  der  sechs  „peripherischen"  Bindungen  einem  um 
7,29  Einheiten  grösseren  Wärme werth  entspricht  als  derjenige 
einer  „centralen"  Bindung.  —  Die  Einzelheiten  der  Berechnungen 
lassen  sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben.  KL 


76.  Stef.  Pagliani.  Wärmeübergang  in  Luß  (L'Ing6gn. 
civ.  e  le  arti  Indust.  16,  p.  1 — 35. 1890.  Sep.).  —  In  dem  Zwischen- 
räume zweier  conaxialer  Cylinder  strömt  Wasserdampf,  der  die 
innere  Röhre,  sowie  die  sie  mit  verschiedenartig  variirter 
Geschwindigkeit  passirende  Luft  erwärmt  Ein-  und  Austritts- 
temperatur des  Dampfes,  resp.  der  Luft  werden  durch  passend 
angebrachte  Thermometer  gemessen.  Neben  trockener  Luft 
wird  auch  solche  mit  verschiedenen  Dunstgehalt  durchgetrieben. 
Aus  den  Ein-  und  Austrittstemperaturen,  sowie  aus  dem  ge- 
messenen Volumen  der  durchgepressten  Luft,  bestimmt  sich 
die  von  der  letzteren  mitgenommene  Wärme  folgendermaassen. 
Es  sei  zuvörderst  ruhender  Dampf  und  ruhende  Luft  vor- 
handen, ihre  Temperaturen  seien  T9  t  &  und  &'  seien  die 
Temperaturen  der  inneren  (metallischen)  Röhrenwand  an  den 
Stellen,  wo  sie  mit  Dampf,  resp.  mit  Luft  in  Berührung  steht 
Für  die  Wärmenge,  welche  etwa  eine  zur  Rohraxe  senkrechte 
ringförmige  Fläche  F2  in  der  Zeiteinheit  passirt,  ergeben 
sich,  stationären  Zustand  vorausgesetzt,  drei  Werthe:  Q  = 
F2.K2{T-&)  -  -F1K1{t-&')  =*B.F2{&-&').  Der  erste 
entspricht  dem  nach  Newton's  Abkühlungsgesetz  berechneten 
Wärmeaustausch  zwischen  Dampf  (T)  und  äusserer  Fläche 
der  inneren  Röhre,  der  zweite  bezieht  sich  auf  Luft  und  die 
innere  Wand  der  Röhre,  der  dritte  ist  der  Ausdruck  dea 
Fourier'schen  Leitungsgesetzes.  Durch  Elimination  von  &  und 
&'  folgt  für  hinlänglich  dünne  Röhrenwfinde  Q  =  AF{T— 1)~ 
Dabei  ist  F  die  von  der  Wärme  passirte  Oberfläche;  A  = 
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• 

1 :  {K^1  +  JKf1);  {Kv  Kx  die  Coöfficiehten  der  äusseren  Lei- 
tung). 

Es  seien  nun  Dampf  und  Luft  in  stetiger  stationärer  Be- 
wegung, derart,  dass  an  einem  Querschnitt  P  kg  Wasserdampf 
und  p  kg  Luft  vorbeigehen.  C,  c  seien  deren  spec.  Wärmen. 
Auf  einem  Stück  der  Bohrlänge  dl,  kühle  sich  der  Dampf 
um  d  T  ab.  Die  von  ihm  abgegebene  Wärme  geht  durch  die 
Wand  vom  Umfang  $  hindurch  zur  Luft  über.    Es  gilt  also: 

P.C.dT=  -A{T-t)dl.s. 

Die  entgegengesetzt  strömende  Luft  erwärme  sich  um  dl  auf 
demselben  Bohrstücke  dl  Damit  —  p.c.dt=*  Asdl.(T—t). 
Aus  beiden  Gleichungen  folgt: 

lognat.|^=-^(^-i-e)F 

und  für  sehr  raschen  Dampfzufluss,  wo  statt  A  a  gesetzt  wird, 

aF=pc  lognat  ((!T2— *J/(ri-'i))-  Tv  Tvhy^  «nd  die  Ein-  und 
Austrittstemperaturen  von  Luft  und  Damp£  Diese  Grösse  a  ist 
das  eigentliche  Untersuchungsobject  des  Verfassers.  Zahlreiche 
und  sorgfältige  Messungen  ergeben  Abhängigkeit  des  a,  sowohl 
von  der  Geschwindigkeit  der  durchgetriebenen  Luft,  als  auch 
von  ihrem  Feuchtigkeitsgehalte.  Für  trockene  Luft  und  Bohren 
von  1  cm  lichter  Weite  wächst  beispielsweise  a  mit  der  Ge- 
schwindigkeit proportional,  für  höhere  Feuchtigkeitsgehalte  tritt 
dies  erst  bei  bedeutenden  Geschwindigkeiten  ein.  Ausserdem 
ist  anch  die  Rohrenweite  maassgebend.  Schon  eine  kleine  in 
der  Luft  enthaltene  Dampfmenge  vermehrt  sogleich  den  Ueber- 
gangscräfficienten  und  die  Differenz  zwischen  den  Coöfficienten 
in  trockener  Luft  und  mit  Wasserdampf  gesättigter  ist  um  so 
merklicher,  je  grösser  die  Geschwindigkeit  ist  Die  nähere 
Mittheilung  der  Details  hätte  vorderhand  nur  technisches  In- 
teresse, da  die  angeführte  Theorie  doch  wohl  nur  als  eine  erste 
Näherung  an  den  wahren  Sachverhalt  angesehen  werden  kann. 

Eik. 
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Optik. 

77.  de  Colnet-d'HuarU  Versuch  einer  mathema- 
tischen Theorie  des  Lichtes,  der  Wärme,  der  Emission  und 
Absorption  der  Licht-  und  Wärmestrahlen  (Publ.  de  Flnst  de 
Luxembourg.  1890. 106  pp.).  —  Aus  dem  Vergleich  der  Licht- 
und  der  Wärmeerscheinungen,  der  Strahlungs-  und  Leitungs- 
vorgänge in  den  Körpern,  zieht  der  Verf.  den  Schluss,  dass 
es  nicht  dieselben  Molecüle  sein  könnten,  welche  diese  beiden 
Arten  von  Bewegung  vermittelten.  Der  Verf.  macht  daher 
die  Annahme,  dass  in  den  Körpern  zwei  Arten  von  Molecülen 
beständen ;  die  einen,  m,  die  Träger  der  Lichtbewegung,  sollen 
einer  auf  sie  einwirkenden  äusseren  Kraft  einen  der  Verrück- 
ung proportionalen  Widerstand,  die  anderen,  M,  die  Träger 
der  Wärmeleitung,  dagegen  einen  der  Geschwindigkeit  pro« 
portionalen  Widerstand  entgegensetzen;  die  letzteren  aber,  Mr 
sollen  von  den  ersteren,  m,  nicht  qualitativ  verschieden,  sondern 
nur  complexere,  aus  den  m  aufgebaute  Gebilde  sein.  Dies  die 
Grundvorstellung,  von  der  aus  der  Verf.  zum  Theil  in  An- 
lehnung an  eine  frühere,  1863 — 1864  erschienene  Abhandlung, 
die  Theorie  der  Licht-  und  Wärmevorgänge  in  den  Körpern, 
und  zwar  allgemein  für  anisotrope  Medien  entwickelt. 

Das  erste  Capitel  behandelt  die  Strahlungsvorgänge,  also 
die  Bewegungen  der  Molecüle  mf  die  nicht  als  unendlich  kleine 
Aethermolecüle ,  im  Sinne  Fresnels,  sondern  als  ponderable 
Molecüle  von  endlicher,  wenn  auch  sehr  geringer  Ausdehnung 
aufgefasst  werden«  Diese  Bewegungen  sind  sowohl  Verschie- 
bungen des  Schwerpunktes  als  auch  Drehungen  der  Molecüle. 
Die  allgemeine  Beziehung  zwischen  beiden  wird  unter  der  Vor- 
aussetzung abgeleitet,  dass  das  Molecül  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen verschiedene  Ausdehnung  habe.  Unter  der  gleichen 
Voraussetzung  werden  dann  die  Differentialgleichungen  der 
Lichtbewegung  für  den  allgemeinen  Fall  zweiaxig-kiystallini- 
scher  Medien  abgeleitet,  zunächst  für  solche  ohne  Rotations- 
polarisation, dann  unter  der  weiteren  Annahme  einer  hemi- 
fcdrischen  Form  der  Molecüle  m  für  Substanzen  mit  drehenden 
Eigenschaften.  Die  Gleichungen  sind  verwickelter  als  die 
Fresnel'schen,  insofern  als  ausser  den  Elasticitätsconstanten 
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noch  die  Dimensionen  der  Molecüle  nach  den  Hanptaxen  ein- 
gehen. Sie  nehmen  die  durch  die  Erfahrung  bestätigte  Eres- 
nel'sche  Form  nur  an,  wenn  man  voraussetzt,  dass  die  Dimen- 
sionen der  Molecüle  nach  den  drei  Hanptaxen  die  gleichen 
sind.  Diese  Betrachtungen  führen  also  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  Form  der  Molecüle  m  eine  reguläre  sein  müsse. 

Das  zweite  Capitel  behandelt  die  Wärmeleitung.  Der 
Verf.  denkt  sich,  dass  in  solchen  Molecülen,  die  für  die  Strah- 
lung undurchlässig  sind,  die  selbständigen  Bewegungen  der  m 
sich  in  Bewegungen  der  Gesammtcomplexe  M  verwandeln  und 
von  diesen  M  vollständig  absorbirt  werden.  Nach  bekannten 
Regeln  der  Mechanik,  werden  die  aus  den  Bewegungen  der  m 
folgenden  Bewegungen  des  Schwerpunktes  der  M  berechnet; 
durch  die  weitere  Annahme  eines  der  Geschwindigkeit  pro- 
portionalen Widerstandes  für  die  Bewegungen  der  M  werden 
sodann  allgemeine  Differentialgleichungen  erhalten,  die  sich 
so  mit  einander  verbinden  lassen,  dass  an  die  Stelle  der  Ver- 
rückungen der  m  die  durch  sie  hervorgerufenen  Dilatationen 
treten.  Für  diese,  die  als  Maass  der  Temperatur  genommen 
werden  können,  ergeben  sich  dann  Differentialgleichungen, 
welche  mit  den  bekannten  Gleichungen  der  Wärmeleitung  von 
Fourier,  Lam6  und  Duhamel  identisch  sind.  Sie  werden  im 
besonderen  für  die  krystallinischen  Medien  genau  besprochen. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  den  Molecülen  m  zwar  stets  eine 
reguläre,  den  M  dagegen  in  den  krystallinischen  Körpern  eine 
entsprechende  krystaUinische  Form  zukommen  müsse. 

Im  dritten  Capitel  werden  beide  Vorgänge  vereinigt  ge- 
dacht in  dem  Falle  einer  nur  theilweisen  Absorption  der  Be- 
wegungen der  m  in  den  M.  Die  hierfür  geltenden  allgemeinen 
Differentialgleichungen  werden  in  der  Weise  gewonnen*  dass 
die  gesammte  beschleunigende  Kraft,  die  auf  die  m  wirkt,  zu- 
sammengesetzt gedacht  wird  aus  zwei  Theilen,  von  denen  der 
eine  in  der  Form  der  im  ersten  Capitel  behandelten  Kräfte 
die  Lichtbewegung,  der  andere  in  der  Form  der  im  zweiten 
Capitel  behandelten  Kräfte  die  aus  der  Bückwirkung  der  Be- 
wegung der  M  auf  die  der  m  sich  ergebende  Absorption  zum 
Ausdruck  bringt  Dieser  letztere  Theil  wird  wieder  als  Summe 
von  zwei  Gliedern  dargestellt;  das  erste  enthält  nur  die  Dila- 
tation und  drückt  die  Wärmeerzeugung  aus;  das  zweite  ent- 
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hält  die  Differentialquotienten  der  Drehungen  (dujdy  —  dvjdx)  etc. 
der  m  und  soll  die  chemischen  Wirkungen  der  absorbirten 
Bewegung  darstellen,  was  der  Ver£  damit  zu  begründen 
sucht,  dass  die  Kräftepaare,  die  jene  Drehungen  bewirken,  bei 
der  Kürze  der  Lichtwellenlänge  sehr  kurzen  Hebelarm  hätten, 
und  deswegen  einen  Zug  ausübten,  der  die  Atome,  aus  denen 
die  m  beständen,  zu  trennen  suchte.  Die  Differentialgleich« 
ungen  werden  integrirt  für  den  Fall  einer  planparallelen  Platte, 
auf  die  Strahlen  von  der  Wellenlänge  l  senkrecht  auffallen. 
Wird  die  Richtung  der  Strahlen  als  a>Axe  genommen,  so 
stellen  sich  die  Verrückungen  der  m  in  der  Form: 

jie8*-H*  cos  (st  —  hx  +  q>) 
dar,  und  es  ergeben  sich  für  die  Coefficienten  A,  *,  27,  5 'Be- 
stimmungsgleichungen,  die  sich  durch  Beihenentwickelung 
vereinfachen  lassen,  indem  man  berücksichtigt,  dass  der  CoSffi- 
cient  K2,  mit  dem  in  den  Differentialgleichungen  die  Absorp- 
tionsglieder multiplicirt  sind,  sehr  klein  ist  gegen  den  Coeffi- 
cienten «*,  mit  dem  die  Strahlungsglieder  versehen  sind,  und 
der  dem  Quadrat  der  Lichtgeschwindigkeit  gleich  ist  Für 
die  Lichtgeschwindigkeit  to  in  der  Platte  ergiebt  sich,  wenn 
das  Mittel  gar  nicht  absorbirt  (fl*S»=0),  die  Cauchy'sche 
Formel:  to  «  o>  —  2n*K*/akt.  Bei  einem  absorbirenden  Mittel 
kommt  ein  Glied  +  (3  jT*/2cö)//2  dazu,  so  dass  die  Absorption 
die  Wirkung  haben  würde,  die  absorbirte  Strahlung  weniger 
brechbar  zu  machen.  Zum  Schlüsse  bemerkt  der  Verf.,  dass 
die  Torsionsglieder  in  den  die  Absorption  darstellenden  Aus- 
drücken sich  als  Ableitungen  eines  Potentiales  <p  auffassen 
lassen,  und  dass  dieses  Potential  den  gleichen  Bedingungen, 
wie  das  Potential  einer  Electricitätsmenge  genügen  würde. 
Auch  haben  diese  Glieder  die  gleiche  Form,  wie  diejenigen, 
welche  die  Lichtbewegung  ohne  Absorption  bedingen,  und 
welche  im  ersten  Capitel  behandelt  worden  waren.  —  Hin- 
sichtlich weiterer  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  W.  K. 

78.  L.  Weber*  Eine  neue  Monlirung  des  Milchglas- 
plattenphotometers  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  11,  p.6 — 13. 1891).  — 
Vor  das  seitliche,  das  Vergleichslicht  einführende  Bohr  wird 
ein  total  reflectirendes  Prisma  gesetzt,  auf  welches  wie  beim 
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Lummer-Brodhun'schen  Photometer  ein  anderes  mit  convex 
gewölbter,  in  der  Mitte  abgeflachter  Oberfläche  gesetzt  ist. 
Das  in  das  Photometer  blickende  Auge  sieht  dann  statt  zweier 
nebeneinander  liegender  Felder  eine  centrale,  von  der  zu  messen- 
den Lichtquelle  erleuchtete  und  eine  diese  umgebende  peri- 
pherische, von  der  Vergleichslichtquelle  erleuchtete  Fläche. 
V or  dem  centralen  Theile  sind  in  dem  Hauptrohre  des  Instru- 
mentes ausserdem  zwei  drehbare  Nicols  angebracht.  Mit  dem 
so  abgeänderten  Photometer  lässt  sich  u.  a.  auch  theilweise 
polarisirtee  Licht,  z.  B.  das  Himmelslicht  untersuchen,  wobei 
dann  als  Vergleichslichtquelle  das  anyisirte  Stück  des  Himmels 
selbst  durch  ein  in  einem  Knierohre  sitzendes,  total  reflecti- 
rendes  Prisma  eingeführt  wird.  Eb. 


79.  J.  JB.  Bydberg*  Untersuchungen  über  die  Con- 
stitution der  Emissionsspectra  der  chemischen  Elemente  (Svensk. 
Vetenst-Ak.  Handlingar  23,  Nr.  11.  1890.  155  pp.  u.  4  Tfln.).  — 
Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  das  Zahlenmaterial  und 
dessen  Discussion,  welche  den  Verf.  zu  den  schon  Beibl.  14, 
p.  507  mitgetheilten  Ergebnissen  gefuhrt  haben.  Auf  eine  histo- 
rische Einleitung  folgt  eine  Erörterung  der  Verhältnisse  bei 
den  Doppellinien  und  Linientrippeln,  der  sich  die  Aufstellung 
des  Gesetzes  für  die  Linienserien  anreiht,  die  aus  solchen 
Doppellinien  gebildet  sind,  deren  einander  entsprechende  Oom- 
ponenten  dem  Gesetze  n  =  n0  —  N0/{m  +  ji)8  folgen  (n  Schwin- 
gungszahl, n0,  N0,  p  Constante,  m  ein  ganzzahliger  Parameter). 
Es  wird  gezeigt,  dass  sich  diesem  Gesetze  die  Linienserien 
einer  grossen  Seihe  von  Elementen  so  eng  anschliessen,  ab  es 
der  Genauigkeit  der  Beobachtungen  nach  erwartet  werden  kann. 
Der  Verl  zeigt,  dass  dies  nicht  im  gleichen  Grade  von  der 
yon  Kayser  und  Runge  aufgestellten  Formel  n  =  a—b  nr~ 2—  c  mr* 
gilt  und  wendet  seine  Formel  zur  Vergleichung  der  verschie- 
denen Linienserien  verschiedener  Elemente,  namentlich  solcher, 
die  derselben  natürlichen  Gruppe  angehören,  an.  Bezüglich 
der  Ergebnisse  verweisen  wir  auf  das  frühere  Referat;  ein 
einigermassen  erschöpfender  Auszug  aus  der  umfangreichen 
Arbeit  ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich.  Eb. 
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80.  L.  Becher.  Das  Sonnenspectrum  bei  mutieren  und 
niedrigen  Sonnenhöhen  (Trans.  Edinb.  Soc.  36, 1.  Nr.  6,  p.  99— 210. 
X  Tfln.  1890).  —  Auf  einer  850  m  über  dem  Meeresspiegel 
liegenden  Beobachtungsstation  in  der  Nähe  des  Crawford-Obser- 
vatory  wurde  das  Sonnenspectrum  bei  Sonnen- Auf-  und  Unter- 
gang beobachtet  und  alle  Linien  mikrometrisch  registrirt  Ein 
Vergleich  des  Spectrums  mit  dem  bei  meridionalem  Sonnen- 
stande liess  die  tellurischen  Linien  auffinden.  Das  Verzeich- 
niss  und  die  nach  ihm  construirten  Tafeln  weisen  zwischen 
6024  und  4861  i.  E.  3637  Linien  auf,  darunter  928  meist  dem 
Wasserdampf  zugehörige  tellurische  Linien.  26107  Beobach- 
tungen liegen  der  Aufnahme  zu  Grunde.  Eb. 

81.  J.  J*  Lander  er.  lieber  den  Polarisationswinkel 
der  Eruptivgesteine  und  die  ersten  selenologischen  Folgerungen, 
welche  sich  hieraus  ergeben  (C.  R.  111,  p.  210—212.  1890).  — 
Ebene  Platten  verschiedener  Gesteine  wurden  auf  einer  Dreh- 
scheibe in  rasche  Rotation  versetzt  und  an  ihnen  etwas  ausser- 
halb der  Rotationsaxe  der  Polarisationswinkel  P  bestimmt. 
Es  ergab  sich  für  P  (von  der  Oberfläche  an  gezählt)  z.  ß.  für 
Syenit  31°  34',  Basalt  31°  43',  Serpentin  82°  10',  Granulit  82°  16', 
Trachyt  32°  16',  Granit  32°  20',  Diorit  32°  40',  Kersantit  33°  6', 
Vitrophyr  33°  18'  (±2'),  Eis  37°  2C  Von  allen  Substanzen 
zeigte  nur  der  Vitrophyr  einen  Polarisationswinkel,  der  dem 
der  dunklen  Mondmareflächen  vollkommen  entspricht;  der  Verl 
ist  daher  geneigt,  dieselbe  als  mit  diesem  Erputivgestein  ge- 
füllt anzusehen.  Eb. 

82.  Masse»  Messung  der  Mondstrahlung  (Nat  43,  p.  104. 
1890).  —  Der  Verf.  macht  gegenüber  C.  C.  Hutchins  Priori- 
tätsansprüche bezüglich  der  Messung  der  Mondstrahlung  geltend. 

Eb. 

83.  ÜT.   Ebert.      Ueber    die  Ringgebirge    des  Mondes 

(Sitzungsber.  d.  physik.-me<L  Soc.  zu  Erlangen  22,  p.  171 — 191. 
1890).  —  Der  Verf.  hat  das  ziffermässige  Beobachtungsmaterial 
über  die  Mondringebirge  übersichtlich  zusammengestellt  und 
leitet  aus  den  vorhandenen  Zahlen  numerische  Beziehungen 
zwischen  verschiedenen  für  die  Gestalt  der  Ringgebirge  charak- 
teristischen Grössen  ab,  welche  Licht  über  die  physische  Natur 
dieser  Gebilde  und  ihrer  Genesis  zu  werfen  im  Stande  sind. 
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84.  JET.  Seeliger,  lieber  Zusammenstöße  und  Theüungen 
planetarischer  Massen  (AbhandL  d.  bayersch.  Ac.  17.  II,  p.  459 — 
490.  1891).  —  Der  Verf.  behandelt  das  bei  der  Bewegung  der 
Planeten  und  Cometen  im  ausgedehnten  Maasse  in  Anwendung 
kommende  Problem  der  Bewegung  eines  Himmelskörpers  um 
die  Sonne  unter  dem  Einflüsse  des  Zusammenstoßes  mit  zahl- 
reichen kleinen  kosmischen  Massen;  werden  die  Massen  durch 
Explosionen  von  dem  Hauptkörper  losgeschleudert,  so  liegt  die 
umgekehrte  Aufgabe  vor,  ein  Fall,  der  namentlich  bei  der  Be- 
wegung der  Cometen  vorliegt  Leider  müssen  wir  uns  an  dieser 
Stelle  versagen,  auf  die  Behandlung  des  Problems  im  einzelnen 
und  die  zahlreichen  für  die  kosmische  Physik  wichtigen  Er- 
gebnisse näher  einzugehen.  Eb. 

85.  F.  Tisserand.     Die  Frage  der  kleinen   Planeten 

(Annuaire  du  Bur.  des  Longitudes  1.  1891).  —  Wir  heben  hier 

nur  hervor,   dass  in  der  Zone  der  Planetoiden  dort  Lücken 

sich  finden,   wo  Körper  mit  einer  Umlaufszeit  sich  bewegen 

müssten,  die  in  einfachen  rationalen  Verhältnissen  zu  der  TJm- 

laufsperiode  des  Jupiter  stehen  würden.    Diese  die  Stabilität 

des  Systems  sichernde  Erscheinung  erinnert  an  die  in  analoger 

Weise  bestimmten  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Saturnringen. 

Eb. 

86.  TF«  Prinz,  lieber  die  Aehnlichkeiten,  welche  die  Kar- 
ten der  Erde  und  der  Planeten  aufweisen  (schembare  Torsion  der 
Planeten  (Ann.  del'Observ.  de  Bruxelles.  1891.  34  pp.  Sep.).  — 
Der  Verf.  sucht  die  irdischen  Homologien  in  den  Festlands- 
umgrenzungen auch  für  andere  Planetenoberflächen  nachzu- 
weisen und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  eine  Hemisphäre  der 
Planeten  gegen  die  andere  eine  Torsion  erfahren  hat,  durch 
die  er,  anknüpfend  an  die  Daubree'schen  Experimente  die  Dis- 
locationslinien  der  Erde  erklärt  Eb. 


87.  F.  Terby.  Thatsachen,  welche  die  Permanenz  der 
dunklen  Flecke  der  Venus  und  die  Langsamkeit  ihrer  Rotations- 
bewegung beweisen  (Bull,  de  l'Ac.  Belg.  (3)  20,  p.  535—558. 1890). 
—  Von  zahlreichen  Figuren  begleitete  Beschreibung  der  Venus- 
flecke, deren  Constanz  der  Verf.  schon  1887  erkannt  und  der 
Akademie  mitgetheilt  hatte.  Eb. 
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88.  Greenwicher  spectroskopische  und  photographische  Re- 
sultate 1888  und  1889  (Ausz.  a.  d.  Greenwich  Obsvervat  1888 
68  pp.  u.  1889  59  pp.).  —  Die  Resultate  beziehen  sich  im  wesent- 
lichen auf  dieselben  Objecte  wie  die  früheren  Beobachtungs- 
reihen (vgl.  Beibl.  12,  p.  194).  Eb. 


89.  JB.  Lindemann.  lieber  eine  von  Prof.  Ceraski  an- 
gedeutete persönliche  Gleichung  bei  Helligkeitsvergleichungen  der 
Sterne  (Bull.  Ac.  St-Petersb.  M61anges  7,  p.  83—88.  1890).  — 
Bei  Helligkeitsbestimmungen  mit  dem  Zöllner'schen  Photometer 
ergaben  sich  erhebliche  Unterschiede,  jenachdem  der  Stern 
rechts  oder  links  oder  zwischen  den  beiden  Vergleichssternen 
stand,  was  auf  verschiedene  Empfindlichkeit  der  verschiedenen 
Netzhautpartien  zurückzuführen  sein  dürfte.  Eb. 


90.  JE.  C.  Pickering  und  C.  Wendell.  Results  of 
Observations  tvüh  the  Meridian  Photometer  (Annais  ofthe  Har- 
vard College  Observat.  24.  1890.  268  pp.  4°.).  —  Der  vorliegende 
Band  enthält  die  Helligkeitsvergleichungen  von  Fixsternen  und 
Planeten,  welche  mit  dem  Meridian-Photometer  (zwei  Objectiv- 
gl&ser,  in  die  zwei  Objecte  gespiegelt  werden;  die  Helligkeits- 
variation geschieht  durch  polarisirende  Vorrichtungen)  während 
1882—1888  angestellt  wurden.  Im  Ganzen  werden  267  092 
Beobachtungsserien  geliefert.  Eb. 


91.  Jtf".  Wolf.  Photographische  Messung  der  Sternhellig- 
keit im  Sternhaufen  G.  C.  4410  (Astron.  Nachr.  126,  p.  297— 810. 
1890).  —  Photographische  Aufnahmen  des  genannten  Stern- 
haufens wurden  mit  solchen  der  Plejadengruppe  verglichen  und 
die  Sternhelligkeiten  in  ersterem  aus  den  als  bekannt  ange- 
nommenen Helligkeiten  der  Plejadensterne  durch  graphische 
Interpolation  abgleitet  Vergleiche  mit  Ocularschätzungen 
(Valentiner)  zeigten  einige  Abweichungen,  die  zum  Theil  viel- 
leicht auf  Veränderlichkeit  der  Objecte  zurückzuführen  sind. 
Die  Messungen  zeigen,  dass  auf  dem  photographischen  Wege 
auch  mit  kleineren  Instrumenten  (162  mm  Oeffnung,  260  cm 
Brennweite)  brauchbare  Helligkeitsbestimmungen  erhalten  wer- 
den können.  Eb. 
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92.  JET«  C.  Vogel.  Beobachtungen  der  auf  spedrogra- 
pfuschem  Wege  abgefundenen  binären  Systeme  ß- Aurig  ae  und 
tf-Ursae  majori*  auf  dem  Potsdamer  Observatorium  (Astron. 
Nachr.  126,  p.  265—272.  1891).  —  Der  Verf.  betont  zunächst 
die  Ueberlegenheit  des  Spaltspectrographen,  wie  er  in  Potsdam 
verwendet  wird,  gegenüber  der  in  Cambridge  gewählten  An- 
ordnung mit  Objectivprismen  und  theilt  die  Potsdamer  Beob- 
achtungen über  die  genannten  Doppelsterne  mit,  denen  Um- 
laufsperioden  von  4  und  105  Tagen  zukommen.  Eb. 

93.  H.  JDeslandres.  lieber  das  Spectrum  von  cc-Lyrae 
(C.  IL  112,  p.  413— 414.  1891).  —  Die  von  Fowler  behauptete 
Dupücität  der  ÜT-Linie  in  dem  genannten  Spectrum  war  an 
einer  gleichzeitig  vom  Verf.  gemachten  Aufnahme  nicht  zu 
bemerken.  Eb. 

94.  Pr*  Henry.  Ueber  eine  Metkode  die  atmosphärische 
Dispersion  zu  messen  (C.  R.  112,  p.  377— 880.  1891).  —Vor  das 
Objectiv  eines  Fernrohrs  wird  ein  Schirm  aus  Carton  gesetzt, 
der  von  vielen  kleinen,  etwa  1  mm  voneinander  abstehenden 
Lochern  durchbohrt  ist,  welche  in  zwei  rechtwinklig  zu  einan- 
der verlaufenden  Reihensystemen  angeordnet  sind.  Ein  Reihen- 
system wird  dem  Horizont  parallel  gestellt;  im  Fernrohr  sieht 
man  dann  die  bekannte  Beugungserscheinung.  Haben  die 
Strahlen  eines  Sternes  schon  vorher  durch  die  Dispersion  in 
der  Atmosphäre  einen  Richtungsunterschied  gehalten,  so  zeigen 
sich  die  Farben  entsprechender  Spectra  um  messbare  Beträge 
verschoben*  Eb. 

95.  O.  Jesse.  Leuchtende  Wolken  (Nat  48,  p.59 — 61. 
1890).  —  Beschreibung  und  Abbildung  leuchtender  Nachtwolken. 


96.  TP.  Urennand*  Photometrische  Beobachtungen  der 
Sonne  und  des  Himmels.  Auszug  (Proc.  Roy.  Soc.  49,  p.  4 — 11. 
1891).  —  Zur  Helligkeitsbestimmung  wurde  die  Schwärzung 
empfindlicher  Papiere  gewählt  Um  verschiedene  Theile  des 
Himmels  miteinander  zu  vergleichen,  construirte  der  Verf.  ein 
von  ihm  als  Mitraüleusen-Photometer  bezeichnetes  Instrument 
Eine  Reihe  von  Röhren  wurde  fächerförmig  im  Halbkreise  auf- 
gestellt; wo  sie  zusammenlaufen  stehen  sie  auf  einer  halbkreis- 
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förmigen  Scheibe,  deren  Band  mit  einem  Streifen  des  empfind- 
lichen Papiers  belegt  ist  Vergleichende  Helligkdtsbestimmungen 
zeigten,  dass  die  Helligkeit  eines  Punktes  des  Himmels  durch 
das  Product  ia  cosec  &  gemessen  wird,  wo  ia  die  Sonnenhellig- 
keit bei  der  im  Momente  der  .Beobachtung  stattfindenden 
Höhe  #,  &  der  Winkelabstand  des  betreffenden  Punktes  von 
der  Sonfce  ist  Eb. 

97.  C.  Cranz.  lieber  eine  Beziehung  zwischen  dem  New- 
ton-fVeber' sehen  Grundgesetz  und  einigen  meteorologischen  Er- 
scheinungen  (Meteorol.  Ztschr.  1890,  p.  399—400).  —  Die  That- 
sache,  dass  die  Nordlichterscheinungen  ein  Maximum  in  den 
Zeiten  der  Aequinoctien,  ein  Minimum  in  denen  der  Solstitien 
haben,  erklärt  der  Verf.  durch  die  Inductionswirkung  einer  in 
der  Sonne  vorhanden  gedachten  el.  Schwingung.  Eb. 


98.  W.  Grossem  Die  Lehre  von  der  Interferenz  und  Po- 
larisation des  Lichtes  im  Unterrieht  (Ztschr.  f.  d.  phys.  u.  ehem.  Un- 
ten. 3,  p.  171—177.269—277.  1890).  —  Der  Verf.  bekämpft  die 
häufig  verfochtene  Ansicht,  dass  das  Gebiet  der  Interferenz, 
Polarisation  und  Doppelbrechung  als  zu  schwierig  aus  dem 
Unterrichte  verbannt  werden  müsse.  Er  weist  im  Gegensatz 
hierzu  auf  die  Vorzüge  hin,  welche  gerade  die  Behandlung 
dieser  Theile  der  Optik  darbietet,  vor  allem  deswegen,  weil 
hier  Thatsachen  und  Rechnung  in  vollkommenster  Ueberein- 
stimmung  miteinander  stehen.  Der  Verf.  gibt  sodann  unter 
Beschränkung  auf  die  Hauptmomente,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  eine  Darstellung  der  Art,  wie  er  den  Unterricht 
auf  diesem  Gebiete  anzugreifen  pflegt.  W.  K. 


99.  J.  Mace  de  Löpinay  und  Ch.  Fabry.  Mi- 
gemeine  Theorie  der  Sichtbarkeit  der  Interferenzstreifen  (J.  de 
phys.  (2)  10,  p.  5—20. 1891).  —  Die  allgemeinen  Grundsätze, 
welche  die  Verf.  für  das  Zustandekommen  der  Interferenz- 
erscheinungen schon  mehrfach  ausgesprochen  und  auf  practische 
Fälle  angewandt  haben  (vgl.  Beibl.  14,  p.  121.  286.  798—800. 
989)  werden  hier  von  Neuem,  dieses  Mal  mit  genauer  mathe- 
matischer Begründung,  entwickelt  Es  genügt  für  die  Grund- 
gedanken des  Aufsatzes  auf  die  älteren  Berichte  hinzuweisen. 
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Als  neu  möge  nur  der  Nachweis  hervorgehoben  werden,  dass  es 
nicht  gleichgültig  ist,  ob  der  Spalt,  den  man  zu  Hülfe  neh- 
men muss,  am  bei  einer  allseitig  aasgedehnten  Lichtquelle  voll- 
kommen scharfe  Interferenzstreifen  zu  erhalten,  zwischen  dem 
Aoge  and  dem  Interferenzapparat,  oder  zwischen  dem  Apparat 
and  der  Lichtquelle  angebracht  wird.  Im  ersteren  Falle  haben 
die  früher  aasgesprochenen  S&tze  und  die  die  Lage  des  Spaltes 
bedingende  Gleichung  uneingeschränkte  Gültigkeit;  im  letzteren 
Falle  dagegen  können  die  Erscheinungen  verwickelter  werden. 
Doch  hat  die  letztgenannte  Anordnung  den  Vorzug,  die  Stö- 
rung der  Interferenzen  durch  Darüberlagerung  von  Beugungs- 
erscheinungen zu  vermeiden.  W.  E. 


100.  .F.  X.  PerroU  Untersuchungen  über  die  Brechung  und 
Dispersion  in  einer  isomorphen  Reihe  zweiaxiger  Kry stalle  (C.  R. 
111,  p.  967—969. 1890).  —  Der  Verf.  hat  mit  Hülfe  des  Total- 
reflectometers  von  Soret  die  firechungsexponenten  einer  Reihe 
von  Doppelsalzen  für  sieben  Fraunhofer'sche  Linien  bestimmt 
Für  die  Reinheit  der  Substanzen  sprach  die  Constanz  der  an 
verschiedenen  Krystaüisationsproben  gefundenen  Zahlen.  Die 
Genauigkeit  der  Mittelwerthe  dürfte  zwei  bis  drei  Einheiten 
der  vierten  Decimale  betragen,  abgesehen  vom  Tl-Salz,  bei 
dem  die  Genauigkeit  nicht  über  die  dritte  Decimale  hinaus- 
geht Auch  die  aus  den  Hauptbrechungsexponenten  berech- 
neten Axenwinkel  wurden  mit  den  direct  beobachteten  in  guter 
Uebereinstimmung  gefunden.  Das  ausführliche  Zahlenmaterial 
hat  der  Verf.  in  den  „Arch.  de  Genfeve"  Jan.  1891  veröffentlicht 
Als  Mittelwerthe  für  die  Hauptbrechungsexponenten  gibt  er  die 
folgenden  Zahlen  an  (t  die  Temperatur,  8  die  Dichte): 


a 

B 

C 

D 

b 

F 

G 

ZnSO«  +  K,S04  +  6H,0  (t  m  15%  d  m  2,245). 

a 

ß 
7 

1,49204 
1,47939 
1,47350 

1,49323 
1,48025 
1,47439 

1,49402 
1,48114 
1,47491 

1,49667 
1,48360 
1,47749 

1,50038 
1,48691 
1,48092 

1,50287 

1,48880 
1,48256 

1,50728 
1,49865 
1,48675 

ZnS04  +  Rb,S04  +  61^0  (t  -  20-25  •;  d  -  2,59). 

er 
ß 

r 

1,48446 
1,47950 

1,49417 
1,48585 
1,48043 

1,49449 
1,48591 
1,48061 

1,49755 
1,48822 
1,48326 

1,50119 
1,49191 
1,48644 

1,50301 
1,49425 

1,48827 

1,50772 
1,49930 
1,49191 
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B 


ZnS04  +  CbsS04  +  6H,0  (*«  20°;  Ö  « 2,88). 


ß 
Y 

OL 

ß 

r 


ß 

r 

a 

ß 

r 


1,50517 
1,50078 
1,49845 

1,50614 
1,50169 
1,49889 

1,50702 
1,50255 
1,49966 

1,50954  |  1,51840 
1,50496  '  1,50869 
1,50208  '   1,50589 

1,51545 
1,51070 
1,50803 

ZnS04  +  (NH4),S04  +  6H,0  (t  =  18°;  d  =  1,981). 

1,49568 
1,48885 
1,48537 

1,49623 
1,48974 

1,48578 

1,49715 
1,49040 
1,48616 

1,49958 
1,49342 
1,48897 

1,50350 
1,49722 
1,49265 

1,50560 
1,49930 
1,49460 

ZnS04  +  T1,S04  +  6H.0  (t  =  18  •;  d  =  3,7). 

1,60896 
1,60177 
1,58624 

1,61083 
1,60315 
1,58769 

1,61210 
1,60458 
1,58950 

1,61711 
1,60941 
1,59341 

1,62498 
1,61678 
1,59999 

1,62909 
1,62040 
1,60374 

MgS04  +  Rb2S04  +  6HsO  (t  =  25  °;  d  =  2,42). 

1,47446 
1,46528 
1,46333 

1,47518 
1,46633 
1,46422 

1,47562 
1,46672 
1,46476 

1,47820 
1,46897 
1,46699 

1,48146 
1,47249 
1,47030 

1,48827 
1,47388 
1,47208 

Q 


1,52081 
1,51487 
1,51263 

1,51035 
1,50411 
1,49874 


1,6125 

1,48723 
1,47771 
1,47583 


Von  allgemeinen  Schlüssen  zieht  der  Verf.  aas  diesen 
Zahlen  vorläufig  die  beiden  folgenden: 

Je  höher  in  der  Reihe  der  Zink-Doppelsalze  der  Brech- 
ungsexponent ist,  um  so  geringer  ist  die  Doppelbrechung 
(*d  —  7d)7  abgesehen  von  dem  Tl-Salz,  und  je  höher  das  Mo- 
lecularge wicht  ist,  um  so  höher  ist  der  Brechungsexponent, 
abgesehen  von  dem  Nfl4-Salze.  W.  EL 


101.  Ch.  Soret.  Bemerkungen  über  die  Theorie  der  natür- 
lichen Drehung  der  Polarisationsebene  (Zweite  Notiz)  (Arch.de 
Genfeve(3)34,p.591— 597.  1890).  —  Der  Verf.  weist  auf  eine 
frühere  Abhandlung  von  sich  (BeibL  8,  p.  708)  hin,  um  an  die 
damals  entwickelten  Gedanken  zwei  Bemerkungen  über  einige 
neuere  Arbeiten  anzuknüpfen.  Die  erste  dieser  Bemerkungen 
wendet  sich  gegen  die  kürzlich  von  Basset  aufgestellte  Theorie 
der  Rotationspolarisation  (Beibl.  15,  p.  101);  sie  stehe  im  völli- 
gen Widerspruch  mit  der  grundlegenden  Eigenschaft  der  natür- 
lichen Rotationspolarisation,  dass  die  Drehung  in  Bezug  auf 
feste  Axen  für  entgegengesetzt  gerichtete  Strahlen  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  erfolge;  ein  Mittel  mit  natürlicher  Rotations- 
polarisation könne  überhaupt  weder  Symmetrieebenen,  noch 
einen  Symmetriepunkt  besitzen.  Die  zweite  Bemerkung  bezieht 
sich  auf  die  von  Voigt  gegebene  Darstellung  der  Theorie  der 
natürlich  activen  Medien.    Soret  wiederholt,  was  bereits  Voigt 
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(WIed.  Ann.  30,  p.  190.  1887)  über  die  Schwierigkeiten  gesagt 
hat,  die  sich  einer  Theorie  dieser  Medien  entgegenstellen,  zieht 
aber  daraus  den  Schluss,  dass  eine  solche  Theorie  nur  insofern 
unmöglich  sei,  als  ein  continuirliches  homogenes  actives  Me- 
dium allerdings  nicht  denkbar  sei;  aber  die  Schwierigkeit  liesse 
sich  beseitigen,  wenn  man  das  Medium  nicht  als  völlig  homogen 
betrachte,  sondern  die  Coöfficienten,  welche  die  elastischen 
Kräfte  bestimmen,  als  periodische  Functionen  der  Coordinaten 
annehme;  eine  der  einfachsten  Formen  dieser  Lösung  sei  die 
Theorie  von  Sarrau.  W.  K. 


102.  A.  C.  Oudemang.  Beiträge  zur  Kenntnis*  des 
Cupreim.  IL  Ueber  die  Metallderivate  des  Cupreins  (Rec.  Trav. 
Chim.desPays-Bas9,p.  171—183. 1890).  —  In  ähnlicher  Weise 
wie  andere  Substanzen  (Beibl.  18,  p.  515)  untersucht  der  Verf. 
das  Cuprein  bei  Zusatz  verschiedener  Basen,  bei  verschiedener 
Concentration,  bei  Zusatz  verschiedener  Mengen  der  Basen, 
bei  Zusatz  von  Alkohol. 

Hervorzuheben  sind  folgende  Resultate:  Das  specifische 
Drehvermögen  ist  bei  gleicher  Concentration  und  bei  äquiva- 
lenten zugesetzten  Mengen  der  Basen  (KOH,  NaOfl,  LiOH, 
Ba(OH),)  gleich;  eine  Ausnahme  macht  NH3.  Bei  den  an- 
deren Basen  nimmt  mit  wachsendem  Zusatz  der  Basis  die 
Drehung  ab,  bei  NH3  zu.  Je  concentrirter  die  Lösung  ist, 
um  so  kleiner  ist  die  spec.  Drehung.  Das  Maximum  der 
Drehung  erhält  man,  wenn  1  Mol.  des  Alkaloides  mit  1  Mol. 
Base  verbunden  ist.  Zusatz  von  Alkohol  erhöht  das  Dreh- 
vermögen. 

Säuren  gegenüber  verhält  sich  das  Cuprein  wie  eine  zwei- 
säurige  Basis,  Basen  gegenüber  wie  eine  einbasische  Säure. 
In  den  basischen  Salzen  (Säure  +  Cuprein)  liegt  [a]D  zwischen 
—  182  und  —191,  bei  den  neutralen  Salzen  zwischen  —283 
und  —289,  in  den  Verbindungen  mit  Basen  (Cuprein  +  Basis) 
liegt  [a]D  bei  etwa,  -205.  E.  W. 

103.  F.  Schardinger.  Ueber  eine  neue  optisch- active 
Modificatum  der  Milchsäure,  durch  bacterielle  Spaltung  des  Rohr- 
suckers  erhalten  (Monatsh.  d.  Chem.  11,  p.  545 — 559.  1890).  — 
Durch  Einsäen  eines  Spaltpilzes  erhielt  der  Ver£  aus  Eohr- 

Beiblf  tter  t.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XV.  26 
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zacker  eine  Linksmilchsäure,  deren  Salze  nach  rechts  drehen, 
während  die  Paramilchsäure  selbst  nach  rechts,  ihre  Salze  nach 
links  drehen.  Ebenso  wie  bei  der  Paramilchsäure,  wie  Wisli- 
cenus  beobachtet,  nach  einiger  Zeit  linksdrehende  Esteran- 
hydride entstehen,  so  bei  der  neuen  Säure  rechtsdrehende 
Anhydride.  Die  specifische  Drehung  ist  wie  bei  dem  Zink- 
paralactat,  so  auch  bei  dem  Zinksalz  der  vorliegenden  Säure 
in  übersättigten  Lösungen  kleiner  als  in  normalen.      E.  W. 


Electricitätslehre. 


104.  JB.  Miedel.  Ueber  die  elecirische  Fertheilung  auf  der 
Reciprocitätsfläche  eines  Rotationsellipsoide*  (Wissenschaft!  Bei- 
gabe z.  Jahresber.  d.  Nicolaigymn.  zu  Leipzig  1891.  4°.  20  pp.).  — 
Die  Abhandlung  hat  rein  mathematisches  Interesse.     E.  W. 

105.  ö.  Adler,  Heber  die  Veränderung  electrostalücher 
Krafttoirkungen  durch  eine  leitende  Wand  (Wien.  Sitzungsber. 
99,  Ab th.  II,  p.  61—88.  1891).  —  Der  wesentliche  Inhalt  ist 
bereits  Beibl.  13,  p.  86  berichtet  G.  W. 

106.  Ch.  Md.  ChiiUaume.  Theorem  in  Beireff  des 
Widerstandes  einer  Verzweigung  (C.  B.  112,  p.  223—226. 1891). 
—  Berechnung  einiger  Stromverzweigungen,  z.  B.  wenn  ein 
Strom  wie  in  der  Wheatstone'schen  Brücke  fliesst,  oder  zwi- 
schen zwei  Punkten  durch  die  Leiter  ABD  und  zweien  Ter* 
schieden  langen  ACD  und  ACXD7  welche  sich  bei  C  kreuzen. 
Die  Berechnungen  betreffen  die  Correctionen  wegen  der  Stöpsel 
der  Kheostaten,  die  immerhin  wegen  der  Unsicherheit  der  Con- 

tacte  besser  durch  Quecksilbercontacte  zu  ersetzen  sind. 

G.  W. 

107.  HoiUand*  Neuer  Commutator-Inversor  (La  Natura 
Supplement  du  Nr.  923.  7.  Febr.  1891).  —  Ein  Gyrotrop  wie  der 
Pohl'sche,  mit  zwei  gekreuzten  Metallstäben,  aber  ohne  Wippe 
und  ohne  Quecksilber.  Dafür  sind  die  Ein-  und  Austritts- 
stellen des  Stromes,  ausser  durch  zwei  Stöbe,  durch  gerade  in 
der  Mitte  durchbrochene  Stäbe  verbunden.    Ihre  Hälften  lassen 
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sich  durch  Stöpsel  verbinden,  wo  dann  der  Strom  gerade  durch 

sie  hindurch  und  nicht  durch  die  gekreuzten  Stäbe  geht 

G.  W. 

108.  Sh.  Bidwell.  Einige  Versuche  mit  Selenzellen 
(Electrician26,p.  213. 1890).  —  Der  Verf.  meint,  angelassenes 
Selen  sei  entgegengesetzt  der  sonstigen  Ansicht  ein  Nichtleiter. 
Durch  Anlassen  in  Contact  mit  Kupfer  werde  es  ein  Leiter, 
infolge  von  Bildung  von  Selenkupfer,  welches  für  die  Licht- 
empfindlichkeit nöthig  wäre.  Selenzellen  unter  Anwendung 
Ton  Kupferdrähten,  welche  auf  ein  Glimmerblatt  in  zwei  paral- 
lelen Windungsreihen  nebeneinander  gewunden  und  mit  Selen 
bestrichen  werden,  werden  mit  der  Zeit  meist  unempfindlich, 
wobei  ihr  Widerstand  bedeutend  abnimmt  Der  Widerstand 
4er  empfindlich  bleibenden  bleibt  sehr  hoch.  Beim  Durchleiten 
starker  Ströme  durch  dieselben  nimmt  der  Widerstand  bedeu- 
tend ab,  z.  B.  von  6000  bis  100  Ohm;  zugleich  werden  die- 
selben unempfindlich  für  Licht.  Durch  einen  starken  Strom 
bilden  sich  Anhäufungen  von  rothem  amorphen  Selen  mit 
weissen  Massen  in  Ballen  an  der  positiven  Electrode.    G.  W. 


109.  2>.  Berthelot,  lieber  die  Leitungsfähigkeiten  iso- 
merer organischer  Säuren  und  ihrer  Sähe  (C.  K 112,  p.  46 — 48. 
1891).  —  Die  Leitfähigkeiten  isomerer  Säuren  sind  im  allge- 
meinen untereinander  verschieden,  die  ihrer  Neutralsalze  aber 
die  gleichen  für  Salze  von  Säuren  von  einfacher  Constitution,  so 
der  Maleate  und  Fumarate,  der  Ita-,  Mesa-  und  Citraconate; 
für  die  Salze  der  verschiedenen  Tartrate,  der  drei  Amido- 
benzoesänren,  sehr  nahe  gleich  für  die  der  drei  Oxybenzoö- 
sfturen.  Dasselbe  gilt  bei  Zusatz  von  einem  Ueberschuss  von 
Alkali  zu  den  Neutralsalzen.  Die  Leitfähigkeiten  der  Rechts- 
und  Linksweinsäure  sind  gleich. 

Die  aromatischen  Säuren  geben  Salze  von  nur  nahe  gleicher 
Leitfähigkeit,  bei  Zusatz  eines  Ueberschusses  von  Alkali  sind  die- 
selben verschieden.  Die  Orthosäure  gibt  in  verdünnten  Lösungen 
keine  stabile  Verbindung,  wohl  aber  die  Meta-  und  Parasäure» 

Setzt  man  einem  Salz  mehr  und  mehr  Säure  zu,  so  ver- 
halten sich  bei  einbasischen  Säuren  die  Leitfähigkeiten  wie  bei 
einfachen  Gemischen  von  Säure  und  Neutralsalz.    So  z.  B.  bei 

den  Oxybenzoesäuren. 

26* 
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Bei  poly basischen  Säuren  bilden  partiell  zersetzte  Salze; 
das  obige  Gesetz  gilt  nicht  Hierdurch  kann  man  neue  Un- 
terschiede zwischen  isomeren  Säuren,  z.  B.  der  völlig  inac- 
tiven  Weinsäure  und  den  drei  übrigen,  der  Maleln-  und  Fumar- 
säure, der  Citracon-  und  Mesaconsäure  u.  s.  £  aufstellen. 

Die  gebildeten  Mengen  saurer  Salze  sind  fast  gleich  för 
die  Citracon-  und  Maleinsäure  einerseits,  die  Mesacon-  und 
Fumarsäure  andererseits.  Bei  Zusatz  von  HCl  zu  den  drei 
Amidobenzoesäuren  treten  sehr  ungleiche  Mengen  in  Verbin- 
dung, sodass  ihre  alkalische  Natur  sehr  verschieden  ist 

G.  W. 

110.  _D.  Berthelot.  Heber  die  Basicität  organischer 
Säuren  nach  ihrer  Leitfähigkeit    Ein-  und  »weibasische  Säuren 

(C.  R.  112,  p.  287— 289.  1891).  —  Setzt  man  zu  einem  Neutral- 
salz einer  einbasischen,  z.  B.  fetten  Säure  mehr  Säure  hinzu, 
so  ist  die  Leitfähigkeit  die  des  einfachen  Gemenges;  dagegen 
erhält  man  bei  Zusatz  eines  Ueberschusses  von  Kali  bis  zu 
einem  Molecül  eine  Verminderung  von  etwa  5°/0  der  Leit- 
fähigkeit, was  auf  eine  beginnende  Dissociation  des  Salzes 
hinweist  Ein  zweites  Molecül  Alkali  hat  keinen  Einfluss.  — 
Bei  zweibasischen  Säuren  vermindert  der  Zusatz  eines  Ueber- 
schusses von  Säure  zu  dem  gelösten  Neutralsalz  die  Leitfähig- 
keit bis  zu  50  °/0  gegenüber  der  Annahme  eines  einfachen  Ge- 
misches. Es  bilden  sich  also  saure  Salze  in  der  Lösung  (so 
z.  B.  bei  Oxalsäure,  Bernsteinsäure,  Malonsäure,  Pyroweinsäure, 
Phtalsäure,  Camphersäure).  G.  W. 


111.  Z).  Berthelot,  lieber  die  Leitungsßshigkeü  der  drei- 
basischen  organischen  Säuren.  Neues  Charakterisiicum  ihrer 
Basicität  (CR  112,  p. 335— 337.  1891).  —  Setzt  man  zu  Lö- 
sungen von  dreibasischen  Säuren,  Carballylsäure,  Citronen- 
säure,  Aconitsäure  weitere  Molecüle  Alkali  hinzu,  so  ändert 
sich  die  Leitfähigkeit  beim  zweiten  und  dritten  um  0,31 — 0,33 
und  0,20  °/0>  das  vierte  hat  kaum  noch  einen  Einfluss.  Bei 
der  sechsbasischen  Mellithsäure  sind  die  Aenderungen  vom 
ersten  bis  sechsten  Molecül  Kali  0,35;  0,29;  0,28;  0,21;  0,12. 

Das  siebente  Molecül  ändert  die  Leitfähigkeit  nur  um  0,02. 

G.  W. 
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112 — 116.  Ostwald»  lieber  die  Leitungsfähigkeit  iso- 
merer organischer  Säuren  und  ihrer  Salze  (C.  R.  112,  p.  229. 
1891).  D.  Berthelot.  Antwort  hierauf  (ibid.  p.  230—231). 
Ostwald,  lieber  die  Leitungsfähigkeü  organischer  Säuren  und 
ihrer  Sähe  (ibid.  p.  388—389).  !>•  Berthelot.  Antwort  da- 
rauf  (ibid.  p.  390).  —  Eine  Polemik  über  die  letzten  Unter- 
suchungen des  Hm.  D.  Berthelot  D.  Berthelot.  (Ann.  d. 
Chem.  u.  Phys.  23,  p.  5— 115.  1891).  —  In  diesem  Aufsatz  fasst 
der  Verf.  seine  früheren  Untersuchungen  zusammen.    G.  W. 


117.  Goure  de  ViUemontee*  Wirkung  des  isoliren- 
den  Mediums  in  den  Potentialausgleichen,  welche  auf  dem  Aus- 
fluss  von  Flüssigkeiten  begründet  sind  (J.  de  Phys.  (2)  10,  p.  76 — 
85. 1891). —  Die  identischen  Flüssigkeiten,  Lösungen  vonCuS04 
(10  g  im  Liter)  in  den  Glasgefässen  zweier  ganz  gleicher 
Tropfapparate,  wie  die  Beibl.  14,  p.  906  beschriebenen,  sind 
durch  zwei  ganz  gleiche  Kupferdrahte  A  und  B  vom  Metall  der 
Pyramiden  derselben  mit  dem  Gefäss  und  der  Spitze  eines 
Capillarelectrometers  verbunden.  Die  Drähte  A  und  B  sind 
durch  Schwimmer  auf  gleichem  Niveau  erhalten.  Die  Pyra- 
miden sind  mit  den  Enden  O  und  5  eines  Drahtes  ver- 
bunden, der  einen  Theil  der  Leitung  einer  Constanten  Säule 
bildet,  welche  zugleich  einen  Bheostaten  enthält.  S  ist  mit 
der  Erde  verbunden.  Man  kann  so  zu  den  Pyramiden  ver- 
schiedene Potentiale  abzweigen.  Die  Pyramiden  befinden  sich 
in  Glasgefässen,  auf  deren  Boden  Oel  gegossen  ist,  unter  wel- 
ches die  tropfende  Flüssigkeit  fällt,  um  so  die  Wirkung  der 
Feuchtigkeit  auf  die  isolirenden  Träger  der  Pyramiden  zu  ver- 
meiden. Die  Tropfapparate,  die  Kupferdrähte  A  und  Bf  die 
Spitze  des  Capillarelectrometers  sind  durch  Thomson-Mascart'- 
sche  isolirende  Träger  isolirt  Der  ganze  Apparat  ist  von 
innen  mit  Stanniol  belegten  Kästen  umgeben.  Alle  Messungen 
sind  mittelst  des  L.  Clark-Elementes  auf  Volts  reducirt.  Die 
Kupferdrähte  und  die  inneren  Seiten  der  zwei  Pyramiden  sind 
durch  galvanoplastische  Ueberzüge  identisch.  Waren  die  Um« 
gebungen  beider  Pyramiden  mit  Luft,  oder  mit  Kohlensäure 
umgeben,  so  ergab  sich  diePotentialdifferenz  d  =  Jt\L  +  L\Jry 
wo  Jr\L  und  L\Jt  die  Potentialdifferenzen  zwischen  der  Flüssig- 
keit und  dem  umgebenden  Gase  zur  rechten  und  linken  Seite 
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sind,  gleich  Null,  wenn  das  Gas  beiderseits  Luft,  ebenso  wenn 
das  eine  Gas  Luft,  das  andere  Luft  mit  höchstens  0,5  Kohlen- 
säure ist. 

Die  Differenz  d  ist  negativ,  wenn  der  Ausfluss  links  in 
einem  Gemenge  von  Kohlensäure  (0,55 — 0,99)  mit  Luft,  nicht 
in  Luft  geschieht,  d  wächst  von  0  bis  —  0,137  V.  d  nimmt 
an  absoluter  Grösse  ab,  wenn  der  Ausfluss  links  in  Kohlen- 
säure, rechts  in  einem  Gemenge  von  Luft  mit,  steigender  Menge 
Kohlensäure  stattfindet.  Bei  Umkehrung  der  Ladungen  mit 
den  Gasen  kehrt  sich  selbstverständlich  die  .Richtung  der  Po- 
tentialdifferenz um. 

Die  Differenz  d  ist  unabhängig  von  der  Druckdifferenz 
der  Gase,  wenn  sie  nicht  über  762 — 212  =  550  mm  hinausgeht 
Eine  dauernde  chemische  Aenderung  der  Metalle  war  nicht 
zu  erkennen,  als  man  verschiedene  Seiten  der  in  Kohlensäure 
gewesenen  Pyramide  einer  unveränderten  Condensatorplatte 
gegenüberstellte  (s.  Journ.  de  Phys.,  II.  Sörie,  9,  p.  66.  1890). 

Die  Wirkung  ist  also  genau,  wie  wenn  eine  Potential- 
differenz zwischen  der  Flüssigkeit  und  dem  umgebenden  Grase 
bestände,  welche  von  der  Natur  desselben  abhängt  (vgl.  Max- 
well, Science  1,  p.  481. 1888).  G.  W. 


118.  PellaU  Ueber  die  Versuche  des  Hrn.  Goure  de  Ville- 
montie  (S6anc.  de  la  Soc.  fran$.  de  Phys.  1890.  Mai- Juillet,  p,  187). 
—  Der  Ver£  betont  den  Unterschied  zwischen  den  schein- 
baren Potentialdifferenzen  zweier  Körper  A  und  B  wie  sie 
durch  das  Electrometer  gemessen  werden,  und  den  wahren» 
Erstere  enthalten  noch  die  Potentialdifferenzen  zwischen  A,  B 
und  dem  umgebenden  isolirenden  Medium  J,  sie  sind  also 
J\A  +  A\B  +  B\J.  So  beobachtet  Gour6  de  Villemontäe 
zwischen: 

J\  Cu  +  Cu  |  CuS04  +  CuS04 1  J=  -  0,287  Volt, 
J\  Zn  +  Zn  |  ZnS04  +  ZnS04 1 J  «  -  0,231    „ 

während  die  Potentialdifferenz  zwischen  den  zwei  Metallen  und 
ihren  Sulfaten  Null  ist  Ebenso  ist  die  scheinbare  Potential- 
differenz zwischen  den  beiden  Sulfaten  Null,  die  wahre  nach 
Bichat  und  Blondlot  0,547  Volt.  Sind  A  und  B  Metalle,  so 
ist  J\A  +  B\J  nach  Pellat  fast  Null,  was  auch  aus  den  Ver- 
suchen von  Gour6  de  Villemontee  folgt,  da  nach  ihm : 
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J,  Cu  +  Cu  j  CuS04  +  CuS04 1 J  =  -  0,287  V., 
•/|ZnS04  +  ZnS04|Zn  +  Zn,./«  -0,321  V. 
und        Jt  ZnS04  +  ZnS04 1  CuS04  +  Cu804 1 J  »  0  ist 

Da  Cu  |  CuS04  =  Zn  |  Zn804  =  0  ist,  so  folgt: 

J\  Cu  +  Zn  J  +  ZnS04 1  CuS04  -  -  0,518  V. 
und  da  ferner  ZnS04 1  CuS04  «  -  0,547  V.,  so  ist: 

J|Cu  +  Znj./  =  0,029  V., 
also  fast  gleich  Null.    Ferner  ist: 

JlCu  +  CulZn  +  ZnlJ«  0,693  V., 
also  bei  der  Subtraction  Cu  j  Zn  =  +  0,664  V.  die  wahre  Po- 
tentialdifferenz zwischen  Zink  und  Kupfer.  O.  W. 


119.  van  Hansen.  Untersuchungen  über  die  electromo- 
torischen  Kräße  beim  Contact  einer  Flüssigkeit  und  den  ver- 
schiedenen Flächen  eines  Krystallcs  (Arch.  de  Genöve  24,  p.  670 
— 671.  1890).  —  Im  Anschluss  an  die  Versuche  von  Bäck- 
ström wurden  die  Krystaüe  (meist  Magnetit)  mittelst  Kupfer- 
amalgam auf  Messinglagern  befestigt  und  an  allen  Stellen,  die 
nicht  mit  der  Flüssigkeit,  verdünnter  Schwefelsäure,  verschie- 
den concentrirte  Salzsäure,  in  Berührung  kommen  sollen,  sorg- 
fältig gefirnisst.  Bei  den  zuerst  untersuchten  Krystallen  war 
die  Octaöderfl&che  stets  negativ  gegenüber  einer  Würfelfläche; 
weitere  Untersuchungen  ergaben  aber  ganz  unregelmässige 
Resultate,  auch  in  Betreff  der  Stärke  der  Wirkung.    G.  W. 


120.  Th.  Edelmann.  Ampfremeter-Calorimeter  (Elec- 
trotechn.  Ztschr.  13,  p.  98.  1891).  —  Ein  spiralig  gewundener 
Drahtwiderstand  ist  an  zwei  starken  Kupferstangen  in  ein 
mit  Petroleum  bezw.  Wasser  gefülltes,  mit  einer  Kühlvorrich- 
tung versehenes  hochpolirtes  Messinggefäss  gehängt,  welches 
von  einem  zweiten  ebenso  polirten  Gefäss  umgeben  und  von 
einem  gleichen  Messingdeckel  bedeckt  ist,  durch  welches  isolirt 
die  Kupferstangen  hindurchgehen.  Das  innere  Gefäss  wird 
durch  drei  in  Spitzen  endenden  Schrauben  an  der  Seite  und 
einem  oben  zugespitzen  Holzstück  unten  getragen.  Das  äussere 
Gefites  sitzt  zwischen  den  Nasen  dreier  Winkelstücke.  Der 
Apparat  wird  mit  Gleichstrom  unter  Vergleichung  mit  einem 
Galvanometer  oder  Voltmeter  geaicht  und  ist  für  Wechsel- 
strom zn  verwenden.  G.  W. 
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121.  Schpatschinsky.  Einige  Bemerkungen  über  die 
thermoelectrischen  Untersuchungen  des  Hrn.  Bachmetjeff  (Lum. 
61ectr.39,p.  313—315.  1891).  —  Da  die  TLEMK.  der  Ther- 
moelemente mit  wachsender  Temperatur  Parabeln  folgt,  deren 
den  erwähnten  Temperaturen  entsprechenden,  der  Axe  der 
electromotorischen  Kräfte  parallelen  Axen  im  allgemeinen  nicht 
zusammenfallen,  so  ist  die  Vergleichung  der  thermoelectrischen 
Kräfte  bei  beliebigen  Temperaturen,  dieselben  auf  vergleichbare 
Theile  der  Curven  bezogen,  also  eine  Vergleichung  mit  den 
Eigenschaften  der  Metalle  im  Mendeleef-Meyer'schen  System 
nicht  thunlich.  Auch  sind  z.  B.  die  Anomalien  der  Elemente 
Fe  |  Pb  und  Ni  |  Cu  u.  s.  £  nicht  erklärt,  ebensowenig  in  Bezog 
hierauf  die  behauptete  Analogie  zwischen  den  magnetischen 
und  thermoelectrischen  Eigenschaften  u.  s.  f.  G.  W. 

122.  M.  Loeb.  Der  GoocKsche  Tiegel  als  Sübervolta- 
meler  (Chem.  Centralbl.  62, 1.  Bd.,  p.  3.  1891).  —  Der  als  Ka- 
thode dienende  Platintiegel  ist  am  Boden  durchbohrt,  mit  As- 
bestfilz darüber  belegt;  der  durchlöcherte  Boden  wird  mit  einem 
Heber  verbunden  und  der  Tiegel  mit  Silberlösung  so  weit  ge- 
füllt, dass  der  Heber  noch  nicht  läuft  Nach  der  Electrolyse 
wird  Wasser  in  den  Tiegel  gefüllt,  welches  durch  den  Heber 

abläuft  und  weiter  Wasser  zum  Auswaschen  zugesetzt 

G.  W. 

123.  i.  K.  Frankel.  Die  Electrolyse  von  metallischen 
Sulfocyaniden  (Proc.  Chem.  Sect  Franklin  Inst  L  Febr.  1891. 
7  pp.).  —  Das  Interesse  der  Arbeit  liegt  rein  auf  chemischem 
Gebiete.  GL  W. 

124.  G.  Mengarini.  Electrolyse  mit  fVechselstromen 
(Mem.  B.  Ac.  Lincei  Borna.  286.  1 889.  56  pp.  Auszug  d.  Hrn. 
Ver£).  —  1)  In  einem  von  Wechselströmen  durchströmten  Volta- 
meter  findet  eine  Polarisation  statt,  die  periodisch  Intensität  und 
Zeichen  ändert  Diese  Polarisation  bedingt  eine  Verschiebung, 
und  zwar  eine  Verspätung  der  Intensitätsphasen  bezüglich  der- 
jenigen der  Potentialdifferenz  an  den  Polen  des  Voltametert. 

2)  Die  electrolytischen  Zersetzungsproducte  der  Wechsel- 
ströme werden  nicht  sichtbar,  ehe  der  Maximalwerth,  den  die 
Polarisation  während  einer  Alternation  erreichen  kann,  nicht 
gleich  oder  höher  wird  als  ein  gewisser  Grenz werth,  der  von 
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4er  Natur  des  Electrolytes  und  der  Electroden,  sowie  von  der 
Dichtigkeit  des  Stromes  an  den  beiden  Electroden  abhängt. 

Man  wird  in  diesem  Falle,  von  dem  Augenblicke  an,  in 
dem  die  Polarisation  diesen  Grenzwerth  erreicht,  bei  jedem 
Wechsel,  electrolytische  Zersetzung  haben,  die  andauert  bis 
zum  Ende  des  Wechsels,  d.  h.  bis  zu  dem  Augenblicke,  in 
dem  die  Intensitätsphase  durch  Null  geht.  Auf  diese  Weise 
werden  in  jeder  Alternation  zwei  verschiedene  Perioden  vor« 
banden  sein;  in  der  ersten,  welche  vom  Beginn  der  Intensitäts- 
phase  bis  zu  dem  Augenblicke  dauert,  in  dem  die  Polarisation 
diesen  Grenzwerth  erreicht,  wird  keine  Zersetzung  stattfinden; 
in  der  zweiten,  welche  den  übrigen  Theil  der  Alternation  um- 
fasst,  wird  die  Electrolyse  regelmässig  stattfinden  und  die 
Menge  des  zersetzten  Electrolytes  wird  der  Electricitätsmenge 
proportional  sein,  welche  während  dieses  Intervalles  durch  das 
Voltameter  gegangen  ist. 

In  den  darauf  folgenden  Wechseln  werden  sich«  dieselben 
Phänomene  wiederholen,  sodass  man  am  Ablaufe  jeder  be- 
liebigen Zeit  feststellen  wird,  dass  die  Electrolyse  nur  während 
eines  Bruchtheiles  dieser  Zeit  stattfinden  konntet 

3)  Wenn  man  zwei  Ströme  hat,  die  in  derselben  Zeit 
gleiche  Electricitätsmengen  durch  das  Voltameter  durchgehen 
lassen,  und  von  denen  der  eine  ein  Gleichstrom,  der  andere  ein 
Wechselstrom  mit  sinusoidalem  Gange  ist,  dann  verhält  sich  die 
Menge  des  zersetzten  Electrolytes  von  ersterem  zu  der  Menge 
des  von  letzterem  zersetzten  wie  die  Oberfläche,  welche  der 
Dauer  eines  Wechsels  correspondirt,  zu  der  Oberfläche,  welche 
in  dem  Zeitintervalle  begriffen  ist,  in  dem  die  Electrolyse 
stattfinden  kann. 

4)  Wenn  man  die  Stromdichte  an  einer  Electrode,  an  der 
die  Producte  der  electrolytischen  Zersetzung  erscheinen,  ver- 
mindert, wird  die  Polarisation  auf  der  Electrode  vermindert. 
Auf  diese  Weise  kann  man  dazu  kommen,  dass  die  Polarisa- 
tion während  eines  Wechsels  nicht  den  Grenzwerth  erreicht, 
der  nöthig  ist,  damit  die  Zersetzungsproducte  erscheinen 
können;  dann  hört  die  Electrolyse  auf,  an  dieser  Electrode 
sichtbar  zu  werden. 

Wenn  auf  der  Electrode  eines  Yoltameters,  welches  von 
einem  Wechselstrome  durchströmt  wird,  keine  electrolytische  Zer- 
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Setzung  sichtbar  ist,  kann  man  durch  Vermehrung  der  Strom- 
dichte  an  der  Electrode  die  Polarisation  so  vermehren,  dass 
es  möglich  sein  wird  den  oben  erwähnten  Grenzwerth  zu  er- 
reichen, und  dann  wird  die  Electrolyse  an  jener  Electrode 
sichtbar. 

5)  Wenn  die  Zahl  der  Stromwechsel  eines  Wechselstromes 
bei  sonst  gleichbleibender  Intensität  und  Dichte  zunimmt,  wird 
die  Polarisation  an  derselben  Electrode  immer  geringer.  So 
kann  man  den  Grenzwerth  erreichen,  der  nöthig  ist,  um  die 
Producte  der  Electrolyse  sichtbar  zu  machen. 

Im  Gegentheil,  wenn  mit  einer  bestimmten  Stromwechsel- 
zahl keine  Electrolyse  an  einer  gegebenen  Electrode  erreicht 
wird,  wenn  man  die  Zahl  der  Strom  Wechsel  vermindert,  ver- 
mehrt man  die  Polarisation,  sodass  jene  den  nöthigen  Grenz- 
werth zur  Erscheinung  der  electrolytischen  Zersetzungsproducte 
erreicht. 

6)  Die  electrische  Energie,  die  ausgegeben  wird  in  einem 
von  Wechselströmen  durchströmten  Voltameter,  ist  geringer 
als  die,  die  man  erhielte,  wenn  man  die  Quadratwurzel  des 
Mittels  der  Intensitätsquadrate  des  Stromes  mit  der  Quadrat* 
wurzel  des  Quadrates  der  Potentialdifferenz  an  den  Polen  des 
Voltameters  multiplicirte.  Ein  von  Wechselströmen  durch- 
strömte8  Voltameter  verhält  sich  wie  ein  metallischer  Leiter, 
in  dem  eine  Selbstinduction  stattfindet 

7)  Der  Unterschied  zwischen  der  wirklichen  und  sichtbaren 
Energie  in  einem  Voltameter,  welches  von  Wechselströmen 
durchströmt  wird,  ist  um  so  geringer,  je  grösser  die  Menge 
des  Electrolytes  ist,  die  bei  gleicher  Stromdichte  und  Strom- 
wechselzahl zersetzt  wird. 

Wenn  man  von  einem  Wechselstrome  dieselbe  Menge 
zersetzten  Electrolytes  erhielte,  welche  man  bei  einem  Gleich« 
ströme,  mit  gleicher  Elektricitätsmenge  erhält,  würde  der  Unter- 
schied verschwinden  zwischen  der  anscheinenden  und  der  wirk- 
lichen Energie  in  dem  Voltameter. 

Die  Phasen  der  Intensität  und  der  Potentialdifferenz  an 
den  Polen  des  Voltameters  würden  dann  synchronisch  sein. 

8)  In  einem  Voltameter  mit  angesäuertem  Wasser  oder 
mit  einer  Salzlösung  wächst  die  Menge  des  zersetzten  Electro- 
lytes an  einer  gegebenen  Electrode,  während  die  Stromdichte 
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an  der  Electrode  und  die  Zahl  der  Stromwechsel  gleich  bleibt, 
wenn  eine  augenscheinliche  Wiedervereinigung  des  Knallgases 
an  der  anderen  Electrode  stattfindet  Durch  diese  Wieder- 
vereinigung lagert  sich  ein  Gleichstrom  über  den  Wechselstrom 
und  ändert  dessen  Charakter. 

Man  kann  auf  diese  Weise  mit  Anwendung  der  Wechsel- 
strome Metallablagerungen  erhalten,  welche  denen  absolut 
gleich  sind,  die  man  mit  Gleichströmen  erzielt 

9)  Die  Wechselströme  können  die  Zersetzimg  von  ge- 
schmolzenen Salzen  bewirken,  und  diese  Zersetzung  gehorcht 
dem  Gesetze  der  Stromdichte. 

10)  Nachdem  ein  Yoltameter  mit  Platin  oder  Goldelec- 
troden  von  einem  Wechselstrome  durchströmt  worden  ist, 
findet  man,  dass  eine  ziemlich  dauerhafte  Polarisation  darin 
existirt 

Im  Allgemeinen  verhält  sich  die  Electrode  mit  der  grös- 
seren Oberfläche  wie  die  mit  Wasserstoff  bedeckte  Electrode 
in  einer  Gasbatterie. 

11)  Man  kann  diese  Polarisation  benutzen  um  einen 
Wechselstrom  in  eine  Folge  von  kurzen  gleichgerichteten 
Strömen  zu  verwandeln,  die  in  kurzen  Intervallen  aufeinander 
folgen. 

12)  Während  der  Electrolyse  mit  Wechselströmen  werden 
die  Electroden  stark  angegriffen  und  in  kurzer  Zeit  zerstört. 

Auch  Platin,  Gold  und  Iridiumelectroden  bedecken  sich 
mit  einer  pulverförmigen  Schicht,  welche  mit  der  Zeit  bis  zur 
gänzlichen  Zerstörung  der  Electrode  zunimmt. 


125.  3f»  Cantor.  Chemie  des  Accumulators  (Wiener 
Monatsh.  t  Chem.  11,  p.  433—451.  1890).  —  Aus  dieser  Ab- 
handlung von  überwiegend  technischem  Interesse  sei  nur  das 
Schlussresultat  erwähnt,  dass  an  der  negativen  Bleiplatte  des 
Accumulators  das  Bleioxyd  in  Sulfat  verwandelt  wird,  welches 
durch  den  electrolytischen  Wasserstoff  unter  Bildung  von  Schwe- 
felsäure zu  Blei  reducirt  wird.  Letzteres  zersetzt  die  Schwefel- 
säure unter  Bildung  von  Wasserstoff  und  freiwerdendem  Sulfat. 
Beide  entgegengesetzten  Processe  schreiten  bis  zur  Herstellung 
eines  stationären  Zustandes  fort  G.  W. 
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126.  J.  H.  Gladstone  und  W.  Hibbert.  Zusätzliche 
Bemerkungen  über  secundäre  Batterien  (Phil.  Mag.  (5)  81,  p.  42 — 
44.  1891).  —  Beim  Behandeln  von  Mennige  mit  einem  Ueber- 
schus8  von  verdünnter  Schwefelsäure  löst  sich  kein  basisches 
Sulfat;  die  gebildete  Substanz  ist  keine  einfache  chemische 
Verbindung.  Wird  schwammiges  Blei  5  Monate  lang  mit 
verdünnter  Schwefelsaure,  auch  unter  Beimengung  einer  klei- 
neren Menge  schwefelsauren  Natrons,  in  der  Kälte  behandelt, 
so  entweicht  Wasserstoff  und  es  entsteht  ein  Gemisch  von 
82°/0  Bleisulfat  und  18°/0  Blei,  bei  Gegenwart  des  schwefel- 
sauren Natrons  von  89°/0  Bleisulfat  und  11%  Blei.    Dies  ist 

der  Grund,  weshalb  eine  Bleiplatte  bei  langer  Buhe  zerfällt 

G.  W. 

127.  E.  Rieche.  Moleculartheorie  der  Diffusion  und 
Electrolyse  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  6,  p.  564—572. 1890).  —  Für 
die  verdünnte  Lösung  eines  Nichtelectrolyten,  dessen  Concen- 
tration  in  allen  ebenen  Schichten,  die  gegen  eine  Axe  (z-Axe) 
senkrecht  stehen,  constant,  in  der  Richtung  dieser  Axe  aber 
veränderlich  ist,  findet  der  Verf.  den  Ueberschuss  der  von 
oben  nach  unten  sich  bewegenden  Molecüle,  d.  h.  die  Stärke 

des  Diffusionsstromes: 

o      ludN 

wo  l  die  mittlere  Weglänge  der  gelösten  Molecüle,  u  die  mole- 
culare  Geschwindigkeit,  N  die  Anzahl  Gramm-Molecüle  in  der 
Volumeneinheit  des  Lösungsmittels;  dann  ist  5  die  Anzahl 
Gramm-Molecüle,  welche  in  einer  Secunde  im  Sinne  der  ab- 
nehmenden Goncentration  durch  die  Einheit  des  Querschnitts 
wandern.  Der  Diffusionscoefficient  k  (für  die  Dauer  eines  Tages) 
ist  danach  k  =  86400 .  lu  /  3.    So  berechnet  der  Verf. : 


Substanz 

k 

Moleeular- 
gewicbt 

l  in  cm .  10~8 

HarnBtoff   .... 
Chloralhydrat     .    . 

Rohrzucker    .    .    . 

0,81 
0,55 
0,38 
0,81 

60 
165 
182 
342 

0,086 

0,094 

0,068 

.     0,077 

Für  die  Electrolyse  findet  der  Verf.  die  Menge  Qp  der 
positiven  Ionen,  welche  pro  Secunde  durch  die  Querschnitts- 
einheit wandert: 
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wo  N  die  Zahl  der  Molecüle  in  der  Volumeneinheit,  e  die  mit 
jedem  Molecül  verbundene  positive  Electricitätsmenge,  /  die 
mittlere  Weglänge,  u  die  moleculare  Geschwindigkeit,  p  das 
Moleculargewicht,  r  die  Zeit  zwischen  zwei  aufeinander  folgen- 
den Stössen  eines  Molecüls  des  Tons  gegen  ein  Molecül  des 
Lösungsmittels  und  Z  die  EMK.  in  electrostatischem  Maasse. 
Der  Index  p  bedeutet,  dass  die  Zahlen  sich  auf  das  positive 
Ion  beziehen.  Analog  für  das  negative  Ion  (Index  *»).  Hier- 
aus berechnet  sich  die  Ueberfubrungszahl  und  Leitfähigkeit 
Bezeichnet  ferner  A  diejenige  Menge  Wasserstoff,  welche  durch 
einen  Strom  von  der  Stärke  Eins  (im  electromagnetischen 
Maasse)  in  1  See.  abgeschieden  wird,  so  ist  die  auf  electro- 
chemische  Aequivalente  bezogene  moleculare  Leitfähigkeit  L: 


Bezeichnen  U  und  V  die  absoluten  Beweglichkeiten  der 
Ionen,  so  ist  L  =  U+  V  und  daher: 


AHpup  Af*nun 

Mit  Hülfe  der  von  F.  Kohlrausch  gegebenen  Werthe  von 
U  und  V  berechnet  so  der  Verf.: 


Positive  Ionen: 

H 

Li        NH4        Na 

K 

Ag 

ü.  10" 

300 

22,6        51          33,5 

52 

43 

H 

1 

7           18          23 

39 

107,7 

iv .  io8 

0,82 

0,16        0,59       0,44 
Negative  Ionen: 

0,89 

1,22 

P 

CN 

Cl      C,H,0,    NO, 

Br 

CIO, 

J 

F.lO13        32,4 

54 

58          24,8        49,6 

57,2 

48 

57,2 

U                19 

26 

35,4       59           62 

79,8 

83,4 

126,5 

iw  .10*          0,12 

0,75 

0,86       0,52        1,07 

1,39 

1,07 

1,7 

Für  den  Diffusionscoefficienten  eines  [Electrolyten  endlich, 
d.  h.  die  in  einem  Tage  bei  dem  Concentrationsge&lle  1  durch 
den  Querschnitt  1  wandernde  Menge  von  Gramm-Molecülen 
findet  der  Verf.: 

*  =  40,1  (l  +  0,00367 1)  n  ü.  1010, 
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wo  n  die  UeberfÜhrungszahl  und  U  die  absolute  Beweglichkeit 
des  betreffenden  Ions.  So  ist  z.  B.  für  Salzsäure  n  =  0,19 
und  U  =  300 .  10-",  also  k  =  2,44.  Die  Beobachtung  ergibt 
k  =  2,30.  Durch  dieses  Beispiel  ist  zugleich  die  Ueberein- 
8timmung  zwischen  der  Gleichung  des  Verf.  und  derjenigen, 
welche  zuerst  Nernst  ftir  den  Zusammenhang  zwischen  Leit- 
fähigkeit und  Diffusion  eines  Electrolyten  gegeben  hat,  nach- 
gewiesen. B.  D. 

128.  Th.  Gross,  lieber  die  Anwendung  des  zweiten  Haupt- 
satzes der  mechanischen  Wärmetheorie  auf  moleculare  und  im 
besonderen  auf  eleclrolytische  Vorgänge  (Exner's  Rep.  26,  p.  473 
—489.  1890).  —  Der  Verf.  bestreitet  die  Gültigkeit  des  zwei- 
ten  Hauptsatzes  für  moleculare  Vorgänge  und  argumentirt 
dabei  wie  folgt: 

Aus  den  Thatsachen  der  Thermochemie  geht  hervor,  dass 
die  moleculare  Arbeit  mit  Einschluss  der  chemischen  vom 
Wege  der  Zustandsänderung  unabhängig  ist.  Für  das  Wärme- 
äquivalent einer  unendlich  kleinen  Energieänderung  gilt  daher 
die  Gleichung: 

j-dQ  =  df{x,yf  z...), 

wenn  x,  y,  z  . . .  die  unabhängigen  Veränderlichen  sind,  welche 
den  Zustand  definiren.  Nach  dem  zweiten  Hauptsatze  wäre 
dagegen: 

also  &dtf  =  df.  Die  absolute  Temperatur  #  müsste  demnach 
eine  Function  von  <p  sein ;  in  diesem  Falle  gilt  die  vorstehende 
Gleichung  aber  unabhängig  von  der  Umkehrbarkeit  des  Vor- 
ganges. Nimmt  man  erstens  an,  dass  &  die  einzige  unab- 
hängige Veränderliche  ist,  oder  zweitens,  dass  der  Vorgang 
adiabatisch,  oder  drittens,  dass  er  isothermisch  verläuft,  so  hat 
man  alle  Fälle  erschöpft,  für  welche  die  nach  dem  zweiten 
Hauptsatze  gebildete  Gleichung  zutrifft.  Der  Ausdruck  dQ/& 
hat  daher  für  rein  moleculare  Aenderungen  eine  ganz  andere 
Bedeutung  als  für  die  mit  äusserer  Arbeit  verbundenen.  Er 
ist  bei  diesen  ein  vollständiges  Differential,  wenn  der  Vorgang 
umkehrbar  ist,  während  er  sonst  beliebig  verlaufen  kann.  Bei 
jenen  dagegen  trifft  dies  nur  für  bestimmte  Wege  der  Zustands- 
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Änderung  zu,  während  die  Umkehrbarkeit  derselben  nicht  in 
Betracht  kommt  Der  zweite  Hauptsatz  gilt  daher  nach  dem 
Ver£  nicht  für  rein  moleculare  Vorgänge. 

Weiter  wendet  sich  der  Ver£  gegen  die  Behandlung  der 
Vorgänge  in  einem  constanten  Elemente  bei  unendlich  kleiner 
Stromstärke  als  vollkommen  reversible  und  sucht  seinen  Wider- 
spruch durch  die  Betrachtung  der  Vorgänge  an  der  Ueber- 
gangsschicht  zu  begründen.  Flieset  durch  ein  Daniell  ein  Strom 
Ton  der  Zinksulfatlösung  zum  Zink,  so  soll  nach  dem  Verf. 
der  Potentialsprung  zwischen  beiden  nur  durch  den  Uebergangs- 
widerstand  zu  Stande  kommen,  also  bei  unendlich  kleiner  Strom« 
stärke  selbst  unendlich  klein  sein.  Bei  der  umgekehrten  Strom- 
richtung würde  dagegen  ein  vom  Widerstände  unabhängiger 
Potentialsprung  auftreten.  Eine  Begründung  für  diese  An- 
nahme gibt  der  Verf.  nicht 

Gegen  die  Gleichung  des  Hrn.  v.  Helmholtz: 


j*«-J?'*  +  (5r+')rf-' 


in  welcher  U  die  Energie,  p  die  Potentialdifferenz  eines  con- 
stanten Elementes  und  e  die  hindurchgegangene  Electricitäts- 
menge  bedeutet,  wendet  der  Verf.  ein,  dass  sie  nach  seiner  An- 
sicht nur  gültig  sei,  wenn  «  und  &  von  einander  unabhängig 
wären,  was  nicht  streng  zutreffe.  Von  anderen  Gleichungen  der 
y.  Helmholtz'schen  Abhandlung  sucht  der  Verf.  nachzuweisen, 
dass  sie  vom  zweiten  Hauptsatze  ganz  unabhängig  seien.  Gegen 
die  Berechnung  der  Arbeit  bei  der  Wasserzersetzung  und  der 
Verbrennung  des  Knallgases  wird  angeführt,  dass  diese  Vor- 
gänge jedenfalls  nicht  umkehrbar  seien. 

Schliesslich  bespricht  der  Verf.  die  Fehlerquellen  bei  den 

t.  Helmholtz'schen  Versuchen  über  die  Wasserzersetzung. 

A.  F. 

129.  Sorgen.  Ableitung  des  Ausdruckes  für  die  Ab* 
lenkung  einer  Magnetnadel  durch  einen  Magneten,  dessen  Lage 
im  Räume  eine  beliebige  sein  kann  (Arch.  d.  deutsch.  Seewarte 
14,  1891.  12  pp.).  —  Der  Verf.  entwickelt  den  obigen  Ausdruck 
allgemein  und  geht  bis  zur  minus  siebenten  Potenz  der  Entfer- 
nung. Er  zeigt,  wie  sich  derselbe  in  speciellen  Fällen  vereinfacht 

E.  W. 
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130.  C.  Steinmetz.  Bemerkung  über  das  Gesel*  der 
Hysleresis  (Electrician  26,  p.  261—262.  1891).  —  Infolge  der 
magnetischen  Nachwirkung  oder  Hysteresis  wird  die  magne- 
tische Energie,  welche  in  einem  Cubiccentimeter  weichen  Eisens 
enthalten  ist,  nicht  völlig  wieder  in  el.  Energie,  aas  der  sie 
z.  B.  bei  einem  Wechselstromtransformator  hervorgegangen  warr 
znrtickverwandelt.  Es  findet  vielmehr  bei  jedem  einzelnen 
magnetischen  Kreisprocesse  ein  Energieverlust  statt,  der  zur 
Erwärmung  des  Eisens  dient  und  von  dem  Maximum  der  Mag- 
netisirung  abhängig  ist.  Der  Verf.  hat  versucht,  diese  Ab* 
hängigkeit  durch  eine  empirische  Formel  auszudrücken,  welche 
die  von  Ewing  erhaltenen  Versuchsresultate  widergibt  Hier- 
nach ist: 

W  =  0,002  Bl>*, 

worin  B  das  Maximum  der  magnetischen  Induction  (Zahl  der 
Kraftlinien  pro  Quadratcentimeter)  und  W  die  bei  jedem  mag- 
netischen Kreislaufe  in  Wärme  verwandelte  Energie  in  Ergs 
bedeutet  Beachtenswerth  ist,  dass  die  Formel  sich  für  geringe 
magnetisirende  Kräfte  ebenso  eng  an  die  Erfahrung  anschliesst,. 
als  für  hohe,  bei  denen  das  Eisen  schon  in  hohem  Grade  ge- 
sättigt ist  A.  F. 

131.  eT.  SopJHnson.  Magnetismus  und  Recalescenz  (Proc. 
Roy.  Soc.  48,  p.  442—446.  1890).  —  Nach  Osmond  hängt  die 
Temperatur  der  Recalescenz  von  der  Temperatur  ab,  bis  za 
welcher  das  Eisen  erhitzt  ist  und  der  Zeit  des  Erhitzens  und 
Abkühlens,  so  wie  z.  B.  gewisse  Stahlsorten  bei  zwei  Tempe- 
raturen, so  bei  0,29%  Gehalt  an  Kohle  bei  720  und  660° 
Wärme  ausgeben. 

An  einem  Ringe  hat  Hopkinson  zwar  nicht  zwei  solche 
Temperaturen  beobachtet,  aber  doch,  dass  die  Wärmeausgabe 
über  eine  längere  Temperaturscala  verbreitet  ist 

In  Ringe  von  6,4  cm  Höhe,  9,05  cm  äusserem  und  4,55  cm 
inneren  Durchmesser  wird  in  der  Aequatorialebene  eine  1,55  cm 
tiefe  und  0,725  cm  weite  Rinne  eingedreht,  und  dahinein,  gut  in 
Asbestpapier  verpackt,  ein  Kupferdraht  eingewunden.  Der 
ganze  Ring  war  mit  Asbestpapier  bedeckt  und  der  inducirte 
Ring,  nochmals  durch  Asbestpapier  geschützt,  darüberge- 
wunden.   Der  Ring  wurde  in  einem  Ofen  erhitzt  und  der  In- 
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ductionsstrom  beim  Oeffhen  des  primären  Stromes  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  bestimmt.  Bei  0,3  °/0  Kohle  enthal- 
tendem Eisen  beginnt  bei  der  Abkühlung  die  Magnetisirbarkeit 
bei  700°  etwa,  steigt  langsam  bis  etwa  660°  und  dann  sehr 
viel  schneller.  Beim  Abkühlen  eines  0,9  °/0  Kohle  enthalten- 
den, auf  840°  erhitzten  Eisenringes  beginnt  die  Magnetisir- 
barkeit bei  750°.  G.  W. 


132.  8h.  Bidwell,  Vorlesungsversuch  über  die  Wirkung 
der  Wärme  auf  die  Susceptänlität  des  Nickels  (Phil.  Mag.  (5)  31, 
p.  136—138.  1891).  —  An  eine  Kupferscheibe  ist  in  axialer 
Sichtung  centrisch  eine  dünne  Nickelzunge  befestigt.  Die 
Scheibe  hängt  mit  ihrer  horizontalen  Nickelzunge  an  zwei  Fä- 
den vor  einem  horizontalen  Stahlmagneten,  welcher  die  Nickel- 
zunge anzieht.  Wird  letztere  durch  eine  Weingeistflamme  er- 
hitzt, so  hört  die  Anziehung  auf  und  die  Zunge  fällt  vom 
Magnet  ab.  6.  W. 

133.  C.  Steinmetz,  Praktische  Methoden  zur  Bestim- 
mung des  inductwen  Widerstandes  und  der  Selbstinduction  von 
Wechselstrominstrumenten  (The  Electr.  26,  p.79— 80.  1890).  — 
Um  den  Selbstinductionscoeff.  einer  Inductionsspule,  eines  Trans- 
formators u.  dergL  zu  ermitteln,  schaltet  der  Verf.  diesen 
„inductiven  Widerstand"  mit  einem  Wechselstrommesser  hin- 
tereinander und  ordnet  im  Nebenschlüsse  dazu  ein  Wechsel- 
stromvoltmeter an.  Bezeichnet  man  den  wahren  (Ohm'schen) 
Widerstand  des  Transformators  mit  i?,  den  Selbstinductions- 
coSff.  mit  Zr,  dieselben  Grössen  für  den  Strommesser  mit  r 
und  /,  die  Ablesung  an  letzterem  mit  c,  diejenige  des  Volt- 
meters mit  p  und  die  Zeitdauer  einer  vollen  Periode  des 
verwendeten  Wechselstromes  mit  Tt  so  ist  die  zur  Ueberwin- 
dung  des  wahren  Widerstandes  verwendete  EMK.  =(r  +  R)c 
und  diejenige  der  Selbstinduction  =  (/  +  L)  c .  2nj  T.  Die  Volt- 
meterablesung p  ist  die  Besultirende  dieser  beiden  und  da  diese 
einen  Phasenunterschied  von  1j4  Periode  besitzen,  gleich  der 
Quadratwurzel  aus  der  Quadratsumme  dieser  Werthe.  Daraus 
berechnet  sich: 


L=£VW-{r+R)2-u 


Beiblätter  s.  d.  Ann.  <L  Fhys.  vl  Chem.  XV.  27 
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Wenn  man,  wie  es  häufig  der  Fall  sein  wird,  näherungsweise 
R  =  r  =s  l  =3  0  setzen  kann,  erhält  man  L  =*  Tp/2nc. 

Zur  Ermittelung  des  Selbstinductionscoeff.  eines  Wechsel- 
strominstruments (Dynamometers)  aicht  man  dasselbe  zunächst 
mit  Hülfe  eines  Gleichstromes,  sodass  man  die  Stromstärken 
an  demselben  ablesen  kann.  Dann  schaltet  man  ihm,  wenn 
nöthig,  einen  inductionslosen  Widerstand  r0  vor  und  bringt  im 
Nebenschlüsse  zu  beiden  ein  Instrument  an,  das  bei  gleichen 
Stromstärken  stets  die  gleiche  Ablesung  angibt,  wobei  es  gleich- 
gültig ist,  ob  diese  richtig  oder  falsch  ist.  Nachdem  man  den 
Strom  durch  das  erste  Instrument  cx  notirt  hat,  schaltet  man 
dem  letzteren  noch  einen  weiteren  inductionslosen  Widerstand 
R  vor  und  ändert  im  äusseren  Kreise  die  Versuchsbedingungen 
so,  dass  das  zweite  Instrument  wieder  die  frühere  Ablesung 
angibt.  In  diesem  zweiten  Falle  gehe  durch  das  zu  prüfende 
Instrument  der  Strom  ca,  dann  ist  der  Selbstinductionscoeff. 
l  desselben:  

.         T  ,  fi?(r  +  r0  +  R) »  -  ct »  (r  +^j* 

Auch  die  Phasendifferenz  lässt  sich  leicht  angeben.  Wiederholt 
man  die  Versuche  mit  Gleichstrom,  so  lassen  sich  die  Wider- 
stände r0  und  R  aus  der  Formel  eliminiren.  Ebenso  kann 
man  leicht  den  Correctionsfactor  berechnen,  mit  dem  man  die 
Angabe  des  Instrumentes  multipliciren  muss,  wenn  es  als 
Wechsel8tromyoltmesser  bei  gegebener  Periodenzahl  gebraucht 
werden  soll. 

Die  Ableitung  der  Formeln  beruht  natürlich  auf  der 
Voraussetzung,  dass  die  Wechselstromintensität  eine  Sinus* 
function  der  Zeit  sei;  bei  den  meisten  heute  gebauten  Wechsel- 
strommaschinen trifft  dieselbe  indessen  sehr  nahe  zu.    A.  F. 


134.  Ch.  Steinmet».  Berechnungen  über  den  magne- 
tischen Kreislauf  (Electrotechn.  Ztschr.  12,  p.  1 — 2  u.  13—15. 
1891).  —  Eine  Beleuchtung  der  Verhältnisse  der  Magnetisirung 
unter  Annahme  geschlossener  Magnetkraftlinien,  in  denen  ein 
magnetischer  Kreislauf  nach  Analogie  mit  dem  Ohm'schen 
Gesetz  fliesst.  G.  W. 
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135.  A.  MariarUni.  Ueber  einige  Einflüsse  auf  die  Mag' 
netisirung  des  Eisens  durch  Condensatorentladungen  (N.  Cim.  (3) 
28,  p.  156 — 165. 1890).  —  Eine  aussen  abgeleitete  Batterie  wird 
durch  ein  Funkenmikrometer  entladen.  Die  zweite  Kugel  des- 
selben ist  mit  einem  6,5  cm  langen,  1  cm  breiten  horizontalen 
Bleistreifen  verbunden,  welcher  unter  einer  Magnetnadel  hin- 
durchgeht Unter  dem  Bleistreifen  liegt  eine  Glasröhre  mit 
Eisenfeilen,  welche  vor  jedem  Versuch  umgeschüttelt  werden 
und  nach  einer  Entladung  die  Magnetnadel  ablenken. 

Bei  wiederholten  Entladungen  w&chst  der  Magnetismus 
bis  zu  einem  Maximum,  welches  bei  Einschaltung  einer  feuch- 
ten Schnur  noch  steigt  Bein  metallische  Leitungen  geben 
bei  hohen  Potentialen  der  wiederholten  Entladungen  geringere 
Wirkungen,  als  dieselben  bei  mittleren  Potentialen.  Auch  wie- 
derholte, immer  schwächer  werdende  Entladungen  steigern  die 
Magnetisirung  allmählich.  Der  Verf.  glaubt  dies  ausser  auf 
Inductionswirkungen  auf  die  zu  kurze  Dauer  der  ersten  Ent- 
ladungen zurückführen  zu  sollen,  weshalb  sie  dem  Eisen  nicht 
gleich  die  volle  Magnetisirung  ertheilen  können. 

Will  man  bei  Einschaltung  von  Flüssigkeiten  das  Maxi- 
mum der  Magnetisirung  erhalten,  so  muss  bei  constantem 
Potential  die  Flüssigkeitssäule  bei  wachsender  Oapacität  des 
Condensators  verkürzt  werden,  bei  constanter  Ladung  aber 
verlängert.  GL  W. 

136.  Fr.  J.  Smith.  Messung  der  Zeit  des  Abfalls  der 
Magnetisirung  eines  magnetisirten  Eisencylinders  (Phil.  Mag.  (5) 
31,  p.  64— -66.  1891).  —  Wird  ein  Eisencylinder  in  einer  Spirale 
magnetisirt,  dann  der  Strom  geöffnet  und  die  Enden  der  Spi- 
rale mit  einem  Galvanometer  verbunden,  so  gibt  der  Ausschlag 
den  Verlust  an  Magnetismus  an.  Statt  der  primären  Spirale 
kann  man  auch  eine  Inductionsspirale  auf  dem  Stabe  mit  dem 
Galvanometer  verbinden.  Durch  eine  zweite  über  eine  Spirale 
geschobene  Inductionsspirale,  welche  in  den  Schliessungskreis 
der  ersten  eingeschaltet  wird,  während  die  erste  Spirale  von 
einem  Strom  von  bekannter  Stärke  durchflössen  ist,  der  ge- 
öffnet wird,  kann  man  die  Ablenkungen  des  Galvanometers  in 

C-Gr.-S.-Einheiten  auswerthen.   Resultate  sind  nicht  angegeben. 

G.  W. 

27* 
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137.  JP.  Wächter.  Zur  Theorie  der  electrischen  Gas- 
entladungen (Wien.  Ber.  99,  (II.)  p.  230—243.  1890).  —  Verf. 
glaubt  die  positive  Schichtenbildung  bei  el.  Entladungen  in  Geiss- 
ler'eche  Bohren  durch  Schwingungsbewegungen  erklären  und  nach 
Analogie  der  Staubfiguren  in  Kundt'schen  Schallröhren  durch 
Interferenz  von  Wellenbewegungen  nachweisen  zu  können  und 
theilt  einige  Versuche  mit,  „welche  zwar  die  Deutung  zulassen, 
dass  man  es  daselbst  mit  Interferenzerscheinungen  und  folglich 
mit  Schwingungsbewegungen  des  vom  el.  Strom  durchflossenen 
verdünnten  Gases  zu  thun  habe,  ohne  jedoch  den  Anspruch  eines 
entscheidendenBeweises  für  diese  Behauptung  machen  zukönnen." 
Die  Versuche  bestehen  im  Wesentlichen  darin,  dass  den  Ent- 
ladungen eines  Inductoriums  in  verzweigten  Geissler'schen  Röhren 
mehrere  nebeneinanderliegende  Wege  geboten  werden.  So  wird 
z.  B.  eine  T- förmige  Geissler'sche  Röhre  angewandt  mit  je  einer 
Electrode  an  den  drei  Enden  von  denen  die  zwei  a  und  b  des 
Querarmes  mit  dem  einen  die  dritte  c  mit  dem  anderen  Pole 
des  Inductoriums  verbunden  sind,  c  ist  beweglich  und  kann 
bis  an  den  Kreuzungspunkt  vorgeschoben  werden.  In  dieser 
Lage  geht  die  Entladung  gleichzeitig  durch  beide  Hälften  des 
Querarms,  gleichgültig  ob  c  mit  dem  positiven  oder  negativem 
Pol  verbunden  ist.  Liegt  dagegen  die  Electrode  c  am  Ende 
ihres  Arms,  so  findet  eine  leuchtende  Entladung  gleichzeitig 
nach  a  und  b  nur  statt,  wenn  c  positiv  ist;  im  entgegengesetz- 
ten Falle  geht  die  leuchtende  positive  Entladung  nur  von  a 
oder  nur  von  b  aus,  oder  wechselt  fortwährend  zwischen  beiden. 
Nach  des  Verf.'s  Meinung  sollen  die  von  a  kommenden  Wellen 
mit  den  von  b  ausgehenden  interferiren  und  sich  zum  Theil 
vernichten. 

Aehnliche  Versuche,  welche  eine  störende  Einwirkung 
zweier  eine  Vacuumröhre  von  entgegengesetzten  Seiten  gleich- 
zeitig durchlaufender  Entladungen  aufeinander  zeigen,  werden 
noch  mehrere  mitgetheilt  und  weitere  in  Aussicht  gestellt. 
Ein  möglicher  Einfluss  der  gegenseitigen  Belichtung  der  Elec- 
troden  durch  die  von  den  anderen  ausgehenden  Entladungen 
ist  nicht  untersucht  worden.  Hdw. 


188.    E.   Wiedemann  und  H.  ISbert,    Bemerkungen 
über  die  Arbeit  von  Prof.  Trowbridge  „Bewegungen  der  Atome 
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m  den  electrischen  Entladungen  (PhiL  Mag.  (5)  31,  p.  288—289. 
1891).  —  Die  Verf.  machen  darauf  aufmerksam,  dass  sie  lange 
vor  Trowbridge  nachgewiesen  haben,  dass  den  leuchtenden 
Gas-  und  Dampfmolecülen  bei  den  el.  Entladungen  keine 
außergewöhnlich  grossen  translatorischen  Bewegungen  im  Sinne 
des  Stromes  zukommen,  wobei  ihre  Methode  ca.  200  mal  ge- 
nauer als  die  spectrographische  von  Trowbridge  war.      Eb. 


139.  !&•  8h  and.  Die  Schlagweite  alternirender  electro- 
motorischer  Kräfte  (Electrician  SJ6,  p.  518—519.  1891).  —  Die 
alternirenden  secundären  Ströme  eines  Transformators  wurden 
zwischen  zwei  Kohlenspitzen  übergeführt,  von  denen  die  eine 
durch  eine  Schraubenvorrichtung  mit  Mikrometerkopf  der  an- 
deren coaxial  in  einem  mit  drei  Tubulis  versehenen  Glasgefäss 
genähert  werden  konnte.  Der  dritte  Tubulus  war  mit  einer 
Compressionspumpe  verbunden.  Die  durch  ein  W.  Thomson- 
sches  Voltmeter  gemessene  EMK.  betrug  von  600—7000  Volt. 
Die  Schlagweiten  stiegen  ziemlich  regelmässig  nach  dem  Ge- 
setz einer  geraden  Linie  mit  einzelnen  Ausbiegungen  und  waren 
zwischen  zwei  Spitzen,  einer  Spitze  und  einer  Kugel,  zwei  Kugeln 
der  Eeihe  nach,  z.  B.  für  4000  Volt  ungefähr  0,6,  0,18,  0,22  Volt. 
Die  Luft  war  nicht  getrocknet  In  dichter  Luft  wird  die  Curve 
weniger  steil,  wobei  die  Funkenlänge  durch  Steigung  der  Dichte 
der  Luft  kürzer  wird.  Ueber  zwei  Atmosphärendruck  scheint 
die  dielectrische  Stärke  der  Luft  nicht  einfach  proportional 
der  Dichtigkeit  zu  sein,  wohl  aber  unter  diesem  Druck.  Beim 
Erhitzen  der  Electroden  nimmt  die  Funkenlänge  zu.     Q.  W. 


140.  Mm  L.  Nichols.  Ueber  den  alternirenden  electri* 
sehen  Lichtbogen  zwischen  Kugel  und  Spitze  (Sillim.  Journ. 
41,  p.  i_n.  1891;  PhiL  Mag.  (5)  31,  p.  123—134.  1891).  — 
Bericht  über  Versuche,  welche  K.  W.  Archbold,  G.  L. 
Teeple  und  F.  C.  Caldwell  in  dem  unter  Leitung  des  Ver- 
fassers stehenden  Institut  angestellt  haben.  Der  Lichtbogen 
wurde  zwischen  einer  Messing-  (oder  Platin-)Kugel  und  einer 
Platinspitze  durch  einen  Jtuhmkorffschen  Inductionsapparat 
erzeugt,  durch  dessen  primäre  Spule  die  Ströme  einer  kleinen 
Wechselstrommaschine  gingen.  Ein  neben  den  Lichtbogen 
geschaltetes  mit  grossem  Widerstand  (100000  Ohm)  verbun- 
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denes  Galvanometer  zeigt  bei  kleinem  Electrodenabstand  keine 
Ablenkung,  bei  etwas  grösserem  eine  kleine  constante,  die  mit 
dem  Electrodenabstand  wächst,  dabei  zon&chst  aber  unregel- 
mässiger wird,  bis  sie  bei  einer  gewissen  „kritischen"  Entfer- 
nung von  Kugel  und  Spitze  ein  constantes  Maximum  erreicht, 
eine  einseitige  von  der  Kugel  zur  Spitze  gehende  Entladung 
anzeigend;  gleichzeitig  wird  die  vorher  rothglühende  Spitze  fast 
weissglühend.  Die  Luftstrecke  zwischen  Kugel  und  Spitze  übt 
also  auch  hier  Ventilwirkung  aus,  wie  sie  für  die  Entladungen 
des  Inductoriums  ebenso  wie  für  die  von  Leydener  Flaschen  und 
Influenzmaschinen  längst  bekannt  war.  Bei  noch  weiterer  Ver- 
grösserung  des  Electrodenabstandes  hört  die  Entladung  ganz  auf. 

Die  Erscheinungen  bei  der  „kritischen"  Bogenlänge,  bei 
der  die  Entladung  einseitig  ist,  wurden  näher  untersucht  Ein 
Maass  für  die  Stromintensität  und  für  den  Potentialunterschied 
der  Electroden  während  der  verschiedenen  Phasen  des  Strom- 
durchganges wurde  dadurch  gewonnen,  dass  eine  ein  Galvano- 
meter von  grossem  Widerstand  enthaltende  Zweigleitung  an 
einen  inductionsfreien  Widerstand  im  Schliessungskreise  oder 
an  den  Lichtbogen  (in  letzterem  Falle  hatte  das  Galvanometer 
noch  einen  inductionsfreien  Schunt)  angelegt  und  während 
eines  kleinen  Bruchtheils  (V20)  einer  Umdrehung  der  Dynamo- 
maschine durch  eine  auf  die  Axe  derselben  aufgesetzte  Vor- 
richtung geschlosssen  wurde.  Auch  wurde  der  Lichtbogen  im 
rotirenden  Spiegel  beobachtet.  Es  zeigte  sich,  dass  in  der  That 
nur,  wenn  die  Kugel  positive  Electrode  war,  die  Entladung 
erfolgte.  Der  Verf.  erklärt  das  dadurch,  dass  wie  weitere  Ver- 
suche zeigten  die  alternirenden  Entladungen  verschiedene  Wege 
einschlagen.  Bei  frischen  Platinoberflächen  ist  die  (positive) 
Entladung  von  der  Kugel  zur  Spitze  normal  zur  Oberfläche 
der  ersteren  gerichtet,  tritt  aber  etwas  seitlich  in  die  Spitze 
ein;  die  von  der  Spitze  zur  Kugel  gehende  verlässt  erstere 
im  äussersten  Punkte  in  einer  Richtung  die  um  etwa  45°  gegen 
die  Normalrichtung  zur  Kugel  geneigt  ist  und  tritt  seitlich  in 
letztere  ein. 

Der  Weg  der  letzteren  Entladung  ist  also  länger  und 
so  wird  daher  für  sie  der  maximale  Electrodenabstand,  für 
welchen  sie  noch  eintritt,  eher  erreicht,  als  für  die  entgegen- 
gesetzte Entladung.  Hdw. 
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141.  JE7-  Salvioni.  lieber  das  Verhältnis*  zwischen  der 
B.-A.-Emheü  und  der  Quecksilbereinheit  (RencL  Lincei  6, 2.  Sem., 
p.  321— 323. 1890).  —  Nach  einer  Mittheilung  des  Hrn.  Glaze- 
hrook  ist  dieses  Verhältniss  nach  früheren  Beobachtungen  von 
Strecker-Kohlrausch  gleich  0,95363,  Siemens  und  Halske  1882— 
1885  gleich  0,95354,  denselben  1885—1889  gleich  0,95377,  Be- 
noit  0,95393,  Salvioni  0,95351  and  nach  den  neuesten  von 
Kollirausch  1887  gleich  0,95350,  ßowland  1887  gleich  0,95349, 
GlazebrookundFitzpatrik  1888  gleich  0,95352,  Wuilleumier  1888 
gleich  0,95355.  Die  Unterschiede  sind  also  sehr  klein,  auch 
sind  die  Quecksilberwiderstände  in  Berlin  und  Würzburg,  sowie 
die  B.-A-Einheit  in  ihrem  Verh&ltniss  von  1883—1889  un- 
verändert geblieben.  G.  W. 


142.  A.Gray.  Ueber  die  dynamische  Theorie  der  electromag- 
netischen  Wirkung  (PhiL  Mag.  (5)  30,  p.  441—455.  1890).  — 
Wenn  Lv  L2,  M  die  Selbstinductionscoöff.  zweier  Stromkreise 
sind,  die  durch  die  electromotorischen  Kräfte  Ev  E2  betrieben 
werden  und  in  denen  die  Ströme  ylf  yt  fliessen,  so  lässt  sich 
die  „electrokinetische  Energie"  des  Systems  ausdrücken  durch: 

Wenn  sich  bei  einer  Bewegung  die  Gestalt  beider  Strom- 
kreise nicht  ändert,  sondern  nur  ihre  gegenseitige  Lage,  so  ist: 

dT—I^ftdfi  +  Mfadft  +  ^djjt)  +  L%i/2dif%+  j/^dM 

und  die  von  den  electromagnetischen  Kräften  geleistete  (nach 
Aussen  hin  abgegebene)  Arbeit  dW '  =  ^xy2dM. 

Andererseits  ist  von  der  Batterie  im  ersten  Stromkreise 
eine  Energie  Ely1  dt  abgegeben  worden,  von  welcher  der  Theil 
B1y12dt  zur  Erzeugung  Joule'scher  Wärme  verwendet  wird. 
Der  andere  Theil  (Et  —  Bly1)yldt  ist  nach  dem  Inductions- 
gesetze  (bezw.  auf  Grund  der  Lagrange'schen  Gleichungen) 
gleich  y,  dN19  wenn  i^  =  1^^  +  M)/%  die  Induction  durch  den 
ersten  Stromkreis  angibt.  Dieser  Theil,  in  Verbindung  mit 
dem  Theile  y%  dN2  der  von  der  zweiten  Batterie  hergegebenen 
Energie  wird  zur  Erhöhung  der  electrokinetischen  Energie  und 
zur  Leistung  der  äusseren  Arbeit  verwendet.  Bei  Ausfuhrung 
der  Differentiirung  ergibt  sich,  daßs  identisch  dT+  dW  = 
jr2  dNx  +  y2  dNt  ist 
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Nach  der  Amp&re'schen  Theorie  muss  sich  diese  Betrach- 
tung auch  auf  den  Fall  anwenden  lassen,  dass  einer  oder  beide 
Stromkreise  durch  Magnete  ersetzt  sind.  Im  ersten  Falle  setze 
man  2?,  =  0  und  B2  =  0.  Dann  muss  auch  dNt  =  0  sein, 
d.  h.  der  Inductionsfluss  durch  den  Magneten  bleibt  constant 
Dies  geschieht  natürlich  auf  Kosten  des  Umfangsstromes  yv 
der  sich  bei  relativen  Verschiebungen  stets  so  ändert,  dass  der 
Inductionsfluss  Nt  ungeändert  bleibt  Da  nun  aber  der  Er- 
fahrung zufolge  das  magnetische  Moment  eines  permanenten 
Magneten  bei  Verschiebungen  dieser  Art  keine  merklichen 
Aenderungen  erfährt,  so  muss  angenommen  werden,  dass  Z, 
weit  grösser  ist  als  M.  Der  Verf.  zeigt,  dass  dieser  Schluss 
sich  mit  der  Erfahrung  wohl  in  Uebereinstimmung  befindet 

In  gleicher  Weise  wird  der  andere  Fall  behandelt,  wenn 

beide   Ströme    durch   Magnete  ersetzt   sind,    und   hierauf  zu 

einer  Umformung  des  Ausdruckes   von   T  geschritten.    Aus 

der  Formel: 

4  <&y*  =  J  #k  cos  0kds, 

worin  Hk  die  vom  Äten  Kreise  hervorgerufene  magnetische 
Kraft  bedeutet  und  die  Integration  sich  auf  einen  geschlossenen 
Integrationsweg  bezieht,  welcher  die  Bahn  k  umschlingt,  er- 
hält man: 

Nh.yk  =  ^JfßHu  cos  dk  dsdS, 

wenn  dS  das  Element  einer  Fläche  ist,  welche  überall  senk- 
recht zu  den  Kraftlinien  steht  und  die  Stromlinie  k  zur  Grenze 
hat  und  B  die  Induction  bedeutet  Für  T  erhält  man  hieraus 
schliesslich,  wenn  dv  das  Baumelement  bedeutet: 


--f 


BHcosddv. 


Für  isotrope  Körper  ist  cos  0=1  und  B  «  pH. 

Man  nehme  nun  an,  dass  Eisen  durch  einen  Strom  mag- 
netisirt  werde.  Bei  einer  kleinen  Zustandsänderung  ist  die  von 
der  Batterie  zur  Erhöhung  der  electrokinetischen  Energie  ge- 
lieferte Arbeit  wie  oben  gleich  ydN  oder  nach  dem  Vorher- 
gehenden gleich  l/4n.fHdB.dv.  Dagegen  erhält  man  für 
dT  aus  dem  Werthe  von  T  durch  Differentiation: 


dT=±-  f(HdB  +  BdH)dv. 


—  883     — 

Der  Unterschied  beider  wird  als  Erwärmung,  bezw.  wenn  dT 
grösser  ist  als  y  dN  als  Abkühlung  des  Eisens  in  die  Erschei- 
nung treten.  Das  letztere  ist,  wie  der  Verf.  an  der  Hand  der 
Magnetisirungscurve  zeigt,  bei  einer  Magnetisirung,  die  nahe 
bei  der  Sättigung  liegt,  zu  erwarten.  Der  Verf.  ist  mit  sorg- 
fältigen Experimentaluntersuchungen  zur  Verificirung  dieses 
Schlusses  beschäftigt  A.  F. 

143.    O.  Heavi&ide.    Der  rotationeile  Aether  in  seiner 

Anwendung  auf  den  Electromagnetismus  (Electrician  26,  p.  360 — 

361.  1891).  —  Da,  sich  aus  der  Annahme,  der  Aether  verhalte 

sich  wie  ein  elastischer  fester  Körper  keine  genaue  Erklärung 

der  electromagnetischen  Erscheinungen  ableiten  lässt,  hat  Sir 

W.  Thomson  den  Versuch  gemacht,  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
indem  er  dem  Aether  neue  Eigenschaften  beilegte.    Der  Verf. 

bespricht  die  Folgerungen,  zu  denen  man  durch  die  Annahme 
des  „rotationellen"  Aethers  geführt  wird,  d.  h.  eines  Aethers,  der 
unzusammendrückbar  ist  und  keine  eigentliche  Festigkeit,  son- 
dern nur  durch  seinen  elastischen  Widerstand  gegen  Wirbel- 
bewegungen eine  scheinbare  Festigkeit  besitzt. 

Wenn  E  die  elastische  Verdrehung,  H  die  Geschwindig- 
keit, fi  die  Dichte  und  c  eine  von  der  elastischen  Kraft  des 
Aethers  abhängige  Grösse  bedeuten,  findet  der  Verf.  aus  jener 
Annahme  die  Gleichungen: 

—  curll£  =  p-jt]  curl  I/=  c-Sj-y 

1     dt  7  dt 

wo  das  Operationszeichen  curl  den  Vectortheil  der  Operation 
i  (ö  /  d  x)  +  j  (ö  /  dy)  +  k(d/dz)  bedeutet.  Diese  Gleichungen 
stimmen  aber  ohne  weiteres  mit  den  Gleichungen  der  Maxwell- 
schen  Theorie,  welche  z.  B.  (nach  dem  Vorgange  Heaviside's 
1885)  von  Hertz  und  Oohn  als  Ausgangsgleichungen  der  Elec- 
tricitätstheorie  betrachtet  werden,  überein,  wenn  man  darin  H 
als  die  magnetische  und  E  als  die  el.  Kraft  ansieht. 

Bei  der  weiteren  Ausdehnung  der  Betrachtung  auf  Leiter 
8tösst  der  Verf.  indessen  auf  Schwierigkeiten,  welche  ihm  nicht 
gestatten,  alle  el.  Erscheinungen  einwurfsfrei  aus  den  Eigen- 
schaften des  rotationellen  Aethers  abzuleiten.  Bei  der  ganzen 
Behandlung  des  Gegenstandes  beschränkt  sich  der  Verf.  auf 

kurz  gefasste  Andeutungen,  ohne  ausführliche  Beweise  zu  geben. 

A.  F. 
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144.  T.  Preston.  Das  Verhalten  des  Magnetfeldes  um 
einen  rottenden  Magnet  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  100—102. 1891).  — 
Der  Verf.  stellt  sich  die  Frage,  ob  das  Magnetfeld  mit  dem 
Magnet  (der  Erde)  rotirt  Der  verticale  Magnet  rotirt  unter 
einer  über  seinem  einen  Pol  angebrachten  horizontalen  Metall- 
platte. Rotirt  das  Magnetfeld  nicht  mit,  so  werden  die  Pole 
des  Magnets  gleichnamig,  z.  B.  positiv  el.  geladen,  sein  Aequa- 
tor  entgegengesetzt,  die  Metallplatte  wird  unten  z.  B.  negativ, 
oben  positiv.  Rotirt  das  Magnetfeld  mit,  so  bleibt  der  Magnet 
unelectrisch,  die  Platte  wird  in  der  Mitte  z.  B.  negativ,  an  den 
Rändern  positiv.  Dies  wäre  durch  sehr  empfindliche,  noch  zu 
construirende  Electroskope  nachzuweisen  (vgl.  übrigens  Wied. 
Electr.  4,  p.  1116-19).  G.  W. 


145.  K.  W.  Zenger.  Licht  und  Electricität  (Ztschr.f. 
Math.  36,  p.  44—  49.  1891).  —  Zunächst  ein  Resume  der  An- 
schauung des  Verf.,  dass  die  Grundform  aller  Energie  die 
Electricität  sei,  wie  des  Breiteren  schon  ausgeführt  in  dem 
Werke:  „Die  Meteorologie  der  Sonne  und  ihres  Systems" 
(Wien,  Hartleben,  1885).  Den  weiteren  Inhalt  bilden  die  be- 
kannten Versuche  des  Verf.  über  die  Induction  in  einer  roti- 
renden  Eugel  (bereits  referirt  Beibl.  13,  p.  970).  E.  L. 


146.  Am  Jüampa.  Bemerkung  zu  der  Theorie  der  atmo- 
sphärischen Electricität  des  Hrn.  Arrhenius  (Wien.  Anz.  1890, 
p.  79 — 81).  —  Der  Verf.  discutirt  die  Arrhenius'sche  Theorie 
der  Luftelectricität,  nach  der  die  Luftelectricität  von  dem  Ein- 
fluss  der, ultravioletten  Strahlen  herrühre;  unter  anderem  führt 
er  folgendes  an: 

Dass  die  Substanzen,  welche  die  Erdoberfläche  bilden,  ein 
derartiges  Verhalten  zeigen  sollten,  wird  nach  dem  Verf.  schon 
unwahrscheinlich  gemacht  durch  die  Abhängigkeit  des  Effectes 
von  der  Blankheit  der  Metallplatte.  Versuche,  welche  im 
physikalischen  Cabinete  der  Wiener  Universität  ausgeführt 
wurden,  bestätigten  diese  Vermuthung. 

Die  untersuchten  Substanzen  waren  Lehm,  Backstein, 
Sandstein,  Kalk,  Schiefer  und  Granit,  sowohl  in  trockenem. 
Zustande  als  auch  benetzt,  ferner  Holz  und  frische  Blätter, 
um  einen  eventuellen  Antheil  der  Vegetation  kennen  zu  lernen. 
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Zur  Belichtung  wurden  Magnesiumlicht  und  Sonnenlicht  ver- 
wendet; die  Wirkung  war  in  beiden  Fällen  dieselbe.  Als 
prüfendes  Instrument  diente  ein  Exner'sches  Electroskop. 

Während  eine  blanke  Zn-Platte  ihre  Ladung  bei  einer 
5  See.  andauernden  Belichtung  vollständig  abgab,  konnte  eine 
Einwirkung  auf  die  genannten  Stoffe  nicht  wahrgenommen 
werden;  die  Divergenz  der  Blättchen  änderte  sich  während  der 
Belichtungsdauer,  welche  in  verschiedenen  Versuchsreihen  von 

10 — 80  See.  variirte,  in  keinem  beobachtbaren  Betrage. 

E.  W. 

147.  JE.  Mercadier.  lieber  die  telephonische  Reproduction 
der  Sprache  (C.  R.  112,  p.  156—158.  1891).  —  Der  näselnde 
Ton  der  durch  das  Telephon  gehörten  Sprache  rührt  meist 
von  der  Uebereinanderlagerung  des  Grundtones  und  der  Ober- 
tone des  Diaphragmas  über  die  der  Stimme  gehörigen  Töne 
her.  Ist  der  Grundton  des  Diaphragmas  höher  als  die  Grenze 
der  Töne  der  Stimme,  also  höher  als  c4  bei  den  Männern, 
c6  bei  den  Frauen,  so  fällt  die  Störung  fort,  z.  B.  bei  Dia- 
phragmen von  100  mm  Durchmesser  und  1  mm  Dicke  «oder 
30  mm  Durchmesser  und  0,1  mm  Dicke.  —  Die  Aenderung 
der  Articulation  und  der  Vocale  durch  Hervortreten  gewisser 
Buchstaben  und  Silben  b,  p,  r,  ä,  a,  o,  an}  onf  ent  und  Schwä- 
chung von  /,  s,  c,  z,  i,  e,  u  ist  wesentlich  durch  die  Form  der 
Oeffhung  und  der  Mundhöhle  bei  dem  Aussprechen  der  ver- 
schiedenen Sprachlaute  bedingt,  zum  Theil  auch  durch  die 
dem  entsprechende  Erzeugung  von  Obertönen  des  Diaphragmas. 
Das  Gegenmittel  ist  das  schon  oben  erwähnte.  —  Endlich  bil- 
den sich  zwei  Resonanzen,  einmal  ein  metallisches  Kratzen, 
wohl  bedingt  durch  eine  Art  Reibung  in  der  Richtung  des 
Radius  der  Diaphragmen.  Es  verschwindet  bei  einem  Dia- 
phragma von  hohem  Ton.  Sodann  wirkt  viel  störender  die 
Schwingung  der  Luft  im  Telephonkasten.  Ist  die  Luftkammer 
unter  dem  Diaphragma  sehr  klein,  so  fällt  dies  fort.    G.  W. 

148.  H.  JTt  Warren.  Eine  neue  electrische  Säge  (Chem. 
News  63,  p.  97.  1891).  —  Der  Verf.  verwendet  einen  galvanisch 
glühenden  Platindraht  oder  platinirten  Eisendraht  zu  Sägen. 
(Diese  Anwendung  ist  schon  längst  vorgeschlagen,  z.  B.  beim 
Fällen  von  Bäumen).  G.  W. 
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Geschichte  und  Praktisches. 


149.  A.  Collot  fils.  Lichtprojectionsapparat  für  Präci- 
sionswaagen  zum  Zwecke  schneller  iVägungen  (C.  ß.  112,  p.  99— 

101.  1891).  —  Der  Apparat  kann  für  jede  existirende  Präci- 
sionswaage  in  Anwendung  kommen,  da  er  eigentlich  von  der- 
selben getrennt  ist.  Er  besteht  der  Hauptsache  nach  aus 
einem  transparenten  Schirm,  auf  den  die  Oscillationsbewegungen 
des  pendelnden  Stiftes  mittels  Grasbeleuchtung  oder  el.  Lampe 
geworfen  werden,  um  durch  ein  achromatisches  Objectiv  zur 
Ablesung  zu  kommen.  Der  Schwerpunkt  der  Waage  wird, 
um  die  Oscillationsgeschwindigkeit  zu  vergrössern  und  gleich- 
zeitig die  Empfindlichkeit  zu  verringern,  möglichst  tief  gestellt 
Die  Angabe  der  letzten  Conti-  und  Milligramme,  sowie  Bruch- 
theile  der  letzteren  erfolgt  rasch  und  unter  unmittelbarer 
Controle.  W.  H. 

150.  «7.  Milne  und  «7.  Macdonald.  Schwingungs- 
Aufzeichne  (Nat.  43,  p.  154.  1890).  —  Der  Apparat  besteht 
aus  einer  geeignet  beschwerten  Uhrfeder  mit  Zeiger  zur  Auf- 
zeichnung der  verticalen  Componenten  von  Erdstössen  und  zwei 
Pendeln  mit  rechtwinklig  zu  einander  stehenden  Schwingungs- 
ebenen, die  ebenfalls  zur  ßegistrirung  eingerichtet  sind.  Die 
Anordnung  eignet  sich  besonders  gut  als  Seismograph.    Eb. 


151.  A.  de  Hochas.  Der  Ursprung  der  Dampfmaschine 
und  die  Nutzbarmachung  der  Sonnenwärme  (La  Nat.  19,  1 .  sem., 
p.  51 — 52.  1891).  —  De  Rochas  beschreibt  zwei  Apparate  von 
Salomon  de  Caus  nach  dessen  Schrift  (Les  raisons  des  forces 
mouvantes.  Paris  1624.  liv.  I),  um  durch  die  Strahlen  der 
Sonne  Wasser  zu  bewegen.  E.  W. 


Bücher. 


152.  JP.  Saltin.  lieber  die  neuesten  Forschungen  der 
Astrophotographie  (Samml.  naturwiss.  Vorträge,  herausgeg.  v. 
E.  Huth.  3,9.  12  pp.  Berlin  1890).  —  Populäre  Darstellung  der 
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Potsdamer  Untersuchungen  und  einer  Methode  zur  photogra- 
phischen Zeitbestimmung  am  Meridiankreis.  Eb. 


153.  G.  Dumont.  Annales  de  Felectricite  1889—1892 
(4°.  Libraire  Larousse.  Bisher  erschienen  2  Hefte  zu  je  32  pp.). — 
In  alphabetischer  Reihenfolge  werden  die  verschiedenen  Appa- 
rate, z.B.  gleich  anfangs  die  Accumulatoren,  Amperometeru.  s.f. 
besprochen,  auch  Biographien  von  Physikern  gegeben.  Die 
Publication  ist  mit  sorgfältig  ausgeführten  Figuren  im  Text 
aasgestattet.  G.  W. 

154.  jß*  Nasini.  Analogie  zwischen  der  Materie  im  gas- 
förmigen Zustande  und  im  Zustande  verdünnter  Lösung  (Gazz. 
Chim.Ital.  Palermo  XX.  1890.  p.  190—298).  —  Das  vorliegende 
Bach  ist  die  Wiedergabe  einer  Reihe  von  Vorlesungen,  die  der 
Verf.  über  obigen  Gegenstand  gehalten  hat.  Folgendes  ist  der  In- 
halt: Allgemeiner  Ueberblick  über  die  Theorie.  —  Grundlegende 
Versuche  von  Pfeffer  und  De  Vries  über  den  osmotischen 
Druck.  —  Beziehungen  zwischen  osmotischem  Druck,  Dampf- 
spannungsverminderung und  Gefrierpunktserniedrigung  der  Lö- 
sungen; Natur  dieser  Erscheinungen.  —  Theorie  von  van't  Hoff 
and  Beweis  seiner  Gesetze.  —  Ableitung  der  Gesetze  über  die 
Verminderung  der  Dampfspannung  und  die  Erniedrigung  des 
Gefrierpunktes  aus  der  allgemeinen  Theorie  von  van't  Hoff.  — 
Beweis  der  Abhängigkeit  zwischen  Dampfspannungserniedrigung 
and  osmotischem  Druck  ohne  Zuhülfenahme  der  Principien 
der  Thermodynamik.  —  Recapitulirung  der  van't  HofFschen 
Theorie  und  kritische  Bemerkungen  über  dieselbe.  —  Aus- 
nahmen von  den  Gesetzen  von  van't  Hoff;  Bestimmung  des 
CoSfficienten  i;  Hypothesen  von  Planck  und  Arrhenius.  — 
Wieso  die  Hypothese  der  Dissociation  der  Lösungen  aus  den 
Theorien  von  van't  Hoff  und  Planck  folgt. 

Ueber  die  Ansichten  dies  Verf.   betreffs   der  Natur  des 

osmotischen  Druckes  ist  bereits  Beibl.  14,  p.  952  berichtet. 

B.  D. 

155.  C.  Fulfrich*  Das  Totalreflectometer  und  das  Re- 
fractometer  für  Chemiker,  ihre  Verwendung  in  der  Krystalloptik 
und  zur  Untersuchung  der  Lichtbrechung  von  Flüssigkeiten  (8°. 
xu.l44pp.  u.4Taf.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1890).  —  Im  vor- 
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liegenden  Buche  hat  der  Verf.  alle  seine  Untersuchungen  über 
das  Totalreflectometer  ergänzt  und  erweitert  durch  einige 
spätere  zum  Theil  noch  nicht  publicirte  Arbeiten  in  neuer  und 
einheitlicher  Form  zusammengestellt  und  durch  einleitende 
Kapitel  zu  einem  Lehr-  und  kleinen  Handbuche  der  Krystall- 
optik  erweitert.  Die  Behandlung  des  Gegenstandes  ist  elemen- 
tar gehalten,  durch  zahlreiche  Figuren  und  schematische  Zeich- 
nungen erläutert,  sodass  das  Buch  auch  dem  praktisch  arbei- 
tenden Chemiker  eine  leicht  fassliche  Anleitung  gibt,  die  für 
ihn  so  wichtige  Bestimmung  des  ßefractionsvermögens  auszu- 
führen. Besondere  Kapitel  sind  der  Leistungsfähigkeit  der 
Methode,  den  Polarisationsverhältnissen  an  den  Grenzcurven 
der  totalen  Reflexion  und  der  Bestimmung  der  Lichtbrechung 
von  Flüssigkeiten  gewidmet  Eb. 


156.  Fr.  Vogel  und  A.  MÖ8 sing.  Handbuch  der  Eleo 
trochemie  (gr.-8°.  280  pp.  mit  66  in  den  Text  gedruckten  Abbild. 
Stuttgart,  Enke,  1891).  —  Nach  einem  theoretischen  Theil  über 
die  allgemeinen  und  electrisch-magnetischen  Grundbegriffe,  die 
Fundamentalgesetze  der  galvanischen  Ströme,  die  Widerstands- 
bestimmungen und  die  Electrolyse  einschliesslich  der  Po- 
larisation und  Arbeitsleistung  werden  in  einem  praktischen 
Theil  die  verschiedenen  Patente  für  die  einzelnen  technischen 
Anwendungen  der  Electrolyse,  nach  den  betreffenden  Zwecken 
geordnet,  zusammengestellt,  sodass  hiernach  eine  Orientirung 
über  die  sehr  vielfachen  Vorschriften  und  Methoden  in  dan- 
kenswerther  Weise  ermöglicht  i9t.  Gr.  W. 
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Allgemeine  Physik. 


1  u.  1*.  Sv.  Arrhenius.  Bemerkung  ssu  Htm.  Traube9 s 
Kritik  (Chem.  Ber.  24,  p.  224— 231.  1891).  J.  Traube.  Er- 
widertmg  darauf  (ibid.  p.  737 — 745).  —  Polemiken  über  die 
Dissociationshypothese  (vgl  Beibl.  15,  p.  73).  E.  W. 


2.  JD.  Gternez.  Untersuchungen  über  die  Anwendung 
des  Drekoermogens  auf  die  Bestimmung  der  van  den  wässerigen 
Übungen  der  Aep feisäure  mit  den  alkalischen  Polymolybdate* 
gebildeten  Verbindungen  (CR  112,  p. 226— 229.  1891).  —  Die 
Untersuchungen  schliefen  sich  ganz  an  diejenigen  an,  über 
welche  Beibl.  15,  p.  76  berichtet  wurde.  E.  W. 


8.  A.  Etard  und  JP.  Lambert,  lieber  einen  in  den 
4Men  der  cotnprimirten  Gase  enthaltenen  Kohlenwasserstoff  der 
Terpenreihe  (C.  R.  112,  p.  945— 947.  1891).  —  Die  comprimirten 
Gase  enthalten  einen  Körper  C5He,  der  sich  im  Lauf  der  Zeit 
in  C]0HIS  umwandelt;  der  Gang  der  sehr  regelmässigen  Um- 
-Wandlung  l&sst  sich  sehr  gut  an  der  Dichte  verfolgen,  die  von 
0,803  bis  0,994  steigt.  Man  hat  es  hier  mit  einer  Transfor- 
mation bei  constanter  Temperatur  in  einem  vollkommen  phy- 
gikafiflch  und  chemisch  homogenem  Medium  zu  thun,  ein  Fall, 
der  bisher  noch  nicht  bekannt  war.  E.  W. 


4.  C.  Barus.  Das  chemische  Gleichgewicht  fester 
Korper  in  seiner  Beziehung  zu  Druck  und  Temperatur  (Phü. 
Mag.  (5)81,  p.  9— 35.  1891).  —  Der  Verf.  glaubt  bei  seinen 
Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Druckes  auf  den  Wider- 
stand und  die  EMK.  der  Zelle  NaHg  j  Glas  |  Hg  und  über  das 
Verhalten  flüssiger  Isolatoren,  namentlich  gewisser  Kohlen- 
wasserstoffe, unter  hohen  Drucken,  Anzeichen  dafür  gefunden 
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zu  haben,  dass  das  chemische  Gleichgewicht  fester  Körper  mit 
wechselndem  Druck  gleichfalls  eine  Aendenrag  erfährt 

Im  allgemeinen  wurde  die  Untersuchung  so  geführt,  dass 
sich  die  Widerstandsänderungen  des  festen  Electrolyten,  welche 
den  successiven  wachsenden  Druckänderungen  entsprachen,  er- 
gaben; und  zwar  bei  constanten  Temperaturen  zwischen  etwa 
20°  und  310°.  Da  nun  die  möglichst  isolirenden  Flüssigkeiten, 
welche  den  Druck  vermittelten,  ebenfalls  einen  bemerkens- 
werten Druckcoöfficienten  zeigten,  mussten  letztere  Grössen 
vorher  eingehend  studirt  und  in  Rechnung  gesetzt  werden. 

Die  Abhandlung  gestattet  keinen  kurzen  Auszug,  weshalb 
hinsichtlich  der  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen  wird. 

K.  S. 

5.  O.  Liebreich.  Dritte  Abhandlung  über  den  todlen 
Raum  bei  chemischen  Reactianen  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Ac.  1890, 
p.  1239—56).  —  Früher  angestellte  Versuche  des  Verfs.  (vgl. 
Beibl.  11,  p.  677  u.  13,  p.  998)  hatten  ergeben,  dass  bei  chemi- 
schen Reactionen  ein  todter  Raum  sich  zeigt:  1)  an  der  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit,  2)  in  der  Nähe  der  festen  Wand  der 
Gefässe,  und  zwar  in  um  so  höherem  Grade,  je  grösser  das 
Verhältniss  der  Wand  und  der  Flüssigkeitsoberfläche  zu  der 
von  ihnen  eingeschlossenen  Flüssigkeit  ist,  am  stärksten  also 
in  Capillarräumen.  Die  in  mannigfacher  Weise  variirten  Ver- 
suche ergaben,  dass  die  Flüssigkeitsoberfläche  einem  gegen 
dieselbe  sich  bewegenden  festen  oder  flüssigen  Körper  einen 
Widerstand  in  derselben  Weise  entgegensetzt,  wie  eine  feste 
Wand.  Es  muss  also  in  der  Nähe  der  Oberfläche  eine  ver- 
minderte Beweglichkeit  der  Flüssigkeitstheilchen  stattfinden, 
wie  es  in  der  Nähe  einer  festen  Wand  der  Fall  ist  Diese 
Behinderung  der  Molecüle  wird  auch  auf  diejenigen  Molecüle 
sich  erstrecken,  welche  der  chemischen  Umsetzung  unterliegen, 
und  hierdurch  erklärt  sich  dann  das  Auftreten  des  todten 
Raumes  in  seinen  verschiedenartigen  Formen. 

(Die  diesen  Schlüssen  zur  Grundlage  dienenden  Versuche 
sind  ausführlich  mitgetheilt  und  die  Apparate  durch  Abbil- 
dungen erläutert.) 

Dass  der  todte  Raum  nicht  bei  allen  Reactionen  bisher 
erkannt  wurde,  liegt  nach  dem  Verf.  wohl  daran,  dass  gegen- 
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über  der  Energie  der  chemischen  Reaction  die  Räume  nicht 
klein  genug  geschaffen  werden  konnten,  um  den  JEteibungs- 
widerstand  zur  Geltung  zu  bringen.  K.  3. 


6.  G.  I/wnge.  lieber  die  Salpetrigsäure-Spannung  der 
närosen  Schtoefelsäure  (Ztschr.  £  angew.  Chem.  1891,  p.  87 — 43). 
—  Verf.  hat  Versuche  über  die  Zersetzungsspannung  von  nitro- 
ser  Schwefelsäure  (d.  h.  Schwefelsäure,  welche  Nitrosylschwe- 
felsäure  und  daneben  möglicherweise  freie  Salpetrigsäure 
enthält)  ausführen  lassen ,  und  zwar  für  Säuren  von  verschie- 
denem Nitrosegehalt  und  verschiedenem  spec.  Gewicht  (von 
1,60  bis  1,720)  und  für  Temperaturen  von  50  bis  90°,  in  In- 
tervallen von  10  zu  10°.  Die  Originalzahlen  sind  in  der  Ab- 
handlung mitgetheilt,  die  Ergebnisse  aber  ausserdem  in  Ourven 
dargestellt  und  aus  diesen  durch  graphische  Interpolation  Ta- 
bellen abgeleitet,  welche  den  Verlust  an  Nitrose  für  die  Säuren 
von  verschiedenem  Nitrosegehalt  angeben,  ausgedrückt  in 
Grammen  Verlust  auf  1  Liter  bei  der  Versuchstemperatur  und 
in  einer  Stunde. 

Die  Curven  weisen  deutlich  darauf  hin,  dass  in  den  stär- 
keren Säuren  und  bei  niedriger  Temperatur  das  Stickstoff- 
trioxyd,  Na08,  als  Nitrosylschwefelsäure  gebunden  ist,  dass 
aber  diese  mit  der  Erhöhung  von  Temperatur  und  Verdünnung 
in  freies  Salpetrigsäureanhydrid  übergeht  und  dann  schnell 
entweicht  K.  S. 

7.  O.  JT.  Witt.  Zur  Theorie  des  Färbeprocesses  (Sep. 
aus  d.  Färberztg.  1890/91.  Heft  1.  22  pp.).  —  Der  Ver£  hebt 
zunächst  hervor,  dass  die  seither  üblichen  theoretischen  Er- 
klärungen des  Färbeprocesses  wenig  befriedigend  sind,  da 
weder  die  Auffassung  desselben  als  eines  rein  mechanischen 
Vorganges  (Einlagerung  der  Farbstoffmolecüle  zwischen  die 
Molecüle  der  Faser,  ohne  chemische  Bindung),  noch  die 
rein  chemische  Anschauungsweise  (Chemische  Verbindung  des 
Farbstoffes  mit  der  Faser)  mit  der  empirischen  Erfahrung  in 
Uebereinstimmung  gebracht  werden  können.  Er  stellt  nun  eine 
vermittelnde  Hypothese  auf,  wonach  die  Aufnahme  des  Farb- 
stoffes durch  die  Faser  ein  Lösungsvorgang  ist,  die  gefärbte 
Faser  also  als  eine  feste  Lösung  des  Farbstoffes  in  der  Faser- 
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Substanz  erscheint,  und  zeigt  in  hübscher  Weise,  wie  sich  mit- 
telst der  für  Lösungsvorgänge  geltenden  Gesetze  gewisse  auf- 
fallende Erscheinungen  beim  Färben  ungezwungen  erklären 
lassen.  EL  S. 

8.  JET*  K/rüss.  Zur  Theorie  der  Sphäremeter  (Cen- 
tralztg.  f.  Opt.  u.  MecL  12,  p.  63— 66.  1891).  —  DerVerf  discu- 
tirt  die  Genauigkeit  der  verschiedenen  Sphärometer  und  unter- 
sucht namentlich  inwieweit  die  Brechkraft  eines  Brillenglases 
der  Verschiebung  des  beweglichen  Stiftes  des  Sphärometers 
proportional  gesetzt  werden  kann.  Dies  ist  in  erster  Annähe- 
rung möglich;  der  Verf.  beschreibt  ein  Instrument,  wo  ein 
Zeiger  sowohl  die  alten  Nummern,  wie  die  jetzt  gebräuchliche- 
ren Dioptrien  direct  anzeigt  Zum  Schluss  werden  die  plan- 
convexen  und  concaven,  sowie  die  periskopischen  Linsen  be- 
sprochen. Eb. 

• 

9  u.  10.  «7.  2>,  Mverett.  Gewichte  nach  Potenzen  von 
3  fortschreitend  (Nature  43,  p.  104. 1890).  P.  A.  Macmahon. 
Wägung  durch  eine  Serie  von  Gewichten  (ibicLp.  113).  —  Eve- 
rett's  Begel  lautet:  man  addire  zu  dem  gegebenen  Gewichte 
diejenige  Zahl  1(8*  —  1),  welche  dasselbe  übertrifft  oder  ge- 
rade erreicht,  dividire  die  Summe  und  die  jedesmaligen  Quo- 
tienten fortgesetzt  durch  3  und  lege  für  jeden  Rest  ein  Ge- 
wichtsstück in  die  Wagschale  gleich  einer  der  successiven 
Potenzen  von  3  —  in  die  rechte,  falls  bei  der  Division  der 
Best  2,  in  die  linke,  falls  0  geblieben  ist,  während  für  1  die 
betreffende  Potenz  ohne  Beachtung  bleibt  Dann  muss  die 
schliessliche  Abgleichung  die  ursprüngliche  Gewichtszahl  er- 
geben. Beispiel:  Ursprüngliches  Gewicht  =  500;  }(8*  —  1)  = 
|(87  -  1)  -  1098;  Summe  1593. 


+  Schale       -  Schale 

3 

1593 

Best  0    .    . 

—               8«  =  l 

8 

591 

»    0    .    . 

—               8»=  3 

3 

177 

»    0    .    . 

—                3"=  9 

8 

59 

»     2    .    . 

.    38  =  27               — 

3 

19 

»     1     .    . 

.        —                    — 

8 

6 

v     0     .    . 

—                 3»=  243 

3 

2 

»     2    .     . 

.    3e=729             — 
756  -  256  -  500. 

Der  Verf.  möchte  wissen,  ob  diese  Methode  schon  publi- 
cirt  wurde. 
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Derselben  gegenüber  wird  von  Macmahon  die  Frage  nach 
einer  Wägung  mittelst  einer  solchen  „Serie"  von  Gewichten 
ganz  allgemein  zum  Aastrag  gebracht,  einmal  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte, dass  bloss  mit  einer  Wagschale  oder  auch  mit 
beiden  operirt  werde,  weiterhin,  dass  keine  anderen  Wägungen 
möglich  und  jede  Wägung  nur  auf  einem  einzigen  Wege  er» 
reichbar  sei.  W.  H. 

11.  £•  Weber,  lieber  das  Galilei9  sehe  Princrp  (Kiel,  bei 
Häseler,  1891.  4°.  40  pp.).  —  Gegen  die  Newton'sche  Fassung 
des  Galilei'schen  Trägheitsprincips  sind  mehrere  Bedenken  er- 
hoben worden:  dass  kein  Coordinatensystem  genannt  sei,  wor- 
auf sich  die  Bewegung  des  Körpers  beziehe;  dass  die  Gleich- 
förmigkeit der  Bewegung  resp.  das  Zeitmaass  ungenügend 
definirt  sei;  ob  endlich  die  Richtigkeit  des  Princips  nur  durch 
Erfahrung  oder  auch  aus  dem  Satze  vom  zureichenden  Grunde 
gefolgert  werden  könne.  Diese  Fragen  sind  trotz  neuerer  Un- 
tersuchungen hierüber  noch  nicht  abgeschlossen,  wie  auch  eine 
ab  anstandslos  erkannte  Formulirung  des  Princips  nicht  er- 
folgt ist  Die  Schrift  will  ihrerseits  weiter  zur  Klärung  der 
Sache  beitragen.  Der  erste  Abschnitt  enthält  eine  Analyse 
derjenigen  Beobachtungselemente  und  Denkoperationen,  welche 
der  Aufstellung  des  Trägheitsprincips  zu  Grunde  liegen;  der 

zweite  Abschnitt  erörtert  sodann  die  Formulirung  selbst. 

W.  H. 

12.  E.  Spatngenberg.  Die  Entwickelung  des  physi- 
kaüscken  Kraßbegriffes  (Progr.  1890.  4°.  17  pp.).  —  Eine  Dar- 
legung der  Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  genügend  klaren 
und  verständlichen  Definition  des  Kraftbegriffes  yon  Galilei  und 
Newton  an  bis  herauf  zu  Robert  Mayer  entgegenstellten.  Dem 
letzteren  wird  volle  Würdigung  zu  Theil,  besonders  auch  ge- 
genüber manchen  neueren  Aeusserungen,  denen  die  Mayer'schen 

Schlussweisen  als  zu  einfach  und  zu  wenig  gelehrt  erscheinen. 

W.  H. 

13.  O.  Cantoni*  Bemerkungen  über  die  Fernewirkungen 
(Bend.  delT  Acc.  dei  Nuovi  Line.  (4)  6,  2.  Sem.,  p.  379—383, 
1890).  —  Eine  Würdigung  der  Bedeutung  des  Aethers,  als  des 
Vermittlers  von  Wärme-,  Licht-,  electrischen  und  magnetischen 
Erscheinungen,  und  der  Ansichten  hierüber  bis  zu  den  neuesten 
Darlegungen  durch  Hertz.  W.  H. 
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14.  JB.  de  Saussure*  Theorie  der  physikalischen  und 
chemischen  Erscheinungen  (Arch.  de  Genfeve  (3)  25,  p.  105  — 128  u. 
170 — 193.  1891).  —  Es  wird  der  Versuch  unternommen,  eine 
Anzahl  von  Erscheinungen  der  Physik  und  Chemie  aus  der 
Annahme  zu  erklären,  dass  das  uns  umgebende  Weltall  ein 
Baum  von  vier  Dimensionen  sei  In  der  That  scheinen  die 
Vorgänge,  unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  vielfach 
dazu  angeihan,  bisherige  Deutungen  und  Ansichten  über  die 
Constitution  der  Materie  umzustossen  oder  doch  zu  modificiren. 

Die  Darstellung  ist  eine  ziemlich  lebhafte  und  plastische. 

W.  fl. 

15.  A.  Hosen,  Heber  den  Begriff  der  freien  Energie 
(Uebers.  d.  Verh.  d.  Schwed.  Ak.  47,  p.  555— 564. 1890).  —  Dieser 
Begriff,  welcher  von  v.  Helmholtz  als  neue  thermodynamische 
Function  eingeführt  wurde  (Wissensch.  Abh.  II,  p.  958),  ist  für 
den  Fall,  dass  der  Zustand  des  Körpers  von  zwei  unabhängigen 
Variabein  abhängt  —  Temperatur  und  Volumen  oder  Tem- 
peratur und  Druck  —  identisch  mit  dem  Duhem'schen  „ther« 
modynamischen  Potential"  (Le  potentiel  thermodynam.  et  se* 
applic.  Paris  1886)  unter  „gleichem  Druck"  bezw.  „gleichem 
Volumen",  v.  Helmholtz  nahm  als  bestimmende  Variabein  diq 
Temperatur  und  eine  gewisse  Anzahl  von  Parametern,  derart, 
dass,  wenn  die  Temperatur  allein  geändert  wird,  während  di* 
Parameter  constant  bleiben,  keinerlei  Arbeit  erfolgen  dürfte, 
weder  von  dem  Körper  noch  bezüglich  desselben  ausgeübt. 
Nun  zeigt  der  Verf.,  dass,  wenn  andere  Veränderliche  gewählt 
werden,  Functionen,  welche  solche  Eigenschaften  zeigen,  noc^ 
in  mannigfacher  Anzahl  existiren.  W.  H. 


16.    J.  Petzold.  Maxima,  Minima  und  Oekonomie  (Inaug. 

Diss.  Göttingen,  1891.  8°.  78 pp.).  —  Von  den  verschiedenen 
Kapiteln  der  Schrift  interessirt  hier  vornehmlich  das  erste, 
über  die  mechanischen  Minimumprincipien,  welches  die  histo- 
risch-kritischen Darstellungen  über  dieses  Gebiet  mit  einigen 
Ergänzungen  bereichert.  Den  Schwerpunkt  legt  der  Verf.  hier- 
bei in  die  Betonung  des  Umstandes,  dass  da,  wo  ein  Minimum- 
problem ftir  die  Bewegung  in  der  anorganischen  oder  orga- 
nischen Natur  auftritt,  nicht  sowohl  das  Minimum  das  Charak- 
teristische an  der  Sache  sei,    sondern  die   Singularität,   die 


—    395    — 

Einzigartigkeit,  die  Symmetrie  gerade  dieses  Falles  gegenüber 
den  Nachbarfällen  —  sodass  also  die  Sätze  von  Euler,  Hamil- 
ton und  Gauss  nichts  anderes  vorstellen  als  analytische  Aus- 
drücke der  Erfahrungsthat8ache,  dass  die  Naturvorgänge  ein- 
deutig bestimmte  sind.  In  diesem  Sinne  wären  also  aufzu- 
lassen die  Bewegung  in  gerader  Linie,  die  parabolische  Wurf- 
bewegung, die  Reflexion  des  Lichtes,  die  Ruhe  oder  das 
Gleichgewicht  der  Körper,  die  Anordnung  der  Plateau'schen 
Gleichgewichtsfiguren,  denen  auch  die  Bienen-,  sowie  Pflanzen- 
zellen zuzuzählen  sind.  Auch  die  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate würde  auf  einer  Symmetrieforderung  beruhen,  nämlich 
zu  mehreren  gegebenen  Punkten  einen  Punkt  möglichster 
Symmetrielage  zu  suchen.  W.  H. 


17.  J.  Brill.  Note  über  die  Anwendung'  der  Quäler- 
nianen  auf  die  Discussion  der  Laplace' sehen  Gleichung  (Proc. 
Cambr.PhiLSoc.  7,  p.  120-125.  1890).  —  Die  Abhandlung  ist 
rein  mathematisch  und  gestattet  keinen  Auszug.  E.  W. 


18.  Dautheville.  lieber  eine  Transformation  der  Be- 
legung (Ann.  de  l'äcole  norm.  (3)  7,  p.  361—874. 1890).  —  Appell 
hat  in  einer  im  zwölften  Bande  des  Amer.  J.  of  Math,  inse- 
rirten  Abhandlung  auf  die  Bedeutung  der  homographischen 
Transformation  speciell  für  die  analytische  Mechanik  hinge- 
wiesen. In  diesem  Sinne  wird  hier  die  Untersuchung  der  Be- 
wegung eines  Punktes  auf  einer  Fläche  gepflogen,  und  gezeigt, 
dass  die  gesuchten  Transformationen  diejenigen  sind,  welche 
zum  Problem  der  geodätischen  Linien  fuhren.  W.  H. 


19.  A.  Mannheim.  Bemerkungen  über  die  Verrückung 
eiker  Figur  von  unveränderlicher  Gestalt,  deren  Ebenen  alle 
durch  feste  Punkte  gehen  (C.  B.  112,  p.  283—284.  1891).  — 
Anknüpfend  an  eine  frühere  Mittheilung  an  die  Akademie  yom 
10.  Febr.  18Q0,  und  eine  Abhandlung  im  Journ.  de  l'ecol.  polyt 
1891  annoncirt  der  Verf.  in  neuer  Form  folgende  Theoreme: 
JEs  seien  {A),  (A),  (jB),  (#),  (C),  fünf  Flächen  eines  Parallel- 
epipeds  und  a,  af  b,  b',  c  fünf  Punkte,  so  auf  letzteren  gewählt, 
dass  die  Geraden  ad,  bb',  welche  Punkte  von  Gegenflächen 
verbinden,  parallel  sind.     Bleibt  dann,  während  die  Ebenen 
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sich  um  die  Punkte  drehen,  das  Parallelepiped  an  Inhalt  oon- 
stant,  so  gehen  die  sechsten  Ebenen  auch  durch  einen  festen 
Punkt  —  Die  Axen  der  Kegel,  welche  das  ganze  Ebenen- 
bündel umhüllt,  sind  die  Erzeugenden  eines  Botationscylinders, 
die  Spitzen  derselben  liegen  auf  einer  linksseitigen  cutrischen 
Curve.  W.  H. 

■ 

20.  B.  Berti.  Ueber  ein  Theorem  der  Mechanik  (Rendic. 
deU' Acc  dei  nuov.  Lina  (4)  7,  1.  Sem.,  p.  159—160. 1891).  --  In 
einem  mit  homogener  Masse  gefüllten  Baume  S  wirke  zur  Zeit 
t  eine  von  Punkt  zu  Punkt  stetig  veränderliche  rotatorische 
Kraft  neben  einer  ebenso  veränderlichen  translatorischen.  V 
ein  Volumen  so  kleiner  Ausdehnung  dieses  Baumes,  dass 
vom  Massenmittelpunkte  von  V  aus  zu  rechnenden  Coordinaten 
£i>  £r  !s  i*  den  höheren  Petenzen  ausser  Acht  bleiben  können. 
Setzt  man  dann  voraus: 

so  erhält  man  als  Ausdrücke  für  die  translatorischen  bezw. 

rotatorischen  Kräfte  keine  anderen  als  diejenigen,  welche  Hertz 

für  die  electrischen  bezw.  magnetischen  Kräfte  aufstellt 

W.  H. 

21.  F.  Aurin.  Untersuchungen  über  die  Bewegung 
dreier  Massenpunkte  bei  Geltung  des  Newton* ecken  Attractmne- 
gesetxes  (Inaug.-Diss.  Freibmg  1889.  8°.  32  pp.).  —  Die  Abhand- 
lung stellt  für  das  Problem  der  drei  Körper  einen  Zusammen- 
hang her  zwischen  dem  Priacip  des  Schwerpunktes  and  jenem 
der  Flächen.  Die  Thatsache,  dass  die  Geschwindigkeiten  der 
drei  Massenpunkte  immer  einer  Ebene  parallel  sind,  sobald 
nur  die  Bewegung  relativ  zum  Schwerpunkt  berücksichtigt 
wird,  macht  es  möglich,  durch  Einführung  dieser  Ebene  ein 

selbstständigeB  Problem  aus  dem  der  drei  Körper  herauszuheben. 

W.  H. 

22.  B.  Fosetxti.  Ueber  die  Geschichte  des  Pendels  (Riv. 
scient  industr.  28,  p.  10—  18u.28— 88.  1891).  —  Der  Ver£  po- 
lemisirt  gegen  eine  Untersuchung  Laska's,  wonach  der  unga- 
rische Professor  Macrus  Marci  den  Isochronismus  kleiner 
Pendelschwingungen  und  die  Verwendbarkeit  des  Pendels  fÄr 
die  Uhr  schon  vor  Galilei,  bezw.  diesem  und  Huygens,  näm- 
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lieh  im  Jahre  1639  ausgesprochen  habe.  Aus  den  Schriften 
Gatilei's  folge  vielmehr  evident,  dass  der  berühmte  Italiener 
das  in  Rede  stehende  Theorem  nicht  erst  1639,  drei  Jahre 
vor  seinem  Tode,  sondern  schon  1602  gewonnen  habe.  Marci 
habe  übrigens  Marcus  geheissen,  nicht  Macrus,  und  sei  böh- 
mischer Nationalität  gewesen.  W.  fl. 


23.  Jf.  Uliessen*  Bestimmung  der  Variation  der  Schwere 
mit  der  Hohe  im  Pavillon  zu  Breteuil  (Bur.  intern,  des  poids  et 
mes.7, 1890.  32  pp.).  —  Bericht  über  die  Ausführung  des  dem 
Bureau  seitens  des  internationalen  Comitäs  für  Gewicht  und 
Maass  gewordenen  Auftrags,  für  das  Observatorium  zu  Breteuil 
den  Minderungscoöfficienten  y  zu  ermitteln,  welcher  dem  Ge- 
wichte beim  Höherheben   des  Schwerpunktes  zukommt.    Die 

Ausfuhrung  geschieht  nach  der  Jolly'schen  Wägungsmethode. 

W.  H. 

24.  J.  Thovnson.  lieber  Strömung  und  Gegenströmung 
des  Wassers  in  Kanälen  oder  Pfeifen  (Bep.  Brit  Assoc.  1888, 
p.  574—575).  —  Bei  Gelegenheit  eines  Seeaufenthalts  an  einer 
Stelle,  wo  ein  Fluss  durch  eine  vorgelagerte  Bank  gezwungen 
ist,  seitlich  umzubiegen,  um  das  offene  Meer  zu  erreichen, 
beobachtete  der  Verf.  ein  interessantes  Beispiel  der  Strömung 
und  Gegenströmung  in  einem  Kanal,  das  ihn  auf  das  speciellere 
Verständniß8  dieser  Erscheinung  unter  Bücksicht  auf  die  Rei- 
bung f&hrte.  Glanz  entsprechende  Erscheinungen  kann  man 
nun  auch  studiren,  wenn  man  zwei  Wasserbehälter  durch  eine 
Bohre  oder  einen  offenen  Kanal  verbindet  und  in  einem  der- 
selben einen  Schwimmer  auf  und  ab  oscilliren  lässt  Auch 
hängt  das  Problem  innig  zusammen  mit  dem  früher  vom  Verf. 
behandelten  Problem  der  Strömung  des  Wassers  bei  Biegungen 
Ton  Flüssen,  wo  ebenfalls  einander  entgegengesetzte  Bewe- 
gungsrichtungen auftreten.  F.  A. 

25.  A.  B.  Basset.  Wellen  in  einer  sähen  Flüssigkeit 
(ßep.Brit  Assoc.  1888,  p.  563 — 564).  —  Die  Fortpflanzung  von 
Wellen  in  einer  zähen  Flüssigkeit  ist  zuerst  von  Stokes  be- 
handelt worden,  und  zwar  für  den  speciellen  Fall  kleiner  Zähig* 
keit  und  grosser  Flüssigkeitstiefe,  wobei  er  sich  der  sogen. 
Zerstreuungsfunction    bediente.     In  der  vorliegenden  Arbeit 

BcfMlttar  %.  d.  Axm.  d.  Phy».  u.  Chem.  XV.  29 
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wird  dasselbe  Problem  auf  einem  directen  Wege  gelöst,  wel- 
cher den  Vortheil  hat,  ein  Resultat  zu  liefern,  welches  ebenso 
gut  auf  den  Fall  sehr  grosser  wie  auf  den  sehr  kleiner  Zähig- 
keit anwendbar  ist  und  die  Lösung  auch  auf  den  Fall  end- 
licher Flüsaigkeitstiefe  auszudehnen  gestattet  Aus  den  For- 
meln lässt  sich  ein  Auszug  nicht  wohl  geben.  F.  A. 


26.  G.  Dejforges.  lieber  den  Widerstand  verschiedener 
Gase  bei  der  Bewegung  des  Pendels  (0.  R.  112,  p.  880—383. 
1891).  —  Der  Verf.  hat  die  Versuche,  die  Oscillationsdauer 
eines  im  widerstehenden  Mittel  schwingenden  Pendels  in  Ab- 
hängigkeit zu  bringen  von  dem  aörostatischen  Druck  H  der 
Luft  (BeibL  15,  p.  314)  nun  auch  ausgedehnt  auf  die  Einwir- 
kung von  Wasserstoff^  Kohlensäure  und  Sauerstoffgas, 

W.  H. 

27.  E.  Padova.  Erweiterung  des  St -Venant  sehen 
Problems  (Rend.  R.  Acc.  Roma  (4)  6, 2.  sem.,  p.  95—102.  1890).  — 
Der  Verf.  behandelt  das  elastische  Gleichgewicht  eines  aus 
krummlinigen  Fasern  zusammengesetzten  Körpers  mit  Hülfe 
yon  Formeln,  welche  er  in  seiner  Abhandlung  „Teoria  di  Max- 
well negli  spazi  cum"  (Rend.  R.  Acc  Roma  5)  mitgetheilt  hat 
Die  Lösung  der  Differentialgleichungen  unter  den  für  das 
St-Venant'sche  Problem  geltenden  Bedingungen  gibt  er  für 
den  Fall,  dass  die  Fasern  kreisförmige  Hohlcylinder  sind. 

Ausserdem  wird  in  geradlinigen  schiefwinkligen  Coordi- 
naten  die  Lösung  des  St.-Venant'schen  Problems  für  schiefe 
Prismen  und  Cy  linder  angegeben.  Lck. 


28.  C.  Barus  und  V.  Strouhal.  Die  Zähigkeit  des 
Stahls  und  ihr  Verhalten  zur  Härtung  (Sill.  Journ.  (3)  32, 
p.  444— 466.  1886;  88,  p.  20-36.  1887).  —  Um  die  Zähigkeit 
des  glasharten  Stahls  mit  der  des  angelassenen  zu  vergleichen, 
wurden  je  ein  glasharter  und  ein  angelassener  Stahldraht  (beide 
gegen  30  cm  lang  und  0,082  cm  dick)  dicht  nebeneinander  so 
aufgehängt,  dass  die  oberen  Enden  in  einem  unbeweglichen 
Verbindungsstück,  die  unteren  in  einem  frei  schwebenden  be- 
festigt waren.  Vor  der  Befestigung  wurde  jeder  Draht  um 
180°,  aber  beide  in  entgegengesetztem  Sinne,  gedrillt  Tritt 
nun  eine  ungleiche  Detorsion  in  beiden  Drähten  ein,  so  kann 


-  399    — 

man  aus  der  durch  Spiegelablesung  beobachteten  Drehung  des 
unteren  Verbindungsstückes  auf  den  Unterschied  der  Zähig- 
keiten schliessen.  Die  Beobachtungen  an  jedem  Drahtpaar 
wurden  mehrere  Tage  lang  fortgesetzt.  Das  Hauptergebnis* 
war:  Die  Zähigkeit  des  Stahls  nimmt  in  dem  Verhältnis  ab, 
wie  die  Härte  zunimmt.  Doch  sind,  um  die  Gültigkeit  der 
Segel  nicht  zu  stören,  die  beiden  Grenzen  des  Härtezustandes 
(glashart  und  sehr  weich)  auszunehmen.  Das  Maarimiim  der 
Zähigkeit  erreicht  der  Stahl,  wenn  er  bis  auf  eine  gewisse 
Temperatur  zwischen  450  und  1000°  angelassen  ist 

In  anderen  Versuchen  wurde  derselbe  Apparat  auch  zum 
Vergleich  von  Stahl  mit  Eisen  oder  Glasfäden  benutzt  Be- 
sondere Vortheile  bot  ferner  ein  anderer  Apparat,  der  zum 
Vergleich  von  Stahl  mit  Messing  diente.  Er  hatte  nur  einen 
Stahldraht,  welcher  durch  eine  sehr  enge  und  dünne  Messing* 
röhre  hindurchging.  Die  oberen  Enden  von  Draht  und  Röhre 
waren  unbeweglich,  die  unteren  (freien)  aneinander  befestigt; 
vor  der  Beobachtung  erhielt  der  Draht  eine  bestimmte  Drillung. 

Die  Versuche,  in  denen  Elisen,  Glas  und  Messing  mit 
(▼erschieden  hartem)  Stahl  verglichen  wurden,  dienten  zur  Ver- 
vollständigung der  beim  directen  Vergleich  zweier  Stahlsorten 
erhaltenen  Resultate.  Sie  gaben  auch  den  Beweis,  dass  die 
Zähigkeit  von  der  augenblicklichen  Deformation  abhängt;  denn 
in  einigen  Fällen  der  Combination  von  Stahl  mit  Glas  oder 
Eisen  kehrte  sich  nach  mehrstündiger  Beobachtung  die  Rich- 
tung, in  welcher  sich  das  untere  Ende  des  bifilaren  Apparates 
drehte,  in  die  entgegengesetzte  um. 

Beim  Vergleich  der  magnetischen  Eigenschaften  des  Stahls 
mit  seiner  Zähigkeit  und  Härte  ergibt  sich:  Ebenso  wie  die 
Zähigkeit  ist  auch  seine  Magnetisirbarkeit  um  so  grösser,  je 
weicher  der  Stahl.    (Dies  bleibt  auch  für  Eisen  gültig.)    Die 

CoSrcftivkraft  ist  dagegen  um  so  grösser,  je  härter  der  Stahl  ist. 

Lck. 

29.  Th.  Andrews*  Die  Wirkung  des  Abschreckens 
auf  den  Stosswiderstand  von  Metallen  (Sep.  aus  Proc.  Instit  of 
Cml-Engin.  103,  1890/91.  19  pp.).  —  Im  Anschluss  an  frühere 
Versuche  (Beibl.  13,  p.  278)  hat  der  Verf.  die  Festigkeit  von 
Eisenbahnaxen  in  der  a.  a  O.  beschriebenen  Weise  geprüft, 
nachdem  er  sie  von  hohen  Temperaturen  (38,  100,  300,  600, 

29* 
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1530°  C.  bezw.)  auf  niedere  (0  oder  —18°  C.)  möglichst  schnell 
abgekühlt  hatte.  Zum  Vergleich  wurden  auch  andere  Axen 
geprüft,  welche  von  88  bezw.  100°  C.  allmählich  bis  auf  -18°C. 
abgekühlt  waren.  Es  ergab  sich,  dass  die  Festigkeit  {2^F) 
durch  plötzliches  Abschrecken  erheblich  (bis  auf  6  °/0  des  ur- 
sprünglichen Betrages)  vermindert  wird,  und  zwar  im  allge- 
meinen um  so  mehr,  je  grösser  der  Temperaturunterschied  war. 

Die  Durchbiegungen,  welche  die  Axen  durch  die  Schläge 
bis  unmittelbar  vor  dem  Bruch  erhielten,  waren  ebenfalls  im 
allgemeinen  um  so  kleiner,  je  grösser  die  Temperaturdifferenz 
bei  der  vorangegangenen  Abschreckung  war.  Die  Bruchflächen 
zeigten  eine  feinkörnige  krystallinische  Structur. 

In  qualitativer  Oebereinstimmung  mit  ähnlichen  Versuchen 
von  Parker  ( J.  of  the  Iron  and  Steel  Inst  1887)  hat  der  Verf. 
durch  longitudinale  Belastung  von  dünneren  Eisenstäben  ge- 
funden, dass  ihre  Tragkraft  nach  einer  Abschreckung  aus  der 
Weissgluth  (1530°  C.)  bis  auf  0°  C.  um  etwa  4%  grösser  ist; 
dagegen  werden  die  bis  zum  Bruch  eintretenden  Verlänger- 
ungen und  Querschnittscontractionen  durch  das  Abschrecken 
erheblich  vermindert  (um  etwa  50,  bezw.  57  °/o).  Itck. 


30.    J.  Henrivaux.    Der  Widerstand  des  Glases  (Rev. 

Scient46,  2.  Sem.,  p.  776—784.  1890).  —  Eine  Zusammenstel- 
lung derjenigen  Eigenschaften  des  Glases,  welche  bei  der  Be- 
dachung von  Treibhäusern,  bei  Thermo-  und  Manometerröbren, 
sowie  bei  Champagnerflaschen  und  den  zur  Aufnahme  che- 
mischer Producte  bestimmten  Glasballons  in  Betracht  kommen. 
In  ausführlicher  Weise  sind  die  Methoden  beschrieben,  nach 
welchen  die  Elasticitätsgrenze  einer  Flasche  und  ihre  Ernie- 
drigung infolge  Temperaturerhöhung  beobachtet  werden  kann. 
Den  Schlu8s  bildet  eine  Beschreibung  und  Abbildung  des  von 
Salleron  construirten  Elasticimeter  (zur  Prüfung  des  Wider- 
standes von  Glasflaschen  gegen  inneren  Druck)  und  die  che- 
mische Analyse  verschiedener  Sorten  von  Flaschenglas.    Lck. 


31.  A.  E.  H.  Love.  lieber  Sir  W.  Thomsons  Schätz- 
ung der  Starrheit  der  Erde  (Cambr.  Phil.  Soc.  Trans.  15,  L  p.  107 
—118.  Auszug:  Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  7.  II,  p.  7 1 —74. 1891).  — 
Der  Verf.  hat  die  Rechnungen  Thomson's  und  Darwin's  wie- 
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derholt,  ohne  die  Voraussetzung  einzuführen,  dass  das  Material 
des  Erdkörpers  incompressibel  ist  Indem  er  einen  Compres- 
sions-  und  einen  Elasticitätsmodul  einführt,  der  dem  des  Stahles 
entspricht,  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Höhe  der 
Flut  auf  freiem  Ocean  durch  die  Starrheit  der  Erde  auf  zwei 
Drittel  desjenigen  Werthes  herabgesetzt  wird,  den  sie  haben 
würde,  wenn  die  ganze  Erde  flüssig  wäre.  Bei  Glas  würden 
sich  zwei  Fünftel  der  vollen  Fluthöhe  ergeben.  Eb. 


32.  Wm  Ochs6.  Experimentelle  Untersuchung  über  den 
Emfluss  der  Concentraiion  und  der  Temperatur  einiger  wässe- 
riger Salzlösungen  auf  ihre  Oberflächenspannung  (Exner's  Rep. 
26,  p.  641— 663.  1890).  —  Nach  Matthiessen's  Methode  und 
Ilath.  Eine  Stimmgabel  von  256  Schwingungen  per  Secunde 
taucht  mit  Nadelspitzen  in  die  Lösung.  Aus  der  Wellenbreite 
zwischen  den  Spitzen  wird  die  Oberflächenspannung  T  (Gramm 
per  laufenden  Centimeter)  auf  Grund  der  bekannten  W.  Thom- 
son'schen  Wellenformel  berechnet  nach: 

»U8 


r  = 


2ng  ' 


wobei  n  die  Wellenzahl  per  See.  (hier  256),  X  die  Wellenbreite, 
g  die  Gravitationsconstante  ist.  Etwa  von  +  8°  C.  bis  55°  C. 
beobachtet  ergibt  sich  für  alle  Lösungen  ein  Gesetz: 

T=T0-/>t, 
wobei  t  die  Temperatur  nach  der  Celsiusscala  ist.    In  folgen- 
der Tabelle  ist  £  das  Gewicht  des  gelösten  Salzes  auf  hundert 
Gewichtstheile  Wasser. 


Aqua  dest.  . 
Chlorkalium 


Chlornatrium   . 


Chlorammonium 


T. 

'i 

0,07953 

0,06879 

6143 

0,0,333 

0,08146 

137 

5665 

70 

5839 

46 

0,06822 
6087 

0,0,241 
139 

5507 

54 

5235 

44 

0,07044 
6862 

0,0,237 
187 

6849    100 

t>664 

74 

8 


Chlorcalcium 


Chlorbarium 


Chlormagnesium  < 


5  0,06700 

10 :   6805 

15 

5979 

20 

5702 

5 

0,06399 

10 

5828 

15 

5521 

20 

5250 

5 

0,06802 

10 

6667 

115 

6859 

20 

6045 

0,0,213 
187 
168 
149 

0,0,189 

156 

90 

86 

0,0,270 
245 
222 
106 
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Etwa  von  t  =  8*  C.  rückwärts  steigt  die  Curve  immer 
rascher.    Für  destillirtes  Wasser  gilt: 

^°C.    0       4       8       15 
T  0,0823    0,0791    0,0769    0,0744 

Von  0°  bis  6°  gilt  für  Wasser: 

T  ma  0,0823  -  0,03916 1  +  0,043 1\ 

Die  Resultate,  graphisch  dargestellt,  zeigen  wenig  .Regel- 
mässigkeit. Verf.  hält  nur  die  relativen  Werthe,  nicht  auch 
die  absoluten  ftr  zuverlässig.  Die  p.  649  Z.  22  v.  u.  von  Hrn. 
Ochse  gemachte  Bemerkung  über  Matthiessen's  Bestimmung 
der  Oberflächenspannung  von  Quecksilber  ist  insofern  unge- 
rechtfertigt, als  Quincke  ganz  genau  dasselbe  Verhältniss  der 
gpecifischen  Cohäsionen  von  Quecksilber  und  Wasser  gefun- 
den hat.  Fehs. 

38.  Verhandlungen  über  die  Theorie  der  Lösungen  (Ztschr. 
£  physiLChem.  7,  p.  378—426.  1891).  —  Eine  deutsche  Ueber- 
setzung  der  Verhandlungen  der  British  Association  über  die 
betreffende  Theorie  nebst  einem  Nachwort  von  W.  Ostwald. 

E.  W. 

34.  B.  Oartenmeiater.  Die  Zähigkeit  flüssiger  Kok- 
lenstoffverbindungen  und  ihre  Besiehung  zur  chemischen  Con- 
stitution (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  6,  p.  524—551.  1890).  —  Der 
Ver£  hat  die  Zähigkeit  nach  der  Poiseuille'schen  Methode  be- 
stimmt und  dabei  der  endlichen  Geschwindigkeit  der  austreten- 
den Theilchen  nach  der  Hagenbach'schen  Formel  in  einer  von 
Finkener  berichtigten  Form: 

r*np  v* 

z  =  — -r--*-  — 


Slv  Bnffl 

Rechnung  getragen,  r  ist  Radius  des  Rohres,  /  seine  Länge, 
t?  das  Volumen  der  ausfliessenden  Flüssigkeit,  p  der  Druck, 
gemessen  in  Wasser  von  4°,  $  ist  das  spec.  Gew.  Auch  ver- 
wandte der  Verf.  die  Methode  von  Arrhenius  unter  Anbringung 
der  nöthigen  Correctionen. 

Die  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Resultate  bei  20° 
ausserdem  sind  die  Werthe  A=*  z/m.  10*  und  B  ■■  zjm*.  106 
beigefügt 
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Temp. 


10« 

20 

30 

40 

50 

10° 

20 

30 

40 

50 

10° 

20 

30 

40 

60 

10° 
20 


Ameisensäure. 

0,2306  109 

0,1839  87 

0,1493  71 

0,1248  59 

0,10 15  49 

Buttersäure. 

0,1958  25,3 

0,1629  21,1 

04865  17,6 

0,1183  15,3 

0,1025  13,2 

Methylalkohol. 

'     0,0729  71,2 

I      0,0623  60,8 

0,0540  52,7 

I      0,0473  46,2 

,      0,0414  40,4 

Aethylalkohol. 

'     0,1502     '  71,0 

|     0,1225  57,9 


Temp. 

30  • 

40 

50 


10° 

20 

30 

40 

50 

10° 

20 

30 

40 

50 


\0* 

20 

30 

40 

50 


0,1020  48,2 

0,0848  40,1 

0,0723  84,2 

Propylalkohol. 

0,2934  87,5 

i     0,2273  68,1 

0,1791  49,8 

0,1416  39,3 

0,1148  31,9 

Isopropylsikohol. 

0,8383      !  94,0 

0,2479      !  68,9 

0,1846      !  51,3 

0,1403  39,0 

0,1083  30,1 

Ißobutylalkohol. 


0,5797 
0,4112 
0,8008 
0,2230 
0,1704 


106,0 
75,1 
54,9 
40,7 
31,1 


Der  Verf.  reiht  hieran  eine  Discussion  der  Messungen 
früherer  Beobachter  und  zeigt,  inwieweit  dieselben  den  Correc- 
tionen  infolge  des  zweiten  Gliedes  der  obigen  Formel  nicht 
Rechnung  getragen  haben. 

Dann  discutirt  er  die  von  verschiedenen  früheren  Beobach- 
tern erhaltenen  allgemeinen  Resultate  und  zeigt,  dass  dieselben 
zahlreiche  Ausnahmen  erfahren. 

Er  stellt  die  beiden  folgenden  Regeln  auf: 

1)  Innerhalb  der  bei  der  Beobachtung  innegehaltenen 
Temperaturgrenzen  ist  die  Zähigkeit  solcher  Verbindungen, 
in  welchen  Chlor,  Brom  und  Jod  gegen  einander  ausgetauscht 
sind,  proportional  dem  Moleculargewicht 

2)  In  homologen  Reihen  ist  die  Zähigkeit  proportional 
dem  Quadrat  des  Moleculargewichts. 

Die  erste  erleidet  durch  das  Bromisoamyl  eine  Ausnahme, 
während  die  zweite  ganz  allgemein  gültig  ist  z/m2  =  k  schwankt 
wie  alle  sog.  physikalisch-chemischen  Constanten  zwischen  engen 
Grenzen. 

Aus  den  vom  Verf.  selbst  aufgestellten  Sätzen  heben  wir 
hervor,  dass  die  grössere  Zähigkeit  nicht  von  der  sogenannten 
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doppelten,   sondern  der  ringförmigen   Bindung  der  C- Atome 
herrührt    Eintritt  von  OH  erhöht  z/m2  stark. 

Wegen  der  sonstigen  zahlreichen  für  einzelne  Gruppen 
geltenden  Regelmässigkeiten  verweisen  wir  auf  das  Original, 
umsomehr  als  dieselben  zunächst  nur  für  20°  gelten;  bei  an- 
deren Temperaturen  dürften  sie  Einschränkungen  zu  erfahren 
haben.  E.  W. 

35.  JP.  Osmond.  Heber  die  Transformationen,  welche 
die  Carburation  des  Eisens  durch  den  Diamant  begleiten  (CR. 
112,  p.  578— 580.  1891).  —  Der  Verf.  erhitzte  reines  electro- 
lytisches  Eisen  mit  Diamant  und  fand:  1)  Durch  den  Diamant 
selbst  findet  keine  Cementation  des  Eisens  statt;  er  erfährt 
zunächst  im  Contact  mit  diesem  Metall  eine  moleculare  Um- 
änderung, die  ihn  für  die  Cementation  geeignet  macht  2)  Die 
Diffusion  des  Kohlenstoffs  in  das  Eisen  ist  von  einer  Diffusion 
des  Eisens  in  den  angewendeten  Kohlenstoff  begleitet 

Lässt  man  Graphit  und  aus  Zucker  gewonnene  Kohle  von 
1200  bis  600°  abkühlen,  so  scheint  zwischen  725  und  685° 
eine  Verzögerung  in  der  Abkühlung  einzutreten,  also  nahe  bei 
der  Temperatur  der  Recalescenz  des  Strahles.  E.  W. 


36.  .F.  Osmond.  Die  kritischen  Temperaturen  bei  Eisen 
und  Stahl  (Dingl.  J.28O,p.80— 85  u.  105— 111.  1891).  —  Eine 
sehr  ausführliche  zusammenfassende  Darstellung  der  Arbeiten 
von  Osmond  nach  einem  Vortrage  des  Verf.  beim  Maimeeting 
des  Iron  and  Steel  Institute  1890.  Zahlreiche  Figuren  er- 
läutern die  Verhältnisse.  Bei  der  Besprechung  sind  auch  die 
Forschungen  anderer  Gelehrter  mit  erörtert.  Ueber  die  ein- 
zelnen Resultate  ist  schon  in  den  Beiblättern  referirt  worden. 

E.  W. 

37.  A.  Imbert.  Ueber  die  ausser  lieh  doppelten  metalli- 
schen Zungen  (C.  R.  112,  p.  483—484.  1891).  —  Es  wird  über 
Versuche  berichtet,  betreffend  die  Wirkung  von  zwei  entweder 
symmetrisch  oder  unsymmetrisch  in  ein  cylindrisches  der  Länge 
nach  theilweise  ausgeschnittenes  Rohr  gesteckten  kupfernen 
Zungen,  wobei  namentlich  die  Gestaltung  der  Tonhöhe-  und 
Tonstärkeverhältnisse  Berücksichtigung  finden,  und  zwar  unter 
Zuhülfenahme  auch  der  graphischen  Methode.  Von  den  specieUen 
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Einrichtungen  der  Versuche  kann  man  sich,  da  eine  Abbildung 
nicht  beigegeben  ist,  nur  schwer  eine  genauere  Vorstellung 
machen.  F.  A. 


Wärmelehre. 


38.  E.  JHeilborn.  lieber  die  Abhängigkeit  der  spe- 
cißschen  Wärme  des  Quecksilbers  von  der  Temperatur  (Ztschr. 
f. physischem.  7,  p. 85— 87.  1891).  —  Thermodjnamische  Be- 
trachtungen führen  den  Verf.  zu  dem  Resultate,  dass  die  spec. 
Wärme  c  des  Quecksilbers  mit  steigender  Temperatur  abnimmt, 
und  zwar  nach  der  Formel: 

wo  Vt  das  spec  Volumen  des  Quecksilbers  bei  der  Tempe- 
ratur t  bezeichnet,  bezogen  auf  V0  ==  1.  Verf.  geht  bei  seiner 
Entwicklung  von  dem  Satze  aus,  dass  beim  Quecksilber  intra- 
moleculare  Bewegungen  nicht  stattfinden  können  und  benutzt 
den  Umstand,  dass  das  Volumen  des  Quecksilbers  sehr  gut 
durch  den  Ausdruck  Vt  =  cmt  wiedergegeben  werden  kann. 
Ausserdem  werden  die  früher  vom  Verf.  abgeleiteten  Be- 
ziehungen angewendet: 

dU=ßVr^dV  und  V,  = ~ 

[i-(a/r)V-i)"] 

dU  bedeutet  die  physikalische  Ausdehnungsarbeit;  ßyk  sind 
Constanten. 

Verf.  stellt  die  nach  seiner  Formel  berechneten  Werthe 
von  et  mit  den  von  Winkelmann,  Milthaler  und  Naecari  be- 
obachteten spec.  Wärmen  zusammen.  In  Anbetracht  der  Ab- 
weichungen zwischen  den  Zahlen  der  verschiedenen  Beobachter 
ist  die  Uebereinstimmung  ganz  befriedigend.  D.  C. 


39.  A.  M.  Mayer.  Ueber  die  physikalischen  Eigen- 
schoflen  von  Hartgummi  oder  vulkanisertem  Kautschuk  (Sill.  J. 
(3)  41,  p.  54— 60.  1891).  —  Der  Verf.  beschreibt  die  Versuche, 
durch  welche  er  für  Hartgummi  (64  Theile  Gummi,  34  Theile 
Schwefel)  gefanden  hat: 
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Linearer  therm.  Ausdehnungscoöff.  (zwischen  0  a.  18°  C.)  =  0,04636; 
lehnung  der  Volumeneinneil 

Sösser  als 
endeleeff ) ; 


Ausdehnung  der  Volumeneinheit  bei  t°  C.  =  0,0,182*  +  0,0625 1\  also 
rösser  als   die   des   Quecksilbers    (  «  0,0,1801 1  +  0,(^2 1*   nach 


Spec.  Wärme  =0,88125; 
Brechungsexponent  (tg  des  Polarisationswinkels)  =  1,568; 
Diathermanie  bei  0,5  mm  Dicke  =  82  #/o  (Locatellflampe), 

=  24  °/0  (Sonnenlicht). 

Die  Diathermanie  bei  verschiedenen  Dicken  ist  graphisch  dar- 
gestellt und  in  der  Zeichnung  mit  derjenigen  des  Glases  von 
St.  Gobain  und  des  Obsidian  in  Vergleich  gestellt. 

Schliesslich  wurden  auch  dünne  Linsen  aus  Hartgummi 
und  aus  Obsidian  hergestellt  und  zum  Sammeln  der  Wärme- 
strahlen benutzt.  Lck. 

40.  23.  Heilborn.  Heber  den  Zusammenhang  der  kri- 
tischen Daten  der  Flüssigkeiten  mit  ihrer  chemischen  Constitution 

(Ztschr.  f.  physik.  Chem.  6,  p.  578— 585.  1890).  —  Der  Verf.  hat 
die  Molecularvolumina  einer  Reihe  von  Flüssigkeiten  bei  über- 
einstimmenden Temperaturen  —  im  Sinne  der  van  der  Waals- 
schen  Theorie  —  berechnet  Er  bedient  sich  der  von  van 
der  Waals  für  übereinstimmende  Temperaturen  aufgestellten 
Gleichung: 

{llV.dVldt\  =  ti       278  +J,        278  + », 
(llV.dVldt)t  =  tt       273  +  ^        278  +  #,  ' 

wo  #j  und  i?a  die  kritischen  Temperaturen  der  verglichenen 
Substanzen  sind«  Als  Vergleichssubstanz  dient  Aether  bei  0°. 
Für  die  correspondirenden  Temperaturen  r  anderer  Flüssig- 
keiten ist  dann: 

Für   V0  =  1  hat  die  rechte  Seite   der  Gleichung  den  Werth 
/=  0,407  081 8.     Mit  Hülfe    einer  vom   Verl    früher1)   ent- 
wickelten Formel  berechnet  derselbe  schliesslich  folgende  Mo- 
lecularvolumina: 

Molecularvolumen 


Buttersäure 97,900 

Isobutteraaure 98,918 

Propylformiat 99,820 

Aetnylacetat 98,890 

Methylpropionat      ....  98,164 


Mittel  98,737 


1)  Heilborn,   Ueber  den  Zusammenhang  der  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Flüssigkeiten.    Inaug.-Diss.  Breslau  1890. 


und  Bchliesst  daraus,  dass  auch  bei  übereinstimmenden  Tem- 
peraturen isomere  Substanzen  gleiche  Molecularvolumina  haben. 
Ferner  findet  er  für  homologe  Substanzen: 


Formel 


I  Differenz 


Formel 


Differenz 


CH.O,  41,131 

C.H^O,  !       60,329 

C,H,0,  !       79,343 

C4esO,  98,737 

C5H10O,  116,829 


19,198 
19,014 
19,394 
17,592 


5, 


116,329 
,196,647 
156,882 
175,074 
194,527 
213,697 


20,818 
20,235 
18,192 
19,453 
19,110 


und  schliesst,  dass  für  jeden  Zuwachs  eines  Atomcomplexes 
CHt  eine  gleiche  Zunahme  des  Molecularvolumens  stattfindet, 
dass  also  letzteres  auch  bier  gleich  der  Summe  der  Atom- 
volumina.    Es  findet  sieb: 

8  (C)  =  6,37 1 ,      93  (H)  =  6,407,      SB  (0)  -  1 0,767, 
also  fB(C)  =  SB(H),  wahrend  nach  Kopp  für  die  Siedetempe- 
raturen C(Q-2S(H)  ist. 

Nach  van  der  Waals  ist  ferner: 

Ei  =  gl*!8!        a  *tl«t       0,1^  _  k± 

wo  ff,  und  ff,  die  spec.  Gewichte,  ml  und  m1  die  Molecular- 
gewichte,  0,  und  Ö2  die  absoluten  kritischen  Temperaturen, 
sij  und  ti3  die  kritischen  Bracke,  endlich  is  und  hi  die  soge- 
nannten kritischen  Coeificienten  zweier  in  Übereinstimmenden 
Zustanden  befindlichen  Flüssigkeiten  sind.  Der  Verf.  berechnet: 

A(C)  =  0,833  234,    A(H)  =  0,837  942,     A(0)  =  1,408  167 
und  die  hieraus  für  einige  Fettsäuren  und  Ester  gefolgerten 
Werthe  von  k  stimmen  mit  den  beobachteten  gut  überein. 

Endlich   findet   der  Verf.   für   die  Grösse  b    der  van  der 
Waals'schen  Zustandsgieichung: 

i(C)  =  0,0,830;  o(fl)  =  0,0,235;  b(0)  =  0,0,520. 
Mittelst  dieser  Daten  lassen  sich  die  Werthe  H3,  h  und  b  für 
jeden  Körper  berechnen  und  es  erscheinen  sonach  die  kriti- 
schen Daten  der  Flüssigkeiten  lediglich  als  Functionen  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung.  Die  Bedeutung  dieses  Ergeb- 
nisses, vorausgesetzt,  dass  dasselbe,  wie  der  Verf.  zu  untersuchen 
beabsichtigt,  auch  für  weitere  Gruppen  von  Körpern  gültig  ist, 
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liegt  darin,  dass  eine  Reihe  rein  physikalischer  Erscheinungen, 
wie  Compressibilität,  Capillarität,  innere  Reibung  etc.  im  engsten 
Zusammenhange  mit  dem  kritischen  Punkte  stehen.     B.  D. 


41.  8.  Young.  Die  Molecularvolumina  der  gesättigten 
Dämpfe  des  Benzols  und  seiner  Halogenderivate  (J.Chem.  Soc 
Trans.  59,  p.  125— 139.  1891).  —  Die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung,  auf  deren  reiches  Zahlenmaterial  hier  nur  verwiesen 
werden  kaim,  werden  von  dem  Verf.  in  folgende  vier  Punkte 
zusammengefaßt : 

1)  Die  Molecularvolumina  der  gesättigten  Dämpfe  des 
Benzols  und  seiner  Halogenderivate  zeigen  bei  allen  „corres- 
pondirenden"  Drucken  ein  annähernd  constantes  Verhältniss 
zu  einander. 

2)  Die  Molecularvolumina  der  gesättigten  Dämpfe  dieser 
Stoffe  sind  bei  deren  Siedepunkt  unter  correspondirenden  Drucken 
annähernd  direct  proportional  den  kritischen  Temperaturen  und 
umgekehrt  proportional  den  kritischen  Drucken. 

3)  Das  Verhältniss  der  wirklichen  Dichtigkeiten  der  ge- 
sättigten Dämpfe  (bezogen  auf  Wasserstoff  von  gleicher  Tem- 
peratur und  gleichem  Druck)  zu  ihren  normalen  Dampfdichten 
(Vs  Moleculargewicht)  ist  für  diese  Stoffe  bei  ihren  Siedepunkten 
unter  correspondirenden  Drucken  annähernd  gleich. 

4)  Da  die  kritischen  Drucke  der  Halogenderivate  gleich 
sind,  s  o  sind  hier  correspondirende  Drucke  auch  gleiche  Drucke. 
Für  diese  Stoffe  sind  die  Abweichungen  von  der  Constanz  ge- 
ring und  können  auf  Versuchsfehler  zurückgeführt  werden.  Bei 
den  Vergleichungen  des  Benzols  mit  Fluorbenzol  dagegen  sind 
die  Abweichungen,  wenn  auch  nicht  sehr  gross,  sicher  nicht 
ausschliesslich  in  Versuchsfehlern  begründet 

Die  beiden  ersten  Beziehungen  gelten,  wie  früher  nach- 
gewiesen wurde  (Beibl.  13,  p.  1005)  auch  für  die  Molecular- 
volumina der  flüssigen  Verbindungen.  K.  S. 


42.  O.  Chwolson.  lieber  einen  Fall  von  variabler 
Temperalurvertkei/ung  in  einem  Stabe  (Rep.  d.  Phys.  26,  p.  150 
— 157.  1890).  —  Der  Verf.  sucht  die  gleichmässige  Erwärmung 
eines  langen  Stabes,  welche  bei  der  Untersuchung  der  äusseren 
Wärmeleitfähigkeit  angewandt  werden  soll,  aber  ihre  Seh  wie- 
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rigkeit  hat,  dadurch  zu  umgehen,  dass  der  Stab  an  verschie- 
denen Stellen  auf  bestimmter  Temperatur  gehalten  wird,  bis 
der  Zustand  stationär  geworden  ist,  dann  die  Wärmequellen 
entfernt  und  die  Zeit  berechnet,  nach  der  die  Temperatur  von 
selbst  überall  im  Stabe  denselben  Werth  angenommen  hat 
Die  Rechnungen  sind  durchgeführt  und  einige  Versuchsresultate 
angegeben.  Der  Verf.  hat  diese  Methode  selbst  verlassen  und 
verspricht,  die  Methode,  nach  welcher  er  die  Bestimmung  des 
inneren  Wärmeleitungscoöfficienten  als  Function  der  Tempe- 
ratur durchführt,  später  zu  veröffentlichen.  E.  B. 


Optik. 

43.  Schmitz- Dumont.  Lichtäther  und  elektische  fVelle 

(2  Tfln.  23  pp.  Dresden,  C.  Höckner,  1890).  —  Die  vorliegende 

„Weiterführung  der  Maxwell'schen  Mediumtheorie"  stützt  sich 

auf  folgende  Definition  des  Aethers:  „Derselbe  besteht  aus  einem 

System  von  Kraftcentren,  die  einander  abstossen,  abnehmend 

im  Quadrat  ihrer  Entfernung."    Die  Fortpflanzung  einer  eL 

Welle  wird  näher  discutirt  und  eine  Reihe  von  Folgerungen 

entwickelt,  an  denen  das  Experiment  einzusetzen  hätte. 

Eb. 

44.  J.  2>«  Everett*  lieber  die  Beziehungen  zwischen 
Straklencurven,  Brackystochronen  und  Bahncurven  (Kep.  ßrit 
Assoc.  1839,  p.  498 — 499).  —  Wie  der  Verf.  schon  an  anderer 
Stelle  bemerkt  (Beibl.  15,  p.  197),  ist  die  Bahn,  welche  ein 
materieller  Punkt  unter  der  Einwirkung  von  Kräften  einschlägt, 
identisch  mit  der  Curve,  welche  ein  Lichtstrahl  in  einem  Me- 
dium durchläuft,  dessen  Brechungsexponent  p  in  jedem  Punkte 
proportional  ist  der  Geschwindigkeit  des  materiellen  Punktes. 
Andererseits  ist  aber  eine  derartige  Lichtstrahlcurve  eine  Linie 
kürzester  Zeit,  eine  Brachystochrone:  das  bewegte  Theilchen 
braucht  nur  Kräften  unterworfen  zu  werden,  welche  in  jedem 
Augenblicke  direct  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  als  Ge- 
schwindigkeit in  dem  betreffenden  Elemente  hervorrufen,  d.  h. 
den  reciproken  Werth  von  fx.    Es  ist  also  jede  Strahlencurve 
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in  doppelter 'Weise  zu  deuten  —  für  das  eine  Gesetz  als  eine 
Bahncurve,  für  das  inverse  als  eine  Brachystochrone.  Geht 
die  Strahlencurve  durch  Vertauschung  von  p  mit  1//»  in  eine 
andere  Curve  über,  so  ist  hingegen  diese  eine  Brachystochrone 
für  das  erste  Gesetz,  eine  gewöhnliche  Curve  für  das  zweite. 
Durch  diese  Einbeziehung  einer  optischen  Eigenschaft  lassen 
sich  manche  Sätze,  darunter  hauptsächlich  solche,  die  von 
Maupertius  mittelst  des  Princips  des  kleinsten  Zwanges  auf- 
gestellt wurden,  verhältnissmässig  viel  durchsichtiger  beweisen. 

W.  H. 

45.  J.  W.  Brühl.  Heber  die  Messung  des  Brechungs- 
exponenten bei  höheren  Temperaturen  mittelst  des  Totalreßecto- 
meters  (Chem.  Ber.  24,  p.  286—298. 1891).  —  Zunächst  wird  eine 
Erwärmungsvorrichtung  für  die  Substanzen  im  Pulfrich'schen 
Befractometer  beschrieben.  Dieselbe  besteht  aus  einem  ab- 
gestumpften Metallconus,  der  in  der  Richtung  der  Verticalen 
cylindrisch  durchbohrt  ist;  die  Durchbohrung  ist  so  weit,  dass 
sie  gerade  das  Substanzrohr  umfasst.  An  den  Conus  ist  ein 
Kupferstab  angegossen,  dessen  Ende  erhitzt  wird;  dadurch  wird 
auch  dem  Conus  Wärme  zugeführt,  und  so  auch  der  zu  untersuchen- 
den Substanz.  Ein  Bohrer  gleicht  die  Temperatur  im  Substanz- 
rohr aus.  Versuche  mit  Terpentinöl  ergaben  durchaus  befriedi- 
gende Resultate.  {n—\)jd  bleibt  mit  steigender  Temperatur  fast 
constant,  dagegen  wächst  (»2  -  l)/(na  +  2).  \jd  von  20  bis  40° 
für  alle  Farben  um  nahezu  gleich  viel,  etwa  0,0220.     E.  W. 


46.  J.  W.  Br&hL  lieber  die  Besiehung  zwischen  der 
Dispersion  und  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Körper 
nebst  einer  Neuberechnung  der  Atomrefractionen  (Ztschr.  f. 
physik.  Chem.  7,  p.  140— 193.  1891).  —  Der  Verf.  discutirt  auf 
das  Eingehendste  das  vorliegende  Material  und  gelangt  zu 
folgenden  Schlüssen: 

Die  Molecularrefraction  ist  eine  entschieden  constitative 
Eigenschaft.  Sie  ist  nicht  allein  eine  Function  der  Zahl  und 
Art  der  in  dem  Molecül  enthaltenen  Atome,  sondern  auch  der 
Bindungsweise  der  letzteren,  namentlich  der  mehrwerthigen,  so 
beim  Kohlenstoff  und  Sauerstoff.  Die  Atomrefraction  des  letz* 
teren  ist  nicht  nur  verschieden  in  der  Carbonyl-  und  in  der 
Hydroxyl-,  sondern  auch  in  der  Aetherbindung.    In  der  Hydr- 
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oxjrlgruppe  erreicht  die  Atomrefraction  des  Sauerstoffs  ihren 
niedrigsten  Werth?  nämlich  1,51,  und  derselbe  scheint  sich 
nicht  mehr  wesentlich  zu  ändern,  wenn  beide  Verwandtschafts- 
einheiten durch  Wasserstoff  befriedigt  werden. 

Auch  die  Abweichungen  in  den  annähernd  constanten 
Werthen  der  Atomrefraction  der  einwerthigen  Elemente  sind 
nicht  zufällige,  sondern  constitutiven  Ursprungs. 

Für  die  Dispersion  ist  versuchsweise  eine  neue  Constante 
eingeführt,  nämlich  die  Differenz  der  specifischen  Brechung 
für  zwei  verschiedene  Farben  mit  Zugrundelegung  der  n'-For- 
meL    Als  Maass  der  specifischen  Dispersion  wird  gesetzt: 

{(V  -  1)/W  +  2)  -  («.«  -  l)l(ntt*  +  2)}.  1  \d 

und  als  Maass  der  Moleculardispersion: 

{(nr*  -  l)/(«f»  +  2)  -  («„*  -  l)/(n.«  +  2)}.  P\d. 

Diese  specifische  Dispersion  bleibt  für  einen  bestimmten 
Korper  bei  verschiedenen  Temperaturen,  Dichten  und  Aggre- 
gatzuständen sehr  annähernd  constant,  wechselt  aber  von  Sub- 
stanz zu  Substanz  und  ist  somit  nur  von  deren  chemischer 
Beschaffenheit  abhängig.  Die  Moleculardispersion  kann  dem- 
nach ebenso  wie  die  Molecularrefraction  als  speciüsche  Aeusse- 
rung  der  stofflichen  Zusammensetzung  der  chemischen  Körper 
betrachtet  und  verwerthet  werden. 

Die  Moleculardispersion  ist  eine  constitutive  Eigenschaft 
und  ist  noch  entschieden  empfindlicher  gegen  structurelle  Ein- 
flüsse als  die  Molecularrefraction.  Ungeachtet  dessen  lässt 
sich,  ähnlich  der  Molecularrefraction,  auch  die  Molecular- 
dispersion für  Verbindungen  von  demselben  constitutiven  Grund- 
typus mit  Annäherung  als  eine  Summe  constant  gesetzter  Atom- 
dispersionen darstellen. 

Refraction  und  Dispersion  sind  keineswegs  allgemein  cor- 
relative  Eigenschaften;  in  vielen  Fällen  findet  dies  allerdings 
statt,  vielfach  aber  auch  nicht.  Gewisse  structurelle  Eigen- 
tümlichkeiten sind  von  fühlbarem  Einfluss  auf  die  Befractions-, 
von  kaum  merklichem  auf  die  Dispersionsverhältnisse,  andere 
wieder,  und  dies  bildet  die  Begel,  wirken  in  weit  stärkerem 
Maasse  auf  die  Dispersion. 

Ein  Einfluss  der  sogenannten  mehrfachen  Bindung  der 
Atome   auf  die  Moleculardispersion  ist   beim  Sauerstoff  wie 

Beiblätter  «.  d.  Ann,  d.  PhyB.  n.  Chem.  XV.  30 
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beim  Kohlenstoff  unzweifelhaft  vorhanden  und  sogar  viel  inten- 
siver als  bezüglich  der  Befraction.  Während  aber  in  den 
Fettkörpern  die  Carbonylbindung  des  Sauerstoffs  durch  ein 
annähernd  constantes  Dispersionsincrement  bezeichnet  wird, 
konnte  dies  in  Bezug  auf  die  äthylenische  Bindung  des  Kohlen- 
stoffs nicht  festgestellt  werden.  Die  Acetylenbindung  ergibt 
dagegen,  soweit  das  freilich  eng  beschränkte  Beobachtungs- 
material zu  schliessen  gestattet,  ein  annähernd  constantes  Dis- 
persionsincrement 

Mittelst  der  Moleculardispersion  lässt  sich  nicht  die  Zahl 
vorhandener  Aethylengruppen  feststellen,  wohl  aber  angeben, 
ob  solche  da  sind. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Atomrefractionen  und 
Atomdispersionen  zusammengestellt,  zum  Vergleich  auch  die 
früher  ermittelten  und  bisher  gebräuchlichen  Eefractionswerthe 
hinzugefügt. 
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1      ß 
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1,886 
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0,086 
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1,103 
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ii 

ll 
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0,0033 
0,0360 
0,0012 
0,0008 
0,0054 

0,0136 
0,0050 
0,0044 
0,0061 


Aus  der  Zusammenstellung  der  Atomrefractionen  ergibt 
sich,  dass  zwischen  Brechung  und  Zerstreuung  ein  einfacher 
Zusammenhang  nicht  besteht  Die  Atomrefraction  des  Kohlen- 
stoffs ist  z.  B.  etwa  doppelt  so  gross  als  diejenige  des  Wasser- 
stoffe, die  Atomdispersionen  dagegen  sind  ungefähr  gleich; 
während  die  Atomrefraction  des  Carbonylsauerstoffs  und  des 
einfach  gebundenen  Kohlenstoffs  fast  dieselbe  ist,  hat  das  er- 
stere  eine  doppelt  so  hohe  Atomdispersion.    Die  Atomrefrac- 


1)  Nicht  constanter  Sch&tzungswerth. 
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tion  des  Stickstoffs  ist  nur  um  ca.  16°/0  grösser  als  diejenige 
des  Kohlenstoffs,  die  Atomdispersion  aber  um  fast  500  °/0.  Es 
wird  hiernach  begreiflich,  weshalb  die  Stickstoffbasen  und  die 
Nitroverbindungen  sich  durch  so  hohes  Zerstreuungsvermögen 
auszeichnen.  Die  Atomrefraction  des  Brom  ist  ungefähr  an- 
derthalb mal  so  gross  als  diejenige  des  Chlors,  die  Atomdis- 
persion aber  beträgt  das  doppelte.  Das  Jodatom  bricht  etwa 
zweimal  so  stark  als  das  Chloratom,  es  zerstreut  aber  mehr 
als  viermal  stärker.  Aehnliche  Verhältnisse  finden  wir  zwi- 
schen Jod  und  Brom. 

Wasserstoff  hat  das  grösste  specifieche  Refractionsvermö- 
gen  r«  //>,  d.  h.  die  in  der  Volumeneinheit  enthaltene  Gewichts- 
menge dieses  Elementes  bewirkt  eine  grössere  Lichtbrechung 
als  die  auf  denselben  Kaum  gebrachte  gleiche  Gewichtsmenge 
jedes  anderen  hier  angefahrten  und  wahrscheinlich  wohl  eine 
grössere  als  überhaupt  irgend  eines  Stoffes.  Das  spec.  Dis- 
persionsvermögen des  Wasserstoffs  ist  mehr  als  elfinal  so  gross 
als  das  des  Kohlenstoffs.,  Da  der  Sauerstoff  in  allen  seinen 
Bindungsformen  sowohl  ein  weit  schwächeres  spec.  Brechungs- 
ais auch  Zerstreuungsvermögen  besitzt  als  der  Wasserstoff,  so 
ergibt  sich  daraus,  dass  die  spec.  Dispersion  und  Befraction 
der  Kohlenwasserstoffe  grösser  sein  muss  als  die  irgend  wel- 
cher Oxydationsproducte.  Das  spec.  Brechungsvermögen  des 
Stickstoffs  ist  genau  dasselbe  wie  dasjenige  des  Kohlenstoffs, 
das  Dispersionsvermögen  des  ersteren  beträgt  dagegen  das 
Vierfache  und  ist  nach  dem  Wasserstoff  bei  weitem  das  grösste 
von  allen  hier  untersuchten  Elementen.  Das  Chlor  hat  das 
grösste  spec.  Brechungsvermögen,  das  Jod  das  kleinste,  wenig 
verschieden  von  letzterem  verhält  sich  das  Brom.  Das  spec. 
Zerstreuungsvermögen  zeigt  dagegen  eine  total  abweichende 
Grössenordnung:  das  Jod  steht  hier  oben  an,  am  tiefsten  das 
Brom  und  fast  genau  in  der  Mitte  das  Chlor.  E.  W. 


47.  J.  Wm  Brühl,  lieber  die  Beziehungen  zwischen  der 
Befraction  der  Gase  und  Dämpfe  und  deren  chemische  Zusammen' 
setzung  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  1—33.  1891).  —  Der  Verf. 
discutirt  auf  das  eingehendste  das  bisher  vorliegende  Beobach- 
tungsmaterial und  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen: 

Bei  Anwendung    der  alten    empirischen  Refractionscon- 

30* 
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stante  (n-~\).Pjd  ist  in  optischer  Beziehung  eine  Schranke 
zwischen  den  verschiedenen  Aggregatzuständen  errichtet,  fiir 
deren  thatsächliche  Existenz  nicht  der  geringste  Anhalt  vorliegt. 
Während  in  diesem  Falle  die  Beziehungen,  welche  sich  zwi- 
schen der  Molecularrefraction  der  Körper  im  flüssigen  Zustande 
und  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  ergeben  haben,  für  die 
Gasform  nicht  mehr  zu  bestehen  scheinen,  stellt  der  neuere, 
theoretische  Ausdruck  ((n*  —  1)  /(«*  +  2)) .  Pjd  eine  üontinuität 
der  Aggregatzustände  her.  Bei  der  sehr  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  zuverlässigsten  Beobachtungen  ergibt  sich  nämlich 
alsdann  eine  befriedigende  Uebereinstimmung  der  für  die  Grase 
und  Dämpfe  festgestellten  Molecularrefraction  mit  denjenigen 
Werthen,  welche  diesen  Körpern  im  flüssigen  Zustande  zu- 
kommen und  die  sich  aus  der  Zusammensetzung  sehr  annähernd 
berechnen  lassen.  Wahrscheinlich  werden  diese  Ausnahmefälle 
durch  eine  ungenügende  Genauigkeit  der  einschlägigen  Mes- 
sungen verursacht.  So  viel  ist  jedenfalls  sicher,  dass  die  alte, 
empirische  Refractionsconstante  für.  vergleichende,  chemisch- 
optische Untersuchungen  unbrauchbar  und  als  endgültig  be- 
seitigt zu  betrachten,  der  neuere  theoretische  Ausdruck  dagegen 
einer  viel  allgemeineren  Anwendbarkeit  fähig  ist 

Ferner  kann  die  Molecularrefraction  bei  Ammoniak,  Wasser, 
Cyanwasserstoff  etc.  nicht  als  Summe  der  Befraction  der  Be- 
standtheile  dargestellt  werden,  denn  im  gasförmigen,  wie  in  den 
anderen  Aggregatzuständen  ist  die  Molecularrefraction  keine  all- 
gemein additive,  sondern  eine  vorzugsweise  constitutive  Eigen- 
schaft der  Körper;  das  Summationsgesetz  ist  nur  unter  be- 
stimmten Bedingungen,  nämlich  bei  gleichartig  zusammen- 
gesetzten Verbindungen  anwendbar,  und  auch  dann  wohl  nur 
approximativ.  E.  W. 

48.  JB.  Loewenherz.  lieber  die  Molecularrefraction 
stickstoffhaltiger  Substanzen  (Ztschr.  £  physikaL  Chem.  (>,  p.  552 
—563;  Chem.  Ber.  28,  p.  2180—82. 1890).  —  Der  Verf.  hat  mit 
einem  Abbe'schen  Befractometer  die  Brechungsindices  von  Stick- 
stoffverbindungen bestimmt  und  ist  zu  folgenden  Resultaten 
gelangt 

In  den  Tabellen  ist  R=*  M/d.{n*  -  l)/(n>  +  2),  n  =  nD; 
R  aa  M\  d .  (n  —  1),  r  ss  7to 
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Aus  der  «'-Formel  folgt  für  eine  Atomrefraction  des  Stick- 
stoffs N  =  2,870,  ans  der  n-Formel  5,38.    Eigentümlich  ist, 

das*  im  Gaszustand  die  Atomrefraction  des  N  soviel  kleiner  ist. 

E.  W. 

49.  Sonden»  Liquoskop,  Instrument  zum  optischen  f'er- 
gleich  durchsichtiger  Flüssigkeiten  (Fresenius,  Ztschr.fLanalyt. 
Chem.  30,  p.  196 — 199.  1891).  —  In  einem  Bade  von  constanter 
Temperatur,  das  durch  parallele  senkrechte  Wände  begrenzt 
ist,  sind  nebeneinander  zwei  Hohlprismen  mit  horizontaler  Kante 
aufgestellt,  von  denen  das  eine  mit  der  zu  untersuchenden,  das 
andere  mit  einer  Controllflüssigkeit  gefällt  ist;  man  blickt  durch 
beide  nach  einem  horizontalen  Strich;  erscheint  derselbe  als 
gerade  Linie,  so  sind  die  Flüssigkeiten  gleich,  erscheint  er  aus 
zwei  gegeneinander  verschobenen  Hälften  bestehend,  so  sind  sie 
verschieden.  E.  W. 

50.  A9  ßartoli*  Messung  der  chemischen  Intensität  der 
Sonnenstrahlung  (BolL  delT  Acad.  Gioenia  di  Sc.  Nat  di  Catania 
16,  Jan.  1891. 5  pp.  Sep.).  —  Den  bisher  darüber  angestellten  Un- 
tersuchungen gegenüber  macht  der  Verf.  das  Bedenken  geltend, 
dass  man  dabei  vielfach  exotherme  chemische  Processe  benutzt 
habe,  bei  denen  die  sich  entwickelnde  Wärme  störend  wirken 
musste.  Der  Apparat  des  Verf.  besteht  aus  zwei  ineinander 
befindlichen  Metallgefässen,  von  denen  das  innere,  ca.  7  Liter 
haltende  mit  ausgekochtem,  dann  mit  Kohlensäure  gesättigten 
Wasser  vollkommen  gefüllt  und  mit  einer  Glasscheibe  luftdicht 
verschlossen  ist.  In  dem  Wasser  befanden  sich  sorgsam  aus- 
gesuchte Wasserpflänzchen.  Dieses  „physiologische  Aktino- 
meter"  wurde  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  und  die  Quantität 
des  gebildeten  Sauerstoffs  gemessen.  Gleichzeitig  wurde  die 
Wärmewirknng  und  die  Helligkeit  der  Sonnenstrahlung  ge- 
messen. Bei  verschiedenen  Sonnenhöhen  war  das  Verhältniss 
von  entwickeltem  Sauerstoff  zur  Stärke  der  Sonnenstrahlung 
nahezu  constant.  Eb. 

öl.  A.  JSartoli  und  JE.  Stracciati*  Actinometrische 
Messungen  über  die  nächtliche  Abkühlung  auf  dem  Etna  (Bull. 
delT  Acad.  Gioenia  di  Sc.  Nat  in  Catania  16,  Dec.  1 890.  4  pp. 
Sep.).  —  Innerhalb  eines  doppelwandigen,  aus  dünnem  Silber- 
blech gefertigten  Gefässes  befand  sich  die  geschwärzte  Kugel  eines 
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empfindlichen  Thermometers,  die  als  strahlender  Körper  diente. 
Bei  einem  zweiten  Actinometer  wird  eine  innerhalb  eines 
doppelwandigen,  durch  einen  Wasserstrom  auf  constanter  Tem- 
peratur erhaltenen  Kupfercylinders  aufgestellte  Thermosäule, 
oder  ein  Langley'sches  Bolometer  benutzt  Die  Strahlung 
nimmt  mit  der  Zenithdistanz  ab;  sie  ist  bei  reinem  Himmel 
unabhängig  vom  relativen  Feuchtigkeitsgehalt  und  hängt  nur 
von  dem  absoluten  Werthe  der  Dampfspannung  ab,  indem  sie 
wächst,  wenn  diese  sinkt.  Eb. 


52.  G.  Jäger*  Folgerungen  aus  den  Eigenbewegungen 
der  Fixsterne  (Monatsh.  f.  Math.  u.  Phys.  2, 1891.  22  pp.  Sep.).  — 
Aus  den  Hormann'schen  Zahlen  für  die  Geschwindigkeitscom- 
ponente  von  49  Fixsternen  im  Visionsradius  leitet  der  Verf., 
indem  er  eine  gleichmässige  Vertheilung  der  Bewegungsrich- 
tungen im  Baume  voraussetzt,  für  die  Richtung  der  Sonnen- 
bewegung den  Punkt  AR  =  307°,  D  =  55°  und  eine  Geschwin- 
digkeit der  Sonne  zu  32,4  km,  hieraus  die  mittlere  Fixstern- 
geschwindigkeit zu  42,2  km  ab;  durch  Rechnungen,  die  denen 
der  kinetischen  Gastheorie  analog  sind,  berechnet  er  die  Zeit 
zwischen  zwei  Fixsternzusammenstössen,  also  die  mittlere  Le- 
bensdauer der  Sterne  zu  328. 1018  Jahren.  Eb. 


53.  jff.  Becquerel.  lieber  die  verschiedene  Art,  in  der  sich 
die  Pkosphorescens  der  Mineralien  unter  dem  Einfluss  des  Lichts 
oder  der  Warme  zeigt  (C.  R.  112,  p.  557—563. 1 89 1 ).  —  Der  Verf. 
hat  sowohl  die  Phosphorescenz  nach  der  Belichtung  bei  con- 
stanter Temperatur,  als  auch  beim  Erwärmen  untersucht.  Die 
Zahl  der  Körper,  die  sich  der  Untersuchung  darbieten,  ist  klein. 
Untersucht  wurde  grüner  und  violetter  Chlorophan  und  Fluss- 
spath.  Der  Chlorophan  zeigt  im  Phosphoroskop  je  nach  der 
Umdrehungsgeschwindigkeit  desselben,  also  je  nach  der  Zeit, 
die  nach  der  Belichtung  verstrichen  ist,  verschiedene  Farben, 
also  verschiedene  Spectra.  Bei  langsamer  Drehung  liegt  das 
Spectrum  des  Lichts  zwischen  543  und  478,  das  Maximum 
zwischen  531  und  497;  dieser  Schein  verschwindet  bei  schneller 
Rotation  und  es  treten  die  Banden  557,  592,  606,  492—478 
auf,  bei  noch  schnellerer  Rotation  zeigt  sich  A  =  542,.  die 
ebenso  wie  492 — 478  heller  als  alle  anderen  wird;  bei  sehr 
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schneller  Rotation  sieht  man  die  folgenden  Banden :  643  (schwach), 
G06  (schwach),  592,  573  (schwach),  564  (schwach),  557  (stark), 
552  (stark),  549  (stark),  546  (sehr  schwach),  542  (sehr  stark), 
526  (schwach),  510  (schwach),  497,  492  (stark),  478,  ausser- 
dem einen  von  542  bis  510  reichenden  Schein,  wo  er  scharf 
begrenzt  ist  Ganz  ähnlich  verhält  sich  der  nicht  calcdnrrte 
Chlorophan  beim  Erhitzen.  Beim  Beginn  des  Erhitzens  treten 
zunächst  Sparen  der  Banden  573  und  478  auf,  dann  der  grüne 
Schein  536—497,  der  sich  darüber  lagert  und  bald  verschwindet; 
bei  einer  passenden  Temperatur  sind  dann  alle  oben  genannten 
Banden  sichtbar.  Zum  Schluss,  wenn  das  Spectrum  verschwin- 
det, sind  die  Banden  573  und  478  die  letzten,  die  man  noch 
sehen  kann. 

Beleuchtet  man  einen  calcinirten  Chlorophan  durch  einen 
el.  Funken,  so  phosphorescirt  er,  auch  beim  Erwärmen. 

Aus  allen  seinen  Versuchen  zieht  der  Verf.  folgende  Schlüsse : 
1)  Im  Phosphoroskop  erkennt  man,  dass  ein  Körper  meh- 
rere verschiedene  Spectra  liefern  kann,  die  sich  durch  die  Zeit- 
dauer der  Emission  unterscheiden.  Im  Anschluss  an  frühere 
Untersuchungen  über  Absorption  schliesst  der  Verf.,  dass  diese 
von  verschiedenen  Substanzen  oder  verschiedenen  Verbindungen 
derselben  Substanz  herrühren.  2)  Das  Licht  des  el.  Funken 
ruft  wie  das  Sonnenlicht  Phosphorescenzlicht  hervor,  die  Emis- 
sionsspectra  sind  die  gleichen.  Die  Dauer  der  Phosphorescenz 
ist  stark  erhöht,  infolge  der  Intensität  der  activen  Strahlen 
und  der  Gegenwart  sehr  stark  brechbarer  Strahlen.  Die  An- 
fangsintensität ist  lebhafter,  die  Zeit  des  Abklingens  daher 
grösser.  3)  Unter  dem  Einfluss  der  Wärme  geben  die  Körper 
als  Licht  eine  begrenzte  Energiemenge  aus.  Ist  diese  Menge 
erschöpft,  so  hören  sie  auf  zu  leuchten.  Neue  Belichtung  gibt 
ihnen  von  neuem  die  Fähigkeit  der  Lichtemission.  Bei  jeder 
constanten  Temperatur  wird  eine  bestimmte  Energiemenge 
ausgesandt,  während  die  Helligkeit  von  einem  Maximum  bis 
zu  Null  abklingt;  eine  Erwärmung  ruft  eine  neue  Lichtemission 
hervor,  der  ein  ebensolches  Abklingen  entspricht  4)  Die  hellen 
Banden  der  Spectra  sind  unter  dem  Einfluss  der  Wärme  die 
gleichen  wie  in  dem  Phosphoroskop;  ihre  Intensitäten  sind 
aber  verschieden.  In  der  That  hängt  beim  Phosphoroskop 
die  Intensität  von  der  Schnelligkeit  der  Rotation  ab,  bei  der 
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Phosphorescenz  bei  der  Erwärmung  von  der  Energiemenge, 
welche  zur  Erzeugung  dieser  Bande  absorbirt  worden  ist. 

Die  Erscheinungen  sind  ganz  analog  den  bei  den  Erd- 
alkahsulfaten  beobachteten. 

Die  Erzeugung  verschiedener  Spectra  bei  verschieden 
starker  Erwärmung  parallelisirt  der  Verf.  mit  der  Erregung 

derselben  durch  Strahlen  verschiedener  Wellenlängen. 

E.  W. 

54.  JB.  Vogel,  lieber  Herstellung  farbiger  Scheiben  ßir 
Dunkelkammer-Beleuchtung  (Photogr.  Mittheil.  27,  p.  338 — 330. 
1891).  —  Auf  folgende  Weise  werden  die  Ueberzüge  gefärbter 
Gelatine,  welche  der  Verf.  schon  früher  empfohlen  hat,  auf  die 
Glasscheiben  der  Dunkelkammerlaternen  so  befestigt,  dass  sie 
auch  beim  Erwärmen  nicht  abspringen:  Die  gut  gereinigten 
Platten  werden  mit  einer  Lösung  von  1  g  Gelatine,  250  ccm 
Wasser  und  6  ccm  Chromalaunlösung  1 :  50  Übergossen  und  in 
senkrechter  Lage  getrocknet  Hierauf  werden  sie  mit  den 
BeibL  14,  p.  1106  beschriebenen  Gelatineschichten  überzogen. 
Ein  anderes  Verfahren  ist  folgendes:  Die  Platten  werden  mit 
2ljz  procentigem  Rohcollodium  übergössen,  nach  dem  Trocknen 
mit  der  gefärbten  Gelatine  und  nach  abermaligem  Trocknen 
wieder  mit  2l/2  procentigem  Rohcollodium  überzogen.  Nach 
dem  Trocknen  kann  man  die  Schicht  abziehen  und  zwischen 
zwei  Glas-  oder  Glimmertafeln  einschliessen.  Eb. 


55.  A.  Fock*  Zur  Erklärung  der  optischen  Activität 
(Chem.  Ber.  24,  p.  101—111.  1891).  —  Der  Verf.  führt  die  Er- 
scheinungen der  optischen  Activität  im  wesentlichen  auf  das 
folgende  zurück. 

Bei  den  optisch  activen  Substanzen  erfolgen  die  Rotations- 
bewegungen der  Molecüle  vorwiegend,  wenn  nicht  ausschliess- 
lich in  einem  bestimmten  Sinne.  Es  soll  dies  davon  herrühren, 
dass  das  asymmetrisch  gebaute  Molecül.  bei  einer  Drehung  im 
einen  Sinne  einen  kleineren  Widerstand  erfährt,  als  bei  einer 
im  entgegengesetzten;  weiter  soll  ein  Lichtstrahl,  der  im  einen 
Sinne  der  Rotationsaxe,  die  senkrecht  zu  einer  der  Flächen  des 
bekannten  Tetraeders  steht,  verläuft,  eine  grössere  Geschwindig- 
keit haben  als  einer  im  entgegengesetzten  Sinne.  Wegen  der 
Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.   E.  W. 
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56.  J.  A.  Le  Bei*  lieber  die  Dissymetrie  und  die  Er- 
zeugung  des  Drehvermögens  bei  alkoholischen  Dermalen  des 
Ammoniumchlorids  (C.  E.  112,  p.  724—726.  1891).  —  Bekannt- 
lich ist  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelangen,  drehende  Derivate 
yon  NH4C1  zu  erhalten.  Der  Verf.  geht  nun  von  folgender 
Betrachtung  aus.  Besitzt  eine  Molecül  eine  unveränderliche 
geometrische  Form,  so  rührt  dies  von  den  Abstossungen  her, 
welche  zwischen  den  constituirenden  Theilen  vorhanden  sind; 
diese  Abstossungen  sind  dieselben,  welche  die  Oase  daran 
hindern,  dass  sie  nach  dem  Mariotte'schen  Gesetz  comprimirt 
werden.  Diese  neuen  Betrachtungen  lassen  voraussehen,  dass 
drehende  Derivate  von  NH4C1  eher  zu  erhalten  sind,  wenn 
man  hohe  Badicale  der  Alkoholreihe  substituirt,  da  dann  die 
immer  grösser  werdenden  Abstossungskugeln  sich  berühren. 
In  diesem  Moment  kleben  die  Kugeln  gleichsam  aneinander, 
Umlagerungen  werden  schwierig  oder  unmöglich  und  die  geo- 
metrische Form  wird  fixirt.  In  der  That  ist  es  Le  Bei  ge- 
lungen, durch  Gährung  aus  Isobutylpropyläthjlmethylammonium 
drehende  Derivate  zu  erhalten.  E.  W. 


57.  Jf.  JPlei&sner.  Ueber  den  Hauptbestandteil  des 
Poleiöls  (Lieb.  Ann.  262,  p.  1—37.  1891).  —  Die  Arbeit  enthält 
eine  Reihe  von  Angaben  von  Drehvermögen  von  Derivaten 
des  Poleiöls.  E.  W. 


58.  A.  Haller*  Einfluss  des  Lösungsmittels  auf  das  Dreh- 
vermögen der  Camphole  und  Isocamphole.  Studium  der  Borny- 
late  des  Chloral  (C.  R.  112,  p.  143—145.  1891).  —  Der  Ver£ 
findet  folgende  Drehvermögen  bei  13 — 15°  in  Lösungen,  die 
7a  Molecül  im  Liter  enthielten,  für  die  molecularen  Drehver- 
mögen, und  zwar  I  für  den  Links-Camphol  und  II  für  den 
Links-Isocamphol. 


I 

II 

I 

n 

Methylalk. 

-35,93 

-33,00 

Essigäther 

-37,55 

-22,78 

Aethylalkohol 

-87,33 

-32,90 

Benzol 

-37,66 

-19,18 

Isopropylalkohol 
Ißobutylalkohol 

-37,28 

-33,33 

Toluol 

-37,87 

-18,93 

-37,28 

-38,54 

Xylol       • 
p-Methyl-Propyl- 

-87,66 

-18,95 

Aceton 

-87,87 

-22,94 

Ligroi'n 

-37,12 

-22,72 

Benzol 

-37,66 

-18,95 
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Ausser  dem  Methylalkohol  haben  die  Lösungsmittel  auf 
das  Drehvermögen  des  a-Links-Camphols  keine  Wirkung,  da- 
gegen wechselt  ihr  Einfluss  auf  diejenige  des  a-Isocamphol,  je 
nach  der  Constitution,  bleibt  aber  in  jeder  homologen  Reihe 
das  gleiche.  E.  W. 

59.  JE.  Tutton.  Krystallform  des  Calciumsalses  der 
neuen  optisch  activen  Glycerinsäure  ( J.  Chem.  Soc.  59,  p.  233 — 
238.  1891).  —  Die  Krystalle  sind  hemiödrisch,  wie  in  allen 
bisher  genau  untersuchten  Fällen,  wo  eine  Drehung  beobachtet 
wurde.  E.  W. 

60.  A.  Kfoschmann.  lieber  die  Herstellung  mono- 
chromatischen Lichtes  (Philos.  Stud.  1890,  p.  543 — 551).  — 
Durch  Combination  mehrerer  im  Handel  zu  habender  verschie- 
den gefärbter  Gelatinetafeln,  die  nur  Vio  bis  Vso  mm  Dicke 
haben,  gelingt  es,  Schichten  herzustellen,  die  nur  ganz  be- 
schränkten Theilen  des  Spectrums  Durchlass  gewähren.  Der 
Verf.  theilt  mehrere,  namentlich  für  die  Roth-  und  Grünfiltra- 
tion sehr  günstige  Combinationen  mit.  Man  kann  auf  diese 
Weise  absorbirende  Schichten  von  beliebiger  Grösse  herstellen 
und  z.  B.  ein  ganzes  Zimmer  mit  sehr  homogenem  und  dabei 
hinreichend  hellem  Lichte  erfüllen.  Eb. 


Electricitatslehre. 

61.  JE.  Wiedemann.  Grundversuche  der  Reibungselec- 
tricität  nach  G.  Wiedemann  (Ztschr.  f.  d.  physik.  u.  chem.  Unterr. 
4,  p.  196.  1891).  —  An  Glasstäbe  a  von  24  cm  Länge  und 
6  mm  Durchmesser  sind  mittelst  Siegellack  Scheiben  b  von 
Spiegelglas,  mattem  Glase  und  Hartgummi  von  je  5  mm 
Durchmesser  angekittet;  zwei  andere  Stäbe  tragen  Holzschei- 
ben von  derselben  Grösse,  von  denen  die  eine  mit  amalgamirtem 
Leder,  die  andere  mit  Katzenpelz  überzogen  ist.  Ein  in  der 
Mitte  mit  einer  Messingfassung  versehener  Glasstab  c  trägt  an 
seinen  Enden  auf  entgegengesetzten  Seiten  eine  Glasplatte  d 
und  eine  Hartgummiplatte  e\  der  Stab  c  wird  auf  eine  isolirte 
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Spitze  /  gesteckt ,  auf  der  er  sich  leicht  drehen  kann.  Ein 
zweiter  ebensolcher  Stab  trägt  bei  d  eine  auf  Glas  aufgekittete 
mit  Amalgam  bestrichene  Lederscheibe,  bei  e  einen  entspre- 
chend befestigten  Katzenpelz. 

Mit  diesem  Apparate  kann  man  sehr  leicht  und  anschau- 
lich die  Grundgesetze  der  el.  Wechselwirkungen  vorführen, 
wenn  man  die  Platten  d  und  e  mit  den  entsprechenden  Reib- 
zeugen reibt  und  dann  den  Stab  e  auf  die  Spitze  /  setzt;  vor 
allem  lässt  sich  zeigen,  dass  reibender,  sowie  geriebener  Körper 

el.  werden  und  die  Zeichen  beider  Ladungen  entgegengesetzt  sind. 

E.  *W. 

62.  X.  JPfautldZer»  Darstellung  der  Forgänge  beider 
eleetrostatischen  Influenz  und  bei  der  Ladung  des  Blatielectro- 
skops  mit  Hülfe  der  Potenüalnweaucurven  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  4,  p.  18—28.  1890).  —  Eine  isolirte  Kugel  sei 
geladen.  Um  sie  herum  werden  Niveauflächen  für  bestimmte 
Potentialwerthe  gelegt.  Vor  die  Kugel  werden  zwei  kleinere 
isolirte,  durch  einen  als  unwirksam  angesehenen  Draht  ver- 
bundene, in  einem  Radius  gelegene  Kugeln  in  bestimmte  Niveau- 
flächen gebracht.  Dadurch  werden  letztere  oder  ihre  Projec- 
tionen  auf  die  Ebene  der  Zeichnung  geändert,  sie  biegen  sich 
kreisförmig  um  die  kleineren  Kugeln  herum,  die  anderen 
Niveauflächen  aber  in  weiteren  Biegungen.  G.  W. 


63.  A*  Miller.  Zur  elementar-mathematischen  Behand- 
lung des  electrtschen  Potentials  (Sep.  d.  Bl.  f.  d.  bayr.  Realschul- 
wesen 1890.  4pp.).  —  Es  wird  das  Potential  einer  mit  Electri- 
cität  gleichförmig  belegten  Kreisfläche  auf  einen  Punkt  in  der 
Axe  auf  elementare  Weise  abgeleitet,  indem  man  die  Berech- 
nung des  Integrals  efdf/r  durch  eine  Summirung  umgeht. 
Aus  dem  gewonnenen  Ausdruck  ergibt  sich  dann  die  Grösse 
der  el.  Kraft,  indem  man  AVjAa  auf  elementarem  Wege  be- 
rechnet. Endlich  ist  noch  eine  directe  Ableitung  für  letztere 
Grösse  gegeben.  0.  L.  W. 

64.  Weber  (Marburg).  Ueber  eine  das  Potential  electrischer 
Ströme  betreffende  Aufgabe  ( Verh.  d.  Ges.  deutsch.  Naturforscher 
Bremen  1890,  p.9).  —  Damit  im  Innern  das  Ellipsoid  nach 
Grösse  und  Richtung  eine  constante  Wirkung  ausübt,  müssen 
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die  Stromcurven  auf  demselben  so  vertheilt  sein,  dass  sie  pa- 
rallele ebene  Schnitte  in  gleichem  Linienabstand  ihrer  Ebenen 
bilden.  G.  W. 

65.  J.  Klemeniic*  Einige  Bemerkungen  über  Normal- 
widerstände  (Wien.  Sitzungsber.  99  II,  p.  780—789.  1890).  — 
Zwei  Patentnickeldrähte  und  ein  Platiniridiumdraht  haben  bei 
Yergleichung  mit  einem  Quecksilberwiderstand  in  drei  Jahren 
ihre  Widerstände  fast  gleich  und  sehr  wenig  geändert  und 
scheinen  auf  einen  constanten  Zustand  gekommen  zu  sein, 
während  Neusilberdrähte  fortwährend  noch  Veränderungen 
zeigen,  die  in  einer  Zunahme  des  Widerstandes  bestehen  und 
viel  grösser  sind,  als  bei  ersteren. 

Bei  Quecksilbernormalwiderständen  ist  zweckmässig  jedes- 
mal noch  nicht  benutztes  Quecksilber  zu  nehmen.  Die  fort- 
schreitende Amalgamirung  der  Zuleitungsdrähte  von  Kupfer 
hat  einen  kleinen  Einfluss  auf  ihre  Widerstände.  Zwei  Drähte 
wurden  dazu  in  knapp  passende  Glasröhren  gekittet,  und 
ihre  Endflächen  mit  Quecksilber  überdeckt.  Sie  wurden  mit 
denselben  zu  verschiedenen  Zeiten  zusammengepresst  und  der 
Widerstand  untersucht.  Derselbe  ändert  sich  in  einem  Jahre 
etwa  nur  um  1/2°/o>  also  um  4xl0~7ß;  bei  Zinndrähten 
vermehrt  sich  der  Widerstand  schon  in  14  Tagen  um  4°/0* 

G.  W. 

66.  Lord  Rayleigh.  Ueber  die  Empfindlichkeit  der 
Brückenmethode  bei  ihrer  Anwendung  auf  periodische  electrische 
Ströme  (Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  49,  p.  203—217.  1891).  —  Die 
mathematisch  gehaltene  Abhandlung  läset  keinen  Auszug  zu 
Es  werden  die  Fälle  betrachtet,  dass  der  eine  Parallelzweig 
der  Brücke  auch  einen  selbstinducirenden  Electromagnet  oder 
einen  Condensator  enthält.  G.  W. 


67.  W.  N.  SJiaw*  Ueber  ein  pneumatisches  Analogon  sur 
fVhcaU tone  sehen  Brücke  (Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  47,  p.  462—469.. 
1889).  —  Betrachtet  man  den  Durchgang  einer  Flüssigkeit  durch 
eine  Oeffnung  in  einer  dünnen  Wand,  so  besteht  zwischen  der 
durchgegangenen  Menge  per  Secunde  ( V)  und  der  aufgewendeten 
Arbeit  H  die  Beziehung  H  =  R.V2,  wo  R  eine  von  der  Ober- 
fläche abhängige  Constante  ist.    (Nämlich  R  =  i^A*«8,  wenn 
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a  die  Oberfläche,  g  die  Schwereconstante  und  k  einen  Con- 
tractionscoefficient  bedeutet).  Hat  man  zwei  Oefihungen  von 
verschiedener  Grösse  an  beiden  Enden  eines  grösseren  Baumes 
und  wird  der  Durchfluss  durch  eine  bestimmte  Druckdifferenz 
hervorgebracht,  so  ist  für  den  stationären  Zustand  V  constant 
und  R  abhängig  von  den  Oberflächen.  Ein  Analogon  der 
Wheatstone'schen  Brücke  besteht  aus  drei  Holzkästen  A,  Bv  Bt 
in  Form  |  |  zusammengesetzt.  Der  mittlere  A  hat  die  Di- 
mensionen 4  X  IV2  X  IV2  Fuss>  die  beiden  anderen  3  X  l1/*  X 
1V2  Euss.  Von  A  führen  zwei  Oefihungen  a2  und  a4  nach 
Bx  und  B2  (1  x  IVa  Zoll  und  1  x  1  Zoll);  von  Bx  und  J5, 
fuhren  zwei  Oeffhungen  a^  und  o,  ins  Freie.  Diese  Oeffhungen 
sind  aus  Kartenblättern  hergestellt,  die  letzteren  durch  Schie- 
ber veränderbar.  Wenn  die  Bückseite  von  A  mit  einem  Bun- 
senbrenner erwärmt  wird,  entsteht  eine  Druckdifferenz  analog 
einer  EMIL;  die  Oeffhungen  der  vier  Diaphragmen  entspre- 
chen den  Widerständen  der  Wheatstone'schen  Combination. 
Als  Brücke  dient  ein  Grlasrohr,  welches  2?,  und  B2  zwischen 
den  Diaphragmen  verbindet;  in  demselben  befindet  sich  als 
Indicator  ein  auf  einer  Nadel  mit  Achathütchen  schwingendes 
G-limmerblatt;  eine  horizontal  daran  befestigte  magnetische 
Stahlnadel  gibt  die  Bichtkraft. 

Die  Vorrichtung  ist  sehr  empfindlich  und  es  gelingt  1)  die 
Gültigkeit  der  Beziehung  a,/a2  =  «3/^4  nachzuweisen;  2)  wird 
gezeigt,  das8  diese  Beziehung  unabhängig  ist  von  der  Grösse 
und  den  Schwankungen  der  wirksamen  Druckdifferenz;  3)  ver- 
gleicht der  Verf.  eine  runde  mit  einer  rechteckigen  Oeffnung 
und  findet,  dass  die  äquivalente  rechteckige  eine  kleinere  Ober- 
fläche hat  (0,92).  Ob  dies  von  Mängeln  des  Apparates  her- 
kommt oder  auf  eine  Verschiedenheit  der  Contractionscoöffi- 
cienten  hinweist,  bleibt  unentschieden.  Die  Methode  erscheint 
geeignet  zur  Bestimmung  verschiedener  pneumatischer  Constan- 
ten, wie  Beibung  in  Bohren,  Einfluss  von  Biegungen  und  Ecken 
in  Bohren,  von  Gittern  über  den  Oefihungen.        C.  L.  W. 


68.  F.  Uppenborn*  Ueber  die  Messung  von  Batterie* 
tmdersländen  (Electrotechn.  Ztschr.  12,  p.  157—159.  1891).  — 
Man  schaltet  eine  durch  4  theilbare  Anzahl  von  Elementen 
mit  möglichst  gleicher  EMK.  und  gleichem  Widerstand  (wozu 
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man  den  Abstand  der  Electroden  von  AijAB  ändert,  bis  die 

nach  der  Methode  von  Kohlrausch  gemessenen  Widerstände 
gleich  sind)  in  die  vier  Zweige  der  Wheatstone'schen  Brücke 
so  ein,  dass  sie  in  den  Zweigen  AC  und  CB  bezw.  BD  und 
DA  hintereinander  mit  ihren  gleichen  Polen  gegen  A  gekehrt 
sind.  Die  Stromstärke  in  der  Brücke  AB  wird  dadurch  nicht 
geändert,  da  die  Brücke  Punkte  gleichen  Potentials  verbindet 
Die  Summe  der  EMK.  ist  in  C  und  D  gleich  NulL  Man  wendet 
Wechselströme  an.  Verbindet  man  A  und  B  noch  durch 
einen  Strom-  und  Spannungsmesser,  so  ändert  sich  dadurch 
der  Widerstand  des  Systems  zwischen  C  und  D  nicht,  man 
kann  so  Strom-  und  Spannungsmessungen  und  Widerstands- 
messungen gleichzeitig  ausführen.  Versuche  zeigen  die  Brauch- 
barkeit dieser  Methode.  6.  W. 


69.  CosU  Rovelli.  Die  neue  Keile  Ortelli  (Riv.  Scient 
Industr.  23,  p.  1 — 9.  1891).  —  In  einem  lackirten  Holzkasten 
von  22  cm  Breite  und  26  cm  Höhe  steht  ein  kleinerer  anderer 
aus  Retortenkohlenstreifen.  In  demselben  befindet  sich  eine  dünne 
Zinkplatte.  Die  Kette  ist  mit  Salmiaklösung  gefüllt  Cellu- 
loidplatten  verhindern  den  Contact  der  Kohlen  mit  dem  Zink. 
Durch  Gasröhren  wird  aus  einem  Gasometer,  in  welchem  Salz- 
säure auf  Chlorkalk  fällt,  durch  das  Element  Chlor  geleitet. 
Die  EMK  ist  2,4  Volt,  der  Widerstand  des  betr.  Elemen- 
tes 0,2  ß. G.  W. 

70.  A.  de  Meritens.  Element  (Electrotechn.  Ztschr. 
12,  p.  185.  1891).  —  Eine  Zinkplatte  steht  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure einer  durchlöcherten,  auf  einer  Kohlenplatte  befestigten 
Bleiplatte  gegenüber.  Hierdurch  soll  die  Polarisation  gehemmt 
werden.  Die  an  einem  Amperemeter  gemessene  Stromstärke 
betrug  bei  Kurzschluss  anfangs  30  Amp.,  nach  einer  Stunde  32. 

G.  W. 

71.  2£.  Jess»  Neuerung  an  Braunsteinelementen  (Elec- 
trotechn. Ztschr.  12,  p.  188.  1891).  —  Die  Electroden  in  einem 
Glase  sind  übereinander  geordnet.  Die  Zinkelectrode  ist  als 
Becher  geformt,  in  welchen  die  Salmiakkrystalle  gelegt  werden 
und  über  denselben  befindet  sich,  durch  eine  poröse  Scheibe 
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getrennt,  an  einer  isolirten  Stange  die  scheibenförmige  Braun- 
8tein-Kohlenelectrode.  Gr.  W. 


72.  C.  L.  Weber.  Eleclromotorische  Kraß  des  Fle- 
ming9 sehen  Normalelementes  (Electrotechn.  Ztschr.  12,  p.  181. 
1801).  —  Das  nach  Art  eines  Daniell'schen  Elementes  zu- 
sammengesetzte Element  (vgL  BeibL  Vi,  p.  47)  ist  nach  Aich- 
ung  des  Spiegelgalvanometers  mit  einem  Voltameter  und  der 
Yergleichnng  der  EMEL  zweier  Clark-Elemente  mittelst  des- 
selben und  des  von  Lord  Bayleigh  erhaltenen  Werthes  dafür, 
untersucht  und  hatte  bei  den  Concentrationen  1,1  bei  20°  für 
die  CuS04-Lösung  und  1,2  für  die  ZnS04-Lösung  mit  frisch 
in  verdünnter  Schwefelsäure  gereinigten  bezw/  galvanisch  mit 
Zink  überzogenen  Zinkstäben  und  galvanoplastisch  verkupferten 

Kupferelectroden  die  EMK.  im  Mittel  gleich  1,10  Volt  bei  17 ". 

:  G.  W. 

73.  Th.  Andrews.    Der  passive  Zustand  von  Eisen  und 

Stahl.  //(Proc.Roy.Soc.49,p.l20— 126.  1891)1).  —  In  beide 
Schenkel  eines  mit  Salpetersäure  (spec.  Gew.  1,42)  gefüllten 
U  Rohres  werden  die  mit  einem  Galvanometer  verbundenen 
Metallstäbe  eingesenkt,  der  eine  Schenkel  durch  Eis  auf  0° 
erhalten,  der  andere  in  einem  Wasserbade  erwärmt.  Von 
zwei  blanken  gleichen  passiven  Stahlstäben  war  der  erwärmte 
Stab  electropositiv.  Mit  wachsender  Temperatur  von  0  bis 
145°  F.  nimmt  die  EMK.  bei  zwei  gleichen  Stäben  von  Schmiede- 
eisen in  einer  allmählich  schneller  aufsteigenden  Curve  von  ü 
bis  0,07,  bei  zwei  Stäben  von  Gussstahl  von  0  bis  0,086  Volt 
zu.  Die  Curve  flir  Stahl  verläuft  ziemlich  unregelmässig.  Die 
erwärmte  Salpetersäure  wird  gelb. 

Werden  die  Schenkel  mit  Salpetersäure  vom  spec.  Gew. 
1,42  und  rauchender  vom  spec.  Gew.  1,50  gefällt,  so  wird  das 
Metall  in  letzterer  stärker  passiv  oder  electronegativ,  und  zwar 
mit  abnehmender  Zeit  von  0  Secunden  bis  20  Stunden  immer 
schwächer.  Die  EMK.  sinkt  bei  zwei  Stäben  von  Schmiedeeisen 
von  0,086—0,040,  weichem  Gussstahl  (0,57  %  C.)  von  0,041— 
0,008,  hartem  Gussstahl  (1,60%  O.)  0,055—0,029,  weichem  Bes- 
semerstahl (0,55%  C.)  von  0,055—0,046,  Wolframstahl  (1,75  %C.) 
von  0,038—0,013  Volt  in  30  Stunden.  G.  W. 

1)  Vgl.  die  erste  Hälfte  Beibl.  14.  p.  1144.  1890. 
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74.  M.  JBigMotm  Eleetrochemucke*  Aettnometer  (Lum. 
flectr.  40,  p.  135— 13a  1881).  —  Mit  Schmirgelpapier  wohl 
gor  einigte,  15  cm  lange,  1  cm  breite  Kupferplatten  wurden 
in  einer  Buneenflamme  bis  zu  gleichmässiger  braunrother 
Färbung  oxydirt  und  auf  der  nicht  zu  belichtenden  Saite 
mit  Paraffin,  Schellack  und  dergleichen  mehr  bedeckt  Zwei 
solcher  Platten  werden  in  einem  geschlossenen  Beagirglase 
in  einer  Lösung  eines  Chlorürs,  Bromürs  oder  Jodttrs  einan- 
der gegenübergestellt,  die  eine  durch  Papier  oder  Perga- 
ment yor  der  Lichtstrahlung  geschützt,  die  andere  dem 
Lichte  ausgesetzt  Letztere  wird  der  positive  Pol  des  Ele- 
mentes. Bei  offenem  Strömkreis  hat  das  Element  im  diffusen 
Tageslicht  eine  EMIL  von  mehreren  Tausendtel  Volt,  im 
Sonnenlicht  mindestens  Vi*  V.  Mit  einer  photometrischen 
Lampe  beleuchtet,  nimmt  die  EMIL  dieses  Elementes  erst 
schnell  ab  und  wird  dann  constant  In  dem  Spectrum  eines 
concaven  Gitter-Hohlspiegels  von  Bowland  wächst  die  EMIL 
in  wässerigen  Lösungen  von  NaOl  von  der  Wellenlänge 
X  -  0,700  p  bis  X  «  0,5Q0  p  allmählich  im  Verhältniss  von  30 
bis  145  und  fällt  dann  schnell  in  den  ultravioletten  Strahlen 
ab,  bis  sie  bei  X  «■  0,400  p  unmerklich  ist  In  NaBr  steigt 
die  EMK  ffir  l  =*  0,700  bis  0,485  u  von  etwa  85  bis  140;  in 
MaJ  ftr  X  -  0,700  bis  X  »  0,480  p  etwa  von  50  bis  150.  Bei 
ZurOckfllhrung  der  Platten  bis  zum  Both  treten  die  froheren 
Werthe  wieder  ein  und  die  Empfindlichkeit  für  das  Both  wird 
nicht  grösser,  wie  nach  E.  Becquerel  bei  jodirten  Platten. 

Für  verschiedene  Tagesseiten  kann  man  das  Ansteigen  der 
VMK  bis  12 h  30 m  Mittags  und  das  fast  symmetrische  Ab- 
fallen bis  Abends  beobachtea 

Mit  Drummond'schem  Liijht  und  bei  verschiedenen  Ent- 
fernungen yon  demselben  nimmt  die  EMIL  proportional  dem 
Quadrat  der  Entfernung,  also  der  Lichtintensität  ab.    Gk  W. 


75.  T.  Martini.  Die  Fotia'tche  Coniacttheorie  und  ihre 
fVendelwigen  (Auszug  aus  den  Atteneo  Veneto.  8°.  124  pp.  Ve* 
nezia,  Fontana,  1891).  —  Eine  historische  Uebersicht  über  die 
Entwickelung  der  Yolta'schen  Gontacttheorie  bis  auf  die 
neuste  Zeit  GK  W. 

BcfbUtUr  a.  d.  Ann.  d.  Ybj%  u.  Chan.  XV.  31 
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76  il  77.  Burbury  und  Lodge.  Neue  Ansichten  über 
ElectricüäL  Voita's  sogenannte  Contactkrafi  (Nat  43,  p.  268— 
269.  1891).  Burbury,  Lodge  und  Chattock.  Dasselbe 
(ibid.  p.  3t)6 — 367).  —  Eine  Besprechung  über  die  negative  Er- 
regung des  Zinks  von  1,8  V.  unter  die  Umgebung  bei  der  Oxy- 
dation, woraus  nach  Lodge  folgt,  dass  die  Sauerstoffatome 
hierbei  negative  Electricit&t  mitbringen,  sowie  den  üebeigang 
der  entgegengesetzten  Electricitäten  in  die  heterogenen  Metalle, 
z.  B.  Zink  und  Kupfer  beim  Contact  Lodge  hält  die  eL  La- 
dung der  Gase  durch  die  neueren  Untersuchungen  von  Eleo- 
tricitätsfortf&hrung  in  Vacuumröhren  für  bewiesen.  Chattode 
sucht  die  Annahme  von  Gasschichten  zu  beseitigen,  durch  wel- 
che sich  z.  B.  auf  dem  in  Sauerstoff  gesenkten  Zink  eine  um 
1,8  V.  höher  geladene  Gasschicht  bildet,  als  das  Potential  des 
Zinks  selbst  Ist  die  Grasschicht  leitend,  so  muss,  wenn  sich 
einige  Zinkatome  mit  Sauerstoff  verbinden,  die  gebildete  Schicht 
auf  den  beiden  Seiten  positiv  geladen  sein.  Die  um  1,8  V. 
verschiedene  negative  Ladung  des  Zinks  wäre  schwierig  zu 
erklären.  Nimmt  man  aber  die  Schicht  als  nichtleitend  an, 
so  hält  das  Metall  die  für  sich  gasförmigen  Tbeile  der  Schicht 
fest,  sie  bilden  Ketten  senkrecht  seiner  Oberfläche. 

Ist  nun  bei  der  Verbindung  von  Zn  und  O  das  Zinkatom 
negativ,  das  Sauerstoffatom  positiv,  so  kann  man  annehmen, 
dass  die  Schicht  sich  wie  ein  Dielectricum  an  der  Aussenseite 
positiv  ladet  und  durch  die  Schicht  hindurch  allmählich  die 
Ladung  bis  zum  Metall  um  1,8  V.  vermindert.  Eine  wirkliche 
Verbindung  ist  hierbei  nicht  nöthig.  G.  W. 


78.  Th.  Des  Coudres.  Thermoetectrische  Strome  wün- 
schen zusammengedrucktem  und  nicht  zusammengedrücktem  Queck- 
silber (Verh.  d.  physik.  Ges.  zu  Berlin  9,  p.  18.  1890).  —  Ver£  fand 
Quecksilbermengen,  welche  sich  unter  verschiedenen  hydrosta- 
tischen Drucken  befanden,  thermoelectrisch  aufeinander  wirk- 
sam. Der  positive  Strom  floss  in  den  wärmeren  Theilen  von 
Stellen  niederen  zu  Stellen  hohen  Druckes,  in  den  kälteren 
Theilen  umgekehrt  D.  C. 


79.    jtf.  Ascoli*   lieber  ein  electrisches  Thermoskop  (Atti 
B.Ac.deiLinceiBend.  6,  p.449— 452.  1890).  —  Um  die  Tem- 
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peratar  eines  Beobachtungsraumes,  die  durch  eine  regulirbare 
Wassercirculation  constant  erhalten  werden  soll,  controliren 
zu  können,  construirt  der  Verf«  ein  Thermoskop,  ähnlich  dem 
Bolometer  Langlev's.  Zwei  Seiten  einer  Wheatstone-BrQcke 
sind  gebildet  aus  Drähten  von  verschiedenem  Temperatur- 
coäfficienten,  beide  so  lang  als  der  Beobachtungsraum  hoch 
ist  (ca.  4  m),  und  von  nahe  gleichem  Widerstand  (3,3  ß);  der 
eine  von  Kupfer  (d  =  0,18  mm),  der  andere  Neusilber  (d  = 
0,59  mm).  Die  beiden  anderen  Zweige  bestehen  aus  Neusilber- 
draht von  ebenfalls  je  3,3  il  Widerstand;  sie  fuhren  in  das 
benachbarte  Zimmer,  wo  ein  Theil  des  Drahtes  gerade  auf- 
gespannt und  mit  einem  Schleifcontact  versehen  ist,  durch  wel- 
chen ein  Strom  von  1  Meidinger-Element  zugeführt  wird.  In 
demselben  Baume  befindet  sich  auch  das  sehr  empfindliche 
Thomson-Galvanometer  von  kleinem  Widerstand.  Die  kleinen 
Temperaturänderungen  werden  an  der  1  m  entfernten  Scala 
des  Galvanometers  abgelesen  und  entspricht  1  cm  einer  Tem- 
peraturänderung von  0,00906°  C;  die  grösseren  Aenderungen 
durch  Verschieben  des  Schleifcontactes  (1  °  entspricht  0,444  cm). 
Ausschläge  und  Verschiebungen  sind  der  Temperaturänderung 
merklich  proportional.  C.  L.  W. 


80.  M.  Th.  Edelmann.  Neue  Modification  der  Spiegel- 
ablesung (Electrotechn.  Ztschr.  12,  p.  37. 1891).  —  Das  Ablese- 
fernrohr wird  unmittelbar  an  dem  Spiegelinstrument,  z.  B.  Gal- 
vanometer, befestigt,  indem  man  es  in  eine  Oeffhung  der  den 
beweglichen  Spiegel  umgebenden  Kapsel  einschraubt.  Der  am 
Spiegel  reflectirte  Sehstrahl  gelangt  durch  eine  zweite  Oeffnung 
dieser  Kapsel  auf  die  Scala,  welche  in  passender  Entfernung 
gut  beleuchtet  aufgestellt  ist  Eine  Milchglasscala  kann  z.  B. 
direct  am  Fenster  angebracht  sein.  Für  viele  Zwecke  ist  die 
Einrichtung  der  gewöhnlichen  vorzuziehen,  da  an  Baum  und 
an  mechanischen  Vorrichtungen  gespart  wird;  auch  lassen  sich 
kleinere  Fernrohre  verwenden.  C.  L.  W. 


81.     W.  E.  Ayrton,  T.  Mather  und  W.  JE.  Sump- 

ner.  Galvanometer  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  58— 95.  1890).  —  Auf 
Grund  der  Erfahrungen,  die  in  den  Uebungslaboratorien  der 
„City  and  G-uilds  of  London  Central  Institution"  gemacht  worden 

31* 
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sind,  besprechen  die  Ver£  die  einzelnen  Gesichtspunkte,  welche 
bei  der  Construction  von  Galvanometen)  für  verschiedene  Zwecke 
maassgebend  sein  müssen  und  geben  eine  vergleichende  Unter- 
suchung über  die  Empfindlichkeit  der  wichtigsten  Galvanometer- 
typen. 

L  Astatisch  oder  nicht  astatisck.  Diese  Frage  wird  dahin 
beantwortet,  dass  für  empfindliche  Galvanometer  die  Anwen- 
dung eines  astatischen  Systems  der  einfachen  Nadel  mit  festem 
Compensationsmagnet  vorzuziehen  ist,  weil  die  mit  eroterem 
ausgerüsteten  Galvanometer  von  den  Aenderungen  des  äusseren 
magnetischen  Feldes,  wie  sie  durch  Anwesenheit  von  Eisen« 
massen  etc.  hervorgebracht  werden,  weniger  beeinflußt  sind. 
Man  kann  dann  immer  noch  einen  Compensationsmagnet  be- 
hufs Begulirung  des  Feldes  hinzufügen. 

IL  Anbringung  des  Spiegels.  Die  bei  Thomson-Galvano- 
metern gebräuchliche  Anordnung,  den  Spiegel  mit  den  auf  seine 
Bückseite  geklebten  Magneten  in  die  Spule  hineinzuhängen  und 
dann  noch  einen  conischen  Baum  auf  der  Vorderseite  des 
Spiegels  für  den  Gang  des  Lichtstrahls  frei  zu  lassen,  wird 
verworfen,  weil  dadurch  gerade  die  wirksamsten  Windungen 
verloren  gehen.  Es  wird  gezeigt,  dass  bei  Anwendung  von 
Windungen,  deren  Radius  kleiner  ist,  als  die  halbe  Länge  der 
Nadel,  diese  innerhalb  eines  gewissen  Baumes  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  wirken,  wie  die  ausserhalb  dieses  Baumes 
liegenden  oder  die  grösseren  Windungen  und  es  wird  vorge- 
schlagen, diesen  Baum,  dessen  Form  genau  berechnet  ist,  mit 
entgegengesetzt  gewundenem  Draht  so  auszufüllen,  dass  für  die 
Bewegung  der  Nadel  nur  ca.  15°  frei  bleiben. 

IIL  Behufe  D&mpfitng  der  Schwingungen  wird  empfohlen, 
die  Nadeln  auf  einen  breiten  Glimmerstreifen  aufzukleben,  an 
dessen  oberem  Ende  der  Spiegel  befestigt  ist  Für  ballistische 
Galvanometer  wird  derselbe  durch  einen  Draht  ersetzt  und 
wenn  regulirbare  Dämpftang  gewünscht  ist,  schließet  man  den 
Spiegel  in  eine  Kapsel  ein,  deren  abschliessende  Glasfenster 
nach  Belieben  genähert  oder  entfernt  werden  können  mittelst 
rechts-  und  linksgängiger  Schraube.  Eine  Betrachtung  über 
den  Einflu8s  der  Dämpfung  auf  die  Angaben  ballistischer  Gal- 
vanometer, Qber  die  bequemste  Berechnung  des  betr.  Correctione- 
gliedes  und  die  Aichung  solcher  Instrumente  schliesst  sich  hier  an. 
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IV.  Die  Befestigung  der  Spulen  geschieht  am  betten,  in- 
dem man  dieselben  in  Kapseln  einsetzt,  die  sich  in  Charaieren 
drehen  und  so  öffnen  lassen. 

Y.  Zar  Erreichung  höchster  Isolation  sind  in  einem  Ton 
Haider  Bros,  constroirten  Instrument  die  Tier  Spulen  (deren 
Gesammtwiderstand  »  400000  Ohm)  nebst  der  Magnetauf- 
hängung an  einem  Bing  befestigt,  welcher  von  drei  gerillten 
paraffinirten  Ebonitsäulen  getragen  wird.  Das  ganze  ist  mit 
einem  Messinggehäuse  zugedeckt,  aus  welchem  die  Electroden 
durch  Löcher  frei  herausragen.  Ist  das  Instrument  ausser 
Gebrauch,  so  schliesst  man  die  Löcher  durch  Ebonitstopfen, 
die  sich  auf  den  Electroden  verschieben.  Die  Luft  im  Innern 
des  Gehäuses  wird  durch  Schwefelsäure  trocken  gehalten. 

VI.  Proportionalität  zwischen  Ausschlag  und  Stromstärke 
ist  möglichst  anzustreben.  Bei  manchen  Galvanometern,  be- 
sonders wenn  die  Buhelage  der  Nadel  nicht  symmetrisch  n 
den  Spulen  ist  beträgt  der  Fehler  bis  zu  3°/0;  auch  bei  den 
gewöhnlichen  d'ArsonvaTschen  Galvanometern  ist  derselbe  be- 
trächtlich und  sehr  unregelmässig.  Dies  wird  verbessert,  wenn 
man  bei  einem  solchen  Eisenkern  und  Spulenauf  bängung  unab- 
hängig von  einander  justirbar  macht,  indem  man  die  untere  Strom- 
Zuführung  mit  Hülfe  einer  feinen  Spiralfeder  mit  ganz  geringer 
Torsionskraft  bewerkstelligt  und  endlich  den  permanenten  Huf- 
eisenmagneten geeignete  Polschuhe  gibt  Zur  Aufhängung 
werden  statt  der  Neusilberdrähte  ganz  dünne  Streifen  von 
Phosphorbronze  empfohlen,  welche  wegen  ihrer  grosseren  Ober« 
fläche  sich  weniger  erwärmen;  haben  solche  Galvanometer 
kleinen  Widerstand,  so  ist,  wenn  sie  als  Voltmeter  für  geringe 
EMK.  gebraucht  werden  sollen,  nöthig,  die  Zuleitungsdrähte 
mit  den  Windungen  durch  Löthen  zu  verbinden.  Die  Auf- 
hängedrähte erfahren  durch  stärkere  Ströme  eine  Erwärmung, 
wodurch  die  Empfindlichkeit  steigt;  bei  einem  für  EMK.  ge- 
siebten Instrument  bringt  die  Erwärmung  der  Spule  umgekehrt 
eine  geringere  Wirkung  hervor;  verwendet  man  für  Spule  und 
Aufhängung  denselben  Draht  von  Platinsilber,  so  ist  es  mög- 
lich, die  Angaben  eines  solchen  Voltmeters  unabhängig  zu 
machen  von  der  Temperatur. 

VIL  Empfindlichkeit  verschiedener  Galvanometertypen.  Es 
lassen  sich  vier  Gruppen  unterscheiden:     1)   Galvanometer, 
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deren  Nadeln  beweglich  sind  tun  eine  Axe  senkrecht  zu  ihrer 
magnetischen  Axe  (die  meist  gebräuchliche  Art),  2)  solche, 
deren  Nadeln  eine  translatorische  Bewegung  längs  ihrer  mag- 
netischen Axe  ausfuhren,  sodass  sie  in  die  Spulen  hineinge- 
zogen werden.  3)  Galvanometer  mit  festem  Magnet  und  be- 
weglicher Spule  (d'ArBonvaTs  Galvanometer).  4)  Instrumente, 
die  auf  der  Wirkung  der  Stromwärme  beruhen. 

In  Gruppe  2  wird  ausser  dem  RosenthaPschen  Galvano- 
meter, wie  es  von  Edelmann  als  astatisches  oder  nicht  asta- 
tisches ausgeführt  wird,  ein  von  den  Verff.  mit  Gray  con- 
struirtes  beschrieben,  bei  welchem  zwei  Nadeln  in  horizontaler 
Ebene  durch  ein  Querstück  zu  einem  astatischen  System 
vereinigt  sind;  die  Enden  ragen  in  vier  Spulen  hinein;  das- 
selbe ist  als  ballistisches  Instrument  ausgebildet  und  besitzt 
noch  einen  kleinen  Magnet  mit  zwei  gesonderten  Spulen  behufs 
Dämpfung  der  Schwingungen. 

Die  Empfindlichkeit,  welche  mit  verschiedenen  Galvano- 
metern erreicht  wird,  hängt  von  vielen  einzelnen  Bedingungen 
ab,  wie  Anordnung  der  Spulen,  Construction  des  magnetischen 
Systems  und  Optik  des  Instrumentes.  Verschiedene  Formen 
lassen  sich  schwer  direct  vergleichen,  da  häufig  mit  vergrösser- 
ter  Empfindlichkeit  auch  der  Einfluss  äusserer  Störungen  zu- 
nimmt, sodass  durch  die  Unsicherheit  des  Nullpunktes  der 
Gewinn  an  Empfindlichkeit  illusorisch  wird.  Um  alle  Factoren 
möglichst  gesondert  übersehen  zu  können,  ist  für  eine  grössere 
Zahl  von  Instrumenten  eine  ausfuhrliche  Tabelle  aufgestellt, 
wegen  deren  wir  auf  das  Original  verweisen. 

VIII.  Selbstinduction  von  Galvanometerspulen.  Die  Empfind- 
lichkeit hängt  nicht  in  einfacher  Weise  ab  von. dem  Widerstand 
der  Spulen.  Es  wurde  versucht  eine  Beziehung  zur  Selbst- 
induction der  Spulen  aufzufinden  und  es  zeigt  sich  aus  Ver- 
suchen an  drei  Instrumenten,  dass  das  Verhältniss  der  Quadrat- 
wurzeln aus  den  Selbstinduktionen  das  Verhältniss  der  Gal- 
vanometerconstanten  angibt,  und  zwar  mit  grösserer  Annähe- 
rung als  das  Verhältniss  der  Quadratwurzeln  der  Widerstände 
und  sogar  genauer  als  das  Verhältniss  der  Widerstände  zu  der 
Potenz  2/6. 

Eine  Reihe  von  Bestimmungen  von  Selbstinductionscoöf- 
ficienten  mit  dem  Sekohmmeter  wird  angeführt. 
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IX.  Einßuss  der  Zeit  und.  des  Gebrauchs  auf  Galvano- 
meiernadeln  wird  zum  Schluss  erörtert  Bei  einem  Bosenthal- 
schen  Galvanometer  schwächte  sich  die  Nadel  in  vier  Jahren 
im  Verhältnis  5 : 1. 

Auch  bei  anderen  Formen  ist  die  Abnahme  des  Magne- 
tismus theilweise  sehr  bedeutend.  Die  verwendete  Stahlsorte 
ist  von  grossem  Einfluss  und  sollte  deshalb  bei  der  Construc- 
tion  diesem  Factor  grosse  Beachtung  geschenkt  werden. 

C.  L.  W. 

82.  J.  Mooser.  Das  Inductions-Electrodynamometer 
(Electrotechn.  Ztschr.  12,  p.  87.  1891).—  Gewöhnliche  Electro- 
dynamometer  leiden  stets  einigermaassen  unter  der  Schwierig- 
keit der  Stromzuführung  zu  der  beweglichen  Bolle.  Diese  wird 
vermieden  in  dem  Instrument  von  Giltay,  sowie  in  dem  hier 
beschriebenen,  dessen  Princip  von  Nipkow  angegeben  ist.  Der 
zu  messende  Strom  durchmesst  die  primäre  Bolle  eines  In- 
ductoriums  und  wirkt  auf  zwei  secund&re,  von  denen  die  eine 
feststeht  und  ihren  Strom  in  die  festen  MultiplicatorroUen  des 
Dynamometers  sendet  Die  zweite  secund&re  Spule  ist  inner- 
halb der  primären  beweglich  aufgehängt  und  bildet  einen  Theil 
des  beweglichen  Systems  im  Dynamometer,  indem  der  in  ihr 
inducirte  Strom  in  eine  mit  ihr  verbundene  Bolle  geleitet  ist, 
die  zwischen  den  MultiplicatorroUen  schwingt  Das  ganze  be- 
wegliche System  bildet  also  einen  in  sich  geschlossenen  Strom- 
kreis, der  nur  durch  Induction  beeinflusst  ist  Die  Bedingungen 
der  Wirksamkeit  eines  solchen  Instrumentes  werden  erörtert, 
mit  dem  Besultat,  dass  „die  Amplitude  des  zu  messenden  pri- 
mären Wechselstromes,  aus  der  dynamischen  Wirkung  der  in- 
ducirten  Ströme  bestimmt,  eine  sehr  complicirte  Function  der 
Schwingungszahl  n  ist" 

Beobachtungen  zeigten,  dass  bis  auf  einige  Hundert  Strom- 
wechsel in  der  Minute  der  Ausschlag  annähernd  proportional 
der  Schwingungszahl  zunimmt  Dieser  Umstand  macht  das 
Inductionselectrodynamometer  im  allgemeinen  als  Messapparat 
unbrauchbar.  C.  L.  W. 

83.  Ayrton  und  Sumpner.  Messung  der  Energie 
eines  electrischen  Stromes  in  einer  Schliessung  (Electrician  26, 
p.  736—739.  1891).  —  Für  alternirende  Ströme  kann  man  zur 


—  486    — 

Xnergiemessung  das  Electrometer  oder  ein  Wattmeter  ver- 
wenden, wobei  indess  die  Selbetinduction  stört  Die  Ver£  wen- 
den folgende  Methode  an.  Der  Strom  wird  durch  die  auf  die 
in  ihr  entwickelte  Energie  zu  untersuchende  Leitung  ab  und 
einen  induktionsfreien  Widerstand  be  =  r  hintereinander  ge- 
leitet» Sind  Viy  Vt  und  V  die  Ablesungen  des  Voltmeters 
zwischen  a  und  b,  b  und  c  und  c  und  a  gleich  Vv  V%  und  V9 
dann  ist  die  mittlere  Zahl  der  Watts  JF«  A\  2r.(  F1-  V*-  Vt% 
wo  A  die  Constante  des  in  die  Schliessung  eingefugten  Am- 
perometers  ist.  Sind  nämlich  vv  v2  und  v  die  instantanen 
Werthe  der  Potentialdifferenzen  zwischen  a  und  b,  b  und  c, 
c  und  a  zur  Zeit  /,  so  ist  v  ■=  v1  +  t>r  Ist  die  Stromstärke 
in  Amperes  zur  Zeit  t  gleich  er,  so  ist  die  ab  ertheilte  Energie 
w  in  Watts  zu  jener  Zeit  gleich  tu  =  uvv  Da  aber  a  =  vtjr 
und  be  induetionsfrei  ist,  so  wird  w  =*  v^/r  und  wenn  man 
v%  =  »,  +  2vxv%  +  vtl  setzt,  «?  =  1  /2r .  (v*  —  t^1  —  »,*).  Bei  der 
Integration1  yon  v  bis  T  und  Hinzufugen  der  Amperometercon- 
stante  erhält  man  die  obige  Formel  für  fV.    Der  induetions- 

freie  Widerstand  kann  durch  eine  Glühlampe  ersetzt  werden. 

G.  W. 


84.  Th.  Bruger.  Neue  Apparate  der  Pinna  Hartman* 
und  Braun  %ur  Messung  sehr  grosser  und  sehr  kleiner  Wider» 
stände  (Electrotechn.  Ztschr.  12,  p.  191—193. 1891).  —  Die  Appa- 
rate sind  wesentlich  für  technische  Zwecke  bestimmt.  Die  Be- 
schreibung lässt  sich  nicht  wohl  hier  im  Auszuge  wiedergeben. 

Beachtenswerth  ist  u.  a.  eine  Einspannvorrichtung  für  Drähte. 

G.  W. 

85.  C.  Bürgen.  Heber  eine  neue  Methode  xur  Bestim- 
mung des  Polabstandes  eines  Magnets  (Ann.  d.  Hydrographie  u. 
maritimen  MeteoroL  1891.  Heft  II  u.  HI.  p.  49. 57  u.  98—102).  — 
Die  Vertheilung  des  Magnetismus  im  Ablenkungsstabe  und  der 
abgelenkten  Nadel  hat  einen  wesentlichen  Einfluss  bei  magne- 
tischen Messungen.  Mach  Lamont  kann  man,  wenn  M^jAf, 
Af5/  M  die  von  der  Vertheilung  im  Ablenkungsstab  abhängigen 
Glieder  bezeichnen,  MJM=  {P(l  -  p)2,  MJM^(M%jM)% 
setzen,  wo  /  die  Länge  des  Stabes,  q  den  Bruchtheil  bezeichnet, 
um  den  die  Pole  von  den  Enden  abstehen,  sodass  1(1  —  g) 
der  Polabstand  <r  ist.  Für  die  Nadel  gelten  analoge  Glieder 
mit  den  Werthen  3f . 
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Um  die  Werthe  zu  bestimmen,  wird  nach  einer  von  La- 
mont  (Erdmagnetismus  §.  280)  angegebenen  Methode  eine  Na- 
del durch  einen  Stab  abgelenkt,  welcher  senkrecht  zur  Sichtung 
der  abgelenkten  Nadel  steht  und  dessen  Verlängerung  die  Nadel 
oder  ihre  Verlängerung  in  einem  Punkte  schneidet  Man  legt 
den  eh  untersuchenden  Magnet  senkrecht  zum  magnetischen 
Meridian  nördlich  oder  südlich  von  der  Nadel  in  einen  genau 
messbaren  senkrechten  Abstand  von  der  Mitte  der  Nadel  und 
verschiebt  ihn  nach  Osten  oder  Westen  mit  dem  ungleichna- 
migen Pol  der  Nadel  zugewendet,  bis  die  Nadel  wieder  im 
Meridian  liegt 

Stellt  sich  infolge  der  Torsion  die  Nadel  ohne  Einfluss  des 
ablenkenden  Magnetismus  nicht  genau  in  den  Meridian  ein,  so 
sind  Correctionen  nöthig;  der  Magnet  ist  umzulegen  und  statt 
in  östlicher  in  westlicher  Lage  zur  Magnetnadel  anzubringen, 
auch  yor  dem  Nord-  und  dem  Südpol  der  Nadel  hinzulegen. 

Für  den  einfachsten  Fall  ohne  Einfluss  der  Torsion  ergibt 
sich,  wenn  ftr  die  Nadel  M^JSf^  }«"  ist: 

1  3f,  /15       315  k*       945  k*       688  A«\ 

~*~  e*  M  \B         8   S*  +    8   «*         8   *•  / 

,     1  M%  M.'(      45   ,    1785  *•        10AA*4    ,    8465  A«\ 

+  sw  jr\-  y  +  —  f  ~  126(V  +  —+} 

,     1   Mt'(A-       525  Ä*        5855  A4        8465  A§\ 
+  e*W~{10  ~  ~2~?  +  "8"?  -  ~T^j ' 


ist  k  die  Länge  des  von  der  Mitte  der  Nadel  wa£ 
die  Axe  des  Ablenkungsstabes  gefällten  Lothes,  h  der  Abstand 
des  Fusspunktes  desselben  von  der  Mitte  des  Stabes,  <?*=  h*+k*. 

Da  Üfj/Af «  \<t*  ist,  wo  a  der  Polabstand,  so  kann  man 
rechts  als  erste  Annäherung  nach  F.  Kohlrausch  a  =  \l  setzen, 
wo  l  die  Länge  des  Magnets  ist 

In  Betreff  der  weiteren  Rechnungen  verweisen  wir  auf  die 
Originalabhandlung.  G.  W. 

86.  P.  Bachmetjew.  Einige  Erscheinungen  des  rema- 
nenten  Magnetismus  (Exner's£ep.27,p.  147—175.  1891).  —  Die 
Versuche  wurden  an  ringförmigen  und  geraden  Magneten  an- 
gestellt und  die  Aenderungen  der  Magnetisirung  durch  eine 
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einen  Theil  des  Magnete  umgebende  mit  einem  Hpiegelgalvano- 
meter  verbundene  Inductionsspirale  gemessen.  Die  Magnete 
worden  wiederholt  mit  gleichen,  bezw.  mit  »tagenden  oder 
feilenden  Strömen  magnetisirt 

Die  Resultate  sind  die  folgenden: 

Die  Erscheinungen  des  remanenten  Magnetismus  des  ge- 
radlinigen und  des  ringförmigen  Electromagnets  sind  einander 
nicht  gleich» 

Der  normale  Magnetismus  M  der  geradlinigen  Electro- 
magnete  ist  das  Mittel  zweier  Inductionsströme  i  und  J,  wel- 
che bei  gewöhnlicher  und  unmittelbar  darauf  folgender  Schliess- 
ung des  magnetisirenden  Stromes  in  entgegengesetzter  Bichtung 
erhalten  werden,  sodass  Mn  =  }  const.  (i  +  J)  ist,  der  remanente 
Magnetismus  ist  gleich  Mr=\  const  (J  —  t). 

Der  normale  Magnetismus  eines  ringförmigen  Magnetes 
kann  durch  die  Formel  Mn  —  \  const  (i  +  2  J)  ausgedrückt  wer- 
den; sein  remanenter  Magnetismus  scheint  beim  Verschwinden 
nur  einen  halb  so  grossen  Inductionsstrom  zu  erzeugen,  als 
er  sonst  sein  sollte.  O.  W. 

87.  A.  B.  Basset.  Ueber  die  Reflexion  und  Refractio* 
an  der  Oberfläche  eines  magneüsirien  Mittels  (Proc.  Boy.  Soc. 
Lond.  49,  p.  76—78.  1891).  —  Der  Verfl  will  versuchen,  wie 
weit  die  electromagnetische  Lichttheorie  mit  den  Kerr'schen 
Versuchen  in  Einklang  zu  bringen  ist  Dies  ist  nur  bei  Ab- 
wesenheit von  Metallreflexion  möglich,  wie  z.  B.  bei  Eisen- 
lösungen il  s.  £  Er  bezieht  sich  dabei  auf  das  Hall'sche  Phä- 
nomen. Wenn  ein  Dielectricum  im  Magnetfeld  ist,  so  sollen 
nach  Bowland  die  Gleichungen  der  EMK.  sein: 

/>=  -  dFjdt  -  C{yg  -  ßh)  -  dy/dx, 

wo  a,  ß,  y  die  Componenten  der  äusseren  magnetischen  Kraft 
und  C  eine  vom  Medium  abhängige  Constante  ist  Ist  px »  Co, 
so  nehmen  die  Gleichungen  der  eL  Verschiebung  folgende  Form  an: 

d%f        1     A,/,      1     /       ^   ±        d     __        d\(dg       dk\ 

Die  Grenzbedingungen  jsind:  Continuität  der  magnetischen 
Induction  und  der  eL  Verschiebung  senkrecht  zur  reflectirenden 
Oberfläche,  Continuität  der  magnetischen  Kraft  in  der  Treu- 
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nungslinie  der  Einfallsebene  mit  der  reflectirenden  Oberflache, 
Continnität  der  Starke,  mit  der  die  Energie  durch  die  reflec- 
tirende  Oberfl&che  fliesst.  Das  reflectirte  Licht  besteht  aus 
zwei  in  entgegengesetzter  Richtung  gegeneinander  circular  pola- 
risirten  Strahlen  und  ist  elliptisch  polarisirt.  Man  hat  also 
vier  Gleichungen,  um  die  Amplituden  der  zwei  gebrochenen 
und  der  zwei  reflectirten  Wellen  zu  bestimmen. 

Damit  stimmen  folgende  Resultate  von  Ken:  1)  Das 
reflectirte  Licht  ist  elliptisch  polarisirt;  2)  ist  die  Magneti- 
sirung  parallel  zur  reflectirenden  Oberfläche  oder  die  Einfalls- 
ebene senkrecht  zur  Magnetisirungsrichtung,  so  findet  keine  Wir- 
kung statt;  3)  ist  die  Einfallsebene  parallel  zur  Magnetisirungs- 
richtung und  das  Licht  in  der  Einfallsebene  polarisirt,  so  wächst 
der  magnetische  Term  von  der  streifenden  Incidenz  bis  zu 
einem  Maximum  und  nimmt  dann  ab.  —  Dagegen  zeigt 
sich  Widerspruch  darin,  dass  die  Intensität  des  reflectirten 
Lichtes  ungeändert  bleibt,  wenn  die  Sichtung  des  magneti- 
sirenden  Stromes  umgekehrt  wird.  Der  Verf.  glaubt  letzteren 
Widerspruch  auf  die  Metallreflexion  schieben  zu  können. 

G.  W. 

88.  X«  JErrera.  Zur  Frage  nach  den  Beziehungen  zwi- 
schen Atomgewicht  und  Magnetismus  (Chem.  Ber.  24,  p.  88 — 89. 
1891).  —  Nach  Errera  und  auch  Carnell-y  sollen  die  Elemente 
der  ungeraden  Reihen  Mendelejeffs  diamagnetisch,  die  der  ge- 
raden magnetisch  sein  (was  aber  unrichtig  ist.  G.  W.).  Die 
gegenteiligen  Behauptungen  Bachmetjeffs  sucht  der  Verf.  zu 
widerlegen.  G.  W. 

89.  W.  Ostwald.  Magnetische  Drehung  (J.  Chem.  Soc. 
59,  p.  198 — 202.  1891).  —  Nach  den  Untersuchungen  von 
Perkin  ist  die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  in 
organischen  Substanzen  eine  additive  Eigenschaft.  Indess  gilt 
diese  Beziehung  nur  in  homologen  .Reihen,  isomere  Verbin- 
dungen zeigen  schon  Abweichungen,  sodass  also  auch  constitu- 
tive  Einflüsse  obwalten,  wie  das  bei  anderen  Eigenschaften  der 
Verbindungen,  den  Molecularvolumen  u.  s.  f.,  gilt.  Bei  Farbe 
und  optischer  Drehung  treten  sogar  die  additiven  Eigenschaften 
hinter  den  constitutiven  zurück. 

Nach  Perkin  hat  Chlor  in  organischen  Chloriden  die  Atom- 
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rotation  1,73  ,  Wasserstoff  0,25,  Chlorwasserstoff  masste  also 
die  Moleculardrehung  2,18  besitzen.  In  Lösung  in  Isoamyl- 
oxyd  ist  sie  entsprechend  2,24,  in  Wasser  aber  4,85—4,42. 
Bromwasserstoffsäure  gibt  ebenso  7,67 — 8,52  statt  4,02  und 
Jodwasserstoffsäure  17,77—18,43  statt  8,21. 

Aehnlich  ist  nach  Perkin  die  magnetische  Drehung  in 
Haloidverbindungen,  welche  gute  Electrolyte  sind  und  durch 
Silbernitrat  gefallt  werden,  bedeutend,  indess  nur  in  wässerigen 
Lösungen.  Andere  Lösungen  zeigen  nur  die  additiven  Eigen- 
schaften. Diese  Beziehung  stimmt  mit  der  Dissoci&tionstheorie, 
da  jedesmal,  wo  eine  Verbindung  dissociirt  ist,  auch  die  mag- 
netische Drehung  von  der  als  Summe  berechneten  bedeutend 
abweicht. 

Bei  Schwefelsäure  nimmt  mit  dem  Wassergehalt  die  mag- 
netische Drehung  nach  Perkin  ab.  Sie  ist  für  HjS04  =  2,32, 
H,S04  +  1  aq  2,19,  2  aq  2,11,  8  aq  2,06  und  ähnlich  bei  Sal- 
petersäure. In  organischen  Verbindungen  haben  beide  Säuren 
dieselbe  Drehung  wie  für  sich.  Auch  hier  passt  dieses  Ver- 
halten mit  der  fortschreitenden  Dissociation,  nur  ist  die  Aende- 
rung  negativ,  statt  positiv  wie  bei  den  Haloidsäuren.  Dem- 
entsprechend vermindert  sich  auch  die  Molecularrotation  von 
Ammoniumnitrat  und  Sulfat  mit  der  Verdünnung  mit  wachsen- 
der Verdünnung  bezw.  Dissociation.  G.  W. 


90.  A.  Anderson»  lieber  Induclionscoefficienten  (PhiL 
Mag.  (5)  81,  p.  329— 887.  1891).  —  Der  Verf.  gibt  namentlich 
eine  Nullmethode  für  die  Messung  der  Selbstinductkm  (In- 
ductanz)  an. 

In  den  Zweig  DC  der  Wheatstone'schen  Drahtcombina- 

tion  A<q\  C  ist  der  zu  untersuchende  Leiter,  dessen  Wider- 
stand S  sei,  eingeschaltet  Von  A  aus  wird  zu  einem  Punkt  2V 
der  Brücke  BD  eine  Leitung  angebracht,  welche  einen  Con- 
densator  enthält  Zwischen  B  und  N  sei  der  Widerstand  r 
eingeschaltet,  dessen  Aenderung  das  einmal  hergestellte  Gleich- 
gewicht der  Brücke  nicht  stört  Die  Electricitätsmenge,  wel- 
che durch  AB  zu  der  Zeit  t  fliesst,  sei  x,  die  durch  £  Cgieich 
x  +  z,  die  durch  BD  ist  dann  z.  Die  durch  AD  bezw.  DC 
fliessende  Electricitätsmenge  sei  y,  die  Widerstände  von  AB=  P, 
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BC—  Q,  AD  -  Ä,  der  von  DC-  S.  Ist  A  die  Capaottt  des 
Condensators,  das  Potential  bei  N  sei  dem  von  D  gleich,  so  ist: 

Pdxj  dt~Z[k  +  rdz/dt;     z/h  -  Ä  rfy  /rf*; 
r</*/rff  +  Q{dxjät  +  <**/<«)  =  8{dyfdt  +  Ztf'y/rf/*), 

wo  X  der  Selb9tinductionsco3fficient  des  zu  untersuchenden 
Leiters  ist,  daraus  folgt  QR  =  PS und  r+Q+  Qr/P«  L/Rh. 
Die  erste  Bedingung  ist  die,  dass  in  der  Brücke  kein  con- 
stanter,  die  zweite,  dass  in  ihr  kein  instantaner  Strom  fliesst 
Aus  letzterer  folgt  L  =  k{r{R+  S)  +  RQ\.  Ist  r  »  0,  so  hat 
man  die  Formel  von  Maxwell.  Man  stellt  also  erst  das  Gleich- 
gewicht wie  gewöhnlich  her  und  justirt  r  und  wo  möglich  k, 
bis  die  Galvanometernadel  keinen  Ausschlag  gibt,  wenn  der 
Batteriezweig  geöffnet  oder  geschlossen  ist.  Statt  des  Galvano- 
meters kann  man  ein  Telephon  verwenden.  —  Der  Verf.  be- 
rechnet dann  die  Bedingungen  Ihr  die  Empfindlichkeit,  wonach 
R  und  P  gross,  Q  und  r  klein  zu  nehmen  sind.         G.  W. 


91.  Elihu  Thomson.  Notig  über  sehr  häufig  alter- 
wirende  Ströme  (Electrician26,p.  615 — 616.  1891).  —  Aus  dieser 
Notiz  dürfte  hier  folgender  Versuch  zu  entnehmen  sein.  In 
der  Glashülle  einer  Glühlampe  befindet  sich  nur  ein  Platin- 
draht, der  im  Innern  ein  Stück  eines  Kohlenfadens  von  2  bis 
3  Zoll  Länge  trägt  Zwei  Drittel  der  Hülle  ist  in  -schwach 
salzhaltiges  Wasser  gesenkt,  welches  ebenso  wie  das  Ende  des 
Platindrahtes  mit  den  Electroden  einer  5000  mal  in  der  Secunde 
alternirende  Ströme  liefernde  Maschine  von  etwa  1000  Volt 
Klemmenspannung  verbunden  war.  Wie  zu  erwarten,  wurde 
der  Kohlenstreifen  glühend,  nach  dem  Verf.  durch  die  Au- 
sflösse der  Theilchen  des  residuellen  Gases  in  der  Hülle.  Auch 
die  nicht  in  das  Wasser  gesenkten  Theile  derselben  werden 
warm.  G.  W. 

92.  E.  Sarasin  wsd  L.  de  Im  JBfoe.  Ambreüung 
der  eleetrücken  Bert f  sehen  Schwingungen  m  der  Luft  (CR  112, 
p»  668—661.  1891).  —  Der  schon  früher  benutzte  Herrsche 
Erreger  steht  mit  der  Axe  horizontal  4—10  m  von  der  Mitte 
einer  grossen  ebenen  Metallplatte,  einem  Vorhang  von  Bleipapier 
tob  2,8  m  Höhe  und  3  in  Breite  und  ihr  parallel*    Die  durch 

Luft  sieh  fortpflanaenden  und  von  der  Platte  reflectirten 
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el.  Schwingungen  bilden  ein  System  stehender  Schwingungen, 
deren  erster  Knoten  im  Spiegel  liegt  Vor  dem  Spiegel  wird 
der  kreisförmige  Resonator  in  zwei  Hauptstellongen  hin-  und 
hergeführt:  1)  parallel  dem  Spiegel  and  dem  primären  Reso- 
nator, also  in  der  Wellenebene,,  2)  in  der  durch  die  Axe  der 
primären  Entladung  senkrecht  zum  Spiegel.  Die  Resultate 
stimmen  für  die  Lage  der  äquidistanten  Maxima  und  Minima 
der  EMIL  überein.  Hertz  hat  auch  noch  eine  dritte  Methode 
angewendet,  wo  die  einmal  durch  die  Luft,  dann  durch  einen 
Metalldraht  fortgeführten  Wellen  ein  und  desselben  Erregers 
auf  demselben  Resonator  interferiren.  Er  schloss  daraus,  dass 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  der  Luft  ohne  Draht  nahe 
die  doppelte  (7/4)  von  der  am  Draht  entlang  ist,  während  sie 
nach  Maxwell  gleich  sein  sollten.  Die  Resonatoren  von  dickem 
und  dünnem  Draht  (1  cm  und  2  mm  Durchmesser)  hatten  1  m 
bis  0,10  m  Durchmesser. 

Danach  war  die  Wellenlänge  für  jeden  Kreis  in  der  Luft 
sehr  nahe  gleich  der  in  einem  Draht;  das  Viertel  derselben  ist 
sehr  nahe  gleich  dem  doppelten  Durchmesser  des  entsprechen- 
den Kreises.  Hierbei  kann  man  die  Dimensionen  des  primären 
Leiters  innerhalb  gewisser  Grenzen  ändern.  Hiernach  ist  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  el.  Schwingungen  in  der  Luft 
sehr  nahe  die  gleiche  wie  in  einem  Leitungsdraht  Da  das 
erste  Viertel  der  Wellenlänge,  nicht  wesentlich  von  den  folgen- 
den verschieden  ist,  fällt  der  erste  Knoten  in  den  Spiegel, 
nicht  wie  Hertz  annahm,  hinter  denselben.  0.  W. 


93.  JBT.  JPotncarS.  Ueber  die  Berechnung  der  Periode 
der  Her ls  sehen  Erreger  (Arch.  de  Genfcve  (3)  25,  p.  5 — 25. 
1891).  —  Der  Verf.  verwirft  die  Thomson'sche  Formel  für  die 
Berechnung  der  Periode,  weil  dieselbe  nicht  zu  genauen  Re- 
sultaten fähren  könne  und  versucht,  eine  strenge  Lösung  auf 
Grund  der  Mazwell'schen  Gleichungen  abzuleiten.  Er  unter- 
scheidet dabei  zwei  Grenzfälle  jenachdem,  nämlich  der  Erreger 
in  einem  kleinen  Zimmer  aufgestellt  ist,  dessen  Wände  Leiter 
sind,  oder  in  einem  grossen  Baume,  der  praktisch  als  unend- 
lich gross  angesehen  werden  kann.  Im  letzteren  Falle,  der 
bei  den  bisher  ausgeführten  Versuchen  vorlag,  werden  die 
Wellen,  bevor  sie  die  Wände  erreichen,  zu  sehr  geschwächt, 
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um  wie  im  ersten  Falle  ein  System  stehender  Wellen  bilden 
zu  können.  In  diesem  ersten  Falle,  auf  dessen  Behandlung 
sich  der  Verl  beschränkt,  herrscht  in  allen  Punkten  zu  glei- 
cher Zeit  dieselbe  Phase. 

Mit  Lj  Mj  N  seien  drei  Functionen  der  Coordinaten  be- 
zeichnet, die  im  Dielectricum  continuirlich  und  eindeutig  sind. 
Der  Vector  L,  M,  N  stehe  an  den  Wänden  tangential  zu 
denselben,  im  Dielectricum  sei  dLjdx  +  dMjdy  +  dN/dz  =  0 
und  das  Integral  T=*f(L*+  M*  +  N*)dt  ausgedehnt  über 
den  ganzen  Innenraum  sei  =  1.  Unter  diesen  Voraussetzungen 
beweist  der  Vert,  dass  das  Integral: 

(in  einem  einfach  ausgedehnten  Baume)  ein  Minimum  besitzt, 
das  durch  eine  solche  Wahl  der  Functionen  L>  M,  N  erreicht 
wird,  f&r  welche: 

Kp'L*^-^,    U.8.W., 

wenn  die  Klammerwerthe  in  dem  Ausdrucke  für  U  der  Reihe 
nach  mit  Xf  Y,  Z  bezeichnet  werden  und  Kyfl  eine  Constante 
bedeutet 

Aus  den  in  dieser  Weise  bestimmten  Functionen  L,  Af,  N 
und  den  von  ihnen  abhängigen  X,  Y,  Z  lassen  sich  aber  leicht 
die  magnetischen  Kräfte  a,  ß,  y  und  die  el.  Ver^chiebungs- 
componenten /,  g1  h  ableiten,  welche  den  MaxwelTschen  Glei- 
chungen genügen,  wenn  man  setzt: 

a  —  dem  reellen  Theil  von  t/u***'.  Z,    u.  s.  w. 
4«/*=     „        „  „        „    J**.X,    u.  s.  w.. 

In  der  That  erfüllen  diese  Grössen  die  MaxwelTschen 
Gleichungen  unter  der  Voraussetzung,  dass  L,  M,  N  den  obigen 
Festsetzungen  gemäss  ermittelt  sind.  In  dem  hier  behandelten 
Falle  ist  p  reell  und  die  Amplitude  der  Schwingungen  con- 
stant    Die  Periode  ist  gleich  2njfi. 

Zur  näheren  Bestimmung  des  Werthes  p,  von  dem  die 
Periode  abhängt,  dient  aber  die  Gleichung  UjT=*  Kpi%}  wel- 
che durch  partielle  Integration  aus  dem  f&r  U  gegebenen 
Werthe  abgeleitet  werden  kann.  Die  Zahl  Kpfl  ist  demnach 
das   Minimum  des  Ausdruckes  Uj  ÜT,  wenn  dieser  Ausdruck 


mit  Hülfe  von  drei  Functionen  L>  M,  N  gebildet  wird,  die 
den  oben  angegebenen  Bedingungen  genügen. 

Dieser  Hauptschwingung  vermögen  neb  aber,  wie  der 
Verl  zeigt,  noch  Schwingungen  höherer  Ordnung  zu  super- 
poniren,  welche  den  Obertönen  der  Akustik  entsprechen*  Die 
Zahl  /*,,  von  der  die  Periode  2* /ja,  des  ersten  Obertones  ab- 
hängt, ergibt  sich  ebenfalls  aus  der  Bedingung,  dass  der  kleinste 
Werth  des  Integrals  U  gleich  Kpf  ist  Die  Functionen  L, 
AT,  N9  welche  in  diesem  Integrale  vorkommen,  müssen  indessen 
jetzt  ausser  den  früher  genannten  Bedingungen  noch  die  Gleichung: 

/(LI^  +  MMX  +  NNJdr  -  0 

erfüllen,  in  welcher  Zj,  Jf19  NY  die  der  Hauptschwingung  ent- 
sprechenden Werthe  sind.  Wegen  des  Hinzukommens  der 
neuen  Bedingung  ist  das  neue  Minimum  und  daher  p,  grösser, 
die  neue  Periode  daher  kleiner  als  diejenige  der  Hauptschwin- 
gung. In  gleicher  Weise  kann  man  zu  den  weiteren  Ober- 
tönen aufsteigen. 

Schliesslich  zeigt  der  VerfL  noch,  wie  die  Aufgabe  zu 
behandeln  ist,  wenn  das  Zimmer  eine  ringförmige  oder  über- 
haupt eine  mehrfach  zusammenhängende  Gestalt  besitzt 

A.  F. 

94.     C.  V.  Boys,  A.  E.  Briscoe  und  W.  Watson. 

lieber  du  Messung  eleciromagneiischer  Strahlung  (Phil.  Mag.  (5) 
31,  p.44 — 64.  1891).  —  Durch  voneinander  unabhängige  Me- 
thoden sollte  untersucht  werden,  6b  die  von  Gregory  beobach- 
tete Ausdehnung  von  Platindrähten,  welche  der  el.  Strahlung 
ausgesetzt  waren,  wirklich  der  Erwärmung  zuzuschreiben 
oder  nicht  Es  wurden  zwei  Methoden  verwendet:  1) 
Paar  Resonatoren  von  h  förmigen  Drähten  sind  in  einem  Glas- 
gefiss  sehr  nahe  einander  gegenübergestellt,  der  eine  fegt, 
der  andere  an  einer  feinen  Quarzfaser  so  aufgehängt,  dass  die 
Enden  auf  einer  Seite  der  Rotationsaxe  und  die  mittleren 
Theile  auf  der  anderen  Seite  derselben  sich  befinden«  Da  die 
inducirten  Schwingungen  in  derselben  Phase  sind,  so  fliegst  der 
Strom  in  beiden  Drähten  gleichzeitig  aufwärts  oder  abwärts. 
Die  Drähte  sollten  sich  also  anziehen.  Sie  sind  aber  gleichseitig 
ähnlich  geladen  und  sollten  sich  deshalb  abstossen.  Wären 
beide  Drähte  gerade,  würden  sich  beide  Kräfte  gerade  aufheben. 
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Da  die  electrostatische  Abstossung  wesentlich  an  den  finden, 
die  electrodynamische  in  der  Mitte  erfolgt,  so  vereinen  sie  sich, 
den  beweglichen  Draht  am  eine  verticale  Axe  zu  drehen.  Die 
electrostatische  Wirkung  infolge  der  allmählichen  Ladung  des 
primären  Oscillators  zwischen  jedem  Funken  konnte  nicht 
wirken,  da  das  Glasgefäss  aussen  mit  einem  in  verdünnter 
Schwefelsäure  getränkten  Lappen  umgeben  war.  Dieselbe  ist 
für  Schwingungen  von  5.108  in  der  Secunde  durchgängig, 
hält  aber  die  Wirkung  der  geladenen  finden  des  primären 
Leiters  völlig  ab.  Versuche  zeigten,  dass  die  Kraft  höchstens 
3  x  10— 7  Dynes  betrug  und  dass  die  Quadratwurzel  des  mittleren 
Quadrates  des  Stromes  in  der  Mitte  der  Resonatoren  kleiner 
als  0,033  C.-G.-S.-Einheiten  war. 

2)  Eine  Abänderung  des  Joule'schen  Convectionsthermo- 
meters  wurde  benutzt.  Eine  verticale  Glasröhre  war  longitudinal 
durch  ein  fast  von  oben  bis  unten  reichendes  Cartondiaphragma 
getheilt.  Die  finden  waren  geschlossen.  Eine  einseitige  Er- 
wärmung ruft  nur  eine  Luftcirculation  hervor,  welche  man  an 
einer  dünnen,  von  einem  Stück  Phosphor  vom  Boden  der  Röhre 
ausgehenden  Rauchwolke  beobachten  konnte.  Besser  wurde 
ein  Spiegel  an  einem  äquilibrirten  Quarzfaden  am  oberen  finde 
der  Röhre  so  aufgehängt,  dass  er  sich  um  eine  Kante  drehen 
konnte.  Der  Apparat  war  so  empfindlich,  dass  er  durch  eine 
die  getheilte  Röhre  umgebende,  durch  ein  Uhrwerk  in  Rota- 
tion gesetzte  Schutz-Glasröhre  von  Wärmeeinflüssen  geschützt 
werden  musste.  Dann  konnte  man  mit  Sicherheit  die  Wirkung 
einer  Wärmemenge  beobachten,  welche  einer  im  Draht  in 
103.  Tagen  erzeugten  Calorie  entsprach.  Die  im  Draht  durch 
die  inducirten  Ströme  erzeugte  Wärmemenge  ergab,  dass  die 
Quadratwurzel  des  mittleren  Quadrates  des  Stromes  in  der 
Mitte  0,001  C.-G.-S.-Einheiten  betrug,  während  sie  'durch  die 
mechanische  Methode  kleiner  als  0,033  C.-G.-S.  gefunden  wurde. 
Wären  die  Bedingungen  völlig  vergleichbar,  so  würden  sie 
ergeben,  dass  die  gewöhnlichen  Gesetze  der  electrostatischen 
und  electrodynamischen  Wirkung  für  el.  Impulse  nicht  gelten, 
welche  mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  fortwandern  oder 
richtiger  bei  stationären  Wellen. 

Die  Verf.  hofften  ein  experimentum  crucis  anstellen  zu 
können,  wobei  die  gebogenen  Oscillatoren  direct  in  den  Convec- 

Beibtttter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Cbem.  XV.  32 
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tionsapparat  aufgehängt  waren,  haben  den  Versuch  indess  noch 
nicht  ausgeführt.  G.  W. 

95.  J.  J.  Thomson.  Leitfähigkeit  der  Gase  (Phil.  Mag. 
(5)  31,  p.  135 — 136.  1891).  —  Arrhenins  hatte  nach  seinen  Ver- 
suchen mit  Flammen  behauptet,  Chlorwasserstoff-,  Jodwasser- 
stoff- und  Salmiakdämpfe  leiteten  nicht  besser  als  Luft,  wäh- 
rend J.  J.  Thomson  die  Leitung  viel  besser  fand.  Nach  letz- 
terem rührt  dies  daher,  dass  in  der  Flamme  die  Grase  von 
vielen  anderen  Grasen,  z.  B.  namentlich  Wasserstoff  umgeben 
sind,  welche  letztere  die  Dissociation  hindern,  die  zur  Leitung 
erforderlich  wäre.  Auch  zeigen  directe  Versuche,  dass  Chlor- 
wasserstoff viel  schlechter  mit  Wasserstoff  leitet,  als  z.  B.  mit 
Kohlensäure.  Aehnlich  verhält  es  sich  bei  HJ  und  NH4C1, 
von  denen  letzteres  in  NHg,  welches  nicht  leitet  und  HCl 
zerfällt. 

Nach  Arrhenius  sollte  ein  dissociirtes  Gas,  wie  Jod,  darum 
schlechter  als  ein  Electrolyt  leiten,  weil  man  nicht  wissen  könne, 
wieviele  Atome  desselben  ungeladen  seien.  Nach  Hrn.  Thom- 
sein  konnte  dasselbe  doch  auch  für  die  Ionen  der  gelösten 
Electrolyte  gelten.  Dann  aber  wäre  keine  Beziehung  zwischen 
Leitung  und  osmotischem  Druck  vorhanden.  G.  W. 


96.  A.  ßighi.  Ueber  eine  Art  Funken,  bei  denen  sich  das 
Leuchten  allmählich  von  einer  Eleclrode  zur  anderen  verbreitet 
(Ist.  delle  Sc.  di  Bologna  25.  Jan.  1891.  p.  315—319).  —  Ein 
45  cm  langer  und  1 1  cm  weiter  Glascylinder  ist  unten  mit  einer 
Messingkapsel  mit  einem  Hahn,  einer  kugelförmigen  Electrode 
und  einem  Manometer,  oben  mit  einem  Metallring  mit  aufge- 
schliffener  Glasplatte  geschlossen,  von  welcher  die  zweite  zu- 
gespitzte Electrode  ausgeht,  welche  mit  der  anderen  coaxial 
zum  Cylinder  an  den  Enden  desselben  gegenübersteht  Ein  Strei- 
fen schwarzer  Seide  ist  ist  innen  der  ganzen  Länge  nach  auf  die 
hintere  Hälfte  des  Cylinders  aufgeklebt,  um  beim  Beobachten  der 
Funken  die  Reflexe  am  Glase  zu  vermeiden.  18 — 108  grosse 
Leydner  Flaschen  wurden  in  zwei  Abtheilungen  cascadenweise 
verbunden,  sodass  die  Capacität  des  Systems  dem  von  4,  5  und  27 
Flaschen  gleich  ist,  im  letzten  Fall  etwa  1/6  Mikrofarad.  In  die 
Zuleitungsdrähte  zu  den  Electroden  ist  eine  mit  Wasser  ge- 
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fällte  Glasröhre  und  ein  Funkenmikrometer  mit  4  cm  grossen 
Engeln  eingeschaltet,  wenn  die  Electroden  kleine  Kugeln  oder 
Spitzen  sind.  Dann  erscheint  ein  rother  Funken,  der  aus  einem 
hellen  Schein  besteht,  der  deutlich  fortschreitet  Dazu  ist  am 
besten  eine  grosse  Kugel  als  positive  und  eine  Spitze  als  nega- 
tive Electrode  zu  wählen,  der  Widerstand  der  Wassersäule 
hinlänglich  gross  zu  machen  und  das  Funkenmikrometer  an 
der  Seite  der  positiven  Electrode  mit  möglichst  kleiner  Funken- 
strecke (1  cm)  so  einzuschalten,  dass  gerade  die  Entladung  in 
dem  Apparat  mit  scharfen  Umrissen  eintritt,  endlich  der  Druck 
4 — 5  cm  Quecksilber  beträgt. 

Bei  niederem  Druck  wird  der  Funken  diffus  wie  eine 
Flamme.  —  Die  Erscheinung  entspricht  den  fortschreitenden 
Blitzen. 

Im  rotirenden  Spiegel  erscheint  die  Entladung  wie  eine 
gestreifte  Curve,  welche  das  Fortschreiten  von  der  positiven 
zur  negativen  Electrode  anzeigt.  Um  dies  zu  zeigen,  kann  man 
auch  den  Apparat  selbst  um  eine  seiner  Axe  parallele  Axe 
rotiren  lassen.  Bei  geeigneter  Anordnung  kann  sich  der  Funken 
in  eine  Reihe  kleiner  hintereinander  liegender  Lichtsäulchen, 
welche  in  gleicher  Weise  vorwärts  schreiten,  zerlegen.  Zu- 
weilen weichen  die  gegen  die  negative  Electrode  hin  vereinten 
Säulchen  ein  wenig  zurück,  sodass  dann  im  rotirenden  Spiegel 
die  Helligkeit  zurückgebogen  erscheint  Diese  Theilung  der 
Lichtsäule  wird  durch  Vermehrung  des  Abstandes  der  Elec- 
troden oder  des  Druckes  oder  der  Länge  des  Mikrometer- 
funkens oder  .Verkleinerung  des  Durchmessers  des  Apparates 
hervorgerufen.  Aenderung  der  Capacität  der  Batterie  ändert 
wesentlich  die  Regelmässigkeit  und  Dauer  der  Erscheinung.  — 
Photographien  der  Entladung  unter  einfacher  Anwendung  von 
etwa  4  cm  weiten  Glasröhren  mit  zwei  an  den  Enden  einge- 
schmolzenen, etwa  32  cm  voneinander  entfernten  Platindrähten, 
welche  um  eine  ihnen  pararallele  Axe  rotiren,  zeigen  die  Er- 
scheinung sehr  deutlich.  Gr.  W. 


97.  Wm*  Stanley*  Ein  Fersuck  mit  dem  electrischen 
Bogen  (Electrician  26,  p.  t>46.  1891).  —  Zwischen  einer  hohlen 
Kohlenröhre  von  etwa  2  cm  Durchmesser  und  einem  coaxialen 
Kohlenstab,  dessen  Peripherie  \4  Zoll  von  der  Röhre  abstand, 

32* 
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wurde  ein  Lichtbogen  erzeugt  und  eine  an  einem  beweglichen 
Rahmen  befestigte  Drahtrolle  coaxial  über  die  Kohlen  gehalten 
oder  über  dieselben  geschoben.  Der  Lichtbogen  rotirte  in 
beiden  Fällen,  im  zweiten  bog  er  sich  dabei  zur  Seite  und  nach 
oben  infolge  der  electromagnetischen  Abstossung.  Während 
des  Botirens  stieg  das  zur  Erhaltung  des  Lichtbogens  erfor- 
derliche Potential  bedeutend.  G.  W. 


98.  J.  D.  E.  Andrews.  Ein  Versuch  mit  dem  eleo 
trüchen  Lichtbogen  (Electrician  26,  p.  681.  1891).  —  Zwei  co- 
axiale  kreisförmige  Kohlenplatten  sind  über  dem  Pole  eines 
geraden  röhrenförmigen  Electromagnetes  befestigt  Durch  den- 
selben wird  der  Strom  zur  einen  Platte,  zur  anderen  direct 
geleitet.  Beim  Erregen  des  Magnets  rotirt  der  zwischen  den 
Platten  entstehende  Lichtbogen  um  ihre  Peripherie.    G.  W. 


99.  O.  M.  Miftichin.  Experimente  über  Photoelectri- 
cüät  (Electrician  26,  p.  861.  1891;  PhiL  Mag.  (5)  81,  p.  207— 
238.  1891).  —  Verschiedene  Salze  von  Silber,  gemischt  mit 
Gelatine  oder  Collodiumemulsionen  und  Eosin,  Fluoresceln 
und  einigen  Anilinfarben  wurden  auf  Silberelectroden  aufge- 
tragen und  letztere  im  Dunklen  in  Lösungen  von  Salzen 
von  Na,  K,  Ba  eingesenkt;  dieselben  wurden  mit  einem 
Galvanometer  verbunden  und  die  eine  Electrode  dem  Licht 
ausgesetzt  Die  nicht  beleuchtete  Electrode  war  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  positiv  oder  negativ,  je  nach  den 
verwendeten  Salzen.  Meist  wirkten  ultraviolette  Strahlen  am 
stärksten,  und  am  schwächsten  die  grünen  bei  einer  Emulsion 
von  Silbersulfid  und  einer  verdünnten  Lösung  von  Katinmsulfat,. 
Eine  Emulsion  von  Silberbromid  in  verdünnter  Bromkalium« 
lösung  wurde  beim  Durchleiten  eines  Stromes  an  der  positiven 
Electrode  schwarz,  die  andere  scheinbar  nicht  beeinfiusste 
wurde  durch  Pyrogallussäure  u.  s.  f.  geschwärzt. 

Zinnfolie  in  Brunnenwasser  oder  destillirtem  Wasser  wird 
beim  Bestrahlen  erst  positiv,  dann  später  negativ.  Wurde  die 
Oberfläche  der  Folie  chemisch  gereinigt,  so  wurde  sie  gegen 
Licht  unempfindlich. 

Bei  Versuchen  mit  einem  Electrometer  wurde  Zinnfolie 


-     449    — 

bei  Einwirkung  des  Lichtes  sofort  beim  Bedecken  mit  Schwe- 
felzinn  negativ,  namentlich  in  Methylalkohol. 

Auch  hat  der  Ver£  Electroden  mit  Oberflächenschichten 
hergestellt,  welche  beim  Bestrahlen  positiv  werden. 

Die  entwickelten  Volts  waren  annähernd  der  Quadrat- 
wurzel der  Intensität  des  auffallenden  Lichtes  proportional. 

Bei  längerem  Stehen  wurden  die  Zellen  oft  unempfindlich, 
bei  einem  schwachen  Schlage  aber  wieder  empfindlich  und  um- 
gekehrt die  empfindlichen  Zellen  oft  unempfindlich. 

Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  eine  dieser  Platten,  wenn 
verbunden  mit  der  negativen  Platte  eines  DanielTschen  Ele- 
mentes, ist  viel  grösser  als  wenn  verbunden  mit  der  positiven 
Platte  des  Elementes,  was  der  Verf.  auf  die  Schwankungen 
im  Sauerstoffgehalte  der  Schichten  schiebt. 

Aluminiumplatten,  die  einseitig  mit  Selen  bedeckt  und  so 
lange  erhitzt  sind,  bis  sie  braun  erscheinen,  eingesenkt  in 
Aceton,  gaben  beim  Bestrahlen  der  einen,  namentlich  im  Gelb 
nahe  dem  G-rün  sehr  grosse  Wirkungen.  In  Alkohol  bedecken 
sie  sich  mit  einer  gelatinösen  Schicht.  Gr.  W. 


100.  H.  PeUat.  VerhalUdss  der  electromagnetischen  und 
electrostatischen  ElectriciUUseinheü  (C.  K.  112,  p.  783—785. 1891). 
—  Der  Strom  einer  Säule  von  mehreren  Hundert  kleinen 
Elementen  geht  durch  einen  aus  n  gleichen  Widerständen 
(iF=  100000  £2)  zusammengesetzten  grossen  Widerstand  Ä. 
Die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  eines  der  Widerstände  K 
wird  durch  die  EMK.  eines  Theüs  einer  Säule  B  von  13  Clark- 
elementen  compensirt,  was  an  einem  Capillarelectrometer  con- 
trolürt  wird.  Die  an  den  Enden  des  Gesammtwiderstandes  R 
vorhandene,  im  gleichen  Augenblick  mit  einem  Thomson'schen 
absoluten  Electrometer  gemessene  Potentialdifferenz  ist  danach 
genau  n  Ey  wo  E  die  EMK.  der  Säule  B  ist  E  wurde  bestimmt, 
indem  jedes  der  13  Elemente  einem  Clarkelement  T  von  bestimm- 
ter Temperatur  gegenübergestellt  und  die  Compensation  durch 
eine  Ableitung  von  einem  Strom  bewirkt  wird.  Die  EMK.  e 
von  T  wird  in  absolutem  Maasse  von  Zeit  zu  Zeit  gemessen, 
indem  das  Element  durch  eine  Abzweigung  eines  Stromes  i 
von  den  Enden  eines  Widerstandes  r  unter  Anwendung  eines 
Capillarelectrometers  als  Prüfinstrument  compensirt  wird,  wel- 
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eher  Strom  i  durch  Pellat's  absolutes  Electrodynamometer 
gemessen  ist.  Der  Widerstand  r  lag  in  einem  Petroleumbade 
von  constanter  Temperatur.    Dann  ist  e  =  ir. 

Die  EMK.  nE  wurde  an  einem  absoluten  Electrometer 
von  Thomson  gemessen,  wobei  durch  einen  sorgfältig  isolirten 
Commutator  die  Enden  des  Widerstandes  R  mit  der  unteren 
Platte  bezw.  mit  der  äusseren  Belegung  der  Leydner  Flasche  des 
Electrometers  verbunden  wurden.  Man  erhält  so,  indem  man 
die  Verbindungsdrähte  vertauscht,  den  doppelten  Werth  von  nE. 
Durch  10 — 20  abwechselnde  Beobachtungen  in  gleichen  Inter- 
vallen eliminirt  man  den  sehr  schwachen  Electricitätsverlust 
der  Leydner  Flasche.  Bei  der  ersten  Reihe  (20  Bestimmungen) 
war  R  =  1  Megohin,  die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  von 
R  189  V.  Es  ergab  sich  v  =»  3,0093 .  1010;  bei  der  zweiten 
.Reihe  (33  Bestimmungen)  war  Ä=2  Megohm,  die  Potential- 
differenz 378  V.  und  v  =  3,0091  x  1010.  Diese  Zahl  weicht  von 
der  von  Cornu  gemessenen  Lichtgeschwindigkeit  (3,004  X  1010) 
nur  um  Vsoo  ab.  G.  W. 

101.  A.  Schuster.  Der  Einßuss  der  Biegung  von  Mag- 
netnadeln auf  die  scheinbare  lnclination  (Phil.  Mag.  (5)31,  p.  275 
. — 280.  1891).  —  Eine  Berechnung,  welche  zeigt,  dass  man  bei 
Bestimmung  der  lnclination  kurze,  nach  Joule  (Maxwell,  Treat 
2,  p.  117)  höchstens  5  Zoll  lange  Nadeln  anwenden  soll,  da 
bei  längeren  (8  Zoll)  die  lnclination  um  Theile  einer  Minute 
kleiner  erscheint.  Gr.  W. 


102.  Ch.  M.  Cross  und  H.  E.  Hayes.  lieber  den  Ein- 
fluss  der  Stärke  des  Magnetes  in  einem  magneto-telephonischen 
Empfänger  (Proc.  Amer.  Ac.  12.  Nov.  1890,  p.  233—243. 1891).  — 
Das  Interesse  der  Arbeit  ist  ganz  überwiegend  technisch.  Es 
wird  gezeigt,  dass  mit  wachsender  Stärke  des  Magnetfeldes  die 
Stärke  der  inducirten  Stromes  bis  zu  einem  Maximum  wächst 
und  dann  abnimmt  und  dass  das  Maximum  und  die  demselben 
entsprechende  Feldstärke  mit  Abnahme  der  Dicke  des  Dia- 
phragmas steigt,  auch  nach  dem  Maximum  die  Stromstärke 
schneller  sinkt  und  der  Abfall  von  einer  geraden  Linie  mehr 
abweicht  GL  W. 
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103.  L.  Haepke-  Bremen.  Zur  Geschichte  der  Erfin- 
dung des  electrischen  Telegraphen  (Verh.  d.  Ges.  deutsch.  Naturf. 
Bremen  1890,  p.  53—54).  —  Hr.  Abel  hatte  als  Präsident  der 
Brit.  Assoc.  1890  in  seiner  Festrede  die  eigentlichen  Erfinder 
des  eL  Telegraphen  Gauss  und  Weber  einfach  ignorirt.  Der 
Verf.  hebt  das  gebührend  hervor.  G.  W. 


Pädagogik.    Geschichte. 

104.  K.  Antolik.  Physikalische  Schulversuche.  L  (Ztschr. 
£  d.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  4>  p.  121— 129.  1891).  —  IL  Ver- 
suche aus  der  Schwingungslehre  und  Akustik  (ibid.  p.  175 — 186). 
—  ///.  Schwingungen  von  Membranen  (ibid.  p.  239 — 249).  — 
Die  zunächst  behandelten  Versuche  aus  der  Mechanik  fester, 
flüssiger  und  gasförmiger  Körper  geben  eine  Reihe  von  sehr  ein- 
fachen Anordnungen.  Die  Porosität  des  Holzes  wird  demon- 
strirt  durch  einen  mit  einer  Glasplatte  bedeckten  Glascylinder, 
durch  den  man  Tabackrauch  bläst,  oder  einen  mit  einer  Holz- 
platte in  der  Mitte  ganz  abgesperrten  Glascylinder.  Die  Energie 
des  strömenden  Wassers  wird  gezeigt  an  einem  Apparat,  bestehend 
aus  einem  umgekehrten  Kolben,  der  durch  einen  doppelt  durch- 
bohrten Korkst öpsel  verschlossen  ist;  durch  eine  Oeffnung  geht 
ein  irlasrohr  bis  an  den  Boden  des  Kolbens,  durch  die  andere 
ist  ein  bündig  mit  dem  Kork  abschliessendes  Glasrohr  ge- 
schoben, dieses  ist  mittelst  eines  Kautschukschlauches  mit  einem 
nach  oben  gerichteten  zu  einer  Spitze  ausgezogenen  Glasrohr 
verbunden;  schliesst  man  die  Spitze  des  letzteren  und  öffnet 
sie  dann,  so  springt  das  Wasser  sehr  hoch.  Für  Seifenblasen 
empfiehlt  der  Verf.  in  250  g  destillirten  Wassers  10  g  Vene- 
tianerseife  zu  lösen  bei  80 — 90°,  ferner  in  250  g  kochenden 
Wassers  15  g  Zucker  zu  lösen  und  beide  Lösungen  zu  mischen 
und  abkühlen  zu  lassen.  Die  Flüssigkeit  darf  nicht  filtrirt 
werden. 

Weiter  werden  einfache  Reactionsrädchen  für  Flüssigkeiten 
und  Gase,  ein  cartesianischer  Taucher  beschrieben,  ferner  ein 
Versuch,  um  den  Druck  der  Luft  zu  zeigen.    Ein  am  unteren 
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Bande  abgeschliffener  Trichter  wird  auf  eine  mit  Gewichten 
belastete  Glasplatte  gesetzt  und  oben  gesaugt,  dann  kann  man 
den  Trichter  mit  den  Gewichten  in  die  flöhe  heben.  In  Be- 
zug auf  besondere  Formen  der  Heber,  Apparate  zur  Demon- 
stration des  Luftballons,  der  Diosmose,  der  Diffusion  und 
Transfusion  der  Gase,  der  Absorption  der  Kohlensäure  müssen 
wir  auf  das  Original  verweisen.    Im  ganzen  52  Versuche. 

Der  Verf.  beschreibt  im  Anschluss  an  den  früher  refe- 
rirten  Aufsatz  wieder  21  Versuche  etc.  aus  der  Schwin- 
gungslehre und  Akustik,  die  alle  mit  einfachstem  Hülfemittel 

herzustellen  sind.    Ein  Auszug  lässt  sich  leider  nicht  geben. 

E.  W. 

105«  M.  Wiedemann  und  H.  Ebert.  Einige  Vor- 
lesungsapparate  und  -versuche  aus  der  Mechanik  und  Optik 
(Ztschr.  f.  d.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  4,  p.  1 70 — 1 74. 1891).  —  Ausser 
Apparaten,  die  dem  Praktikumsbuch  der  Verf.  entnommen 
sind,  wird  noch  ein  Heliostatenmodell  beschrieben.     E.  W. 


106.  Z.  Loewenherz.  Die  Thätigkeü  der  physikalisch- 
technischen  Reichsanstalt  bis  Ende  1890  (Ztschr.  f.  Instrumentenk. 
11,  p.  149—168. 1891).  —  Der  Aufsatz  gibt  eine  Uebersicht 
über  die  Aufgaben  der  technischen  Jieichsanstalt  und  die  bis* 
her  ausgeführten  Arbeiten,  die  theils  in  den  Annalen  in  ex- 
tenso,   theils  in  den  Beiblättern  im  Referat  enthalten  sind. 

—    —  E.   W. 

107.  O.  Tissandier.  PlattnspiegeL  Platinirung  des 
Glases  (LaNature  19,  p.  239—240. 1891).—  Die  Gebrüder  Dod« 
in  Paris  stellen  Platinspiegel  auf  Glas  in  folgender  Weise  her: 
Platinchlorür  wird  in  Lavendelessenz  suspendirt  und  das  Ge- 
misch auf  die  Glastafeln  gestrichen;  dann  werden  diese  im 
Muffelofen  bis  zur  beginnenden  Rothglut  erwärmt  und  dadurch 
wird  das  Metall  in  die  Glasoberfläche  eingebrannt  Die  Spiegel 
reflectiren  bei  von  vorn  kommendem  Lichte  und  sind  transpa- 
rent bei  Beleuchtung  von  hinten.  Besonders  effectvolle  An- 
wendungen gestattet  das  Verfahren  bei  matten  Glasplatten, 
welche  durch  die  Platinirung  an  den  präparirten  Stellen  spie- 
gelnd werden.         '  Eb. 
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108.  X.  Sehnaase.  Alhaxen.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Physik  (Schriften  d.  naturt  Ges.  zu  Danzig  (2)  7,  Heft  3. 1890. 
25  pp.).  —  Der  Verf.  hat  in  dankenswerter  Weise  die  Lei- 
stungen Alhazens  zusammengestellt,  was  bei  dem  grossen  Um- 
fang des  Opticae  thesaurus  eine  recht  mühselige  Arbeit  ist 

E.  W. 

109.  JE.  Gerland.  Christian  Huygens  früheste  Lufir 
pumpe  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  11,  p.  131 — 136. 1891).  —  Der 
Verf.  zeigt  auf  Grund  der  veröffentlichten  Correspondenz  wie 
weit  Huygens'  Luftpumpe  vollkommener  als  die  Boyle'sche 
war,  dass  er  schon  die  Barometerprobe  in  anderer  Form  ge- 
kannt und  dass  sich  an  seine  Form  die  von  Papin  an« 
schlies8t  etc.  E.  W. 


Bücher. 


110.  A.  JB.  Basset.  Elementares  Lehrbuch  der  Hydro- 
dynamik und  des  Schalles  (Cambridge,  Deighton  Bell  &  Co. 
8°.  x  u.  187  pp.  1890).  —  Elementar  ist  dieses  Bach  nur  inso- 
fern, als  die  schwierigeren  Kapitel  der  höheren  Mathematik 
nach  Möglichkeit  vermieden  sind,  während  natürlich  eine  Kennt- 
niss  der  Elemente  der  Differential-  und  Integralrechnung,  so- 
wie der  Principien  der  Mechanik  vorausgesetzt  wird;  auch  ist 
überall  versucht  worden,  die  Probleme  mit  Hülfe  der  Prin- 
cipien der  Energie  und  der  Bewegungsgrösse,  ohne  Hinzu- 
ziehung der  Lagrange'schen  Gleichungen,  zu  lösen.  Der  erste 
Theil  behandelt  die  Hydrodynamik,  und  zwar  in  fünf  Kapi- 
teln die  Bewegungsgleichungen  einer  vollkommenen  Flüssig- 
keit, die  Bewegung  von  Cylindern  und  Kugeln  in  einer  unbe- 
grenzten Flüssigkeit,  die  Bewegung  eines  beliebigen  Körpers 
in  einer  solchen,  die  Wellenbewegung  und  die  geradlinige  Wir- 
belbewegung. Der  zweite  Theil  behandelt  die  Theorie  des 
Schalles  und  gibt  nach  einer  Einleitung  die  Schwingungen 
von  Saiten  und  Membran,  die  Biegung  von  Stäben,  die  Be- 
wegungsgleichungen eines  vollkommenen  Gases  und  die  Lehre 
von  den  ebenen  und  kugelförmigen  Wellen.  F.  A. 
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111.  J.  van  Bebber.  Die  Wettervorhersage  (xnu.  17 Ipp. 
Stuttgart,  F.  Enke,  1891).  —  Das  vorliegende,  reich  ausge- 
stattete (fast  200  Wetterkarten)  Buch  gibt  in  allgemein  ver- 
ständlicher Behandlung  eine  Darstellung  der  gesammten  Witte- 
rungskunde mit  specieller  Berücksichtigung  der  praktischen 
Bedeutung  dieser  Disciplin;  es  stellt  auf  breiter  Grundlage 
eine  vollständige  Anleitung  zur  Wetterprognose  dar.  Der  erste 
Abschnitt  behandelt  das  wettertelegraphische  Material  und  seine 
Verwendung  und  setzt  den  Leser  in  den  Stand,  die  augenblick- 
liche Wetterlage  sachgemäss  zu  beurtheilen;  weitere  Abschnitte 
handeln  von  der  Wettervorhersage  im  allgemeinen,  wobei  dem 
Verhalten  der  barometrischen  Maxima  und  Minima  ein  Haupt- 
gewicht beigelegt  ist,  sowie  von  der  Beobachtung  der  Einzel- 
erscheinungen.    Eb. 

112.  A.  Berget*  Photographie  des  couleurs  (viu.  55  pp. 
Paris,  Gauthier -Villars,  1891).  —  .Nach  einer  kurzen  histo- 
rischen Einleitung  wendet  sich  der  Ver£  ganz  speciell  dem 
Lippmann'schen  Verfahren  der  Photographie  der  Spectralfarben 
durch  stehende  Lichtwellen  zu.  Er  setzt  zu  diesem  Zwecke 
die  Theorie  der  Wellenbewegung,  Interferenz  und  der  Farben 
dünner  Blättchen  in  elementarer  Weise  auseinander  und  gibt 
bisher  noch  nicht  publicirte  Einzelheiten  des  Lippmann'schen 
Verfahrens;  wir  verweisen  alle  diejenigen,  welche  die  Versuche 
wiederholen  wollen,  auf  das  vorliegende  kleine  Büchlein.     Eb. 


113.  %  G.  Bertolini.  Le  unita  assolute  (kL-8°.  123  pp. 
Mailand,  M.  Hoepli).  —  Eine  kurze  und  übersichtliche  Zusam- 
menstellung der  verschiedenen  absoluten  Einheiten.     G.  W. 


114.  Am  v.  BraunmüJrf.  Christoph  Scheiner  (92  pp. 
Bayerische  Bibliothek  24.  Bamberg,  Buchner,  1891.  Preis  1  M. 
40  Pf.).  —  Dem  um  Astronomie  und  Optik  hochverdienten 
Scheiner  ist  der  vorliegende  Band  gewidmet,  der  ein  Bild 
seines  Lebens  und  seiner  Thätigkeit  gibt.  Besonders  interessant 
ist  die  Schilderung  der  Stellung  Scheiner's  gegenüber  Galilei. 
Eine  Beproduction  seines  Bildes,  der  ersten  Zeichnungen  der 
Sonnenflecken  und  manche  anderen  Figuren  dienen  dem  Schrift- 
chen zum  Schmuck.  E.  W. 
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115.  Colleclion  de  Memoire*  relatifs  ä  la  Physique,  publies 
per  la  Societe  franpaise  de  Physique.  Tome  IV:  Memoires  sur 
le  pendule,  premiere  partie  precedee  dune  Bibliographie  1889 
(xui  u.  B.  216  u.  226  pp.).  Tome  V:  Memoires  sur  le  pendule 
seconde  partie  (429  pp.  Paris,  Gauthier-  Villars  et  fils,  1891).  — 
Die  beiden  Bände  enthalten  folgende  Abhandlungen  und  die 
dazu  gehörigen  Tafeln. 

Tome  IV :  De  la  Condamine.  De  la  mesure  du  pendule 
k  Saint-Dominque.  —  Borda  et  Cassini.  Exp6riences  pour  con- 
naitre  la  longueur  du  pendule  qui  bat  les  secondes  k  Paris.  — 
De  Prony.  Methode  pour  determiner  la  longueur  du  pendule 
simple,  qui  bat  les  secondes  et  pour  trouver,  en  gänäral,  les 
positions  des  centres  de  gravitö  et  d'oscillation  et  le  moment 
d'inertie  d'un  corps  de  forme  quelconque.  —  Cap.  H.  Kater. 
Helation  des  expäriences  faites  pour  döterminer  la  longueur 
du  pendule  k  secondes,  k  la  latitude  de  Londres.  —  F.  W. 
Bessel.  Becherches  sur  la  longueur  du  pendule  simple  qui  bat 
la  seconde. 

Tome  V:    F.  W.  Bessel.  Becherches  sur  la  longueur  du 

pendule  simple  qui  bat  la  seconde.  —  F.  W.  Bessel.    Exp6- 

hences  sur  la  force  avec  laquelle  la  terre  attire  le  corps  de 

nature  düftrente.  —  Cap.  E.  Sabine.   Sur  la  r6duction  au  vide 

des   oscillations  d'un  pendule  invariable.  —  Cap.  E.  Sabine. 

Sur  la  räduction  au  vide  du  pendule  reversible  du  capitaine 

Kater.  —  6.  Gr.  Stokes.   De  reffet  du  frottement  int&rieur  des 

fluides  sur  le  mouvement  des  pendules.  —  F.  W.  BesseL   Con- 

struction  d'un  pendule  de  forme  symetrique  k  axes  reciproques. 

E.  W. 

116.  G«  Colombo  und  JR.  Ferrini.  Manuale  delf 
Elettricüta  (kJ.-8°.  20 4p p.m.  40 Fig. im  Text  Mailand,  M.Hoepli, 
1891).  —  Das  kleine  Buch  enthält  in  knappem  Bahmen  erst 
die  Definition  der  Einheiten  und  ihre  Darstellung  in  absolutem 
Maasse,  die  Messinstrumente,  Messmethoden,  die  verschiedenen 
Stromerreger  mit  den  Formeln  für  die  Maschinen,  wobei  die 
Hauptverhältnisse  der  Magnetisirung,  der  Permeabilität  und 
Hysteresis  besprochen  werden,  die  Kraftübertragung,  Me- 
tallurgie, die  el.  Beleuchtung  und  verschiedene  kleine  Vor* 
Schriften  über  Kette,  mathematische  Tafeln,  Verbindungen  von 
Drähten  u.  s.  f.  G.  W. 
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117.  A.  DUte.  Le$ons  sur  les  metaux  professes  ä  la 
faculte  des  sciences  de  Paris  (Prem.  fasicule.  44 u. Lvmu. 621  pp. 
Paris,  Ch.  Dunod,  1891).  —  Äusserst  angenehm  berührt  den 
Physiker  das  Bestreben,  in  der  anorganischen  Chemie  durchweg 
auch  den  physikalischen  Verhältnissen,  vor  allem  den  thermo- 
chemischen  Rechnung  zu  tragen,  und  so  den  Verlauf  der  Reac- 
tionen  verständlich  zu  machen.  Leider  sind  die  alten  Aequi- 
valentgewichte  O  «  8  u.  s.  f.  beibehalten.  £.  W. 


118.  A.  Eichhorn.    Die  Akustik  grosser  Räume  u.  s.  uk 

(Berlin,  Ernst  &  Korn,  1889).  —  Von  der  bekannten,  aber  frei- 
lich einer  sehr  verschiedenartigen  Deutung  fähigen  Thatsache 
ausgehend,  dass  die  Theater  der  Alten  besser  akustisch  wirkten 
als  die  meisten  modernen  Säle,  stellt  sich  der  Verf.  in  Gegen- 
satz zur  heutigen  Lehre  von  der  Ausbreitung  des  Schalles  in 
Kugelwellen  und  geht  auf  die  im  Vitruv  zusammengestellte 
Theorie  der  Alten,  insbesondere  des  Aristoteles  zurück,  dessen 
bekanntlich  fast  in  jedem  Worte  missverständlichen  Beweis 
gegen  die  Kugelwellen  er  sogar  acceptirt  Wenn  nun  auch 
dieser,  auf  offenbarer  Unkenntniss  der  strengen  physikalischen 
Disciplin  beruhende  Standpunkt  principiell  natürlich  undiscu- 
tirbar  ist,  so  hindert  er  doch  nicht,  dass  die  Schrift  thatsäch- 
lich  viel  Interessantes  bietet.  Die  kugelwellige  Ausbreitung 
des  Schalles  erfährt  eben,  weil  die  Schallwellen  im  Gegensatz 
zu  den  Lichtwellen  so  enorm  lang  sind,  fast  fortwährend  und 
fast  überall  —  ausser  in  einem  absolut  freien  Baume  —  Ab- 
weichungen, und  es  entstehen  dadurch  so  verwickelte  Erschei- 
nungen, wie  in  der  Optik  nur  in  ganz  winzigen  Bäumen, 
Spalten  u.  8.  w.  In  dieser  Richtung  haben  nun  die  Griechen 
in  der  That  auf  dem  Wege  der  Empirie  und  der  Rechnung 
viel  geleistet. 

Es  musste  dies  gesagt  werden,  weil  anzunehmen  ist,  dass 
naturgemäss  der  Physiker  nach  der  Leetüre  der  p.  3  und  4 
das  Buch  bei  Seite  legen  wird,  dies  aber  im  Hinblick  auf  den 
weiteren  Inhalt  sehr  zu  bedauern  wäre.  Es  sei  daher  auch 
noch  kurz  darauf  hingewiesen,  dass  §  1  die  physikalischen 
Grundlagen,  §  2  die  analytische  Untersuchung  der  Schallwellen 
nach  antiker  Auffassung  und  Methode  enthält,  dass  im  §  3 
moderne  Experimente  angeführt  werden,  welche  die  Theorie 
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des  Alterthums  zu  bestätigen  geeignet  sind,  und  dass  die  §  4 
und  5  die  von  jenen  Theorien  bei  den  antiken  Bauten  ge- 
machten und  bei  den  modernen  zu  machenden  Anwendungen 
enthalten.  Die  Experimente  und  Constructionen  sind  durch 
zahlreiche  Figuren  erl&utert.  F.  A. 


119.  JB.  Ferrini.  Manuale  di  telegrafia  (kl.-8°.  318  pp.  mit 
95  Holzschn.  Mailand,  M.  Hoepli,  1891).  —  Der  Inhalt  des  Wer- 
kes liegt,  wie  schon  der  Titel  sagt,  ganz  auf  technischem  Gebiete. 

G.  W. 

120.  Etienne  de  Fodor,  Dtrector  der  electrischen  (Zen- 
tralstation in  Athen.  Die  electrischen  Verbrauchsmesser  (8°. 
219  pp.  mit  77  Abbild.  Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben,  1891). 
—  Das  Buch  ist  wesentlich  technisch;  es  enthält  eine  recht 
gute  Uebersicht  der  bisher  construirten  Apparate.  Manche 
weniger  deutsche  Wendungen  dürften  vielleicht  auf  die  Her- 
kunft des  Autors  zu  schreiben  sein.  G.  W. 


121.  Die  Fortschritte  der  Physik  wx  Jahre  1885  (Darge- 
stellt v.  <L  phyaik.  Ges.  zu  Berlin  41, 1.  Abth.,  redig.  v.  E.  Budde. 
lxvi  u.  533  pp.  Berlin,  G.  Reimer,  1891).  —  Der  vorliegende 
Band  enthält  das  Yerzeichniss  von  Werken  allgemeineren  Cha- 
rakters und  von  der  Physik  der  Materie,  Mechanik  und  Akustik. 

E.  W. 

122.  -B.  JB.  IAesegang.  Beiträge  zum  Problem  des  elec- 
trischen Fernsehens  (8°.  130  pp.  Probleme  der  Gegenwart.  Bd.  L 
Düsseldorf  Liesegang,  1891).  —  Eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  Beobachtungen  über  den  Einfluss  der  Belichtung 
auf  el.  Erscheinungen,  mit  einigen  Bemerkungen  des  Verf.,  zum 
Zwecke,  daraus  die  Aussichten  auf  Realisirung  des  im  Titel 
erwähnten  Problems  zu  erkennen.  G.  W. 


123.  JE.  Mathieu.  Traue  de  Physique  Mathematique. 
Theorie  de  FElasticüe  des  corps  solides.  Seconde  parlie.  Mau- 
vement  vibratoires  des  corps  solides,  Equilibre  de  telastidte  des 
lomes  courbes  et  du  prisme  rectangle  (184  pp.  Paris,  Gauthier- 
Villars  et  fils,  1890).  —  Der  vorliegende  Band  führt  das  Werk 
des  leider  verstorbenen  Verfassers,  über  dessen  frühere  Bände 
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wir  schon  früher  berichteten,  weiter;  die  Darstellung  ist  auch 
hier  von  derselben  Eleganz  wie  früher.  E.  W. 

124.  E.  Meylan.  Les  theories  modernes  d  Eleclricite. 
Essai  dune  theorie  nottvelle  par  0.  Lodge  (gr.*8°.  216  pp.  Paris, 
Gauthier- Villars  et  fils,  1891).  —  Eine  Uebersetzung  der  Mo- 
dern Views  on  Electricity  von  Lodge.  Gr.  W. 


125.  2?.  Gerard,  Lepons  sur  Telectricite  (2  ed.  revne  et 
notablement  augmentee.  gr.-8°.  2  Vols:  I  618  pp.  u.  250  Fig.  im 
Text.  H  444  u.  159  Fig.  im  Text  Paris,  Gauthier- Villars,  1891). 
—  Die  zweite  Auflage  dieses  schon  in  erster  Auflage  in  den 
Beiblättern  mit  grosser  Anerkennung  besprochenen  Werkes  ist 
der  ersten  schnell  gefolgt,  ein  Beweis  fiir  die  grosse  Brauch- 
barkeit desselben.  Trotz  der  kurzen  Zwischenzeit  hat  der 
Verf.  Gelegenheit  gefunden,  das  Werk  wesentlich  mit  Anga- 
ben zu  vervollständigen,  welche  für  den  Electrotechniker  von 
Werth  sind. G.  W. 

126.  J.  Cl.  Maxwell,  Scientific  papers  (Edited  by  W. 
D.  Niven.  Vol.  I:  xxxn  u.  607  pp.;  Vol.  II:  vm u.  806  pp.  Cam- 
bridge, University  Press,  1890).  —  Die  Gesammtpublikation  der 
vielfach  zerstreuten  grösseren  und  kleineren  Aufsätze  Max- 
well's  ist  mit  grösstem  Danke  zu  begrüssen;  eine  kurze  Bio- 
graphie geht  voraus.    Das  Werk  ist  glänzend  ausgestattet 

E.  W. 

127.  G.  3f«  Minchin.  A  treatise  on  slalics  with  appli* 
cations  to  physics  (Vol.  III.  4.  Aufl.  8°.  532  pp.  Oxford,  1891).  — 
Der  vorliegende  Band  behandelt  aus  dem  Gebiete  der  Mechanik 
die  nicht  ebenen  Kräftesysteme,  das  astatische  Gleichgewicht, 
das  Princip  der  virtuellen  Arbeit,  das  Gleichgewicht  von  Fäden 
und  Federn,  die  Theorie  der  Attraction  und  die  Festigkeits- 
lehre. Ein  letztes  Kapitel  ist  der  Electrostatik  und  ein  An- 
hang der  Gleichung  der  Capillaritat  und  dem  Potential  des 
homogenen  Ellipsoids  gewidmet  Als  Maassystem  wurde 
durchgehends  das  C.-G.-S.-System  adoptirt.  W.  EL 

128.  Fr.  PockeZs.  lieber  die  partielle  Differentialglei- 
chung Ati  +  k2u  a=  0  und  deren  Auftreten  in  der  mathematischen 
Physik  (Mit  einem  Vorwort  von  F.  Klein.  8°.  xn  u.  339  pp.  Leip- 
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zig,  Teubner,  1 89 1 ).  —  Die  genannte  Differentialgleichung  spielt 
in  den  verschiedensten  Gebieten  der  theoretischen  Physik  eine 
sehr  grosse  Rolle;  überall  dort  wird  man  z.  B.  auf  sie  geführt, 
wo  man  für  die  Function  y,  die  der  Differentialgleichung 
d1<fjdt%  =  A2Atf  genügt,  hinsichtlich  ihrer  Abhängigkeit  von 
der  Zeit  t  die  Annahme  macht,  dass  man  sie  durch  das  Pro- 
duct  einer  trigonometrischen  oder  Exponentialfunction  von  t 
und  einer  Function  lediglich  der  Coordinaten  ausdrücken  kann; 
die  letztere  ist  es  dann,  welche  der  obigen  Differentialgleichung 
genügen  muss.  In  dieser  Weise  kommt  man  z.  B.  in  der 
Schwingungslehre  'unmittelbar  auf  dieselbe ;  bei  Problemen  der 
stationären  Wärmeleitung  oder  der  Potentialtheorie  wird  man 
auf  sie  gefuhrt  bei  Einführung  gewisser  weiterer  Annahmen. 
So  hat  denn  eine  systematische  Untersuchung  der  Functions- 
gebilde,  welche  der  genannten  Differentialgleichung  genügen, 
eine  grosse  Bedeutung  für  die  verschiedensten  Gebiete  der  Phy- 
sik; sie  ist  gewissermaassen  eine  Weiterführung  der  Theorie  der 
Potentialfunction,  welche  der  Differentialgleichung  Au  =  0  ge- 
nügt. Diese  erweiterte  Potentialtheorie  hat  der  Verf.  in  grosser 
Vollständigkeit  und  UebersichÜichkeit  entwickelt.  Nachdem 
er  gezeigt  hat,  wo  die  Differentialgleichung  in  der  mathema- 
tischen Physik  und  reinen  Mathematik  eine  grosse  Bolle  spielt, 
behandelt  er  die  ausgezeichneten  Lösungen  und  geht  dann  erst 
zu  einer  allgemeinen  functions-theoretischen  Betrachtung  aller 
Functionen,  welche  der  Differentialgleichung  genügen,  über. 
Ein  für  die  physikalischen  Anwendungen  besonders  wichtiger 
Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Bestimmung  der  Functionen 

aus  gegebenen  Randwerthen  und  verwandten  Bedingungen. 

F.  A. 

129.  B.  Price»  A  treatise  on  infinitesimal  calculus  (Vol. 
III,  IV.  2.  Aufl.  656  u.  689  pp.  Oxford,  1888  u.  1889).  —  Die 
beiden  Bände  umfassen  die  analytische  Mechanik,  und  zwar  in 
vollständiger  und  ausführlicher  Darstellung,  ohne  aber  der 
Literatur,  besonders  der  nichtenglischen,  auch  nur  in  beschei- 
denem Maasse  Rechnung  zu  tragen.  So  kommt  es,  dass  der 
neuere  Standpunkt  für  manche  Frage  nicht  gekennzeichnet  ist 
Die  Eintheilung  entspricht  der  in  den  Lehrbüchern  der  Me- 
chanik vielfach  üblichen,  in  Statik,  Dynamik  eines  Punktes, 
Dynamik  eines  Systems.  W.  H. 
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130.  Sixth  Annual  Report  of  the  Board  of  Gas  and  Elec- 
tric Light  Commissümers  of  the  Commonwealth  of  Masoachusfis 
(Jan.  1891.  gr.-8°.  219  pp.  Boston,  Wright  u.  Potter).  —  Eine 
sehr  interessante  werthvolle  Zusammenstellung  der  Angaben 
über  die  verschiedenen  el.  Anlagen,  sowohl  in  Betreff  der  Ma- 
schinen, der  Grösse  und  Benutzung  der  Lichtanlagen,  der  sie 
ausführenden  Gesellschaften  und  den  aufgewendeten  Capitalien 
und  Betriebskosten,  welche  die  sehr  grosse  Ausdehnung  dieser 
Anlagen  in  dem  betreffenden  Staate  zeigt.  G.  W. 


181.  M.  Walion.  Traue  elementaire  *de  tobjectie  pkoto- 
graphtque  (vnu.  299  pp.  Paris,  Grauthier- Villars,  1891).  —  Der 
Verf.  gibt  in  leicht  verständlicher,  klarer  Behandlungsweise  eine 
Theorie  der  photographischen  Objective,  indem  er  von  den  ein- 
fachsten Erscheinungen  der  Reflexion  und  Brechung  ausgehend 
ohne  Zuhülfenahme  höherer  Rechnungsarten  die  Brechung  an 
einfachen  Linsen  und  Linsensystemen  behandelt.  Besonderes 
Gewicht  wird  auf  die  störenden  Einflüsse  gelegt,  die  bei  ge- 
wöhnlichen Objectiven  meist  nur  secundäre  Bedeutung  haben, 
bei  der  Photographie  dagegen  von  grossem  Einflüsse  sind;  so 
werden  der  sphärischen  und  chromatischen  Abweichung  und 
ihrer  Gorrectur  zwei  specielle  Abschnitte  gewidmet  Das  Buch 
behandelt  alle  in  der  Praxis  gebräuchlichen  Objectivfonnen 
und  gibt  die  vollständige  Anleitung  zur  Prüfung  der  einzelnen 
Combinationen.  Eb. 


132.  Mm  WUdermann.  Jahrbuch  der  Naturwisse*- 
schaßen  1890/91  (8°.  xlvhi  u.  527  pp.  Freiburg  L/Br.,  Herder, 
1891).  —  In  dem  Jahrbuch,  das  mit  diesem  Bande  zum  sechsten 
Male  erscheint,  sind  aus  den  verschiedenen  Gebieten  der  Natur- 
wissenschaft mit  Medicin  und  Physiologie,  Länder-  und  Völker- 
kunde, Handel,  Industrie  und  Verkehr  interessante  Untersuch- 
ungen und  Ergebnisse  berichtet;  für  den  Physiker  dürften  gerade 
die  nicht  physikalischen  Berichte  von  Interesse  sein.    E.  W. 
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Allgemeine  Physik. 


1.  H.  Klinger  und  O.  Staudke.  lieber  die  Ein- 
wirkung des  Sonnenlichts  auf  organische  Verbindungen  (Chem. 
Ber.  34,  p.  1840 — 46. 1891).  —  Die  Verf.  zeigen,  dass  im  Sonnen- 
licht Aldehyde  sich  mit  Benzochinon  zu  Dioxyketonen  verbin- 
den und  Phenanthrenchinon  auf  gewisse  aromatische  Kohlen- 
wasserstoffe lebhaft  wirkt;  sie  stellen  dies  mit  der  Wirkung 
von  Chlor  und  Wasserstoff  aufeinander  zusammen.     E.  W. 


2.  O.  Lunge  und  O.  Neuberg.  Zur  Bestimmung 
von  Dampfdichten  (Chem.  Ber.  24,  p.  729—737.  1891).  —  Die 
Verl  wenden  das  Princip  des  bekannten  Lunge'schen  Gas- 
volumeters,  das  eine  directe  Redpction  der  abzulesenden  Gas- 
volamina  auf  0°  und  760  mm  Druck  gestattet,  auf  Dampf- 
dichtebestimmungen an.  Betreffs  der  speciellen  Ausführung, 
die  sich  ohne  Zeichnung  des  Apparates  nicht  wohl  beschreiben 
l&sst,  sei  auf  das  Original  verwiesen.  Das  Verfahren  gestattet 
bei  einfachster  Ausführbarkeit  zugleich  das  Arbeiten  unter 
stark  vermindertem  Druck,  der  ohne  Luftpumpe  mittelst  des 
Apparates  selbst  erzielt  werden  kann.  Kl. 


8.  8p.  JJ*  Pickering.  Chemische  Wirkung  und  die 
Erhaltung  der  Energie  (Nat,  48,  p.  165— 167.  1890).  —  Der 
Aufsatz  enthält  wesentlich  eine  Wiederholung  von  Ausfüh- 
rungen, über  die  Beibl.  13,  p.  657  berichtet  wurde.  Kl. 


4  u.  5.  Berthelot.  Wirkung  der  Warme  auf  Kohlen- 
osctfd  (C.  B.  112,  p.  594— 597.  1891).  Berthelot,  lieber  eine 
Reaction  des  Kohlenoxyds  (ibid.  p.  597).  —  Nach  den  Ergeb- 
nissen von  Versuchen  mit  gasförmigen  Explosivstoffen  besitzt 
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Kohlenoxyd  bis  hinauf  zu  Temperataren  von  4000°  noch  nor- 
male Dichte.  Trotzdem  lassen  sich,  wie  schon  St.-Claire- 
Deville  beobachtete,  bereits  bei  Rothglut  an  ihm  Zeichen  be- 
ginnender Dissociation  unter  spurweisem  Freiwerden  von 
Kohlenstoff  wahrnehmen.  Wie  Verf.  fand,  bildet  sorgfältigst 
getrocknetes  luftfreies  Kohlenoxyd  beim  Erhitzen  auf  500 — 550° 
in  zugeschmolzenen  Bohren  stets  0,3 — 0,4  °/0  Kohlensäure,  und 
zwar  ohne  Abscheidung  von  Kohle,  sodass  also  hierbei,  ähn- 
lich wie  unter  dem  Einflüsse  des  Effluviums  niedere  Oxyde 
des  Kohlenstoffs  entstehen  müssen,  deren  Isolirung  jedoch  noch 
nicht  gelungen  ist.  Leitet  man  dagegen  Kohlenoxyd  sehr  lang- 
sam durch  eine  rothglühende  Porcellanröhre,  so  setzen  sich  an 
deren  beiden  Enden  deutliche  schwarze  .Ringe  ab.  —  Als 
empfindliches  Reagens  auf  Kohlenoxyd  kann  eine  verdünnte 
Lösung  von  Silbernitrat  dienen,  die  eben  bis  zur  Wiederauf- 
lösung  des  anfänglich  gebildeten  Niederschlags  mit  Ammoniak 
versetzt  ist;  dieselbe  bräunt  sich  in  der  Killte  mit  Spuren 
selbst  stark  lufthaltigen  Kohlenoxyds;  beim  Erhitzen  entsteht 
ein  schwarzer  Niedeschlag.  Wasserstoff  und  Alkaliforaiate 
geben  die  Eeaction  nicht  Kl. 


6.    A*  Colsoru    Studie  über  die  Gesetze  von  Berthollei 

(Bull.  soc.  chim.  (3)  5,  p.  51 — 58.1891).  —  Ver£  versucht,  die 
verschiedenen  Basen  nach  ihrer  Stärke  in  eine  Reihe  zu  ordnen 
und  bezeichnet  als  starke  Basen  diejenigen,  die  eine  Lösung 
von  47,5  g  Magnesiumchlorid  im  Liter  fällen.  Der  Stärke, 
cL  h.  den.  Verdrängungsverhältnissen  nach  ist  der  Magnesia 
vollkommen  gleich  das  Düsobutylamin.  Eine  starke  Base  soll 
eine  schwache  stets  aus  ihren  Salzlösungen  fällen,  nicht  aber 
umgekehrt,  gleichviel,  welches  die  Löslichkeitsverhältnisse  der 
Basen  sind;  hier  würden  also  unter  Umständen  die  Berthollet- 
schen  Gesetze  nicht  gelten.  Basen  gleicher  Ordnung  verdrängen 
sich  gegenseitig  theilweise,  nach  bestimmten  Gleichgewichte- 
Verhältnissen.  Es  werden  einige  solche  Versuche  über  die 
gegenseitige  Verdrängung  von  Basen  mitgetheilt  Kl. 


7.    Br.  Pawlew&ki.     lieber  Einfluss  des  Druckes  <mf 
Düsocüüion  (Ohem.  Ber.  33,  p.  3752—55.  1890).  —  Verf.  stellte 
früher  die  Formel  100  Tm  =  n  T  +  (100  -  n)  T  auf,  in  welcher 
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Tm  die  kritische  Temperatur  eines  Gemisches  bedeutet,  das 
aas  n  Procenten  einer  Flüssigkeit  von  der  kritischen  Tempe- 
ratur T  und  aus  100  —  n  Procenten  einer  anderen  Flüssigkeit 
(7")  besteht 

Diösociirt  sich  ein  Stoff,  so  muss  die  kritische  Temperatur 
des  entstandenen  Gemenges  obiger  Formel  entsprechen.  Bei 
Versuchen  mit  G6HnBr,  dessen  Dissociationstemperatur  bei 
Atmosphärendruck  bei  360°  gelegen  ist,  lag  die  kritische  Tem- 
peratur im  Intervalle  280—  801°,  während  nach  der  obigen 
Formel  150 — 200°  als  kritische  Temperatur  an  erwarten  war. 
Der  Verf.  erblickt  den  Grund  hiervon  in  einer  Beschränkung 
des  Dissociationsprocesses  durch  den  wachsenden  Druck.  Eine 
Substanz,  deren  Bestandteile  nach  erfolgter  Dissociation  sich 
nicht  mehr  vereinigen,  Hess  Uebereinsthnmtmg  mit  obiger 
Formel  erwarten.  Eine  solche  Substanz  ist  Cl.CO.OC,H6, 
welche  in  OOg  und  C2H6C1  zerfällt  Die  aus  den  kritischen 
Temperaturen  der  Bestand theile  berechnete  Temperatur  121° 
stimmt  mit  der  beobachteten  hinlänglich  gut  überein.    Kik. 


8.  ©•  L&nwine.  Dissociation  des  Amylenbromhydrates 
(C.  ß.  113,  p.  855—858.  1891).  —  Amylenbromhydrat  zeigte  im 
DumaB'schen  Apparate  folgende  Dampfdichten: 


Temp. : 

100° 

150° 

175° 

185° 

200°  !    225« 

1 

800» 

Bei  1  Atm. .    .    . 
Bei  Vi«  Atm.  .    . 

5,0 

5,2 
4,6 

5,0 
4,1 

3,4 

3,6 
3,1 

3,0 

2,8 

2,6 
2,6 

Der  Betrag  der  Dissociation  wird  also  durch  Verminde- 
rung des  Druckes  erheblich  gesteigert,  jedoch  tritt  besonders 
bei  vermindertem  Drucke  das  Maximum  der  Dissociation  immer 
erst  nach  längerem  Erhitzen  ein.  Kl. 


9.  JT.  Lescoeur.  Untersuchungen  über  die  Dissociation 
krystattwasserhahiger  Salse  und  analoger  Verbindungen  (Ann. 
cMaLphy8.(6)21,p.511— 565. 1890).  —  Der  Verf.  bespricht  in  der 
vorliegenden  vierten  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  (über 
die  früheren  drei  vgl.  Beibl.  14,  p.  698)  das  Verhalten  einer 
weiteren  Zahl  von  krystallwasserhaltigen  Salzen.  Die  Ergeb- 
nisse lassen  sich  in  Kürze  dahin  zusammenfassen: 
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Bei  100°  erleiden  noch  keine  Dissociation: 

die  Hydrate:    Calciumsulfat,  CaSO, .  iH,0, 

Zinksulfat,  ZnSO.  H,0, 
Kupfersulfat,  CuSO, .  E^O, 
sowie  Secund&res  Natriumphosphat,  Na,HP04, 
»  Natriumarseniat,  Na,HAsO<. 

Die  übrigen  Hydrate  verlieren  ihr  Wasser  ganz  oder  theil- 
weise  schon  unter  100°,  manche  schon  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur. Ist  die  Dissociationstension  höher  als  die  mittlere 
Spannung  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit,  so  tritt  Verwitte- 
rung (Effloresciren)  ein.    Zu  der  letzteren  Gruppe  gehören: 

Natriumarseiiiat    1  im  Maximum  ihres 
Natriumphosphat  J     Wassergehaltes, 
Natriumsulfat,  NalSO.  .  lOHjO. 
Natriumcarbonat,  Na.00, .  10H,O, 
Magneeiumsulfat,  MgS04 .  (7  +  x)  H.O. 

Als  „anormale"  oder  „accidentelle"  Hydrate  bezeichnet  der 
Verf.  diejenigen,  welche  gesättigte  Lösungen  bilden,  die  die 
Erscheinung  der  Uebersättigung  zeigen.  Von  solchen  wurden 
untersucht: 

das  Natriumsulfat  Na, SO. .  7  ILO, 

die  Calciumnitrate  CaCNOs). .  2  £LO  und  .8H,0, 

das  Natriumacetat  CuH8OtNa.3IIaO. 

Diese  Salze,  sowie  ihre  gesättigten  Lösungen  zeigen  Ten- 
sionen, welche  niedriger  sind,  als  jene  der  entsprechenden  nor- 
malen Hydrate  oder  ihrer  gesättigten  Lösungen.  In  Bezug 
auf  die  Details  ist  das  Original  zu  vergleichen.  K.  S. 

10.  C.  Neumarm*  lieber  einige  Fundamentalsätze  der 
Potentialtheorie  (Sachs.  Ges.  d.  WissenscL  1890,  p.  326—838).  — 
Es  handelt  sich  um  ein  anschaulicheres  und  einfacheres  Be- 
weisverfahren für  die  Richtigkeit  von  vier  Sätzen,  welche  von 
Holder  (Beiträge  zur  Potentialtheorie.  Stuttgart,  Metseier,  1882) 

theils  aufgestellt,  theils  mit  Strenge  bewiesen  worden  sind. 

W.  H. 

11.  Th.  Schwartze.  Zur  Theorie  der  gyroskopische* 
Bewegung  (Rep.d.Phys.27,p.  101— 108.  1891).  —  Der  Gedan- 
kengang der  Abhandlung  ist  der  folgende.  Es  wird  zuerst 
eine  homogene,  isotrope  und  gewichtslose  Kreisscheibe  voraus- 
gesetzt, die  sich  um  ihren  Mittelpunkt  drehen  kann.  Die 
Drehung  kann  nur  unter  dem  Einfluss  einer  secantial  gerich- 
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teten  Kraft  P  geschehen,   die  zum   Mindesten  ein  Massen- 
theilchen  des  Dmfanges  erfassen  muss.    Die  Uebertragung  der 
durch  P  auf  die  Scheibe  veranlassten  Energie  findet  allmählich 
von  Massentheilchen  zu  Massentheilchen,  durch  differentielle  Ver- 
schiebung und  Pressung  eben  dieser  Theilchen  statt.    Am  Ende 
der  Energieübertragung,  wenn  die  Scheibe  infolge  ihrer  in  der 
Centripetalbeschleunigung  angesammelten  potentiellen  Energie 
mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  die  Umdrehung  fortsetzt, 
befinden  sich  die  Massentheilchen  in  concentrisch  und  tangen- 
tial schwingender  Bewegung,  indem  sie  in  radialer  Richtung 
Längs-,  in  normaler  Querschwingungen  unterliegen.    Natur- 
gemäss  muss  auch  der  Massen-  und  Drehungsmittelpunkt  an 
diesen  Schwingungen  theilnehmen,  sodass  er  um  seine  statische 
Mittellage  wellenartig  schwingt  und  einen  Kreis  von  differen- 
tiellem  Radius  beschreibt    Tritt  nun  die  Schwere  hinzu  und 
wird  die  Axe  der  Kreisscheibe  zunächst  horizontal  und  in  zwei 
Punkten  unterstützt  gedacht,  so  wird  der  betrachtete  Mittel-, 
punkt  nunmehr  zugleich  dynamischer  Schwerpunkt    Derselbe 
wandert  periodisch  durch  die  statische  Lage  hindurch,  und 
zwar  für  jede  Scheibenumdrehung  zweimal,  indem  er  seine 
Kreisbahn  während  der  einen  Hälfte  der  Scheibendrehung  im 
Sinne  dieser  Drehung,  während  der  anderen  Hälfte  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  durchläuft   Lässt  man  die  Axe  an  einem  Ende 
frei,  so  resultirt  aus  dieser  Bewegung  die  dem  Gyroskop  eigen- 
tümliche Erscheinung    der  Präcession  und  Nutation.     Der 
dynamische    Massenmittelpunkt    und  Schwerpunkt    durchläuft 
dabei  während  jeder  halben  Scheibenumdrehung  eine  Cycloide 
als  die  Curve  kürzester  Fallzeit    Diese  Curve  ist  die  Basis 
eines  Kegels,  der  seine  Spitze  im  festen  Punkt  hat  und  als 
das  Abrollen  eines  Kreiskegels  auf  einem  zweiten  Kegel  er- 
scheint. 

Hiernach  dürfte  der  Theorie  des  dynamischen  Mittel- 
punktes eine  universelle  Bedeutung  innewohnen  und  dieselbe 
sich  vielleicht  zu  einer  Grundlage  der  Molecularphysik  eignen. 
Aus  dem  Umstände,  dass  eine  Scheibe  mit  unendlich 
wachsender  Drehgeschwindigkeit  wieder  dem  statischen  Zustand 
zustrebt,  in  dem  sie  ohne  Benöthigung  der  Präcession  und 
Nutation  die  horizontale  Lage  ihrer  einseitig  gestützten  Axe 
frei  schwebend  behaupten  würde,  zieht  der  Verf.  den  Schluss, 
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dass  die  Schwere  keineswegs  eine  wesentliche  Eigenschaft  der 
Materie  sei,  sondern  wahrscheinlich  durch  Einwirkung  des 
Weltäthers  auf  die  Materie  zu  Stande  komme.  W.  H. 


12.  G.  M.  Mindhin.  Allgemeine  Gleichung  der  Ftüs- 
sigkeüsbewegung  (Nai  89,  p.  452 — 463.  1889).  —  Bezeichnen 
u,  Vj  w  die  GescJiwindigkeitscomponenten,  o^,  ai2,  <u3  die  Kom- 
ponenten der  Rotröonsgescbwindigkeit  und  q  die  resultirende 
Geschwindigkeit  in  einem  Punkt  P  einer  Flüssigkeit,  so  gilt 
für  die  Bewegung  die  Gleichung: 

£  +  £(!*•+/£) +  »(»*- ••»>-* 

und  zwei  andere   analoge.  —  Aus  diesen  Gleichungen  leitet 
der  Verf.  die  folgende,  sie  umfassende  Gleichung  ab: 

Hierin  bedeutet  *'  die  Componente  der  Geschwindigkeit  längs 
der  Tangente  einer  beliebigen  durch  P  gezogenen  Curve,  ferner 
ist  U=$q2  +fdp/f,  S  die  Componente  der  Äusseren  Kraft 
nach  dieser  Tangente,  endlich  A  das  Volumen  eines  Tetra- 
eders gebildet  von  einem  Veotor  gezogen  durch  P,  darstellend 
die  resultirende  Geschwindigkeit  q,  einen  Vector,  darstellend 
die  resultirende  Drehungsgesohwindigkeit  und  einen  Vector,  dar- 
stellend die  Längeneinheit  längs  der  Tangente  der  Curve  in  P. 
An  Stelle  der  drei  Gleichungen  von  der  Form  dufdy=* 
dvjdxj  welche  gelten,  wenn  ein  Geschwindigkeitspotential  vor* 
handen  ist,  führt  der  Verf.  die  Gleichung  ein:  dsjda  *=  da/ds, 
wo  #  und  a  zwei  beliebige,  durch  den  Punkt  P  gezogene 
Curyen  bezeichnen  und  s'  und  a'  die  Geschwindigkeitscompo- 
nenten  der  Flüssigkeit  nach  ihnen.  Biese  Gleichung  umfasst 
die  drei  ersteren.  O.  Kch. 

13.  JB.  A.  8wmpaon»  üeber  Stehe's  Strom/unctüm 
(Proc.  R  Soc.  49,  p.  46—53.  1890).  —  Den  Ausgangspunkt  bildet 
ein  gelegentlich  von  Maxwell  gemachter  Hinweis,  aus  welchem 
sich  ergibt,  dass  man  jede  wirbelfreie  Bewegung  einer  voll- 
kommenen Flüssigkeit,  für  welche  das  Geschwindigkeitspoten- 
tial eine  ganze  zonale  Function  ist,  zurückführen  kann  auf  ein 
System  von  Quellen  und  Senken  im  Anfangspunkt  und  längs 
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der  Symmetrie&xe.  Der  Verf.  verallgemeinert  nun  diese  Be- 
trachtung, indem  er  eine  ganze  Quelllinie  und  Senklinie,  also 
ein  „ausgedehntes  Quellpaar"  einführt  und  für  diesen  Fall 
Stokes'  Stromfunction  berechnet  (—  2mr),  wo  m  die  Intensi- 
tät des  Quellpaares  und  r  der  Abstand  vom  Anfangspunkt; 
auch  wird  die  Verallgemeinerung  für  in  der  Flüssigkeit  vor- 
handene Wirbelbewegung  gemacht  Die  specielleren  Aus- 
einandersetzungen über  die  Beziehungen  der  vorkommenden 
Functionen  zu  den  zonalen  und  Kugelfhnctionen,  und  selbst 
die  Anwendungen  auf  die  Bewegung  zäher  Flüssigkeiten  sind 
nach  des  Verf.  eigener  Aeusserung  von  mehr  mathematischem 
als  physikalischem  Interesse.  F.  A. 


14.  Andrade*  lieber  die  Bewegung  eines  geraden  Wir- 
bel* in  einer  in  einem  unbegrenzten  rechteckigen  Prisma  ent- 
haltenen Flüssigkeit  (C.  IL  112,  p.  418—421.  1891).  —  Dieses 
Problem  ist  bereits  von  Greenhill  nach  der  Methode  der  Bil- 
der in  der  Hauptsache  gelöst  worden;  der  Verf.  f&gt  noch 
einige  specielle  Untersuchungen  hinzu  und  discutirt  die  Lösung. 
Mit  Hülfe  der  Weierstrass'schen  Functionen  zeigt  er  zunächst, 
dass  der  Fuss  des  Wirbels  eine  geschlossene  Curve  beschreibt 
und  dass  die  Umdrehungszeit  des  Wirbels  um  die  Prismenaxe 
durch  ein  hyper  elliptisches  Integral  gegeben  wird;  specielle  Fälle 
sind  der  Fall  unendlich  kleiner  Schwingungen  eines  nahezu 
centralen  Wirbels  und  der  Fall  eines  sehr  excentrischen  Wir- 
bels, f&r  den  die  Circulationsgeschwindigkeit  sehr  gross  wird. 
Alsdann  wird  der  Zustand  der  Flüssigkeit  um  den  centralen 
Wirbel  herum  untersucht  und  gefunden,  dass  die  Geschwindig- 
keit an  vier  Stellen  maximale,  an  vier  dazwischen  liegenden 
minimale  Werthe  annimmt,  die  Lage  und  Grösse  dieser  Ma- 
xima  und  Minima  angegeben  und  schliesslich  von  den  Geschwin- 
digkeiten auf  die  in  der  Flüssigkeit  herrschenden  Drucke  ge- 
schlossen. F.  A. 

15.  Ä>  L.  Welle»  lieber  eine  automatische  Sprenget  sehe 
Pumpe  (Chem.  Ber.  24,  p.  1087—40.  1891).  —  Das  zum  Speisen 
der  Sprengel-Pumpe  dienende  Quecksilber  wird  durch  den  Druck 
der  Wasserleitung  in  einzelnen  Säulen  gehoben,  wobei  zur 
Abtrennung    der   letzteren   vom  gesammten   Quecksilber  ein 
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Bunsen'sches  Ventil  zur  Anwendung  gelangt  Wegen  der 
Einzelheiten  des  Apparates  muss  auf  die  mit  Abbildung  ver- 
sehene Beschreibung  desselben  verwiesen  werden.        W.  J. 


16.  A.  JE.  H.  Love.  Bemerkung  über  den  gegenwär- 
tigen Stand  der  Theorie  dünner  elastischer  Schalen  (Proc.  Lond. 
Roy.  Soc.49,p.  100—102.  1891).  —  Der  Ver£  hatte  (Beibl.  12, 
p.  439  u.  18,  p.  924)  eine  Theorie  dünner  Schalen  aufgestellt, 
nach  welcher  die  Schwingungen,  wenn  keine  Kräfte  auf  die 
Oberflächen  wirken,  im  allgemeinen  nur  von  Q8  (vgl.  vorstehen- 
des Referat)  abhängen.  Aus  dem  Vergleich  der  aus  dieser 
Theorie  sich  ergebenden  Schwingungsformen  mit  den  von  Lord 
Rayleigh  (Beibl.  14,  p.  235)  berechneten  folgt  aber,  dass  die 
Theorie  des  Verf.  nicht  im  Stande  ist,  die  tiefsten  Schwing- 
ungsformen darzustellen  Sie  gibt  nur  die  reinen  Dehnungs- 
schwingungen, welche  nur  unter  bestimmten  Bedingungen  auf- 
treten können. 

Bei  der  Ableitung  seiner  Formeln  hatte  der  Ver£  die 
Voraussetzung  gemacht,  dass,  wenn  2A  die  Dicke  der  Schale 
bedeutet,  Qlhs  unendlich  klein  ist  gegen  Q^h.  Neuere  Unter- 
suchungen von  Basset  (Beibl.  15,  p.  14,  vgl  auch  vorstehendes 
Referat)  und  Lamb  (Beibl.  14,  p.  873)  haben  nun  gezeigt,  dass 
bei  gewissen  statischen  Deformationen  eines  Oylinders  die 
Grössen,  welche  die  Dehnungen  der  Mittelfläche  darstellen, 
überall,  mit  Ausnahme  der  Nachbarschaft  eines  Randes  sehr 
klein  sind,  hier  aber  gegen  den  Rand  hin  sehr  schnell  wachsen, 
so  dass  sie  im  Stande  sind,  die  Randbedingungen  zu  erfüllen. 
Trotzdem  ist  aber  das  Flächenintegral  über  Q2h  sehr  klein 
gegen  dasjenige  über  Qvh3.  Vermuthlich  gilt  letzteres  auch 
für  den  Fall  von  Schwingungen. 

Der  Verf.  deutet  die  Aenderungen  an,  welche  nach  Auf- 
gabe jener  Voraussetzung  an  seiner  oben  citirten  Abhandlung 
vorzunehmen  sind.  Lck. 


17.  A.  JB.  Basset.  lieber  die  Dehnung  und  Biegung 
cylindrischer  Schalen  (Rep.  Brit  Assoc.  69,  p.  499 — 501.  London 
1889).  —  Das  Potential  der  elastischen  Kräfte  einer  dünnen 
Schale  hat  zwei  Theile,  Qx  und  Qr  Ersterer  hängt  nur  von 
den  Biegungen,  letzterer  nur  von  den  Dehnungen  der  Mittel- 
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fläche  ab.  Nach  Lord  Bayleigh  (Beibl.  14,  p.  235)  werden  die 
Schwingungen  solcher  Schalen  im  allgemeinen  nur  durch  Ql9 
nach  Love  (Beibl.  13,  p.  924)  nur  durch  Qt  bestimmt 

Der  Verf.  behandelt  diese  Frage  an  folgendem  Beispiel: 
Eine  unendlich  lange  Rinne  von  halbkreisförmigem  Querschnitt 
ist  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllt  und  wird  durch  verticale  Kräfte, 
welche  an  den  Bändern  angreifen,  in  der  Schwebe  gehalten. 
Mit  Beibehaltung  beider  Potentialtheile  berechnet  er  die  durch 
das  Flüssigkeitsgewicht  hervorgebrachte  (constante)  Dehnung 
der  Mittelflache  und  das  Verhältniss  QXIQV  Letzteres  ist 
überall,  ausgenommen  in  der  Nachbarschaft  der  beiden  Bän- 
der, sehr  gross.  Da  es  nun  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  die 
Mittelfläche  einer  schwingenden  Schale  grössere  Dehnungen 
erfährt,  als  sie  im  vorliegenden  statischen  Falle  berechnet 
sind,  so  folgert  der  Verf.,  dass  bei  metallischen  Schalen  (eine 
etwaige  Aenderung  der  Schalendicke  ist  nicht  in  Betracht 
gezogen)  die  Schwingungen  nur  von  Ql  abhängen. 

An  einem  anderen  Beispiel  erörtert  der  Verf.  die  Frage, 
ob  es,  wie  Love  behauptet,  unmöglich  ist,  für  einen  schwingen- 
den Cylinder  den  Grenzbedingungen  an  einem  freien  Bande  zu 
genügen,  falls  die  Mittelfläche  für  unausdehnbar  gilt  Unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Mittelfläche  keine  Dehnung  er- 
fährt, berechnet  der  Verf.  die  Torsionsschwingungen  einer  un- 
endlich langen  Rinne,  deren  Querschnitt  ein  Kreisbogen  ist. 
Die  Grenzbedingungen  können  für  beide  (freie)  Bänder  befrie- 
digt werden.  Wenn  aber  fitr  eine  Binne  von  endlicher  Länge 
noch    den  Grenzbedingungen    an    den   kreisförmigen    (freien) 

Bändern  genügt  werden  soll,  so  ist  dies  nicht  mehr  möglich. 

.  Lck. 

18.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  gleichförmige  zwei- 
dimensionale Deformation  einer  cylindrüchen  Schale  von  end- 
licher Dicke  mit  Anwendung  auf  die  allgemeine  Theorie  der 
Deformation  dünner  Schalen  (Proc.  Lond.  Math.  Soc  20,  p.  372— 
381.  1889).  —  Wenn  die  Mittelfläche  einer  dünnen,  schon  vor 
der  Deformation  gekrümmten,  elastischen  Schale  keine  Deh- 
nungen erfährt,  so  ist  das  Potential  (Qx)  nur  von  den  Erüm- 
mungsänderungen  der  Mittelfläche  abhängig  und  proportional 
A8.    2  h  bedeutet  die  Dicke  der  Schale. 

Wird  aber  die  Mittelfläche  gedehnt,  so  ist  das  Potential 

Befblittcr  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chcm.  XV.  $4 
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(Qa)  nur  von  den  Dehnungen  der  Mittelfläche  abhängig  und 
proportional  h. 

In  den  Fällen,  in  welchen  die  Mittelfläche  gedehnt  wird 
und  es  nicht  statthaft  ist,  die  Glieder  von  der  Ordnung  A8 
wegzulassen,  ist  es  fraglich,  ob  das  Potential  ausdrückbar  ist 
durch  Glieder,  welche  nur  die  Dehnungen  und  Krümmungs- 
änderungen  der  Mittelfläche  enthalten.  Der  Verf.  behandelt 
diese  Frage,  indem  er  sie,  von  den  allgemeinen  Elasticitäts- 
gleichungen  ausgehend,  in  zwei  Fällen  des  Gleichgewichts  eines 
kreisförmigen  Hohlcylinders  von  beliebiger  Dicke  prüft. 

1)  Auf  jede  der  beiden  Oberflächen  wirkt  ein  gleichförmig 
vertheilter  Druck  oder  Zug.  Wird  das  Potential  unter  der 
Annahme,  dass  h  sehr  klein  sei,  bis  auf  Glieder  von  der  Ord- 
nung h?  entwickelt,  so  stellt  es  sich  dar  als  die  Summe  von 
Q2  und  einem  Ausdruck,  welcher  As  zum  Factor  hat  und  von 
dem  Verhältniss  der  auf  beide  Oberflächen  wirkenden  Kräfte  ab- 
hängt, sowohl  wie  von  der  Ausdehnung.  Nach  Love  (BeibL 
13,  p.  924)  müsste  sich  dagegen  das  Potential  in  diesem  Falle 
auf  Q2  allein  reduciren. 

2)  Der  Hohlcylinder  ist  nach  zwei  Richtungen  gebogen,  auf 
die  beiden  Oberflächen  wirken  keine  Kräfte.  Die  Dehnungen 
der  Mittelfläche  verschwinden  in  diesem  Falle  bis  auf  Grössen 
niederer  Ordnung.  Das  nach  Potenzen  von  h  entwickelte  Po- 
tential reducirt  sich  auf  Qv 

Nach  Ansicht  des  Verf.  ist  es  demnach  nur  dann  möglich, 
das  Potential  bis  auf  Glieder  von  der  Ordnung  A8  lediglich 
durch  die  Dehnungen,  bezw.  Krümmungsänderungen  der  Mittel- 
fläche auszudrücken,  wenn  letztere  unausgedehnt  bleibt 

Lck. 

19.  GhiiUau/me.  Apparat  für  DruckcoSfficienten  von 
Huetx  (Seanc.  Soc.  fran$.  de  phys.  1890,  p.  158).  —  Der  Apparat 
besteht  aus  einer  mit  Grlycerin  gefüllten  Glasröhre,  welche  das 
Thermometer,  dessen  Druckcoöfficient  bestimmt  werden  soll, 
enthält.  Das  Innere  der  Bohre  kann  durch  Hähne  mit  der 
äusseren  Luft  oder  mit  einem  luftverdünnten  Baum  und  einem 
Manometer  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Der  Unterschied 
in  den  Ablesungen,  dividirt  durch  den  Unterschied  der  Drucke, 
ergibt  den  äusseren  Druckcoöfficienten. 

Aus  dem  Druckcoöfficienten  kann  die  Dicke  des  Thermo- 
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metergefässes ,  sein  inneres  Volumen  und  der  Durchmesser  der 
Capillarröhre  bestimmt  werden*  Die  Genauigkeit  der  Bestim- 
mung wird  hauptsächlich  durch  die  der  Gefässwand  anhaften- 
den Luftspuren  und  die  Aenderungen  im  Bandwinkel  des 
Quecksilbermeniscus  beeinträchtigt.  Aus  dem  Unterschied  des 
inneren  und  äusseren  Druckcoefficienten  kann  man  die  Dicke 
der  anhaftenden  Luftschicht  (unter  der  Voraussetzung  gleich- 
massiger  Vertheilung)  bis  auf  0,005  mm  abschätzen.  —  Die 
capülare  Druckdifferenz  bei  steigendem  oder  fallendem  Menis- 
cus verursacht  in  gewöhnlichen  calorimetrischen  Thermometern 
einen  Fehler  in  der  Ablesung  bis  zu  0,01°.  Lck. 


20.  C?i.  A.  Carus-  Wilson.  Der  Bruch  des  Stahls 
durch  longitudinalen  Zug  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  49,  p.  243 — 255, 
mit  2  Taf.  1891).  —  Wenn  in  einem  StahLstab  eine  Binne  ein- 
gedreht ist,  so  ist,  wie  schon  in  dem  Bericht  über  einen  Aus- 
zug (Beibl.  15,  p.  171)  erwähnt  wurde,  die  Zugfestigkeit  (Bruch- 
gewicht, dividirt  durch  den  schliesslkhen  Querschnitt  an  der 
Bruchstelle)  verschieden  gross,  je  nachdem  die  Binne  ein  bo- 
genförmiges oder  winkliges  Profil  hat  Im  ersten  Falle  ist 
die  Zugfestigkeit  grösser  als  die  des  Stabes  ohne  eingedrehte 
Binne,  im  zweiten  Falle  kleiner.  Der  Grund  für  die  letztere 
Erscheinung  ist,  dass  nach  der  Elasticitätstheorie  an  der 
scharfen  Kante  der  winkligen  Binne  sehr  grosse  Spannungen 
auftreten  und  dass  die  hiermit  verknüpfte  ungleiche  Verthei- 
lung der  Zugkräfte  über  den  kleinsten  Querschnitt  das  Zer- 
reissen  erleichtert.  Bei  abgerundetem  Profil  verursacht  die 
Binne  zwar  auch  eine  Ungleichmässigkeit  in  der  Vertheilung 
der  Zugkräfte,  aber  in  beträchtlich  geringerem  Maasse,  so  dass 
sich  ein  anderer  Einfluss  der  Binne  zu  Gunsten  grösserer 
Zugfestigkeit  geltend  macht.  Vor  dem  Zerreissen  verdünnt  sich 
nämlich  ein  voller  Stab  in  seiner  ganzen  Länge,  während  sich 
beim  gerillten  Stab  die  Querschnittscontraction  vornehmlich 
auf  die  von  der  Binne  umgrenzte  Einschnürung  beschränkt. 
Deshalb  hat  im  gerillten  Stab  ein  unter  45°  gegen  die  Axe 
durch  die  Mitte  des  kleinsten  Querschnitts  gelegter  Schnitt 
bei  Eintritt  des  Bruches  einen  grösseren  Flächeninhalt,  als 
eine  gleichartige  Ebene  im  vollen  Stabe.  Da  aber  der  Bruch 
durch  Abscheren  in  Ebenen,  welche  um  45°  gegen  die  Axe 

84* 
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geneigt  sind,  erfolgt,  so  hat  deshalb  der  Stab  mit  abgerundeter 
Rinne  eine  grössere  Zugfestigkeit  als  der  volle  Stab. 

Der  Abscherungswiderstand  *  ist  nur  näherungsweise  gleich 
der  Hälfte  der  Zugfestigkeit  p.  Denn  bei  Ableitung  dieser 
Relation  ist  die  locale  Contraction  an  der  Bruchstelle  nicht 
berücksichtigt.  Bezeichnet  0  das  Verhältnis  des  kleinsten 
Querschnitts  an  der  Bruchstelle  zur  Fläche  eines  Schnittes, 
welcher  unter  45°  gegen  die  Axe  durch  den  Mittelpunkt  des 
kleinsten  Querschnitts  gelegt  wird,  so  ist,  wie  die  Versuche 
bestätigten,  genauer  *»/>0/V2. 

Weil  das  Zerreissen  durch  Abscheren  erfolgt,  so  sind  die 
Bruchflächen  runder  Stäbe  im  allgemeinen  auf  der  einen  Seite 
Kegel  mit  einem  rechten  Winkel  an  der  Spitze,  auf  der  an- 
deren Seite  entsprechende  Vertiefungen.  Harte  Stahlstäbe 
machen  insofern  eine  Ausnahme,  als  die  Bruchkegel  mehr 
oder  weniger  tief  durch  horizontale  Ebenen  abgestumpft  wer- 
den. Je  härter  der  Stahl,  um  so  tiefer  stumpft  die  (breiter 
werdende)  Ebene  den  Kegel  ab.  Rechteckige  Stäbe,  deren 
Dicke  klein  ist  gegen  ihre  Breite,  zerreissen  in  einer  Ebene, 
welche  zur  schmalen  Seitenfläche  senkrecht  und  gegen  die  Axe 
um  45°  geneigt  ist.  Lck. 

21.  ÜC.  Fuchs,  lieber  die  Entstehung  organischer  Cy linder- 
gebilde  (Ssp.  d.  Ac.  d.Wiss.  in  Wien  99 II,  p.  967—1006. 1891). — 
Von  physikalischem  Interesse  ist  wohl  nur  die  Berechnung  der 
Spannungen  und  Deformationen  der  Volumelemente  eines  Hohl- 
cylinders  in  peripherischer,  radialer  und  longitaujinaler  Rich- 
tung, wenn  im  Aussenmantel  vom  Radius  R  eine  peripherische, 
expansive  ( +  Ä)  oder  contractive  ( —  A)  Spannung  und  eine 
longitudinale  Spannung  (±  B),  oder  aber  im  Innenmantel  vom 
Radius  r  die  analogen  Spannungen  ±  a  und  ±  b  bestehen. 
Es  wird  angenommen,  dass  das  Volumen  der  Cylindersubstanz 
veränderlich  sei,  dass  aber  ein  Würfel  von  der  Kantenlänge  1, 
auf  den  in  den  drei  Hauptrichtungen  die  Drucke  pv  /»,,  pz 
wirken,  seine  Kanten  in  den  drei  Hauptrichtungen  um  die 
kleinen  Grössen  £,  *?,  £  verlängert,  und  dass  hierbei  gilt: 

wobei  q  eine  Elasticitätsconstante  ist 

Von  den  zahlreichen  abgeleiteten  Formeln  mögen  folgende 
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hier  stehen.  Wenn  X  die  halbe  Verlängerung  der  Axe  per 
Längeneinheit,  v  die  ganze  Verlängerung  des  Radius  R  per 
Längeneinheit  bedeutet  und  wir  q  R%  (v  +  Ä)  =  a  setzen  und  q 
einen  beliebigen  Radius  zwischen  r  und  R  bedeutet,  dann  gilt 
für  die  peripherische  (x),  radiale  (z)  und  longitudinale  (y) 
Spannung: 

x  =a  a/r2  +  a/p2,      z  «■  ajr*  —  a/ß2,      y  «a/r*  +  3yA, 
^  «  ?a/r2  -  ?a2P,        25  -  ,4  «  37A (Ä2  -  r2)//*. 

Die  Rechnungen  sind  auch  für  die  Hohlkugel  durchgeführt. 

K.  F. 

22.  jL.  Heinze.  Versuche  mit  trockenen  Adhäsions- 
platten (Ztschr.  f.  d.  phys.  u.  chem.Unterr.  3,  p.  225— 231. 1890).  — 
Werden  zwei  ebene  Platten  zur  Adhäsion  gebracht,  so  wirkt 
auf  die  untere  derselben  die  Schwere  in  dem  einen  Sinne, 
dagegen  der  Druck  der  äusseren  Luft  und  die  zwischen  den 
Trennungsflächen  der  Platten  wirkenden  Kräfte  im  entgegen- 
gesetzten Sinne.  Der  Verf.  untersucht  die  Frage,  ob  bei 
Platten,  die  noch  nicht  zu  so  inniger  Berührung  gebracht  sind, 
dass  sie  nur  unter  gleichzeitiger  Verletzung  der  berührenden 
Flächen  überhaupt  getrennt  werden  können,  doch  schon  Ad- 
häsionskräfte in  nachweisbaren  G-raden  thätig  sind,  oder  ob  die 
Erscheinung  ausschliesslich  eine  Wirkung  des  Luftdruckes  dar- 
stellt Er  benutzte  Glascylinder  mit  ebenen  Grundflächen,  bei 
welchen  aus  der  Interferenzfarbe  die  Entfernung  der  sich  be- 
rührenden Flächen  bestimmt  werden  konnte.  Dieselben  wur- 
den unter  einem  mit  einer  Luftpumpe  verbundenen  Recipienten 
so  angebracht,  dass  auf  die  untere  Platte  bald  nur  ihre  eigene 
Schwere,  bald  auch  noch  angehängte  Gewichte  einen  Zug  nach 
unten  ausübten.  Wurde  der  Recipient  soweit  ausgepumpt,  dass 
der  Druck  der  Luft  auf  die  untere  Platte  geringer  war,  als 
das  Gewicht  dieser  selbst,  bezw.  vermehrt  um  die  angehängte 
Belastung,  so  blieb  die  Platte  doch  noch  an  der  oberen  Platte 
haften.  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  welche  Kräfte  hierbei 
wirksam  waren,  und  ob  nicht  auch  eine  el.  Anziehung  dabei 
stattfand,  da  die  Platten  kaum  ohne  die  geringste  Reibung  zur 
Berührung  gebracht  werden  können.  Quantitative  Bestimmungen 
der  anziehenden  Kräfte  sind  nicht  ausgeführt  worden. 

0.  Kch. 
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28.  A.  Kur*.  Ueber  die  rollende  Reibung  (Exnert  Be- 
pert  27,  p.  315—316. 1891).  —  Der  Verf.  macht  auf  eine  For- 
mel für  die  rollende  Reibung  aufmerksam,  nach  der  diese  der 
—  Vt  Potenz  des  Durchmessers  proportional  ist;  weiter  macht 
er  einige  historische  Bemerkungen.  E.  W. 


24.     F.  Müdorff.     Apparat  *ur  Bestimmung  der  Los- 
/ichkeil  der  Salze  (Chem.  Centralbl.  Jahrg.  62,  BcLI,  p.  178— 
179.  1891  u.  Ztschr.  £  angew.  Chem.  1890,  p.  433).  —  Der 
Apparat  des  Verfassers  ermöglicht  es,  die  zur  Analyse  nöthige 
Probe    der   Lösung    bei    der    gewünschten    Temperatur   zu 
filtriren.    Ein  kleines  bis  zur  flalsmündung  4  cm  hohes  und 
am  Boden    2  cm    breites   Gläschen  A,   welches    durch  ein- 
geschliffenen  Stöpsel  zu  terschliessen  ist,  wird  durch  einen 
doppelt  durchbohrten  Kork  B9  durch  dessen  eine  Durchboh- 
rung ein  beiderseits  offenes,  enges  Glasrohr  C,  durch  die  an» 
dere  ein  enges  Glasrohr  geht,  welches  oberhalb  des  Korkes 
etwas  erweitert  ist    Ueber  diese  Erweiterung  ist  ein  als  Filter 
dienendes  Battistläppchen  gezogen,  das  durch  ein  übergestreiftes 
Gummirohr  D  festgehalten  wird.    Der  obere  Theil  von  D  ist 
durch  einen  in  D  leicht  beweglichen  Glasstab  E  verschlossen.  — 
In  einem  weiten  Reagensglase  macht  man  bei  höherer  Tem- 
peratur von  dem  zu  untersuchenden  Salze  eine  gesättigte  Lö- 
sung und  taucht  das  Reagensglas  in  ein  Becherglas  mit  heissem 
Wasser,  das  in  einem  mit  kleiner  Flamme  geheizten  Sandbade 
steht    Stimmt  die  Temperatur  des  Bades  mit  der  der  Lösung 
überein,  so  halt  sich  letztere  hinreichend  lange  constant  Da- 
rauf wird  die  Lösung  mit  dem  Apparat  durch  Auf-  und  Ab- 
bewegen einige  Minuten  lang  umgerührt,  und  sodann  der  Glas- 
stab E  für  einen  Moment  aus  D  gezogen.     Sofort  fliessen 
einige  Tropfen  der  filtrirten  Lösung  in  das  Gläschen.    D  wird 
wieder  durch  E  geschlossen,  der  Apparat  mit  Wasser  abgespült», 
mit  Fliesspapier  getrocknet,  der  Kork  entfernt  und  durch  den 
Glasstöpsel  ersetzt.     Aus  dem  Gewichte  der  erhaltenen  Lö- 
sung und  dem  in  der  Lösung  enthaltenen  Salze  lässt  sich  die 
Löslichkeit  bestimmen.  E.  W. 


25.    C7*.  Blarez.    Löslickkeil  des  Raliumditartrats  (Ret 
von  Sachsse;  Chem.  Centralbl.  (4)  3, 1891,  Bd.  1,  p.  651—652).  — 
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Wenn  man  in  eine  gesättigte  Lösung  von  Weinstein  geringe 
Mengen  von  KCl  einführt,  so  wird  etwas  Weinstein  gefeilt, 
und  es  gilt  das  Gesetz,  dass  das  Gewicht  Qe  des  gelöst  blei- 
benden Weinstein«  und  das  Gewicht  Pe  des  gelösten  KCl  zu- 
sammengenommen bei  der  Temperatur  ö  fllr  100  Theile  Lösung 
gleich  ist  0,369  +  0,03569  d2  Theilen.  Für  Pe  ->  0  gilt  genauer 
Q0  =*  0,851  +  0,0,1510  +  0,0,55  0a.  Sobald  aber  die  Menge 
des  gelösten  KCl  die  des  Weinsteins  übersteigt,  gilt  das  Ge- 
setz Q#  yj£=  0,0489  +  0,055216  0*,  wo  K  das  Gewicht  des  im 
KCl  enthaltenen  Kaliums  bedeutet. 

Weinstein  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vollständig 
unlöslich  in  einem  Gemenge  von  100  Thln.  Alkohol  (90°), 
900  Thln.  Wasser,  4  Thln.  neutralem  Kaliumsulfat  und  2  Thln. 
Weinsäure.    Der  Weinstein  löst  sich  aber,  wenn  das  neutrale 

Sulfat  ganz  oder  theilweise  durch  saures  Sulfat  zersetzt  wird. 

K  F. 

26.  Ch.  Blarex.  Einßuss  neutraler  Kaltumsalte  attfdie 
Löslichkeü  des  Kaiiumdüartrats  (C.  R 112,  p.  808—812. 1891).  — 
Wässerige  Lösungen  von  Bromkalium,  Jodkalium,  Kalium- 
chlorat  und  Kaliumnitrat  von  verschiedener  Concentration 
(1 — 4  g  auf  100)  werden  mit  einem  Ueberschuss  von  pulveri- 
sirtem  Weinstein  durch  24  Stunden  bewegt  und  das  Gewicht 
Qe  des  bei  der  Temperatur  0  gelösten  Weinsteins  bestimmt 
£8  ergab  sich  übereinstimmend  approximativ: 

0,1/Z- 0,05 +  0,065ö8, 
wobei  K  das  Gewicht  des  Kaliums  bedeutet,  das  im  Kalium- 
salz enthalten  ist.    (Eine  frühere  Untersuchung  hatte  dieses 
Gesetz  bereits  für  Chlorkalium  gegeben.)     Die  Mengen  der 
Salze,  die  eine  gleiche  Menge  Weinstein  unlöslich  machen, 

verhalten  sich  also  wie  die  Moleculargewichte  der  Salze. 

K.  R 

27,  Ch  0  Blarex*    Wirkung  der  Haloidsalxe  des  Kaliums 

auf  die  LösUchkeit  des  neutralen  Kaliumsulfats  (C.  IL  112,  p,  939 

— 942.  1891).  —  Das  Gewicht  Qe  von  neutralem  Kaliumsulfat, 

das  sich  bei  der  Temperatur  0  in  100  Gewthln.  Wasser  löst». 

ist  gegeben  durch: 

Qe  «  8,5  +  0,12  0. 

Fügt  man  zu  einer  so  gesättigten  Lösung  von  S04Kj  wach* 
sende  Mengen  eines  Haloidsalzes  des  Kaliums,  dann  wird  an- 
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fangs  Sulfat  gefällt,  bis  das  Verhältniss  sich  umkehrt,  d.  h.  das 
Haloidsalz  durch  Sulfat  gefällt  wird.  Für  die  erste  Periode 
gilt  bei  der  Temperatur  d  das  Gesetz:  Das  Gewicht  des  in 
100  Gewthln.  Wasser  gelöst  gebliebenen  SOJS^,  vermehrt 
um  das  Gewicht  des  Kaliums,  das  im  zugefügten  Haloidsalze 
enthalten  ist,  ist  gleich  dem  constanten  (resp.  nur  durch  die 
Temperatur  bestimmten)  Gewichte  const.  =  7,5  +  0,14170. 

Verificirt  wird  dieses  Gesetz  an  Lösungen  von  KOI,  KBr, 
KJ  von  wechselnder  Concentration  (2—18  Thle.  auf  100  Thle. 
Wasser)  bei  Abweichungen  des  gefundenen  Gewichtes  von 
S04K2  vom  gerechneten  Werthe  bis  zu  8%.  K.  F. 


28.  W*  W.  J.  Nicol.  lieber  die  gegenseitige  Löslich- 
keit  von  Salzen  in  Wasser.  I.  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  369—387. 
1 891).  —  Zunächst  wird  bestimmt,  wie  viel  Theile  der  in  Be- 
tracht gezogenen  Salze  sich  in  100  Thln.  Wasser  lösen.  Für 
20°  0.  wird  gefunden: 

NaCl  85,905;    KCl  34,52;    NaN08  87,65;    KNO,  31,11. 

Nun  werden  Lösungen  gemacht  von  w  =  2,  4,  6  Molecülen 
NaCl  auf  100  Mol.  Wasser,  dieselben  mit  überschüssigem  KCl 
gesättigt  und  der  Gesammtgehalt  M.S.  jedesmal  bestimmt. 
Nach  diesem  Schema  behandelt  werden  Lösungen  von: 

KCl  in  NaCl  NaN08  in  NaCl 

KCl  in  KNO,         NaN08  in  KN08 

(gemeinsames  Sadical  oder  gemeinsames  Metall)  und  umge- 
kehrt Wir  sind  bei  dieser  Auswahl  vor  chemischen  Wechsel- 
wirkungen und  Doppelsalzen  sicher. 

Für  die  (ursprüngliche)  NaCl-Lösung  ergibt  sich  die  Formel 
M.S.  =  34,52  +  n  0,05707  +  n2  0,0545;  für  eine  (ursprüngliche) 
KOl-Lösung  aber  M.S.  =  35,91  +  nx  2,603,  wo  ^  nun  KOl- 
Molecüle  zählt  Aus  Lösungen  von  beiden  Salzen  in  Ueber- 
schuss  ergibt  sich  M.S.  =  44,70,  worauf  man  aus  obigen  For- 
meln n  und  nx  in  guter  Uebereinstimmung  mit  der  Beobachtung 
berechnen  kann.  In  gleicher  Weise  werden  die  drei  anderen 
Lösungspaare  behandelt 

Graphische  Darstellungen  lassen  die  Lösungen  aus  beider- 
seitigem Ueberschuss  als  Schnittpunkte  zweier  Curven  er- 
scheinen. 

Ein  historisch-kritischer  Ueberblick  ist  vorausgeschickt. 

K.  F. 
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29.  A.  Irving*  Bemerkung  über  die  Lösung  von  Cal- 
ciumcarbonat in  kohlensäurehaltigem  Wasser  (Chem.  News  63, 
p.  192— 193.  1891).  —  Während  der  Fällung  von  gesättigtem 
Kalkwasser  durch  Kohlendioxyd  stieg  die  Temperatur  der  Lö- 
sung von  10,2°  auf  11°,  während  der  darauf  folgenden  Bil- 
dung von  Bicarbonat  weiter  auf  11,7°;  ca.  30%  des  Carbo- 
nats  konnten  jedoch  nicht  in  Lösung  gebracht  werden;  bei 
Verwendung  von  Barytwasser  war  der  Rückstand  noch  be- 
trächtlicher, 91 — 92°/0  der  Gesammtmenge.  Vert  verleiht 
deshalb  seiner  Entrüstung  beredten  Ausdruck  ob  der  Nach- 
lässigkeit der  Angaben  vieler  Lehrbücher,  die  vollkommene 
Wiederauflösung  verzeichnen.  Kl. 


SO  u.  31.  Sp.  V.  Piekering.  Der  gegenwärtige  Stand 
der  Hydrattheorie  der  Lösungen  (Nat.  42,  p.  626—631.  1890). 
8p.  V.  JPickering.  Discussion  über  die  Theorie  der  Lö- 
sungen (Brit.  Ac.  Rep.  1890,  p.  31 1—338).  —  Die  beiden  Auf- 
sätze enthalten  einen  in  den  Verhandlungen  der  British  Asso- 
ciation gehaltenen  Vortrag  des  Verf.,  die  zweite  referirt 
ausserdem  über  die  sich  hier  anschliessende  interessante  De- 
batte, an  der  sich  Gladstone,  Arrhenius,  J.  Walker,  Bamsay, 
Armstrong,  Fitzgerald,  O.  Lodge,  Ostwald,  van't  Hoff  und 
N.  Schaw  betheiligten.  Einzelheiten  mitzutheilen  ist  unthun- 
lich;  die  entwickelten  Anschauungen  der  betreffenden  For- 
scher sind  übrigens  im  wesentlichen  bereits  an  verschiedenen 
Orten  wiedergegeben  worden.  Kl. 


32.  L.  Boltzmann.  Die  Hypothese  van't  Hojfs  über 
den  osmotischen  Druck  vom  Standpunkte  der  kinetischen  Gas- 
theorie  (Ostwald's  Ztschr.  ö,  p.  474—480.  1890).  —  Nach  den 
Vorstellungen  der  Gastheorie  erfahren  Gasmolecüle  während 
ihres  Anpralles  an  eine  feste  Wand  durch  die  Bückwirkung  (Druck) 
der  letzteren  Aenderungen  ihrer  Bewegungsgrösse,  deren  auf 
die  Zeiteinheit  bezogener  Werth  die  Grösse  des  Gasdruckes 
liefert  An  Stelle  des  Wanddruckes  tritt  eine  nicht  näher 
definirte,  theils  von  den  Flüssigkeitsmolecülen,  hauptsächlich 
aber  vom  Diaphragma  ausgehende  Kraftwirkung,  welche  die 
Salzmolecüle  in  die  Lösung  zurücktreibt,  wenn  sie  infolge  ihrer 
molecularen  Bewegung  der  halbdurchlässigen  Membran  ent- 
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sprechend  nahe  gekommen  sind.  Das  Gebiet,  innerhalb  dessen 
das  Diaphragma  auf  die  Salzmolectile  einwirkt»  kann  man  sich 
durch  die  Membran  und  eine  ihr  parallel  in  der  Salzlösung 
gelegte  (kritische)  Ebene,  begrenzt  denken.  Die  Grösse  der 
Bewegungsgrössenänderung  jener  Salzmolectile,  welche  diese 
Ebene  auf  dem  Hin-  und  Bückwege  zum  Diaphragma  passiren, 
ist  ein  Maass  für  die  Kraftwirkung,  welche  sie  auf  die  Flüssig- 
keit und  das  Diaphragma  ausüben.  Im  Gleichgewichtsfalle  ist 
die  Gesammtkraft,  welche  das  Lösungsmittel  vom  Diaphragma 
und  den  Salztheilchen  erfährt,  offenbar  Null  und  hiermit  die 
Wechselwirkung  zwischen  Lösungsmittel  und  Salz  numerisch 
ebensogross  als  jene  zwischen  Lösungsmittel  und  Diaphragma. 
Demzufolge  ist  die  oben  erwähnte  Bewegungsgrössenänderung 
zugleich  der  Ausdruck  für  den  Gesammtdruck  auf  das  Dia- 
phragma. Das  van't  HofFsche  Gesetz  ergibt  sich  unter  der 
Annahme,  dass  die  mittlere  lebendige  Kraft  der  Salzmolectile 
bei  gleicher  Temperatur  für  den  Gas-  und  Lösungszustand 
dieselbe  sei  Aehnliche  Betrachtungen,  wie  dieselben  bei  Be- 
rechnung des  Druckes  im  Innern  einer  Gasmasse  angestellt 
werden,  führen  auch  hier  zu  dem  Resultate,  dass  die  Erschei- 
nungen der  Diffusion  etc.  als  durch  einen  (osmotischen)  Druck 

kinetischen  Ursprungs  veranlasst  betrachtet  werden  können. 

Kök. 

33.  H.  A.  Lorentz.  Zur  Moleculartheorie  verdünnter 
Lögungen  (Ostwald's  Ztschr.  7,  p.  36— 54.  1891).  —  1)  Ein  cylin- 
drisches  Gefäss,  gefüllt  mit  der  verdünnten  Salzlösung  und  ver- 
sehen mit  semipermeablen  Wänden  befinde  sich  in  dem  Lö- 
sungsmittel Salz  und  Flüssigkeit  mögen  äusseren  Kräften 
unterliegen,  deren  Richtung  mit  der  Cylinderaxe  parallel  ist 
Die  Ooncentration  und  der  osmotische  Druck  seien  längs  dieser 
Richtung  variabel.  Die  äussere  Kraft  auf  alle  Salztheilchen 
im  Gefässe  sei  fv  f2  der  Betrag  derselben  für  die  Theilchen 
des  Lösungsmittels,  deren  Stelle  von  den  ersteren  eingenommen 
wird.  Nach  dem  zweiten  thermodynamischen  Hauptsatze  ist 
f\  —f*  gleich  der  Differenz  der  osmotischen  Drucke  an  den 
beiden  Basisflächen  des  Cylinders.  Dieselbe  Gleichgewichts- 
bedingung gilt  für  jeden  cylinderförmigen  Theil  C  der  Lösung, 
wenn  er  auch  von  Membranen  nicht  begrenzt  ist  Anderer- 
seits gelangt  man  in  der  Moleculartheorie  zu  der  Bedingung, 
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dass  die  resultirende  Bewegungsgrösse,  welche  die  Salztheil- 
chen  in  C  besitzen,  fortwährend  der  Werth  Null  haben  muss, 
und  dass  also  die  Aenderungen,  welche  dieselbe  wegen  der 
Moleciüarbewegung  und  wegen  der  wirkenden  Kräfte  erleidet, 
sich  gegenseitig  compensiren  müssen.  Die  Resultate  der  bei- 
den Betrachtungsweisen  stimmen  miteinander  überein,  wenn 
man  annimmt,  dass  die  mittlere  kinetische  Energie  eines  Salz- 
theilchens  bei  gleicher  Temperatur  in  der  Lösung  ebenso  gross 
ist,  als  im  gasförmigen  Zustande,  und  dass,  sobald  äussere 
Kräfte  wirken,  die  Gesammtwirkung  des  Lösungsmittels  auf 
das  Salz  in  C  in  einer  Kraft  — /2  besteht;  letzterer  Satz  er- 
innert an  das  Archimedische  Gesetz. 

2)  Die  Erniedrigung  der  Dampfspannung  über  der  Salz- 
lösung stellt  sich  der  Verf.  versuchsweise  folgendermaassen  vor. 
Zwischen  den  Salz-  und  Flüssigkeitstheilchen  besteht  eine  An- 
ziehung, selbst  auf  Entfernungen  hin,  gegen  welchen  der 'Wirkungs- 
radius der  Flüssigkeitstheilchen  untereinander  verschwindet. 
Hierdurch  werden  an  der  Oberfläche  Salztheilchen  ins  Innere 
der  Lösung  gezogen,  jedoch  durch  die  Molecularbewegung,  welche 
einen  „kinetischen"  Druck  K  zur  Folge  hat,  zurückgetrieben. 
Immerhin  werden  die  Oberflächenschichten  an  Salztheilchen 
ärmer  sein;  die  Grenzschichte  ist  von  ihnen  möglicherweise 
vollkommen  frei.  Der  Gesammtzug  auf  die  Salztheilchen  in 
den  Oberflächenschichten  bis  zu  jener  Schicht  herab,  wo  die 
Concentration  constant  wird,  wird  durch  den  dort  bestehenden 
kinetischen  Druck  K  im  Gleichgewicht  erhalten.  Knapp  an 
der  salzfreien  Oberfläche  herrscht  eine  dem  reinen  Lösungs- 
mittel entsprechende  Dampfspannung,  die  infolge  des  auf  die 
Dampftheilchen  von  den  Salzmolecülen  ausgeübten  Zuges  nach 
oben  hin,  bis  zu  einem  constant  bleibenden,  der  Beobachtung 
zugänglichen  Betrag  abnimmt,  der  in  Gebieten  erreicht  wird, 
wo  die  Wirkung  der  Salzmolecüle  aufhört. 

Die  Sache  verhält  sich  ähnlich  wie  bei  der  Druckabnahme 
der  Atmosphäre  infolge  der  Schwere.  Der  von  den  Salztheil- 
chen auf  die  Dampfmolecüle  ausgeübte  Zug,  welcher  eben  ein 
Maass  der  Spannkraftserniedrigung  bildet,  lässt  sich  zu  dem 
osmotischen  Drucke  in  einfache  Beziehung  bringen.  Eine 
nähere  Ueberlegung  ergibt  a0  —  n  =*  K/n,  wobei  nQ  —  n  die 
Spannkraftserniedrigung  und  n  das  Verhältniss   der  Dichten 
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des  Lösungsmittels  in  der  flüssigen  und  gasförmigen  Phase 
bedeutet. 

3)  Bekanntermaassen  enthält  das  aus  der  Lösung  aus- 
frierende Lösungsmittel  keine  Salztheilchen.  Dies  liess  sich 
erklären  für  Lösungsmittel)  deren  flüssige  Phase  dichter  ist  als 
die  feste,  weil  der  moleculare  Zug,  mit  welchem  die  Salztheil- 
chen  in  das  über  der  Lösung  befindliche  Eis  gezogen  werden, 
von  jenem  des  flüssigen  Lösungsmittels  seiner  grösseren  Dichte 
halber  übertroffen  wird.  Andererseits  addirt  sich  zu  den  Kräften, 
welche  die  Eistheilchen  von  Seite  des  benachbarten  Lösungs- 
mittels erfahren,  noch  die  Anziehung  der  SaJzmolecüle.  Es 
entsteht  in  dieser  Weise  zwischen  dem  Eise  und  der  Flüssig- 
keit eine  Druckzunahme,  die  vermöge  ihrer  Beziehung  zum 
osmotischen  Druck  und  unter  Hinzuziehung  der  J.  Thomson- 
schen  Eisformel  das  Gefrierpunktserniedrigungsgesetz  der  Salz- 
lösungen ergibt. 

Der  Schluss  der  Abhandlung  enthält  neben  Andeutungen 
über  den  möglichen  Bau  und  die  Wirkungsweise  halbdurch- 
lässiger Membranen  noch  Einwände  gegen  die  erste  Boltz- 
mann'sche  Herleitung  des  van't  HofFschen  Gesetzes.     Kök. 


34.  K.  Fuchs,  lieber  den  osmotischen  Druck  (Exner's 
Rep.27,p.  176— 186.  1891).  —  Verf.  geht  von  dem  Satze  aus: 
Wenn  in  einem  Gefässe  eine  Mischung  der  Flüssigkeiten  A 
und  B  vorhanden  ist,  dann  ist  die  Anzahl  der  Molecüle  von  A, 
die  in  der  Zeiteinheit  durch  die  Flächeneinheit  einer  beliebig 
durch  die  Flüssigkeit  gelegten  Ebene  gehen  (oder  diese  Ebene 
treffen)  unabhängig  von  der  Grösse  der  Molecüle  und  ihrer 
mittleren  Weglänge,  und  unabhängig  von  dem  Vorbandensein 
des  zweiten  Stoffes  B;  sie  hängt  ausschliesslich  von  der  An- 
zahl und  Geschwindigkeit  der  ^-Molecüle  ab,  ist  also  beispiels- 
weise dieselbe,  als  wenn  im  Gefässe  nur  die  ^Molecüle  vor- 
handen und  dieselben  unendlich  klein  wären,  also  im  Gefässe 
nur  A  und  zwar  als  ideales  Gas  vorhanden  wäre. 

Wenn  obige  Flasche  ein  verticales  ideales  Diaphragma 
ist,  welches  eine  Mischung  von  A  und  B  (links)  von  reinem  B 
(rechts)  scheidet,  und  welches  die  anfliegenden  ^-Molecüle 
elastisch  reflectirt,  für  die  5-Molecüle  aber  nicht  existirt,  dann 
erleidet  dieses  Diaphragma  nach  dem  obigen  Theorem  einen 


-       481     — 

einseitigen  Druck  gleich  dem  idealen  Oasdruck  von  A  (osmo- 
tischer Druck). 

Der  Unterschied  zwischen  diesem  „Sperrdruck",  der  ledig- 
lich die  Ausbreitung  von  A  durch  Diffusion  verhindert,  und 
dem  Wanddruck  im  gewöhnlichen  Sinne  wird  eingehend  ent- 
wickelt. 

Der  Umstand,  dass  die  ^-Molecüle  durch  das  Diaphragma 
in  ihrer  Bahn  gestört  werden,  bringt  secundäre  Wirkungen  mit 
sich,  denen  zufolge  der  Sperrdruck  den  Werth  nwi»*/8(l  —  x) 
erlangt,  wobei  x  dfes  Volumen  des  reinen  A  in  der  Volumen- 
einheit der  Mischung  bedeuten  soll 

Durch  Einbeziehung  der  Molecularkräfte  —  a,  b  und  c 
sind  die  Cohäsionsconstanten  und  die  Adhäsionsconstante  von 
A  und  B  —  ergibt  sich  für  den  gesammten  osmotischen  Druck  * 
der  Werth:  .  .  ,  1N 

demzufolge  die  Molecularkräfte  erst  bei  höheren  Concentra- 
tionen  sich  druckvermehrend  oder  druckvermindernd  geltend 
machen. 

Das  Theorem  des  Sperrdruckes  wird  zur  Erklärung  der 
Erscheinung  verwendet,  dass  der  Luftdruck  den  Dampfdruck 
nicht  alterirt,  K.  F. 

35.  H.  Sentis*  Metkode  zur  Bestimmung  der  Ober- 
ßächenspannung  des  Quecksilbers  ( J.  de  phys.  (2)  9,  p.  38  i — 386.. 
1890).  —  Auf  Quecksilber  schwimmt  eine  orthogonale  Eisen- 
platte vom  Volumen  abc  (ca.  120.8.2mm8)  und  dem  Ge* 
wichte  p.  Die  Tiefe  /*,  bis  zu  der  sie  einsinkt,  wird  mittelst 
Sphärometers  bestimmt.  Einerseits  ergibt  sich  aus  dem  Archi- 
medischen Princip  p  «  ab  HD  +  2  (a  +  b)  Fcos  a,  wobei  D  die 
Dichte  des  Quecksilbers,  F  die  Oberflächenspannung  und  et 
den  Kand winkel  bedeutet,  und  das  zweite  Glied  rechts  da& 
Gewicht  des  Quecksilbers  ist,  das  die  Furche  rings  um  die 
Platte  ausfällen  würde.  Der  Fehler,  der  aus  den  Ecken  resul- 
tirt,  lässt  sich  durch  eine  zweite  ebenso  tief  tauchende  Platte 
vom  Volumen  ede  und  dem  Gewicht  //,  die  genau  denselben 
Fehler  gibt,  eliminiren.  Andererseits  gilt  die  bekannte  Gleichung  :. 


h  «  y-jj  (1  —  cos  u). 


—    482    — 

Die  Elimination    des  Fehlers    und    des  Bandwinkels    liefern 

eine  Formel: 

«      VD  ,   lpx-y*-(ab-c<£)hDy 

*  4     "*"       [i  +  6  -  c -<*]»** i) 

und  hieraus  ergeben  die  Beobachtungen  jF=  39,23  mg. 

K.  F. 

36.  15.  Canestrlni.  lieber  die  Cajrillarüätsconslante  des 
Wassers  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Fortsetzung)  (Biv.  sc- 
industr.23,p.79— 83u.94— 115.  1891).  —  Kritische  Darlegung 
der  Methoden  und  Besultate  von  Schiff,  Frankenheim,  Simon 
de  Metz,  C.  Wolf,  E.  Desains,  Em.  Bfcde,  A.  Dupr6,  Decharme, 
Gr.  Quincke,  Fr.  Magie,  G.  Timberg,  F.  Lenard,  E.  Gossart. 

K.  F. 

37.  O.  Kallenberg.    Ueber  die  Cohäsion  der  Gemische 

von  Methylalkohol,  Propylalkohol  und  Ameisensäure  mit  Wasser 
und  deren  Beziehung  zur  Dampfspannung  (Inaug.-Diss.  Jena, 
Engau,  1890).  —  Die  Dampfspannung  eines  Gemisches  von 
Propylalkohol  und  Wasser  steigt  weit  höher,  die  eines  Ge- 
misches von  Ameisensäure  und  Wasser  sinkt  tiefer  als  diejenige 
irgend  eines  der  beiden  Bestandtheile.  Yerf.  nimmt  daher  an, 
dass  die  Cohäsion  des  ersten  Gemisches  besonders  klein,  die- 
jenige des  letzteren  besonders  gross  sei,  und  dass  im  allge- 
meinen einer  grossen  Cohäsion  eine  grosse  Oberflächenspannung 
entspreche  und  umgekehrt.  Die  Oberflächenspannung  von 
Aethyl-  und  Propylalkohol  und  von  Ameisensäure  wird  aus 
Abreissgewichten  horizontaler  Binge,  aus  Steighöhen  und  aus 
Tropfengewichten  berechnet  und  gefunden,  dass  in  allen  drei 
Fällen  die  Oberflächenspannung  des  Wassers  durch  steigenden 
.Zusatz  anfangs  rasch,  dann  immer  langsamer  bis  zur  Ober- 
flächenspannung der  reinen  Zusatzflüssigkeit  sinkt.  Die  Ab- 
weichung von  einer  dem  Wassergehalt  der  Mischung  propor- 
tionalen Abnahme  der  Oberflächenspannung  ist  am  grössten 
bei  Propylalkohol  (bei  etwa  20  %  Wassergehalt),  am  schwächsten 
bei  Ameisensäure  (bei  etwa  30%  Wassergehalt).         K.  F. 


38.  K.  Fuchs.  Das  Zerfallen  freier  Flüssigkeitsfaden 
in  Tropfen  (Exner's  Bep.  27,  p.  109— 117. 1891).  —  Die  capiilar 
gespannte  Oberflächenhaut  eines  cylindrischen  Flüssigkeitsfadens 
ist  in  labilem  Gleichgewicht.    Wenn  sich  an  irgend  einer  Stelle 
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eine  minimale  Einschnürung  zeigt,  dann  erfolgt  dort  infolge 
der  Oberflächenspannung  eine  Abschnürung.  Die  Spannungs- 
verhältnisse in  den  dadurch  entstehenden  beiderseitigen  find- 
köpfen ftthren  zu  weiteren  Abschnürungen  etc.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  zwei  consecutiven  Tropfen  wird  grösser  sein, 
als  der  Radius  der  Tropfen.  Die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Knoten-  und  Tropfenbildung  ist  um  so  grösser,  je 
grösser  die  Oberflächenspannung  und  je  kleiner  der  Radius  des 
Fadens  ist  Sie  ist  auf  Geratewohl  w=*  Fjr  gesetzt,  wobei  F 
ein  approximatives  Aequivalent  der  Oberflächenspannung  ist 

Für  einen  verticalen  Ausflussstrahl  von  nach  unten  ab- 
nehmendem Querschnitt  ergibt  sich  ein  experimentell  leicht 
nachweisbarer,  oberhalb  der  Auflösungsstelle  gelegener  kri- 
tischer Punkt  in  der  Tiefe  *0  unter  der  Oeflhung,  unterhalb 
dessen  die  Geschwindigkeit  der  Flüssigkeit  v  >  w  ist,  während 
oberhalb  *0  t;  <  w  ist    Es  gilt  dann: 

F*  =  R*V*{2gs0-V*), 

wobei  R  und  V  Radius  und  Geschwindigkeit  an  der  Mün- 
dung sind. 

Für  den  steigenden  Strahl  (Springbrunnen)  ergibt  sich  für 
das  Verhältniss  der  Höhe  s0  des  Auflösungspunktes  über  dem 
Mundstück  (vom  Radius  ff)  und  der  Höhe  A  des  Strahles  die 

Relation:  ,       _.    .  D4  ,,t 

*0:A  =  F4:4BV  *  . 

Da  schwache  Electrisirung  den  Strahl  wohl  contrahirt,  aber 
das  Verhältniss  s0:h  nicht  merklich  ändert,  so  ist  die  Con- 
traction  wahrscheinlich  nicht  die  Folge  einer  merklichen  Aende- 
rung  der  Oberflächenspannung. 

Die  Zerstreuung  der  Tropfen  im  normalen  Strahle  wird 
durch  excentrische  Stösse  während  des  Processes  der  Abschnü- 
rung der  Tropfen  zu  erklären  versucht.  K.  F. 


39  u.  40.  Cm  Lea.  lieber  goldfarbiges  allotropisches  Silber 
(SilL  Joum.  41,  p.  179—190. 1891  u.  Phil.  Mag.  190,  p.  238—250). 
Cm  Lea*  Dasselbe.  IL  Beziehungen  des  allotropischen  Silbers 
zu  dem  in  Silberverbindungen  vorhandenen  Silber  (Sill.  Journ. 
41,  p.  259—267.  1891).  —  Während  gewöhnliches  pulvriges 
Silber  von  Salzsäure  nicht  angegriffen  wird,  findet  bei  den 
ätiotropen  Modificationen  Chloridbildung  statt,  die  jedoch  be- 
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grenzt  ist  durch  die  stets  gleichzeitig  verlaufende,  je  nach  der 
Concentration  der  Säure  in  verschiedenem  Maasse  erfolgende 
Umwandlung  in  gewöhnliches  Silber.  Die  Umwandlung  wird 
ausser  durch  die  verschiedensten  chemischen  Reagentien,  neu- 
trale Chloride,  Säuren,  Ammoniak  etc.,  auch  durch  fast  jede 
Form  von  Energie,  Druck,  Licht,  Wärme  und  eL  Entladung 
bewirkt  Licht  und  Wärme  vermögen  dabei  eine  intermediäre 
Form  des  goldfarbigen  Silbers  zu  erzeugen,  die  aus  hellgelben 
stark  glänzenden  Blättern  besteht  und  gegen  Agentien  weit 
widerstandsfähiger  ist,  besonders  auch  nicht  mehr  durch  Druck 
umgewandelt  wird.  Substanzen,  die  leicht  Halogene,  Sauer- 
stoff oder  Schwefel  abgeben,  liefern  mit  Blättern  allotropischen 
Silbers  ausserordentlich  schön  die  Farben  dünner  Blättchen 
(besonders  Kaliumferricyanid). 

Im  zweiten  Aufsatze  wird  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  das  ätiotrope  Silber  aus  einatomigen  Molecülen  bestehe, 
während  die  Zwischenform  und  das  gewöhnliche  Silber  aus 
mehr  oder  minder  complexen  Molecülen  sich  zusammmensetze. 
Unterstützt  wird  diese  Vermuthung  dadurch,  dass  weitgehende 
Analogien  zwischen  dem  ätiotropen  Silber  und  den  Silber- 
haloiden,  die  gleichfalls  das  Silber  im  Atomzustande  enthalten, 
exisüren.  Es  wird  gezeigt,  dass  (wie  theilweise  schon  länger 
bekannt  ist)  Bromsilberpapier  durch  die  verschiedensten  Formen 
der  Energie,  Licht,  Wärme  Druck,  Electricität  und  chemische 
Agentien  so  verändert  wird,  dass  es  sich  im  Entwickler  schwärzt; 
Licht  vermag  ausserdem  die  gegen  weitere  Lichtwirkung  be- 
ständigen Photochloride  (Subchlorid?)  zu  erzeugen,  die  der 
intermediären  Form  des  Silbers  analog  sind.  Kl. 


41.     Engel*     lieber  zwei  neue   Zustände  des   Sekwejds 

(C.  R.  112,  p.  866— 868.  1891).  —  Werden  zwei  Volumina  einer 
bei  25 — 30°  gesättigten  und  dann  auf  10°  abgekühlten  Salz- 
säure mit  einem  Volumen  gesättigter  Natriumthiosul&tlösung 
versetzt,  so  entsteht  nur  ein  Niederschlag  von  Chlornatrium, 
der  sich  abfiltriren  lässt.  Das  klare  Filtrat  färbt  sich  bald 
gelb  und  entwickelt  Schwefeldioxyd;  schüttelt  man  es,  ehe 
Trübung  eintritt,  mit  Chloroform  aus,  so  hinterlässt  dieses  beim 
Verdunsten  kleine,  wahrscheinlich  rhomboedrische  Krystalle 
von  der  Dichte  2,135,  die  aus  reinem  Schwefel  bestehen;   sie 
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sind  anfänglich  durchsichtig,  trüben  sich  jedoch  bald  unter  Vo- 
lum Vermehrung  und  gehen  in  gewöhnlichen  Schwefel  über;  sie 
schmelzen  schon  unter  100°.  —  Lässt  man  die  obige  Lösung 
von  unterschwefliger  Säure  einige  Zeit  stehen,  so  scheidet  sie 
gelbe  Flocken  einer  weiteren  Schwefelmodification  aus,  die 
durch  ihre  Löslichkeit  in  Wasser  charakterisirt  ist;  die  gelbe 
wässerige  Lösung  lässt  jedoch  bald  den  gewöhnlichen  weichen 
Schwefel  der  Thiosulfate  fallen.  Jedenfalls  stellen  diese  neuen 
Modificationen  verschiedene  Polymerisationsproducte  des  bei 
der  Zersetzung  der  Thioschwefelsäure  zunächst  im  Atomzu- 
stande frei  werdenden  Schwefels  dar.  Kl. 


42.  Gotvy*  lieber  die  anomale  Fortpflanzung  von  Sehall* 
wellen  (CR.  111,  p. 910-912.  1890).  —  Ein  Mittel  werde  in 
Schwingungen  versetzt  durch  eine  sich  periodisch  zusammen- 
ziehende Kugel  vom  Radius  «,  sodass  an  deren  Oberfläche 
!  =  Ä9in2;i*/#  die  Geschwindigkeit  ist,  während  in  grosser 
Entfernung  die  Gleichung: 

gilt  Diese  beiden  Bedingungen  gestatten  in  den  beiden  Aus- 
drücken für  |  und  die  Verdichtung  s: 

S  =  ±lf(r  +  at)  +  F{r-at)]-±if{r  +  at)  +  F(r-at)l 

,=  ^[^(r-aO-/(r  +  al)] 

die  Functionen  f  und  F  zu  ermitteln ;  macht  man  dabei  die 
Annahme,  dass  €  sehr  klein  gegen  die  Wellenlänge  sei,  so  er- 
hält man  allgemein: 

s  es —  cos  J  n  I  -£ s- 1 

ar     a&  \&       a&J 

und  speciell  für  grosse  Entfernung: 

|s=I!4Li8in2«f4-4  +  j). 

5        r     a&  \&       a&       *) 

Der  letzte  Ausdruck  zeigt,  dass  die  Bewegung  in  grosser  Ent- 
fernung um  eine  viertel  Wellenlänge  weiter  voraus  ist,  als 
wenn   sie   sich  überall  mit   der  normalen  Geschwindigkeit  a 

Bdblitter  i.  d.  Ann.  d.  Phys.  vl  Chem.  XV.  85 
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fortgepflanzt  hätte.  Es  muss  folglich  die  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit in  der  Nähe  des  Erregungscentrums  grosser  ge- 
wesen sein;  nach  der  leicht  erhältlichen  Gleichung: 

do 


dt        Bm*2n(t!&-  gla&) 

ist  dies  in  der  That  der  Fall.  Auch  das  Verhältniss  £:* 
weicht  anfangs  von  a  ab  und  erreicht  diesen  Werth  erst  all- 
mählich, indem  s  den  Vorsprung,  den  es  ursprünglich  gegen- 
über |  hat,  durch  den  Vorsprung,  den  £  allmählich  erreicht, 
einbüsst. 

Mit  den  gewöhnlichen  Anschauungen  ist  dieses  Ergebnis» 
nur  scheinbar  im  Widerspruch.  Die  Formeln  zeigen  nämlich, 
dass  die  beiden  die  Bewegung  begrenzenden  Kugelflächen  (die 
feste  und  die  unendliche)  mit  a  wachsen,  sodass  man  in  Be- 
ziehung zu  diesen  Grenzen  in  der  That  sagen  konnte,  die  Ge- 
schwindigkeit des  Schalles  sei  immer  a.  Absolut  gedacht 
zeigt  nun  die  vorliegende  Untersuchung,  dass  diese  Constanz 
nur  für  ebene  Wellen  und  für  Kugelwellen  von  grossem  Ra- 
dius besteht. 

Der  Versuch,  diese  Theorie  experimentell  zu  prüfen,  ist 
bisher  noch  nicht  gelungen.  F.  A. 


43  u.  44.  JE,  Mach,  lieber  die  Schallgeschwindigkeit 
beim  scharfen  Schuss  (Wien.  Sitzungsbr.  (2)  98,  p,  1257—76.  1889). 
E*  Mach  und  L.  Mach.  Weitere  ballütisch-pkolographische 
Versuche  (Wien.  Sitzungsber.  (2)  98,  p.  1310—26. 1889).  —  Schon 
am  Schlüsse  der  letzten  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Ab- 
handlung (Beibl.  14,  p.  340)  war  die  Wiederverlegung  der  weiteren 
Versuche  in  das  Laboratorium  angekündigt  worden,  dem  Be- 
richte über  dieselben  ist  die  zweite  der  obigen  Arbeiten  ge- 
widmet; andererseits  wurden  aber  auch  die  Versuche  auf  dem 
Krupp'schen  Schiessplatze  bei  Meppen  fortgesetzt,  wenn  auch 
diesmal  ohne  thätige  Mitwirkung  der  Verff.,  das  hierauf  be- 
zügliche Tabellenmaterial  sowie  Schlüsse  daraus  enthält  die 
erste  obige  Arbeit.  Wesentlich  neue  Resultate  haben  sich 
nicht  ergeben,  wohl  aber  eine  weitere  Festigung  der  von  Mach 
vertretenen  Theorie,  insbesondere  des  Satzes,  dass,  solange  die 
Projectilgeschwindigkeit  grösser  ist  als  die  normale  Schallge- 
schwindigkeit, der  Schall  mit  dem  Projectil  geht  Kleine  Ab- 
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weichungen  hiervon  haben  sich  nur  bei  grossen  Flugbahnen 
ergeben,  indem  hier  die  beobachtete  Schallzeit  die  berechnete 
ein  wenig  übertrifft;  es  erklärt  sich  das  vielleicht  dadurch, 
daas  der  Schall  auf  seine  normale  Geschwindigkeit  etwa  schon 
bei  einer  Geschossgeschwindigkeit  von  360  bis  370  m  herunter- 
geht Ferner  wurde  aufs  Neue  die  Schallwellennatur  der  vom 
Projectil  ausgehenden  Luftverdichtungen  und  Luftverdünnungen 
nachgewiesen  und  damit  auch  die  Ansicht  derer  widerlegt, 
welche  hierin  die  vor  dem  Geschoss  aus  dem  Laufe  ausge- 
gossene Luft  erblickten.  Weitere  Erörterungen  beziehen  sich 
auf  die  Schlüsse,  die  sich  aus  der  Schallwellennatur  der  Ver- 
dichtungen auf  die  angeblichen,  aber  sicherlich  stark  über- 
triebenen verheerenden  Wirkungen  derselben  ziehen  lassen  (höch- 
stens kann  eine  solche  auf  das  Gehörlabyrinth  zugegeben  wer- 
den), ferner  auf  die  schon  früher  geschilderten,  am  Geschoss 
ansetzenden  Kopf-Körper  und  Schwanzwellen,  auf  den  Einfluss 
der  Geschossgestalt  und  des  Materials  (Blei,  Messing,  Alumi- 
nium) u.  8.  w.  Wiederum  sind  zahlreiche  von  den  aufgenom- 
menen Photogrammen  in  Lichtdruck  beigefügt.  F.  A. 


45.  C.  K.  Wead.  Ueber  du  Schallstärke  (Sill.  J.  (3)  41, 
p.232 — 235.  1891).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Inter- 
pretation, welche  Stefanini  (Beibl.  13,  p.  636  u.  871)  seiner  Be- 
stimmung des  Minimums  der  zur  Erzeugung  eines  Tones  er- 
forderlichen Energie  (Beibl.  8,  p.  286)  gegeben  hat  Der  wesent- 
lichste dieser  Einwände  Wead's  bezieht  sich  aber  nicht  nur 
auf  Stefanini,  sondern  auf  die  meisten  bisherigen  Arbeiten  über 
8challstärke.  Es  wird  nämlich  meist  von  den  Schwingungen 
des  betreffenden  Schallkörpers  unmittelbar  auf  die  von  ihm 
erregten  Luftschwingungen  geschlossen,  während  diese  doch 
jenen  in  den  verschiedenen  Fällen  durchaus  nicht  proportional 
sind-  Mit  andern  Worten,  es  wird  unterlassen,  den  Wirkungs- 
grad des  betreffenden  Apparates  in  Rechnung  zu  ziehen,  und 
zwar  für  jeden  einzelnen  Fall  besonders.  Wead  hatte  ihn  für 
einen  Fall  zu  7%  gefunden,  er  variirt  aber  ausserordentlich. 
Zur  Entscheidung  der  Frage :  Bewegungsgrösse  oder  Energie? 
sind  daher  die  bisherigen  Versuche  nicht  geeignet.       F.  A. 


35' 
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46.  W.  C.  L.  van  Schaue,  lieber  die  Tonerregung 
in  Labialpfeifen  (N.  Verh.  Bat  Genootschap  in  Rotterdam  (2)  3, 
Heft  3,  p.  1—84.  1890).  —  Der  Ton  der  Labialpfeifen  ist  in 
doppelter  Hinsicht  von  physikalischem  Interesse,  nämlich  erstens 
hinsichtlich  des  Mechanismus  der  stehenden  Wellenbewegung, 
welche  in  der  tönenden  Luftsäule  thätig  ist,  zweitens  hinsicht- 
lich der  Art  und  Weise,  wie  diese  stehende  Schwingung  durch 
die  Energie  der  zugeblasenen  Luft  angeregt  und  unterhalten 
wird,  wobei  gleichzeitig  die  Rückwirkung  der  Wellenbewegung 
auf  die  genannte  Energiequelle  zu  berücksichtigen  ist.  Während 
nun  das  erste  Problem  durch  Bernouilli,  Wertheim,  v.  Helm- 
holtz,  Raps  u.  A.  im  wesentlichen  gelöst  ist,  ist  das  zweite 
Problem  erst  neuerdings  in  Angriff  genommen  worden,  und  es 
sind  namentlich  die  Arbeiten  von  Sonreck,  Lootens,  van  Tricht, 
y.  Heimholte,  Melde,  Schneebeli  und  Kiessling  zu  nennen.  An 
diese  knüpft  der  Verf.  mit  seinen  sehr  mannigfaltigen  und  sinn- 
reichen Versuchen  an.  Insbesondere  beschäftigt  er  sich  mit 
dem  Verhalten  des  Anblasestromes  und  macht  dessen  verschie- 
dene Phasen  mittelst  eines  von  ihm  construirten  pneumatischen 
Vibroskops  sichtbar.  Er  gelangt  dadurch  zu  einer  einfachen 
Deutung  der  von  Lootens  und  van  Triebt  erforschten  Strö- 
mungen und  zeigt  z.  B.,  dass  die  während  einer  halben  Schwin- 
gung sich  bildenden  Formen  eine  deutliche  Asymmetrie  in  Be- 
zug auf  die  Medianlinie  der  Schwingungsfigur  aufweisen,  was 
mit  der  Tonerregung  zusammenhängt.  Anderen  Erscheinungen 
wird  durch  Versuche  mit  der  sensitiven  Pfeife  auf  den  Grund 
gegangen,  wobei  die  Bedeutung  der  Resonnanz  für  die  Ton- 
erregung hervortritt  Schliesslich  werden  gleichzeitig  bestehende 
aliquote  Schwingungen  des  Anblasestromes  nachgewiesen,  woran 
sich  eine  von  der  üblichen  Theorie  abweichende,  aber  mit 
den  Versuchen  übereinstimmende  Ansicht  über  das  Ueberblasen 
knüpft. 

In  den  wesentlichen  Punkten  ist  es  hiernach  dem  Verf. 
gelungen,  ein  klares  Bild  von  der  Schwingungserregung  zu  ent- 
werfen, und  er  hat  dabei  insbesondere  gezeigt,  dass  man  dabei 
sowohl  der  Reibung  (in  Uebereinstimmung  mit  Melde)  als  auch 
der  Mitfbhmng  der  Luft  (in  Uebereinstimmung  mit  JEL  Smith 
und  Sonreck)  Rechnung  zu  tragen  habe.  Damit  wird  auch 
Stellung  genommen  zu  den  beiden  Hauptgruppen  von  Pfeifen- 


—    489    — 

theorien,  nach  deren  einer  die  Periodicität  schon  durch  Strö- 
mung der  Luft  gegen  das  Labium,  also  mittelst  directer  Beson-» 
nanzauswahl  aus  den  Beibungstönen  entsteht,  während  nach 
der  anderen,  in  den  Lehrbüchern  meist  vorgetragenen  Theorie 
ein  anfänglicher  Impuls  des  Stroms  in  der  Luftsäule  eine 
Schwingung  anregt,  durch  diese  auch  der  Anblasestrom  in 
Schwingungen  versetzt  und  dadurch  die  anfängliche  Wellen- 
bewegung verstärkt  wird. 

Die  Beilagen  betreffen  das  pneumatische  Yibroskop,  die 
sensitive  Pfeife  und  die  Theorie  der  Zungen.  Die  Abbildungen 
zeigen  den  Verlauf  des  Anblasestroms  in  seinen  Einzelheiten 
und  für  verschiedene  besondere  Fälle.  F.  A. 


47.  J.  Tama.  lieber  Beobachtung  der  Schwebungen 
zwischen  Stimmgabeln  mit  Hälfe  des  Mikrophons  (fiep.  d.  Phys. 
26,  p.  350 — 357.  1890).  —  Die  Vergleichung  resp.  Untersuchung 
von  Stimmgabeln  mittelst  el.  Tonübertragung  hat  manche 
naheliegende  Vorzüge.  Der  Apparat  des  Verf.  besteht  aus 
einem  Kohlenmikrophon  nach  dem  System  Ader,  das  in  eigen- 
artiger Weise  auf  dem  Stativ  befestigt  und  mit  der  Stimm- 
gabel  verbunden  ist  Anfangs  wurde  das  Telephon  direct  einge- 
schaltet; um  aber  etwaige  Temperaturerhöhung  in  dem  Kasten, 
der  Gabel  und  Mikrophon  enthält,  gänzlich  auszuschliessen, 
wurde  später  ein  Du  Bois-Eeymond'scher  Schlittenapparat  be- 
nutzt, die  primäre  Spule  mit  dem  Mikrophon,  die  secundäre 
mit  dem  Telephon  verbunden;  zur  Erregung  genügt  ein  Da- 
niell-Element. 

Vervollständigt  wird  der  Apparat  durch  eine  besondere 
Anschlagevorrichtung,  welche  electromagnetischen  Charakters 
ist  und  von  den  gewöhnlichen  sich  dadurch  unterscheidet,  dass 
beide  Gabelzinken  gleichzeitig  durch  Hämmer  nach  innen  ge- 
schlagen werden  —  eine  Einrichtung,  die  den  Vortheil  hat, 
dass  die  Stimmgabel  keine  Verschiebung  erleidet  Der  Iso- 
chronismus beider  Anschläge  lässt  sich  leicht  mit  genügender 
Annäherung  erreichen. 

Der  Verf.  hat  die  Methode  benutzt,  um  die  Abhängigkeit 
der  Schwingungszahl  einer  Stimmgabel  vom  Luftdruck  zu  un- 
tersuchen. Ein  Apparat  der  obigen  Art  wurde  unter  die 
Glocke  der  Luftpumpe  gebracht,   ein  zweiter  in  der  freien 
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Luft  belassen  und  bei  verschiedenen  Verdünnungsgraden  die 
Schwebungen  gezählt    Es  fanden  sich  folgende  Zahlen: 

Druck  38         218        400        575         760  mm 

Schwebungen       2,67«      2,609      2,685      2,650      2,677  pro  See., 

die  sich  durch  die  Formel: 

s  =  2,5756  +  0,03135/> 

darstellen.  Zwischen  den  Drucken  0  und  760  mm  ändert  sieb 
also  die  Tonhöhe  linear  mit  der  Aenderung  des  Luftdruckes, 
und  zwar  entspricht  einer  Abnahme  des  letzteren,  wie  zu  er- 
warten, eine  Erhöhung  der  ersteren.  Leider  ist  die  Schwing- 
ungszahl der  Gabel  gar  nicht  angegeben,  sodass  man  von  der 
relativen  Aenderung  keine  Eenntniss  erhält.  F.  A. 


48.     jB.   E.   Idesegang*     Phonometer  und   Toneinheil 

(Centralztg.  £  Opt  u.  Mech.  1891,  p.51 — 52).  —  Es  werden  zu- 
nächst einige  Phonometer  mehr  angedeutet  als  beschrieben, 
und  zwar  theils  solche,  welche  sich  an  das  akustische  Badio- 
meter  und  das  akustische  Anemometer  von  Dvofak  anlehnen, 
theils  eines,  das  auf  den  Schwingungen  einer  Normalmembran 
beruht  Ais  Toneinheit  wird  entweder  eine  Orgelpfeife  von 
bestimmter  Grösse  und  Gestalt  bei  bestimmtem  Druck,  Baro- 
meterstand und  Feuchtigkeit  oder  eine  Sirene  vorgeschlagen, 
welche  unter  constantem  Luftdruck  rotirt,  oder  endlich  ein 
dem  Phonographen  äusserlich  ähnliches  Instrument.     F.  A. 


Wärmelehre. 


49.  G.  ZHtfbreirque.  Considerations  svr  la  theorie  des 
gaz  (Bourges,  Tardy-Pigelet,  1891.  66  pp.).  —  Der  hier  unter- 
nommene Aufbau  einer  Gastheorie  beruht  im  Gegensatze  zn 
kinetischen  Anschauungen  auf  der  Annahme  einer  molecularen 
Wärmeabstossung.  Die  Temperatur  eines  Theilchens  ist  ein 
nicht  weiter,  namentlich  auf  lebendige  Kräfte  nicht,  zurück- 
ftthrbarer  Coefftcient,  welcher  durch  Strahlung  und  Leitung, 
aber  auch  durch  Volumänderungen  modificirt  werden  kann. 
Die  mol eculare  kinetische  Massenenergie  selbst  spielt  eine  unter- 
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geordnete  Bolle.  Ertheüt  man  bei  einer  Volumenänderung 
den  Molecülen  einen  Bewegungsimpuls,  so  wird  derselbe  zu- 
forderst durch  die  Arbeit  der  thermischen  Abetossungskräfte 
consumirt  Vermöge  der  hierdurch  eintretenden  Temperatur- 
änderung und  der  durch  sie  bedingten  Strahlung  nimmt  die 
Amplitude  der  eingeleiteten  Molecularschwingungen  bis  zu  dem 
Punkte  ab,  wo  sich  der  Energiewerth  des  Impulses  unter  der 
Form  thermischer  Energie  durch  den  Strahlungsprocess  den 
anderen  Molecülen  mitgetheilt  hat  Verl  discutirt  die  Frage, 
ob  die  zwischen  zwei  Molecülen  bestehende,  von  ihrer  Distanz 
abhängige  und  der  absoluten  Temperatur  proportional  gesetzte 
Abstossung  Werthe  für  den  Gasdruck  ergibt,  die  conform  mit  den 
Gesetzen  idealer  Gase  mit  der  dritten  Potenz  der  Molecül- 
distanz  abnehmen.  Es  zeigt  sich,  dass  Fernkräfte  gewöhnlicher 
Art,  bei  welchen  die  gegenseitige  Wirkung  zweier  Molecüle 
durch  die  Anwesenheit  eines  dritten  unbeirrt  bleibt,  hierfür 
nicht  ausreichen.  Die  Wirkung  einer  unendlich  ausgedehnten 
Gasmasse  auf  ein  Molecül  gibt  nämlich  nur  dann  convergente 
Werthe,  wenn  die  Abstossung  mit  einer  höheren  Potenz  der 
Entfernung  als  die  vierte  abnimmt;  daraus  ist  aber  das  Ma- 
riotte'sche  Gesetz  nicht  herleitbar.  Es  liegt  aber  nahe,  andere, 
an  obige  Beschränkung  nicht  gebundene  Fernkräfte  einzuführen. 
Ein  Bild  für  Kräfte  dieser  Art  wäre  folgendes:  Ein  jedes 
Molecül  ist  von  einer  Hülle  umgeben,  welche  für  die  von  an- 
deren Molecülen  ausgehenden  Wirkungen  undurchsichtig  ist. 
Die  Wirkung  eines  Molecüls  nach  aussen  wird  dann  durch  die 
zwischenliegenden  Molecüle  nach  Maassgabe  ihrer  relativen 
Menge  und  der  Grösse  des  Radius  der  Eztinctionssphäre  ab- 
geblendet. Eine  bestimmte,  durch  die  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung nahegelegte  Annahme  über  das  Extinctionsgesetz 
führt  thatsächlich  zum  Mariotte'schen  Gesetze.  Diese  Annahme 
bietet  auch  die  Möglichkeit,  die  Abweichungen  vom  Mariotte- 
schen Gesetze,  sowie  die  Grundanschauungen  der  theoretischen 
Chemie  dem  Yerständniss  näher  zu  bringen. 

Neben  dieser  thermischen  Abstossung  nimmt  Verf.  ange- 
sichts der  mannigfachen  hierdurch  erklärbaren  Erfahrungs- 
thatsachen  noch  eine  von  der  Temperatur  unabhängige  Mole- 
cularanziehung  an.  Ihre  potentielle  Energie  ist  eine  Function 
des  Ortes  im  Gegensatze  zu  der  potentiellen  Energie  der  ther. 
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mischen  Abstossung,  welche  den  Wärmeinhalt  misst,  und  die 
als  eine  auf  andere  bekannte  Elemente  nicht  mehr  zurück- 
führbare physikalische  Grösse  auch  von  anderen  Bestimmungs- 
stücken als  der  Lage  und  der  Geschwindigkeit  der  Molecüle 
abhängen  kann.  Ihr  Grössen werth  wird  als  endlich  angenommen. 
Beide  Energien  im  Verein  mit  der  kinetischen  Massenenergie 
der  Molecüle  fügen  sich  dem  Energieprincip.  Der  gegen  die 
Wärmeabstossung  öfter  ins  Feld  geführte  Joule'sche  Versuch, 
in  welchem  comprimirtes  Gas  in  einen  luftleeren  Behälter 
strömt,  wird  folgendermassen  gedeutet:  Die  Bewegung  der 
Gasmasse  erfolgt  im  Austrittsgefässe  auf  Kosten  der  Wärme- 
abstossung und  ist  hier  von  Abkühlung  begleitet;  im  Eintritte- 
gefäss  findet  unter  Erwärmung  Rückverwandlung  von  Bewegung 
in  thermische  Energie  statt  Ist  das  System  vor  Strahlung 
geschützt,  so  bleibt  der  gesammte  Wärmeinhalt  constant  und 
die  Temperaturänderungen  compensiren  sich  gegenseitig.  Tritt 
dies  bei  unvollkommenen  Gasen  nicht  ein,  so  erfolgt  die  resul- 
tirende  Temperaturänderung  auf  Kosten  der  inneren  Attrac- 
tionsenergie. 

In  ähnlicher  Weise  sind  adiabatische  und  isotherme  Vor- 
gänge deutbar. 

Durch  nähere  Erörterung  des  Einflusses  von  Attraction 
und  Wärmeabstossung  auf  zwei  in  Wechselwirkung  stehende 
Molecüle  ergeben  sich  Bedingungen  für  die  Stabilität  und  In- 
stabilität ihrer  gegenseitigen  Position  und  damit  die  Möglich- 
keit, die  Verschiedenheit  der  Aggregatzustände,  das  Auftreten 
der  kritischen  Temperatur  etc.  im  Grössen  und  Ganzen  aus 
der  Theorie  herzuleiten.  Kök. 


50.  D.  J.  Korteweg.  Allgemeine  Theorie  der  Fallen 
und  die  ty-Fläche  von  van  der  fVaals  im  Falle  der  Symmetrie 
(Arch.  n&rl.  24,  p.  295—368. 1800).  —  Die  Abhandlung  schliesst 
sich  an  eine  vorhergehende  Arbeit  des  Verf.  (Beibl.  14,  p.  23) 
und  eine  (Beibl.  14,  p.  569)  referirte  Arbeit  von  van  der  Waals 
an.  Wenn  auch  die  Gestalt  der  thermodynamischen  t//- Fläche 
bei  sehr  hohen  und  bei  niedrigen  Temperaturen  genügend 
bekannnt  ist,  so  bleibt  noch  die  viel  schwierigere  Frage,  wie 
sie  sich  bei  intermediären  Temperaturen  verhält  In  einem 
besonderen  Falle,  wenn  die  von  van  der  Waals  mit  bx  und  bt 
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bezeichneten  Constanten  einerseits,  sowie  zwei  andere  a1  und  at 
andererseits  gleich  werden,  so  besitzt  diese  Fläche  eine  Symme- 
trieebene und  wird  sie  einer  genaueren  mathematischen  Unter- 
suchung viel  leichter  zugänglich.  Unter  Anwendung  seiner  im 
ersten  Theile  der  Abhandlung  skizzirten  allgemeinen  Theorie 
der  Falten  einer  Fläche  gelang  es  für  diesen  Fall  dem  Verf., 
den  Verlauf  der  Connodalcurven  und  das  Verhalten  der  Drei- 
fachtangentialebenen durch  alle  Temperaturen  hin  und  für  alle 
Werthe  der  übrigbleibenden  Constanten  zu  verfolgen. 

Physikalisch  bedeutet  die  vom  Verf.  gemachte  Annahme, 
dass  der  kritische  Druck  und  die  kritische  Temperatur  beider 
Theile  identisch  sein  sollen.  Annäherungsweise  wird  diese  Be- 
dingung durch  einige  Gemenge  erfüllt  Ausserdem  bleiben  die 
erhaltenen  Resultate  mit  geringer  Abänderung  auch  dann  noch 
zwischen  ziemlich  weiten  Grenzen  gültig,  wenn  keine  Symme- 
trieebene vorhanden  ist  Von  diesen  Resultaten  heben  wir 
hervor:  erstens  die  Möglichkeit  des  Auftretens  einer  Dreifach- 
tangentialebene, d.  h.  die  Spaltung  des  Gemenges  in  drei  neben- 
einander bestehende  Gemenge,  oberkalb  der  kritischen  Tempe- 
ratur der  beiden  Theile  des  Gemenges.  Diese  Erscheinung 
muss  sich  stets  ereignen,  wenn  die  von  der  gegeseitigen  Attrac- 
tion  der  beiden  Theile  des  Gemenges  abhängige  Constante  alt 
kleiner  ist  als  0,39  ...  a^.  Zweitens  zeigt  der  Verf.,  dass,  wenn 
a1%  zwischen  den  Grenzen  0,53  ...  o^  und  0,67  ...  a1  einge- 
schlossen liegt,  bei  einer  gewissen  Temperatur  eine  Vierfach- 
tangentialebene, also  eine  Spaltung  in  vier  Gemenge  (eines 
gasförmig,  drei  flüssig)  auftreten  muss. 

Beide  diese  Erscheinungen  sind  keineswegs  von  der  Existenz 
einer  Symmetrieebene  abhängig.  Bei  den  bisher  untersuchten 
Gemengen  sind  sie  nicht  vorgekommen.  Vielleicht  werden  sich 
aber  Gemenge  finden  lassen,  wo  die  zu  ihrem  Auftreten  not- 
wendigen Bedingungen  wirklich  erfüllt  sind.  Kfck. 


51.  Ch.  Antoine.  Zusatzbemerkung  zur  charakteristi- 
schen Gleichung  der  Gase  und  Dämpfe  (C.R.U2,p.284— 286. 
1891).  —  In  der  früher  (BeibL  14,  p.  487  u.  959)  aufgestellten 
Formel:  pv  *=  D(ß  +  *),  /5  =  A  —  2*  V p  muss  man  auch  D  als 
Function  des  Druckes  annehmen,  wenn  sich  die  letzthin  von 
Amagat  bei  grossen  Drucken  gewonnenen  Beobachtungsdaten 
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durch  die  obige  Formel  darstellen  lassen  sollen.    Und  zwar 
ist  zu  setzen  für: 

Waaserstoff     {?«  278,0,  D  =  41,16  +  (0,0280   -  0,045<)/»1'0 

Luft  278,6  -Vft        -    2,66  +  (0,00182-  0,0,8  0*M 

Stickstoff  273,6 -V>,        -    2,73  +  (0,00196  -  0,0,8  tf)/)1*1 

Doch  darf  D  nicht  unter  41,19,  resp.  2,837  und  2,922  sinken. 
Die  bei  den  Temperaturen  l»  0°  99,3°  und  200,5°  und 
in  dem  Druckintervall  100 — 1000  Atmosph.  angestellten  Mes- 
sungen sind  durch  obige  Formel  recht  gut  darstellbar.     K6t 


52.  L.  CaiUetet  und  E.  Cölardeau.  Ueber  eine  neue 
Methode  der  Bestimmung  der  kritischen  Temperaturen  und  Drucke 
und  besonders  derjenigen  des  Wassers  (CR.  112,  p. 563 — 565. 
1891).  —  Die  Bestimmung  des  kritischen  Druckes  von  Wasser 
in  Glasgefässen  bietet  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten,  da 
das  Glas  vom  Wasser  angegriffen  wird  und  vor  Erreichung 
des  kritischen  Zustandes  springt.  Die  Verf.  benutzen  bei  ihrer 
Methode  den  Umstand,  dass  die  Tensionscurven  des  gesättigten 
Dampfes  für  jedes  angewandte  Flüssigkeitsgewicht  dieselben 
sind  bis  zum  kritischen  Punkte,  von  da  an  aber  auseinander- 
gehen. Hierdurch  lässt  sich  der  kritische  Druck  auch  in  Me- 
tallgefässen  bestimmen.  Das  bei  den  Versuchen  angewandte 
Wasserstoffmanometer  soll  noch  mit  einem  am  Eiffelthunn 
angebrachten,  bis  400  Atmosphären  reichenden  Manometer 
yerglichen  werden.  W.  J. 


53.  JE.  Weilborn.  Zusammenstellung  der  bisher 
ten  kritischen  Daten  der  Flüssigkeiten  (Ztschr.  f.  physik.  Chem. 
7,  p.  601— 613.  1891).  —  Der  Verf.  hat  sich  der  im  Titel  ge- 
gegebenen dankenswerthen  Aufgabe  unterzogen,  die  s&mmtlichen 
bestimmten  und  theoretisch  erschlossenen  kritischen  Daten  zu- 
sammenzustellen; er  selbst  hat  einige  derselben  berechnet 

E.  W. 

54.  JE,  Mathias*  Bemerkungen  über  correspondirende 
Zustände  (CR  112, p.  85—87.  1891).  —  Bekanntlich  leiten  sich 
aus  Van  der  Waals  Theorie  allgemeine  Zustandsgieichungen 
her,  wenn  man  den  Druck,  das  Volumen  und  die  Tempera- 
turen in  Einheiten  ihrer  kritischen  Werthe  ausdrückt. 

Dieser  Schluss  findet  eine  Bestätigung  in  den  von  Cailletet, 
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Mathias  und  Blümcke  für  Kohlensäure  resp.  schweflige  Säure 
angegebenen  empirischen  Formeln,  welche  die  Dichte  dieser 
flüssigen  Stoffe  als  Function  der  Temperatur  berechnen  lassen. 
Gleiches  gilt  bezüglich  der  Dichten  gesättigter  Dämpfe 
von  C02,  NO,  C4H4  und  SOa.  Kfck. 


55.  JET.  Wuchs.  Schwellenihermomcter  (Exner'sRep.  27, 
p.  118 — 121.  1891).  —  Gläserne  Schwimmer  in  mit  Wasser 
gefällten,  an  beiden  Enden  zugeschmolzenen  Glasröhren. 
Der  Schwimmer  sinkt  zu  Boden,  wenn  die  Temperatur  eine 
gewisse  Schwelle  Te  überschreitet,  und  schwimmt  oben  bei 
Temperaturen  unter  T*  Das  Schwellenthermometer  soll  in 
Flüssigkeiten  getaucht  werdet*,  die  man  nicht  wesentlich  über 
eine  gewisse  Temperatur  Te  erwärmen  will  und  kann  in  Schul- 
räumen die  Ueberschreitung  der  Normaltemperatur  anzeigen. 

Die  Anwendung  zur  Bestimmung  des  Dichtemaximums 
des  Wassers  ist  nicht  neu.  K.  F. 


56.~  JJ.  J&bert.  Ein  bequemer  Apparat  zur  Schmelz« 
punktsbestimmung  (Chemikerztg.  15,  p.  76.  1891).  —  In  einem 
mit  Schwefelsäure  gefüllten  Reagenzcy  linder  von  ca.  180  mm 
Länge  und  25  mm  Durchmesser  liegt  15  mm  vom  Boden  ent- 
fernt ein  zur  Vertheilung  der  aufsteigenden  heissen  Flüssig- 
keitswellen dienendes  Platinsieb;  durch  einen  Deckel  aus  Blei- 
blech oder  Asbestpappe  gehen  die  üblichen  die  Substanz 
enthaltenden  Capillaren,  das  Thermometer  und  ein  unten  um- 
gebogenes dünnes  Glasrohr,  durch  das  mittelst  eines  Aspira- 
tors  trockene  Luft  eingeblasen  wird,  wodurch  das  Rühren 
überflüssig  wird.  KL 

57.  A+  Schleier mach  er.  Siedepunktsbestimmimg  mit 
kleinen  Substanzmengen  (Chem.Ber.24,  p.944— 949.  1891).  — 
Ein  U  Rohr  wird  an  seinem  einen  Ende  zu  einer  feinen  Capillare 
ausgezogen  und  mit  Quecksilber  zum  Theil  gefüllt.  Man  bringt 
die  zu  untersuchende  Substanz  in  den  Schenkel  mit  der  feinen 
Capillare  und  treibt  sie  durch  Zugiessen  von  Quecksilber  bis 
an  die  Capillare  und  schmilzt  dann  ab;  aus  dem  offenen 
Schenkel  entfernt  man  das  Quecksilber  durch  Ausgiessen,  senkt 
in  denselben  das  Thermometer  und  erhitzt  in  einem  Paraffin- 
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oder  Schwefelsäurebad,  bis  infolge  der  Spannkraft  der  aus.  der 
Substanz    entwickelten   Dämpfe    das    Quecksilber   in    beiden 

Schenkeln  gleich  hoch  steht;  dann  liest  man  die  Temperatur  ab. 

E.  W. 

58  u.  59.  G.  A.  König.  Ist  Schwefelsäure  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  an  der  Luft  flüchtig?  (Chem.  News  63,  p.  151. 
1891).  A.  Colefax.  Die  Flüchtigkeit  der  Schwefelsäure  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  an  der  Luft  (ibid.  p.  179).  —  Als  König 
eine  Anzahl  Eisenkrystalle  in  einem  Exsiccator  über  Schwefel- 
säure aufbewahrte,  fand  er  sie  nach  neun  Monaten  mit  wasser- 
freiem Eisensulfat  überkrustet  Eine  Kritik  der  obwaltenden 
Umstände  lässt  ihm  keine  andere  Wahrscheinlichkeit,  als  dass 
die  Schwefelsäure  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  flüchtig 
sein  müsse.  —  Hierzu  bemerkt  Colefax,  dass  auch  er  gelegent- 
lich einer  Untersuchung  des  Phenylmethylfurfurans  auf  die 
gleiche  Vermuthung  gekommen  sei,  weil  dieser  Körper  über 
Schwefelsäure  schon  nach  vier  Stunden  braun  und  feucht  wurde, 
während  er  sich  über  Chlorcalcium  oder  Phosphorpentoxyd 
unverändert  hielt  Controllversuche  zeigten,  dass  die  Färbung 
nicht  durch  kleine  Mengen  von  Schwefeldioxyd  oder  salpetriger 
Säure  verursacht  wurden.  KL 


60.  <?.  C.  Schmidt*  Untersuchungen  über  die  homo- 
logen Verbindungen.  Abhandlung  I:  Die  Dampftensionen  der 
homologen  Reihen  der  Fettsäuren  (Ostwald's  Ztschr.  f.  physik. 
Chem.  7,  p.  433—467.  1891).  —  Verf.  untersucht  die  Gültigkeit 
des  Daltorfschen  Gesetzes  für  die  homologen  Reihen  der  Fett- 
säuren und  bestimmt  zu  diesem  Zweck  nach  der  dynamischen 
Methode  nochmals  die  Dampfspannungen  von  Ameisensäure, 
Essigsäure,  Propionsäure,  Buttersäure,  Isobuttersäure  und  Va- 
leriansäure  bis  zu  760  mm.  Es  findet  sich,  dass  die  Spannungs- 
curren  für  diese  Säuren  parallel  verlaufen  und  somit  das  (nicht 
allgemein  gültige)  Dalton'sche  Gesetz  in  diesem  Falle  richtig 
ist.  Verf.  will  auch  die  homologen  Alkohole  in  gleicher  Weise 
untersuchen.  W.  J. 

61.  K.  Kraiewitsch.  lieber  die  latente  Siedewärme 
und  ihre  Abhängigkeit  von  anderen  beobachteten  physikalischen 
Grössen  (Exner's  Rep.  d.  Phys.  36,  p.581— 603.  1890).  —  Vert 
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findet  auf  Grund  theoretischer  Betrachtungen  für  den  Zusam- 
menhang zwischen  der  Siedewärme  r  (unter  dem  Druck  p  in 
Kilogrammen  und  bei  der  absoluten  Temperatur  7)  und  an- 
deren physikalischen  Grössen  den  Ausdruck: 

worin  D  den  idealen  Gaszustand  bezeichnet  (D  «  848,7  jP, 
P  das  Molecularge  wicht),  d  das  spec.  Gew.  bei  0°,  c  und  u 
die  spec.  Wärme  und  den  cubischen  AusdehnungscoSfificient  bei 
Siedetemperatur.    In  anderer  Form  lautet  dieselbe  Gleichung : 

r-^.Mlog  — 

(hierin  ist  log  M=  0,36222  und  log  N=  6,27983). 

Bei  gewissen  speciellen  Annahmen  folgen  aus  dieser  For- 
mel diejenigen  von  Berthelot  und  von  Schiff.  Für  21  Flüssig- 
keiten sind  die  Werthe  von  r  nach  obiger  Formel  aus  den 
anderen  Grössen  berechnet  und  mit  den  Beobachtungen  in 
einer  Tabelle  zusammengestellt.  Bei  einigen  Flüssigkeiten  ist 
auch  r  für  verschiedene  Werthe  von  p  berechnet  Es  findet 
sich  in  den  meisten  Fällen  eine  befriedigende  Uebereinstimmung 
zwischen  Beobachtung  und  Rechnung,  sodass  man  annehmen 
darf,  dass  die  angeführte  Formel  innerhalb  ziemlich  weiter 
Grenzen  richtig  ist.  W.  J. 


62.  Berthelot.  Heber  die  calorimetrüche  Einheit  (J.de 
Phys.  (2)  10,  p.  169—171.  1891).  —  Verf.  hält  es  nicht  für  zweck- 
mässig, für  calorimetrische  Messungen,  wie  mehrfach  vorge- 
schlagen worden  ist,  statt  der  bisher  gebrauchten  aus  der 
specifischen  Wärme  des  Wassers  zwischen  0  und  1°  abgelei- 
teten Calorie  die  „mittlere  Oalorie",  den  hundertsten  Theil 
der  zur  Erwärmung  von  1  g  Wasser  von  0  auf  100°  nöthigen 
Wärme  einzuführen,  weil  die  Beziehung  beider  Einheiten  zu 
einander  noch  keineswegs  sicher  festgestellt  ist  und  die  Be- 
stimmung des  Werthes  der  mittleren  Calorie  jedenfalls  viel 
grösseren  experimentellen  Schwierigkeiten  unterliegt  als  des* 
jenigen  des  bisher  üblichen;  jede  erneute  Bestimmung  würde 
wahrscheinlich  eine  Umrechnung  des  gesammten  thermischen 
Beobachtungsmaterials  erfordern.  Wollte  man  aus  praktischen 
Gründen  eine  andere  als  die  gewöhnliche  Einheit  wählen,  so 
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würde  sich  hierzu  die   zur  Erwärmung  von  1  g  W  aaser  von 

15  auf  16°  erforderliche  Wärmemenge  am  meisten  empfehlen. 

KL 

63.  «7.  Joly.  lieber  das  Dampfcalorhneter  (Proc  Roy. 
Soc.  47,  p.  45  (Auszug)  u.  218—245.  1890).  —  Das  Princip  dieses 
Calorimeters  beruht  darauf,  den  Korper,  dessen  spec.  Gew.  man 
bestimmen  will,  in  gesättigten  Wasserdampf  zu  bringen  und 
die  Menge  des  auf  demselben  niedergeschlagenen  Wassers  durch 
Wägung  zu  ermitteln;  ist  w  diese  Menge,  k  die  spec.  Wärme 
des  Wasserdampfes,  JFdas  Gewicht  des  Körpers,  tx  seine  Tem- 
peratur in  Luft,  tr  die  betr.  Siedetemperatur  des  Wassers,  so 
ergibt  sich  die  gesuchte  spec.  Wärme  s  des  Körpers  aus  der 
Relation:  \ok  »  JV$  (f2  —  ^). 

Verf.  beschreibt  zwei  Arten  von  Calorimetern,  ein  ein- 
faches und  ein  Differentialcalorimeter,  von  denen  das  letztere 
zu  besonders  feinen  Messungen  (hauptsächlich  zur  Bestimmung 
der  spec.  Wärme  von  Gasen)  dient  Der  zu  untersuchende 
Körper  hängt  an  der  einen  Schale  eines  Wagebalkens  ver- 
mittelst eines  durch  den  Bjden  der  Wage  gehenden  Drahtes 
und  befindet  sich  in  einem  doppelwandigen  Behälter,  in  den 
der  Dampf  eingelassen  wird.  Eine  Wägung  vor  und  nach 
dem  Zulassen  des  Dampfes,  sowie  die  Messung  der  Tempe- 
raturen liefert  die  nöthigen  Daten  zur  Berechnung.  Bei  dem 
Differentialcalorimeter  hängt  an  beiden  Wagschalen  unterhalb 
des  Bodens  der  Wage  je  ein  Behälter  von  gleicher  Form,  beide 
dicht  nebeneinander,  von  denen  der  eine  den  betr.  Körper 
(resp.  das  Gas)  enthält,  der  andere  mit  Luft  gefüllt  ist.  Auf 
diese  Weise  wird  auch  der  Fehler  wegen  der  Strahlung  vermieden. 

Ausser  der  Beschreibung  der  Apparate,  auf  die  hier  nicht 
eingegangen  werden  kann,  gibt  Verl  noch  eine  Anzahl  von 
Tabellen,  die  zur  Berechnung  nöthig  sind.  Die  erreichte  Ge- 
nauigkeit ist  nach  seinen  Angaben  eine  sehr  grosse.    W.  J. 


64.  J.  Moszkowsky.  Ueber  die  Einwirkung  der  Tem- 
peratur auf  die  Eacploswnsgrenxen  brennbarer  Gaggemische 
(Inaug.-Diss.  Bern  1890.  40  pp.  mit  4  Tfln.;  im  Auszüge  Ztachr. 
f.  phys.  Chem.  7,  p.  485—499.  1891).  —  Nach  einem  Ueberblicke 
über  die  bisher  betreffs  explosiver  Gasgemische  angestellten 
Untersuchungen  beschreibt  Verf.  seine  eigenen  Versuche  über 
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die  Explosionsgrenzen  von  Gasgemischen  bei  verschiedenen 
Temperaturen.  Zur  Aufbewahrung  der  luftfreien  Gase  (ausser 
Kohlensäure,  die  stets  direct  aus  dem  Entwickelungsapparate 
verwendet  wurde)  dienten  Glasballons  von  ca.  40  1  Inhalt,  die 
mit  luftfreier  Kalilauge  gefüllt  waren;  als  Sperrflüqsigkeit  wurde 
Leitungswasser  benutzt,  aus  dem  durch  einen  Strom  von  Koh- 
lensäure alle  Luft  ausgetrieben  war  und  das  ohne  Berührung 
mit  der  Atmosphäre  durch  Heber  in  die  Glasballons  übertrat. 
Das  Exploeionsgeftss  bestand  aus  einer  starkwandigen  Glas- 
kugel von  ca.  40  mm  Durchmesser,  die  im  Luftbade  erhitzt 
wurde;  die  Entzündung  erfolgte  durch  starke  Inductionsfonken. 
Es  wurden  im  Ganzen  gegen  1000  Versuche  angestellt,  deren 
Ergebnisse  in  Tabellen  mitgetheilt  werden;  im  folgenden  möge 
ein  kurzer  Auszug  betreffs  der  gefundenen  Explosionsgrenzen 
bei  verschiedenen  Temperaturen  mitgetheilt  werden,  und  zwar 
bedeuten  die  Zahlen  die  Gehaltsgrenzen  an  dem  betreffenden 
brennbaren  Gase  in  100  Theilen  (feucht  gemessenen)  Gemisch, 
zwischen  denen  bei  der  Temperatur  T  je  der  obere  und  der 
untere  Grenzwerth  für  das  Nocheintreten  der  Explosion  liegt 

Wasserstoff,  gemischt  mit 


Sauerstoff 

Atmosph.  Luft 

79  CO,  +  21  0 

T 

9,4—9,7 
90,8—91,0 

9,2—9,5 
64,7—65,0 

11,7—12,0 
68,0—68,4 

J     15° 

9,0—9,4 
92,9-93,8 

9,2—9,4 
68,2—68,5 

11,4—11,7 
69,1—69,4 

|  100° 

9,0—9,2 
93,3-93,5 

9,4-9,6 
72,2—72,4 

12,5—12,8 
65,1—65,5 

}  200« 

9,0-  9,2 
93,9—94,2 

9,1—9,6 
79,2—79,8 

13,5-14,0 
61,1—61,3 

j  300° 

Kohlenoxyd,  gemischt  mit 


Hauerstoff 

Atmosph.  Luft 

79  CO,  +  81  0 

T 

15,4—15,6 
93,8—94,1 

14,1—14,3 

74,6—74,8 

21,6—21,9 
72,5—79,1 

\     150 

14,4—14,7 
94,6—94,6 

13,0—18,2 
77,2—77,6 

20,0—20,2 

74,8—75,1 

1  100° 

13,9—14,4 
95,2—95,4 

12,2—12,5 
80,4—80,6 

25,3—26,0 
70,0—70,4 

1  200» 

28,7—24,1 
92,5—92,8 

20,6—21,0 
57,4—58,0 

88,0—38,2 
|       62,9—63,4 

|  300° 

500 


Grubengas,  gemischt  mit 


Sauerstoff 


Atmosph.  Luft       79  CO,  +  21 0 


6,0—6,8 
57,0—57,3 

5,7—6,0 
57,2—57,4 

5,2—5,6 
57,6—57,8 

4,9-5,2 
57,6—58,0 


5.7—6,0 
13,0—18,2 

5,5-5,7 
13,0—18,2 

5,5—5,8 
18,0—13,2 

5,5—5,8 
13,4—13,6 


8,7—9,0 
11,6-11,9 

8,5—8,7 
12,0—12,2 

8,5—8,7 
12,4—12,6 

8,2—8,5 
12,2—12,4 


l}     15° 
j( 


|  100* 
1  200° 
|  300 


Leuchtgas,  gemischt  mit 

Sauerstoff 

Atmosph.  Luft 

79  CO,  +  21  O 

T 

7,8—7,5 
69,6—69,8 

6,7—7,0 
22,6—28,0 

7,3-7,9 
25,1—25,4 

)    15« 

7,0—7,8 

70,4—70,6 

6,7-7,0 
24,7—24,9 

7,7—8,0 
26,5—26,8 

\  100° 

7,0-7,2 
71,2—71,4 

6,1-6,5 
26,7—27,0 

8,8—9,1 
22,1—22,4 

1  200° 

6,7—7,0 
71,9—72,0 

6,1—6,5 
28,6—28,9 

9,1—9,4 
18,0—18,4 

J  300° 

Ein  Versuch,  die  Verschiebung  der  Explosionsgrenzen 
durch  Temperaturerhöhung  nach  thermochemischen  Daten  aus 
der  Wärmecapacität  der  Gase  zu  berechnen,  ergab  theil weise 
die  Versuchsfehler  weit  überschreitende  Abweichungen.    £1 

65.    Berthelot.    Ewige  calorimetrüche  Daten  (C.  iL  112, 

p.  829-834. 1891).  —  Asparaginsäure  C01H.OHa.CH(NH,)CO,H 
gelöst,  entwickelt  mit  einem  Molecül  gelösten  Natronhydrat 
18,0  Cal.,  mit  einem  zweiten  je  nach  der  Verdünnung  8,5  bis 
3,9  OaL;  das  zweite  Carboxyl  ist  also  augenscheinlich  durch 
die  Amidogruppe  abgeschwächt  —  Das  von  Auger  dargestellte 
Malonylchlorid  gibt  mit  Wasser  44,5  Cal.,  mit  4  MoL  Natron- 
hydrat 99,7  Cal.;  diese  Beträge  sind  annähernd  doppelt  so 
hoch  als  beim  Acetylchlorid.  —  Eine  Mischung  der  Lösungen 
von  Natriumrechtstartrat  und  Chlorcalcium  bleibt  kurze  Zeit 
klar,  dann  setzt  sich  ein  Niederschlag  ab.  Die  Mischung  ent- 
wickelt 0,92  CaL;  die  darauf  folgende  Fällung  noch  2,60  Cal.; 
die  Wärmeentwickelung  vor  der  Fällung  steht  im  Widersprach 
mit  dem  Gesetze  der  Thermoneutralität.  KL 
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66 — 69.  Berthelot  und  MaHgnon.  Verbrewnungs- 
wärmen  einiger  schwefelhaltiger  Verbindungen  (Ann.  Chim.  Phys. 
(6)22,p.  177—186.  1891).  —  Vgl  BeibL  14,  p.  962.  Berthe- 
tot  und  Andrem  Bildung*-  und  Verbrennungswärmen  verschie- 
dener stickstoffhaltiger  Derivate  der  Eiweisstoffe  (ibid.p.  5— 17). 
Berthelot  und  Andre.  Verbrennungswärmen  der  hauptsäch- 
lichsten in  lebenden  Wesen  verkommenden  Stickstoffserbindungen 
und  ihre  Rolle  bei  der  Erzeugung  der  thierischen  Wärme  (ibid. 
p.  25—52).  —  VgL  BeibL  14,  p.  745.  Berthelot  und  Fogh. 
Bildungswärme  einiger  Amide  (ibid.  p.  18 — 24).  —  VgL  BeibL 
15,  p.  271).  KL 

70.  H.  Bunte.  Zur  Werthbestimmung  der  Kohle  (DingL 
polytechn.  J.  280,  p.  63—69. 1891).  —  Von  Scheurer-Kestner 
war  im  Jahre  1867  auf  Grund  calorimetrischer  Versuche  die 
bekannte  Dulong'sche  Regel  zur  Schätzung  des  Werthes  von 
Steinkohlen  als  ganz  unbrauchbar  verworfen  worden,  dagegen 
hatten  die  Bestimmungen  der  Münchner  Heizversuchsstation 
eine  für  die  Praxis  vollkommen  ausreichende  Genauigkeit  jener 
Begel  ergeben.  Scheurer-Kestner  und  F.  Fischer  verwarfen 
jedoch  die  Methode  der  Münchner  Station  als  durchaus  un- 
wissenschaftlich und  fehlerhaft  Verf.  hat  nun  mit  zwei  ver- 
schiedenen Calorimetern,  nach  F.  Fischer  und  nach  Berthelot, 
Neubestimmungen  der  Verbrennungswärme  zahlreicher  Kohlen- 
sorten vorgenommen,  deren  Resultate  er  einzeln  mittheilt;  es 
ergab  sich,  dass  die  nach  Dulong  aus  der  Elementarzusammen- 
setzung berechnete  Verbrennungswärme  von  der  direct  gefun- 
denen nur  ausnahmsweise  um  —3,7  bis  +2,0%  abweicht,  also 
für  die  Technik  vollkommen  genügend  genau  ist.  KL 


71.  J.  W.  Brühl  und  H.  Blitz,  lieber  die  Beziehungen 
zwischen  den  Verbrennungswärmen  und  den  Structur/ormeln  der 
Alkylenoxyde,  des  Acetaldehyds  und  semer  Polymeren  und  des 
Benzols  (Ohem.  Ber.  24,  p.  650— 656. 1891).  —  Es  wird  ausge- 
führt, dass  die  bisher  festgestellten  allgemeinen  thermoche- 
mischen  Begelmässigkeiten  noch  nicht  ausreichen,  um  aus  ihnen 
f&r  die  in  der  Ueberschrift  genannten  Körper  mit  Rücksicht 

auf  deren  Verbrennungswärme  Structurformeln  abzuleiten. 

Kl. 

BelbUtter  s.  <L  Ann.  d.  Phyi.  xl  Chem.  XV.  3£ 
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72  u.  73.  De  Forcrand,  lieber  einige  Alkaliderwate 
des  Erythrüs  (CR  112, p. 484— 487.  1801).  JDe  Farcrand. 
Thermische  Studie  über  dieselben  (ibid.  p.  532— 535).  —  Die 
Alkaliverbindungen  mehratomiger  Alkohole  lassen  sich,  allge- 
mein durch  Umsetzung  mit  Aethylaten  darstellen;  die  ther- 
mischen Verhältnisse  Hessen  vermuthen,  dass  Erythrate  sich 
auch  mit  Alkalihydraten  erhalten  lassen  würden,  was  in  der 
That  durch  Verdunsten  concentrirter  wässriger  Lösungen  von 
Erythrit  und  Aetzkali  oder  Aetznatron  über  Phosphorpentozyd 
gelingt  Durch  allmähliches  Entwässern  bilden  dieselben  ver- 
schiedene Hydrate,  deren  Bildungswärme  durch  Lösen  in 
Wasser  bestimmt  wurde.  Kl. 


74.  G.  Massöl.    lieber  das  Aethylmalonat  und  das  Ra- 

liumäthylmalonat  (CR  118,  p.  734— 735.  1891).  —  Der  saure 

Aethylester   der   Malonsäure    liefert   mit  Kali   fast  dieselbe 

Wärmemenge  (13,45  CaL)  wie  das  Monokaliummalonat  (13,95  C). 

KL 

75.  Joannis.  lieber  die  Verbindungen  von  Ammoniak 
mit  Chloriden  (C.  R.  112,  p.  337— 839.  1891).  —  Ammoniakver- 
bindungen der  Chloride  von  Kalium,  Natrium  und  Baryum 
waren  bisher  noch  nicht  erhalten  worden.  Bringt  man  jedoch 
frisch  geschmolzenes  Chlornatrium  in  Druckgef&ssen  bei  —10° 
mit  flüssigem  Ammoniak  zusammen,  so  löst  es  sich  vollkommen 
auf;  kühlt  man  dann  auf  —30°  ab  und  lässt  das  überschüssige 
Ammoniak  entweichen,  so  resultiren  feine  weisse  Nadeln  von 
der  Zusammensetzung  NaCl  +  5NH3,  die  folgende  Dissociations- 
spannungen  besitzen: 


bei  -24°    777  mm 
„  -20,8°   892  „ 
n    -17,5°  1074  » 


bei  -15,0°  1305  mm 
„  -10,0°  1777  » 
„  -  7,0°  2180  „ 


Eine  feste  Verbindung  von  Kaliumchlorid  mit  Ammoniak 
konnte  selbst  bei  —72°  nicht  erhalten  werden;  die  resoltirende 
Lösung  zeigte  gegen  flüssiges  Ammoniak  Tensionsdifferenzen 
von  ca.  5  cm  für  alle  Temperaturen  zwischen  —72  und  —45°; 
möglicherweise  besitzt  die  Ammoniakverbindung  des  Chlor- 
kaliums annähernd  dieselbe  Tension,  wie  ihre  gesättigte  Lö- 
sung. Dagegen  bildet  Baryumchlorid  leicht  eine  Verbindung 
BaClj  +  4NBL,,  deren  Tension  bei  0°  541  mm  (NB.   Druck- 
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fehler?  anderweitig  als  über  dem  Atmosphärendrucke  liegend 
bezeichnet)  und  bei  28,4°  1850  mm  beträgt  EU. 


76«  L.  Pigeon.  Calorimetriscke  Studie  über  das  Platmi- 
chlarid  und  seine  Verbindungen  (C.  R.  112,  p.  791—793. 1891).  — 
Wasserfreies  Platinichlorid  entwickelt  beim  Lösen  in  Wasser 
19,58  CaL,  das  nach  Norton  durch  Einwirkung  von  2  Mol. 
Silbernitrat  auf  1  Mol.  gelöste  Platinichlorwasserstoffsäure  dar- 
gestellte tetrahydrische  Platinichlorid  absorbirt  dagegen  hierbei 
1,74  CaL,  bildet  sich  also  ans  dem  wasserfreien  Chlorid  und 
Wasser  mit  +21,32  CaL  Die  Thomson'sche  Voraussetzung, 
dass  1  Mol.  Platinichlorid  mit  2  MoL  Salzsäure  dieselbe 
Wärmemenge  liefern  würde  als  mit  einem  Alkalichlorid  (keine 
Fällung  vorausgesetzt),  konnte  experimentell  bestätigt  werden. 
Bei  der  Darstellung  von  Norton's  Platinichlorid  bildet  sich 
anfänglich  unter  Freiwerden  von  14,33  CaL  ein  Niederschlag 
Ton  Silberplatinichlorid,  der  sich  in  der  Flüssigkeit  allmählich 
unter  Entwickelung  von  12,6  CaL  spaltet;  die  Ursache  der  Spal- 
tung ist  wahrscheinlich  die  bedeutende  Hydratationswärme  des 
Platinchlorids.  El. 


77.  P.  Sabatier.  Ueber  das  Borsulf  d  (C.  EL  112,  p.  862 
— 864.  1891).  —  Schwefelwasserstoff  wirkt  auf  amorphes  Bor 
erst  bei  Rothglut  langsam  ein  unter  Bildung  von  Borsulfid, 
das  theils  als  zartes  krystallinisches  Pulver,  theils  als  geschmol- 
zene porcellanartige  Masse  erhalten  wird;  dasselbe  enthält  je- 
doch stets  bedeutende  Mengen  von  überschüssigem  Schwefel, 
infolge  starker  Dissociation  des  Schwefelwasserstoffs.  Durch 
Wasser  wird  das  Sulfid  mit  grösster  Heftigkeit  zersetzt;  dabei 
entwickelt  die  Reaction  BaS8  +  3^0  (flüss.)  -  2 B(OH)8  (ge- 
löst) +  3  H,S  (gelöst)  +  57,8  CaL,  woraus  sich  unter  Benutzung 
bekannter  Daten  die  Bildungswärme  des  Borsulfids  aus  den 
festen  Elementen  zu  82,6  CaL  berechnet.  Kl. 


78.  Scheurer-Kestner.  Anwendung  der  calorimetri- 
sehen  Bombe  zur  Bestimmung  der  Verbrennungswärme  der  Stein- 
kohle (C.  R.  112,  p.  233—236. 1891).  —  Eine  Controlle  der  frühe- 
ren gemeinschaftlich  mit  Meunier-Dollfuss  vom  Verf.  ermittelten 
Verbrennungs wärmen  von  Steinkohle  ergab,  dass  die  früher 

36» 
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erhaltenen  Zahlen  im  allgemeinen  um  1—3%  zu  hoch  lagen; 
mit  dieser  Modific&tUm  hält  er  jedoch  seine  Behauptung  der 
Unbrauchbarkeit  der  Dulong'schen  Kegel  aufrecht,  da  dieselbe 
bis  zu  20%  fehlerhafte  Werthe  liefere  (vgl.  dagegen  das  vor- 
stehende Ref.).  KL 

79.  JET.  v.  Strovnbeck.  lieber  einige  Constanten  des 
Ammormks  (J.  of  Frankl.  Inst,  Dec.  1890  u.  Jan.  1891.  21  pp.).  — 
Für  die  für  Berechnung  der  Wirkung  von  Eismaschinen  -wich- 
tige Verdampfungswärme  des  Ammoniaks  existiren  einige 
Angaben,  welche  die  von  Begnault  hierfür  gefundene  Zähl 
(294,2  cal.  pro  Gramm)  weit  Überschreiten,  weshalb  Ver£  eine 
Neubestimmung  derselben  unternahm.  Die  spec.  Wftnne  des 
flüssigen  Ammoniaks  ergab  sich  auffallend  hoch,  nämlich  zu 
1,22876.  Weiter  wurde  ermittelt:  Die  Wärmemenge ,  die  zu 
Ueberfllhrung  von  flüssigem  Ammoniak  bei  17°  in  gesättigten 
Dampf  nöthig  ist,  gleich  818,8  cal.,  welcher  Werth  sich  zu- 
sammensetzt aus  der  Yerdampfangswärme  296,8  caL  und  der 
Flüssigkeitswärme,  22,0  cal. ;  ferner  die  Absorptionswärme  gas- 
förmigen Ammoniaks  durch  Wasser  bei  Atmosphärendruck  zu 
wässerigem  Ammoniak  von  16,6°  gleich  502,3  cal.;  letzterer 
Werth  wurde  durch  Vergleichung  mit  der  Summe  der  ihn  zu- 
sammensetzenden Einzeldaten  controllirt.  KI. 


80  u.  81.  i.  Vignon.  Die  Färbung  der  Baumwolle  (C. 
R 112,  p.  487—489.  18M).  L.  Viffmm.  lieber  du  Bildung 
von  Farblacken  (ibid.  p.  580 — 582).  —  Nach  früheren  Versuchen 
des  Verf.  zeigen  Seide,  Wolle  und  Baumwolle  mit  sauren, 
alkalischen  oder  salzhaltigen  Flüssigkeiten  bestimmte  thermische 
Effecte;  die  schwächsten  Chemischen  Functionen  besitzt  Baunr- 
wolle.  Dieselben  lassen  sich  jedoch  verstärken,  wenn  man  die 
Baumwolle  mit  wässrigem  Ammoniak  oder  Chiorcalciumammo- 
niak  erhitzt,  wobei  sie  1 — 8%  Stickstoff  bindet,  der  durah 
Auswaschen  sich  nicht  entfernen  lässt.  Mit  Normalschwefel- 
säure entwickelte  so  behandelte  Baumwolle  pro  100  g  0,90  Cal. 
(gewöhnliche  0,87  Cal.);  sie  absorbirt  ausserdem  bedeutend 
mehr  saure  Farbstoffe  als  gewöhnliche.  —  Manche  Oxyde, 
besonders  von  Zinn,  Blei  und -Aluminium,  besitzen  bekanntlich 
die  Fähigkeit,  ähnlich  wie  G-ewebstoffe,  färbende  Substanzen 
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festzuhalten,  was  in  Zusammenhang  mit  der  sauren  oder  basi- 
schen Natur  jener  Oxyde  steht  Nach  einer  früheren  Unter- 
suchung des  Verf.  (BeibL  14,  p.  88)  besitzt  nun  das  Zinnoxyd 
die  Fähigkeit,  durch  Polymerisation  eine  ganze  Reihe  saurer 
Hydroxyde  von  der  allgemeinen  Formel  Snn08n  +  iHi(H30)a_i 
zu  bilden;  Färbe  versuche  mit  Safranin  zeigten,  dass  diese 
Hydroxyde  um  so  stärker  gefärbte  Lacke  liefern,  je  grösser 
ihre  Neutralisationswärme  gegenüber  Alkalien  ist.  KL 


Optik. 


82.  A.  PoUer.  Usber  das  Huygens'sche  Princip  (CR. 
118,  p.  220— 223. 1891).  —  Der  Ver£  stellt  das  Huygens'sche 
Princip  in  einer  noch  allgemeineren  Fassung  dar,  als  sie  ihm 
Ton  y.  Heimholte,  Kirchhoff  und  Poincarö  bereits  gegeben  ist, 
nämlich  für  eine  beliebige  Art  der  Bewegung,  ohne  die  be- 
schränkende Voraussetzung  periodischer  Verrückungen.  Dabei 
kann  die  Function,  welche  die  Verrückungen  in  der  Abhängig- 
keit von  der  Zeit  und  der  Entfernung  R  ausdrückt,  auch  den 
Factor  erKR  haben,  unbeschadet  der  Gültigkeit  der  Formel; 
d.  h.  das  Huygens'sche  Princip  gilt  auch  für  ein  absorbirendes 
Medium.  Voraussetzung  aber  ist  eine  bestimmte  Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit der  Bewegung;  m  Mitteln  mit  Disper- 
sion würde  daher  das  Princip  nicht  für  eine  beliebige  Form 
der  Bewegung,  sondern  nur  für  Sinusschwingungen  bestehen. 
Wenn  die  Bewegung  periodisch  und  die  Wellenlänge  klein 
gegen  die  sonst  m  der  Gleichung  vorkommenden  Entfernungen 
ist,  so  vereinfacht  sich  die  Formel  bedeutend;  die  Verrückung 
in  einem  Punkte  ausserhalb  einer  den  leuchtenden  Punkt  um- 
schliessenden  Fläche  lässt  sich  dann  vollkommen  darstellen, 
wenn  nur  die  Geschwindigkeiten  für  alle  Punkte  jener  Fläche 
gegeben  sind,  während  im  allgemeinen  Falle  ausser  den  Ge- 
schwindigkeiten auch  noch  die  Werthe  der  Verrückungen  an 
jener  Fläche  in  die  Formel  eingehen.  W.  K. 
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83.  JC.  Tearson.  Ueber  die  verallgemeinerten 
täisgleichungen  und  ihre  Anwendung  auf  die  fVellentheerie  des 
Lichts  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  20,  p,297— 350.  1889).  —  Der 
Verf.  verallgemeinert  das  elastische  Potential  in  der  Absicht, 
es  auch  auf  diejenigen  Fälle  von  Bewegungen  anwendbar  zu 
machen,  für  welche  die  gewöhnliche  Form  des  Potentials  nicht 
mehr  ausreicht  Der  leitende  Gedanke  ist,  dass  die  elastischen 
Kräfte  auch  von  der  Geschwindigkeit  der  Molecttle  abhangen 
und  dass  deshalb  das  verallgemeinerte  Potential  auch  die  Ge- 
schwindigkeit8Componenten  u\  t/,  w  des  Elementes  und  ihre 
Differentialquotienten  nach  x,  y  und  z  enthalten  muss.  Denn 
die  Wirkung  zwischen  Molecülen  wird  durch  den  Druck  des 
Aethers  auf  die  Molecüle  hervorgebracht  und  die  ganze  kine- 
tische Energie  des  Aethers  und  der  Molecüle  kann  ausgedrückt 
werden  durch  die  Lage  und  die  Geschwindigkeit  der  Molecüle. 

Die  neue  Form  <p  des  Potentials  ist  eine  Function  der 
sechs  Deformationen  «*,  «„,  *s,  #„,,  <stxy  amy  und  ihrer  ersten 
Differentialquotienten  nach  der  Zeit  (*«,',  */,  *,',  o,/,  aMX\  a99')9 
ferner  auch  von  u%  v,  w  und  von  ryt\  tic',  t«/,  wo  tf/== 
dxytjdt  und  die  Elementarrotation  ry%^\{dwjdy  —  dvjdz) 
ist  Die  aus  tp  herzuleitenden  Bewegungsgleichungen  haben  die 
Form: 

unterscheiden  sich  also  von  denen  der  gewöhnlichen  Theorie 
durch  das  Auftreten  des  zweiten  Gliedes;  die  an  der  Ober- 
fläche zu  erfüllenden  Bedingungen  behalten  ihre  bisherige  Form: 

IX9  +  mXy  +  nX%  =s  X0. 

X9J  Xy  u.  s.  w.  bedeuten  auch  hier  die  Componenten  der  elasti- 
schen Kräfte,  und  zwar  ist: 

Y   __    d<p  d     d<p 

*  ~~T^~~ltt~d^J 

y   __    d<p  d     dq>      .    |    d     d<p 

y  ""  d^  ~~  7t  ~dVay'  +  *  ~dt  Ti~' ' 

Im  allgemeinen  ist  aber  nicht  Xv  =  YXi  X%*=  Z„  Y%  =  Z, ; 
diese  Gleichungen  bestehen  erst  dann,  wenn  die  dritten  Glieder 
in  den  Ausdrücken  für  Xyi  Xt  u.  s.  w.  verschwinden,  also  z.  B. 
wenn  q>  die  Elementarrotationen  nicht  enthält 
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Bei  Aufstellung  des  Ausdruckes  für  <p  wird  Torausgesetzt, 
dass  er  keine  höhere  Potenz  der  Geschwindigkeiten  als  die 
zweite  enthält  Nach  Aussonderung  derjenigen  Glieder,  deren 
Vorkommen  physikalisch  nicht  möglich  ist,  bleiben  in  qp  für 
einen  äolotropen  Körper  90  Elasticitätsconstanten;  für  ein 
Mittel  mit  drei  senkrechten  Symmetrieebenen  reducirt  sich 
diese  Zahl  auf  36,  für  einen  isotropen  Körper  auf  8.  Wenn  <jp 
die  Rotationsgeschwindigkeiten  rr,,  rfa',  rmyf  nicht  enthält,  so 
vermindert  sich  die  Zahl  der  Constanten  um  bezw.  6,  3  und  1. 

Die  verallgemeinerten  Gleichungen  wendet  der  Verf.  an 
zur  Darstellung  der  elastischen  Nachwirkungen,  der  Longitu- 
dJnalschwingungen  eines  dünnen  elastischen  Stabes  (Schall- 
geschwindigkeit abhängig  von  der  Wellenlänge),  der  Wellen- 
bewegung in  einem  isotropen  Mittel,  der  Doppelbrechung,  der 
Reflexion  und  Refraction,  der  Drehung  der  Polarisationsebene, 
der  Doppelbrechung  des  Quarzes,  der  metallischen  Reflexion, 
der  magnetischen  Drehung  der  Polarisationsebene  und  der 
Aberration. 

Die  verallgemeinerten  Gleichungen  liefern  zwar  Glieder, 
welche  die  Dispersion  in  einem  einfach  brechenden  Medium 
anzeigen,  fuhren  aber  nicht  auf  die  anomale  Dispersion  und 
Absorption.  Um  die  Drehung  der  Polarisationsebene  in  ge- 
wissen Flüssigkeiten  zu  erklären,  werden  diese  als  „dissymetrisch 
isotrop"  vorausgesetzt,  d.  h.  in  qp  werden  solche  Glieder  bei- 
behalten, welche  bewirken,  dass  die  Grösse  der  elastischen 
Kräfte  nicht  geändert  wird,  wenn  das  Axenkreuz  gedreht  wird, 
wohl  aber,  wenn  die  Richtung  einer  Axe  mit  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  vertauscht  wird.  Auch  die  Glieder,  welche 
zur  Darstellung  der  magnetischen  Drehung  der  Polarisations- 
ebene nöthig  sind,  werden  dem  allgemeinen  Potentialausdruck 
entnommen.  Die  Doppelbrechung  und  elliptische  Refraction 
werden  ebenso  wie  die  gewöhnliche  Brechung  und  Reflexion 
durch  die  allgemeineren  Gleichungen  besser  dargestellt  als  durch 
die  gewöhnliche  Elasticitätstheorie;  doch  treten  hierbei  Schwie- 
rigkeiten von  gleicher  Art  auf  wie  in  der  Wellentheorie  von 
Boussinesq  (Liouv.  J.  13.  1868).  Lck. 


84.     C.  Raveau.     Ueber  die  Theorie  des  Lichtes  (CR 
112,  p.  853 — 855.  1891).  —  Um   Beziehungen   zwischen  der 
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electromagnetischen  und  den  elastischen  Theorien  des  Lichtes 
abzuleiten,  geht  der  Verf.  von  dem  MaxwelTschen  Ausdruck 
ftr  die  Energie  der  Volumeneinheit  eines  anisotropen  Nicht- 
leiters aus,  dessen  magnetische  Permeabilität  jedoch  nach  allen 
Richtungen  als  gleich  vorausgesetzt  wird.  Der  Verf.  gestaltet 
diesen  Ausdruck  so  um,  dass  er  als  die  Summe  einer  kine- 
tischen Energie  und  einer  potentiellen  Energie  vom  Charakter 
der  durch  elastische  Verrückungen  erzeugten  erscheint  Diese 
Umformung  kann  in  doppelter  Weise  geschehen.  Drückt  man 
die  electrischen  und ,  magnetischen  Kräfte  durch  das  electro- 
kinetische  Moment  aus,  so  entsprechen  die  eL  Glieder  im 
Energieausdrucke  den  kinetischen,  die  magnetischen  dagegen 
den  potentiellen.  Man  kann  aber  auch  die  Beziehung  herstellen 
durch  einen  Vector,  der  in  gerade  umgekehrter  Weise  definirt 
wird;  dann  entsprechen  die  eL  Glieder  den  potentiellen  und 
die  magnetischen  den  kinetischen.  Die  erste  Form  führt  auf 
die  Theorien  von  Thomson  und  Glazebrook,  die  zweite  auf 
diejenige  von  MacCullagh.  Die  Anschauungen  Fresnel's  ent- 
sprechen denjenigen  Maxwell's  in  Bezug  auf  den  potentiellen 
Theil  der  Energie,  aber  nicht  in  Bezug  auf  den  kinetischen; 
denn  die  von  Maxwell  als  kinetische  bezeichnete  magnetische 
Energie  ist  ihrem  Wesen  nach  etwas  anderes  als  Fresnel's 
kinetische  Energie,  die  einfach  als  lebendige  Kraft  gedacht 
wird.  Bei  Maxwell  ist  die  Summe  beider  Energien,  der  Hypo- 
these nach  constant,  bei  Fresnel  nicht;  die  Fresnersche 
Theorie  also  genügt  nicht  dem  Princip  der  Erhaltung  der 
Energie.  W.  K. 

85 — 91.  A,  Com/Um  Heber  einen  neuen  Versuch  in  Bezug 
auf  die  Schwingungsrichtung  des  polarisirten  Lichtes  (C.  JEL 112, 
p.  186—189.  1891).  H.  P&bicari.  lieber  den  Wiener' sehen 
Versuch  (ibid.  p.  325—829).  Berthelot.  Bemerkung  xu  der 
Mütheüung  Poincarffs  (ibid.  p.  829— 831).  Carnu.  lieber  die 
gegen  die  Deutung  der  Wienerischen  Versuche  erhobenen  Ein- 
wände (ibid.  p.  865 — 370).  A.  Potier.  Bemerkungen  zu  Poin- 
car&s  Mittheilung  über  den  Wiener9 sehen  Versuch  (ibid.  p.  383 — 
386).  Povncare.  Heber  die  Metallreflexion  (ibid.  p.  456 — 
459).  A.  Potier.  Bemerkungen  zu  den  Wienerischen  Ver- 
suchen ( J.  de  phys.  (2)  10,  p.  101— 112.  1891).  —  Die  genannten 
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Arbeiten  beschäftigen  sich  sämmtlich  mit  den  Wienerischen 
Versuchen  über  stehende  Lichtwellen  und  die  Schwingungs- 
richtung  des  polarieirten  Lichtes  (Wied.  Ann.  40,  p.  203. 
1890)  und  bilden  eine  zusammenhängende  Discussion  über  die 
Frage,  ob  das  Problem  der  Lage  der  Schwingungsrichtung 
zur  Polarisationsebene  durch  diese  Versuche  eindeutig  ge- 
löst ist 

Oornu  eröffnet  diese  Discussion,  indem  er  der  Akademie 
von  den  Wiener'schen  Versuchen  unter  rühmender  Anerken- 
nung der  Vorzüglichkeit  ihres  Gedankens  und  ihrer  Ausführung 
Mittheilung  macht  Er  bemerkt  dazu,  dass  die  von  Wiener 
befolgte  Methode  im  Princip  die  gleiche  wäre,  wie  sie  Zenker 
1867  in  einer  von  der  Pariser  Akademie  preisgekrönten  Ab- 
handlung vorgeschlagen  hätte;  damals  habe  es  noch  an  den 
experimentellen  Hülfsmitteln  zur  Ausführung  des  Gedankens 
gefehlt;  diese  habe  sich  Wiener,  ohne  jedoch  von  der  Zenker- 
sehen  Arbeit  Kenntniss  zu  haben,  mit  seinen  dünnen,  licht- 
empfindlichen Schichten  geschaffen,  und  habe  damit  die  viel 
umstrittene  Frage  nach  der  Schwingungsrichtung  des  polari- 
sirten  Lichtes  zu  Gunsten  Fresnel's  entschieden. 

Gegen  diesen  *  Schluss  erbebt  Poincarä  den  Einwand,  dass 
man  nicht  wisse,  ob  die  Intensität  des  Lichtes  allein  durch  die 
kinetische  Energie,  oder  durch  die  potentielle  Energie  oder 
durch  die  Summe  beider  gemessen  werde,  und  dass  je  nach 
der  Annahme,  die  man  hierüber  mache,  der  aus  den  Wiener- 
sehen  Versuchen  zu  ziehende  Schluss  verschieden  ausfalle; 
wenn  man  im  besonderen  von  der  Vorstellung  ausgehe,  dass 
die  photochemische  Wirkung,  die  ja  bei  den  Wiener'schen 
Versuchen  ausschliesslich  in  Betracht  komme,  durch  die 
periodischen  Aenderungen  bedingt  sei,  welche  der  Abstand 
zweier  Atome  unter  dem  Einfluss  der  Lichtschwingungen  er- 
fahre, so  wäre  es,  wie  Poincarö  durch  eine  Rechnung  zu  be- 
weisen versucht,  auch  geradezu  möglich,  einen  Schluss  zu 
Gunsten  der  Neumann'schen  Ansicht  aus  den  Ergebnissen 
Wieners  zu  ziehen. 

Zu  der  letzteren  Betrachtung  bemerkt  Berthelot,  dass  das 
Licht  bei  photochemischen  Processen  nur  anregend  oder  aus- 
lösend wirke,  selber  aber  keine  Energie  zu  dem  im  Processe 
vor  sich  gehenden  Umsätze  der  Energieen  beisteure,  da  die 
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meisten,  wenn  nicht  alle  photochemischen  Processe  exother- 
mische  Beactionen  wären. 

Oornu  fasst  die  Poincari'schen  Einwände  klarer  und  ein- 
facher in  folgender  Weise:  Jede  Lichttheorie  f&hrt  f&r  die 
Lichtbewegungen  auf  zwei  Vectorgrössen,  deren  Richtungen 
bei  ebenen  Wellen  beide  in  die  Wellenebene  fallen,  aber  auf 
einander  senkrecht  stehen ;  in  der  electromagnetischen  Theorie 
sind  dies  die  electrische  und  die  magnetische  Kraft,  in  der 
elastischen  Theorie  dagegen  die  Verrückungen  f ,  17,  £  des 
Aethertheüchen8  und  die  Drehungen: 

(d^_dj\9  l*Ä_<t±\  (*l-*l)m 

\dt/        dz)9  \d*        dx)9  \dx       dy)' 

Die  Sichtungen  der  Verrückung  und  der  Drehungsaxe  stehen 
aufeinander  und  auf  der  Wellennormale  senkrecht  Bei  stehen- 
den Wellen  liegen  die  Bäuche  der  Verrückungen  da,  wo  die 
Knoten  der  Drehungen  liegen,  und  umgekehrt.  Der  Poincarfc- 
sche  Einwand  läuft  dann  darauf  hinaus,  dass  zuvörderst  ent- 
schieden werden  müsse,  ob  die  lichtempfindlichen  Wienerischen 
Schichten  auf  die  Verrückungen  oder  auf  die  Drehungen 
reagirten.  Diese  Frage  ist  aber  nach  der  Ansicht  Cornu's 
durch  einen  anderen  Wiener'schen  Versuch  bereits  entschieden. 
Für  eine  Substanz  vom  Beflexionsvermögen  Eins  mtisste  näm- 
lich die  Grenzfläche  eine  Knotenebene  f&r  die  Verrückungen 
sein;  Silber  mit  seinem  hohen  Beflexionsvermögen  entspräche 
dieser  Bedingung  nahezu,  und  da  Wiener  gefunden  habe,  dass 
bei  der  Beflexion  an  Silber  die  photographische  Wirkung  an 
der  Grenzfläche  und  in  Abständen  von  Vielfachen  der  halben 
Wellenlänge  gleich  Null  sei,  so  folge  daraus,  dass  seine 
Schichten  auf  die  Verrückungen  und  nicht  auf  die  Drehungen 
reagirten,  und  dass  sie  demnach  das  Problem  zu  Gunsten 
Fresnel'8  entschieden. 

Potier  f&hrt  in  seiner  Bemerkung  die  Gedanken  Cornu's 
noch  etwas  weiter  aus,  im  besonderen  unter  Vergleichung  mit 
den  Beziehungen,  die  zwischen  Verrückung  und  Dichtigkeits- 
änderung in  einer  stehenden  Luftwelle  beständen ;  den  Wiener- 
sehen  photographischen  Schichten  entsprächen  in  der  Akustik 
die  Savart'schen  Membranen,  die  auf  die  Luftbewegungen  und 
nicht  die  König'schen  Membranen,  die  auf  die  Dichtigkeits- 
änderungen  reagirten. 
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Aber  Poincarä  will  auch  diese  neue  Formulirung  des 
Schlusses  zu  Gunsten  Fresnel's  nicht  gelten  lassen.  Die  An- 
nahme eines  der  Einheit  gleichen  Reflexionsvermögens  bildet 
nämlich  einen  Grenzfall,  bei  dem  das  Princip  der  Continuität, 
das  eine  der  Grundlagen  sowohl  ftLr  die  Fresnel'sche,  wie  für 
die  Neumann'sche  Theorie  ist,  nicht  mehr  gültig  zu  sein  braucht; 
die  Verrückungen  können  sich  dann  an  der  Grenzfläche  un- 
stetig ändern,  d.  h.  auf  der  einen  Seite  einen  endlichen  Werth 
haben,  auf  der  anderen  gleich  Null  sein,  und  die  Neumann'sche 
Theorie  ergibt  in  der  That  auch  für  diesen  Grenzfall  einen 
Schwingungsbauch  an  der  reflectirenden  Oberfläche,  wie  Poin- 
car6  durch  eine  Rechnung  nachweist.  Wenn  demnach  eine 
strenge,  endgültige  Entscheidung  des  Problems  auch  heute 
noch  nicht  zu  geben  ist,  so  gibt  Poincar6  doch  zu,  dass 
alle  Wahrscheinlichkeitsgründe  für  die  Fresnel'sche  Annahme 
sprechen. 

Potior  gibt  in  dem  zuletzt  genannten  Aufsätze  noch  ein- 
mal eine  zusammenfassende  Darstellung  des  Streitfalles  für  die 
Leser  des  Journal  de  physique.  W.  K. 


92.  Loewy  und  Puiseux.  Bestimmung  der  Aberrar 
tionsconstanle  (C.  R.  112,  p.  549— 555.  1891).  —  In  Verbindung 
mit  der  Lichtgeschwindigkeit  liefert  die  Kenntniss  der  Aber- 
rationsconstante  die  genaueste  Bestimmung  der  Sonnenparallaxe 
und  damit  der  absoluten  Dimensionen  des  Sonnensystems.  Die 
bisherigen  Methoden  scheinen  aber  alle  von  systematischen 
Beobachtungsfehlern  beeinflusst  zu  werden;  frei  yon  allen  In- 
strumentalfehlern und  den  Einflüssen  eventueller  Breitenände- 
rungen ist  nur  das  von  Loewy  eingeführte,  Beibl.  11,  p.  433 
schon  beschriebene  Verfahren,  bei  dem  von  zwei  fest  miteinan- 
der verbundenen,  vor  dem  Fernrohrobjective  aufgestellten  Spie- 
geln das  Licht  weit  voneinander  entfernter  Sterne  der  mikro- 
metrischen Relativmessung  zugänglich  gemacht  wird.  Die  neue 
Methode  liefert  nahe  den  Struve'schen  Werth  20",  445  und 
bestätigt  die  von  Fizeau  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die 
Aberration  einen  von  einem  Spiegel  reflectirten  Strahl  ebenso 
beeinflusst  wie  den  directen,  Eb. 
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93.  17«  Bigler.  lieber  die  Reflexion  an  einer  Kugelfläche 
(Grunert,sArcL(2)10,p-118— 153. l&l).  —  Die  Abhandlung 
ist  von  rein  mathematischem  Interesse.  E.  W. 


94.  S.  P.  Thompson,  lieber  die  Anwendung  des  Fluss- 
spaths  in  optischen  Instrumenten  (PhiLMag.(5)31,p.  120 — 123. 
1891).  —  Angeregt  durch  die  Anwendung  von  Flussspathlinsen 
in  den  neuen  „Apochromaten"  von  Zeiss  hat  der  Verf.  das- 
selbe Material,  natürlich  in  seiner  durchsichtigsten  Abart,  zur 
Con8truction  geradsichtiger  Prismensysteme  benutzt  Ein  recht- 
winkliges Prisma  yon  schwerem  Flintglas  zwischen  zwei  Floss- 
spathprismen  hat  eine  so  grosse  Dispersionskraft  wie  die  ge- 
wöhnliche Fftnf-Prismen-Combination.  Nimmt  man  statt  des 
mittleren  Glasprismas  ein  Kalkspathprisma  mit  senkrecht  zur 
Sehlinie  gelegter  optischer  Axe,  so  wirkt  die  Combination 
nicht  bloss  zerstreuend,  sondern  auch  polarisirend.  Sie  dürfte 
sich  in  spectrophotometrischen  Apparaten  mit  Vortheil  ver- 
wenden lassen.  W.  K. 

95.  £.  Houllevigne*  Bemerkung  über  die  Photometrie 
(Journ.dePhys.(2)10,p.l26— 130.  1891).  —  Der  Ver£  macht 
aufs  Neue  die  Bemerkung,  dass  der  photometrische  Calcül 
wesentlich  gefördert  wird  durch  einen  engeren  Anschluss  an 
die  Anziehungslehre  und  zeigt  dies  an  dem  Beispiel  des  von 
einem  Brennpunkt  aus  erleuchteten  Rotationsellipsoide*  und 
dem  Problem:  Gegeben  n  leuchtende  Punkte,  zu  finden  die 
Fläche,  welche  nach  einem  vorgeschriebenen  Gesetze  er- 
leuchtet wird.  Eb. 


96.  W.  de  W.  Abney.  Die  numerische  Registrierung 
der  Farben  (Proc.  Roy.  Soc.  49,  p.  227— 233.  1891).  —  Um  das 
Licht,  das  durch  ein  gefärbtes  Glas  gegangen,  oder  von  einem 
Pigment  reflectirt  ist,  eindeutig  durch  Zahlen  zu  bestimmen, 
setzt  der  Verf.  drei  homogene  Lichtarten  R  (roth),  G  (grün), 
V  (blau)  von  bestimmter  Wellenlänge  zu  dem  zu  untersuchen- 
den Mischlichte  zusammen.  Sind  a,  b,  c  die  Mengen  dieser 
Lichtarten,  die  man  braucht,  um  Weiss  ( IV)}  p,  q,  r  diejenigen, 
um  die  betreffende  Farbe  (Z)  zu  erhalten,  so  ist  aR  +  bG  + 
cV^wfV  und  pR  +  qG  +  rV=  zZ,  wo  &*=*  a  +  b  +  c  und 
z  m*p  +  q  +  r  die  Helligkeit  des  betreffenden  Weiss  resp.  der 
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Farbe  2  sind.  Durch  photometrische  Messungen,  zu  denen 
der  Ver£  seinen  Farbenmischapparat  (BeibL  12,  p.  340)  ver- 
wendet, werden  die  Constanten  der  Farbenmischung  bestimmt 
Beispiele  werden  mitgetheilt,  ausführlichere  Mittheilungen  in 
Aussicht  gestellt  Eb. 

97.  H.  A.  Rowland.  Bericht  über  die  Fortschritte  der 
Spectralaufnahmen  (Chem.  News  63,  p.  133— 134.  1891).  —  Die 
Spectra  aller  chemischen  Elemente,  mit  Ausnahme  einiger 
Gas8pectra  und  solcher  sehr  seltener  Elemente  sind  mit  Hülfe 
des  Voltabogens  oder  von  Entladungsröhren  vom  äussersten 
Ultraviolett  bis  D  hin  photographisch  aufgenommen,  von  da 
bis  ins  äusserste  Roth  mit  dem  Auge  untersucht  und  auf  einer 
eigens  dazu  construirten  Theilmaschine  aufs  Genaueste  aus- 
gemessen und  auf  eine  einheitliche  Scala  reducirt  worden.  Da- 
bei haben  die  meisten  Linien  des  Sonnenspectrums,  das  zum 
Vergleiche  immer  mit  photographirt  wurde,  sich  mit  denen 
der  irdischen  Elemente  identüiciren  lassen,  welch  letztere  im 
Voltabogen  mit  wenigen  Ausnahmen,  z.  B.  Calcium,  fast  das- 
selbe Spectrum  wie  in  der  Fhotosph&re  geben.  Unter  den 
auf  diese  Weise  auf  der  Sonne  nachgewiesenen  Elementen 
sind  eine  Reihe  solcher,  von  denen  ihr  Vorkommen  daselbst 
seither  noch  nicht  sichergestellt  war.  Die  „basischen  Linien" 
Lockyer's  sind  definitiv  gefallen,  bei  den  grossen  hier  benutzten 
Dispersionen  verschwanden  alle  von  ihm  angegebenen  Linien- 
coincidenzen.  Die  Mappirungen,  deren  Veröffentlichung  be- 
vorsteht, geben  eine  sichere  Basis  zur  Auffindung  neuer  Ele- 
mente; dem  Verf.  gelang  die  spectroskopische  Trennung  von 
Yttrium  in  drei  Componenten  und  im  Anschluss  hieran  die 
factische  in  zwei  Componenten.  Eb. 

98.  H.  Deslandres.  Neue  Methode  zur  Untersuchung' 
der  schwachen  Banden  in  den  Bandenspeetren.  Anwendung  auf 
die  Kohlenwasserstqffspectra  (C.  R.  112,  p.  661—663.  1891).  — 
Bei  Verbrennung  von  Kohlenwasserstoffen  und  Cyan  im  Volta- 
bogen fand  der  Verf.  ausser  den  bekannten  noch  drei  neue 
Kohlenbanden  bei  X  438,19,  X  437,13,  X  436,5,  welche  sich  alle 
drei  seinem  Bandengesetz  einordnen,  ja  zum  Theil  nach  diesem 
schon  vermutbet  werden  konnten.  Eb. 
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99.  W.  jST.  Hcvrtley.  lieber  Beziehungen  zwischen  den 
Linien  verschiedener  Spectra  (PhiL  Mag.  (5)  31,  p.  359 — 363. 
1891).  —  Der  Verf.  wehrt  sich  gegen  die  von  Arnes  (BeibL 
14,  p.  1097)  u.  a.  auch  gegen  ihn  erhobenen  Einwände  bezüg- 
lich seiner  Methode  Linienverwandtschaften  festzustellen.    Eb. 


100.  Liveing  und  Dewar.  Ueber  den  Etnßuss  des 
Druckes  auf  die  Flammenspectra  (Proc.  Roy.  Soc.  49,  p.  217 — 
225.  1891).  —  Ein  Stahlcylinder  von  50  mm  innerem  Durch- 
messer und  225  mm  Länge  war  vorn  durch  ein  Quarzfenster, 
hinten  durch  einen  doppelt  durchbohrten  Stahlverschluss  ge- 
schlossen, durch  den  zwei  Gaszuleitungsröhren  einmündeten; 
ein  seitliches  Bohr  diente  als  Graszuleitungsrohr,  ein  anderes 
zum  Ableiten  der  Verbrennungsgase.  Brannte  Wasserstoff  in 
einem  Ueberschuss  von  Sauerstoff,  so  erhielt  man  eine  gelbe 
Flamme,  die  ein  continuirliches  Spectrum  zeigte,  das  nur  von 
den  N08-Banden  unterbrochen  wurde.  Brannte  Sauerstoff  in 
einem  Ueberschusse  von  Wasserstoff,  so  war  die  Flammen- 
färbung bläulich,  das  Spectrum  ebenfalls  wieder  völlig  con- 
tinuirlich;  dabei  wurde  der  Druck  im  ersten  Falle  bis  40,  im 
zweiten  bis  25  Atmosph.  gesteigert 

Wurde  der  Wasserstoff  vor  der  Verbrennung  über  er- 
hitztes Natrium  geleitet,  so  zeigten  sich  in  der  Sauerstoff- 
Wasserstoffflamme  bei  den  höheren  Drucken  alle  Doppellinien 
des  Na;  sie  waren  aber  viel  schmäler,  als  in  der  Flamme  bei 
gewöhnlichen  Drucken,  wenn  man  hier  die  Dampfmenge  stei- 
gert. Ein  Sauerstoff-  Wasserstoffgemisch  (mit  etwas  überschüs- 
sigem O)  gab  in  comprimirter  Kohlensäure  das  fast  continuir- 
lich  erscheinende  CO-Spectrum,  Aethylen  in  Sauerstoff  das 
stark  verbreiterte,  bei  38  Atmosph.  fast  völlig  continuirliche 
Kohlenbandenspectrum.  Explosionsblitze  von  3  VoL  O  und 
1  VoL  ON  zeigten  ein  continuirliches  Spectrum  mit  Spuren 
von  Fe-,  Ca-,  K-  und  Na-Linien.  Helligkeitsbestimmungen 
des  continuirlichen  Lichtes  zeigten,  dass  bei  der  Sauerstoff- 
flamme in  der  Wasserstoffatmosphäre  die  Helligkeit  nahe  pro- 
portional dem  Quadrate  des  Druckes  steigt.  Eb. 
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101.  K.  Bröckelmann.  Beiträge  zur  Kenntnis*  der 
Elemente  der  Cerium-  und  Yttriumgruppe  (Inaug.-Diss.  Erlangen 
1891.  30  pp.  u.  II  Tfln.).  —  Wir  machen  besonders  auf  die 
Curventafeln  der  Absorptionsspectra  der  successiven  Fractionen 
aufmerksam.  Eb. 

102.  G.  Hü  frier,  lieber  die  Farbe  des  Wassers  (Arch. 
f.  Anat  u.  PhysioL  1891,  p.  88—102).  —  Der  Verl  knüpft 
an  seine  Wied.  Ann.  42,  p.  1.  1891  erschienene  Abhandlang 
über  die  Durchlässigkeit  des  Wassers  für  Licht  von  verschie- 
dener Wellenlänge  eine  Reihe  von  biologischen  Folgerungen 
über  die  Tiefen,  bis  zu  denen  die  auf  das  Licht  angewiesenen 
Organismen  vorkommen  u.  s.  w.  an.  Eb. 


103.  A.  Bettendorff.  Studien  über  die  Erden  der  Ce- 
rhtm-  und  Yttriumgruppe  (Lieb.  Ann.  263,  p.  164 — 174  m.  1  Taf. 
1891).  —  Der  Verf.  hat  sich  reine  Samarerde  dargestellt,  für 
das  Atomgewicht  des  Samariums  folgt,  wenn  O  =  15,96,  S  = 
31,98,  E  -  100,06  oder  JSL  =  150,09.  Der  Verf.  findet  in  dem 
Emissionsspectrum  der  festen  Samarerde  Streifen  bei  X  (in  pft) : 

6410—6872,  Max.  b.  6885;  6012—5940,  Max.  b.  6000;  5650—5562,  Max. 
b.  5605;  5021—4880,  Max.  b.  4960;  4810—4594,  Max.  b.  4755. 

Die  Lage  der  Absorptionsstreifen  im  krystallisirten  Sama- 
riumsulfat (a)  und  einer  concentrirten  Lösung  von  Samarium- 
nitrat (b)  sind  die  folgenden: 


a  b 

Xfifi  5582  5      Xfifi  5590-5582 

,    5089—4995 


n 
n 
n 
n 
n 
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„    4885—4786 


k/jiu  4657  8) 
4617  4) 
4205  5) 
4160  •) 


n 


Xfifi  4690—4619 
„    4220—4151 


5021  *)  \ 
4990«)  f 
4840») 
4795  8) 
4765  •) 
4725  ») 

1}  Haarscharfe  Linie.  2)  Schmale,  schwache  Linie.   8)  Mitte  eines  schmalen 
Streifens.  4)  Schmale  scharfe  Linie.  5)  Mitte  eines  scharf  begrenzten  Bandes. 

Das  Emissionsspectrum  der  Samarerde  und  das  Absorp- 
tionsspectrum ist  nicht  gleich,  in  ersterem  treten  Streifen  au£ 
die  im  Absorptionsspectrum  fehlen. 

Für  das  JFunkenspectrum  des  Samariumchlorürs  ergaben 
sich  folgende  Wellenlängen,  die  mit  den  von  Thalen  gefundenen 
zusammengestellt  sind: 
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Eine  Kathodoluminescenz  zeigt  die  Samarerde  nicht,  wohl 
aber  die  geglühte  reine  Lanthanerde,  die  folgendes  Spectram 
liefert: 

Xfiu  6656,  Mitte  eines  sehr  hellen  rothen  Streifens.  6454—6275,  breites, 
rothes,  lichtschwach  beginnendes,  an  Helligkeit  zunehmendes  Bond.  6250, 
Mitte  eines  hellen  Streifens.  6156—6057,  helles  Band.  5978—5902,  licht- 
schwaches  orangerothes  Band.  5524,  heller  grüner  Streifen  mit  breitem 
grünen  Schein,  rechts  und  links.  5397,  heller  grüner  Streifen  mit  breitem 
grünen  Schein,  rechts  und  links.  5110,  hellster  Streifen  des  Spectrams 
mit  breitem  grünen  Schein,  rechts  und  links.  4955,  lichtschwacher  Streifen. 

E.  W. 

104.     J.  Conroy.     lieber  die  Peränderung'  in  dem  Ab- 

sorptionsspectntm  des  Cobaltglases  bei  Erhitzung  (Phil.  Mag.  (5) 

81,  p.  317—320.  1891).   —  Wurde   ein  Stück  Cobaltglas  im 

Bunsenbrenner  erhitzt,  so  bewegt  sich  das  Band  im  Roth  gegen 

das  minder  brechbare  Ende,  die  Banden  im  Gelb  und  Grün 

bleiben  an  ihrem  Ort,  werden  aber  weniger  bestimmt;  bei  der 

Abkühlung  stellt  sich  das  gewöhnliche  Spectrum  wieder  ein. 

Eb. 

106.  G.  JE.  Haie*  Photographie  der  Sonnenprotuberanxen 
(Technolog.  Quaterly  3,  p.  310—316.  1891).  —  Der  Verf.  macht 
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Vorschläge  bezüglich  des  genannten  Gegenstandes  und  berichtet 
aber  Versuche,  die  aber  noch  nicht  zu  einem  Resultate  geführt 
haben.  Eb. . 

106.  Cü«  W.  Brennand.  Photometrisohe  Beobachtungen 
der  Sonne  und  des  Himmels  (Froc.  £07.  Soc.  49,  p.  255— 280. 
1891).  —  Ausführlichere  Angaben  und  Mittheilung  von  Be- 
obachtungsmaterial der  schon  p.  855  besprochenen  Arbeit 

Eb. 

107.  JE.  ViUari.  Beobachtungen  über  einige  Phospho- 
rescenz-  und  Fluorescenxerschemungen  (N.  Cim.  (3)  29,  p.  36 — 42. 
1891).  —  Der  Verf.  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass 
zur  Erzeugung  von  Fluorescenz  und  Fhosphorescenz  das  Mag« 
nesmmlicht  besonders  geeignet  ist.  Curcuma,  Uranglas,  Chinin- 
sulfat brauchen,  um  zu  fluoresciren,  immer  brechbarere  Strahlen. 
Enthält  das  Licht  diese  nicht,  so  fluoresciren  sie  nicht.  Licht, 
das  durch  relativ  dünne  Schichten  von  Curcuma  und  Chloro- 
phyll gegangen  ist,  ruft  keine  Fluorescenz  im  Chininsulfat  und 
schwache  im  Uranglas  hervor,  dagegen  vermag  es  noch  Cur- 
cuma und  Chlorophyll  zu  erregen,  die  auch  in  den  grünen 
Strahlen  fluoresciren.  E.  W. 


108.  A.  Michardson.  Wirkung  des  Lichts  auf  reinen 
Aether  in  Gegenwart  von  feuchtem  Sauerstoff  (Chem.  Soc.  Jount 
59,  p.  51 — 58.  1891).  —  Die  von  Schönbein,  Berthelot,  Rtchard- 
son  xl  a.  beobachtete  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  aus 
Aether  unter  dem  Einflüsse  von  Licht  und  Luft  war  von  Dun- 
stan  und  Dymond  der  Gegenwart  gewisser  Verunreinigungen 
im  Aether  zugeschrieben  worden  (Transact.  57,  p.  574.  1890). 
Verl  wiederholte  nun  seine  Versuche  mit  verschiedenen  Pro- 
ben sorgfältigst  gereinigten  Aethers  und  constatirte  in  allen 
Fällen  nach  längerer  Belichtung  in  einer  Atmosphäre  von 
feuchtem  Sauerstoff  oder  feuchter  Luft  die  Anwesenheit  von 
Wasserstoffsuperoxyd.  Als  Ursache  der  negativen  Resultate 
von  Dunstan  und  Dymond  vermuthet  Ver£  die  Verwendung 
ungenügender  Mengen  von  Sauerstoff  infolge  weitgehender  Ver- 
drängung desselben  durch  Aetherdampf,  vielleicht  auch  den 
Gebrauch  nicht  völlig  farblosen  Glases,  welches  die  ehemisch 
wirksamen  Strahlen  abhielt,  oder  unvollständige  Entfernung 

BdbUttfir  %.  d.  Ann,  d.  Phyi.  n.  Chem.  XV.  37 
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der  zur  Zerstörung  etwa  schon  vor  den  Versuchen  anwesen- 
den Wasserstoffsuperoxyds  verwandten  Beagentien.  Uebrigens 
bildet  selbst  über  Natrium  getrockneter  Aether  bei  70 — 80° 
mit  Sauerstoff  allmählich  Wasserstoffsuperoxyd  oder  doch  eine 
bei  nachherigem  Behandeln  mit  Wasser  dasselbe  liefernde  Ver- 
bindung.    KL 

109.  J.  Schramm,  lieber  den  Bmßuss  des  Licht*  auf 
den  Verlauf  chemischer  Reactionen  bei  der  Einwirkung  der 
Halogene  auf  aromatische  Verbindungen  (Chem.  Ber.  24,  p.  1332 
— 37.  1891).  —  Die  Arbeit  ist  von  wesentlich  chemischem  In- 
teresse; sie  zeigt,  dass  die  Einwirkung  der  .Halogene  auf  aro- 
matische Verbindungen  unter  dem  Einfluss  des  Lichts  sehr 
viel  leichter  als  im  Dunkeln  vor  sich  geht  E.  W. 


110  u.  111.  H.  W.  Vogel.  Ueber  die  Empfindlichkeit  der 
SübereosmplaUen  ßr  Gelb  und  Blau  (Photogr.  MittheiL  28,  p.  23 
—28.  1891).  H.  W.  Vogel.  Hydrockinon  gegenüber  Eiko- 
nogen  (ibid.  p.  39 — 41).  —  Der  Verf.  wendet  sich  mit  grosser 
Entschiedenheit  gegen  die  Angriffe  von  V.  Schumann  (vergL 
auch  Beibl.  14,  p.  983)  und  weist  namentlich  darauf  hin,  dass 
Schumann's  Verfahren  die  Gelb-  und  Blauempfindlichkeit  einer 
Platte  nach  der  Anfangswirkung  beim  Entwickeln  zu  beur- 
theilen,  nicht  verwendbar  ist,  da  z.  B.  bei  Silbereosinplatten 
das  Gelb  langsamer  entwickelt  ab  das  Blau,  eine  wirkliebe 
Vergleichung  also  erst  nach  völligem  Ausentwickeln  möglich 
ist  —  Der  zweite  Aufsatz  enthält  wichtige  Vorschriften  über 
Entwickler,  namentlich  die  „langsamen".  Eb» 


112.  G.  Kiggs.  Ueber  die  Bisuffitverbmdungen  des  AK* 
»armblau  und  Coerulin  als  SensUriüsatoren  für  die  wenig  brech- 
baren Strahlen  (Chem.  News  63,  p.  157.  1891).  —  Die  genannten 
Verbindungen  geben  rothempfindliche  Badeplatten,  die  bei  A 
die  feinsten  Details  erkennen  lassen  und  bis  l  ■■  840  /up  rei- 
chen; bezüglich  der  Herstellung  vgl.  das  Original.  Eb. 


113.  Bouame.  Ueber  die  Metheden  der  Beobachtung  der 
elliptischen  Polarisation  (J.  de  Phys.  (2)  10,  p.  61—68.  1891).  — 
Der  Verf.  knüpft  an  den  von  MesUn  gemachten  Vorschl^ 
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an  (vgl  BeibL  15,  p.  212),  die  Beobachtungen  mit  Babioet'sctam 
und  Bravais'schem  Compensator  zu  combiniren,  erhebt  einige 
Einbände  dagegen  umd  discatirt  an  der  Band  der  Formeln 
die  Genauigkeitsgrenze  für  diese  Methode,  desgleichen  für  die 
Methode  der  Viertel-Undulationsplatte  in  ihren  verschiedenen 
Arten  der  Anwendung  und  dir  die  Methode  der  vielfachen 
Beflexionen.  W.  E. 

114.  MascarU  lieber  die  Farbenringe  (C.  R.  112,  p.  407 
—411.  1891).  —  Die  gewöhnlichen  Gesetze  der  Newton'schen 
Ringe  erleiden  eine  gewisse  Abänderung,  wenn  ausser  den 
durch  die  Wegdifferenz  bewirkten  Phasenverzögerungen  S0 
noch  Phasenänderungen  mit  den  Beflexionen  selbst,  die  die 
Interferenzen  erzeugen,  verbunden  sind,  also  z.  B.  wenn  man 
die  Newton'scben  Farbenringe  zwischen  Glasplatten  im  Gebiet 
der  elliptischen  Polarisation,  d.  h.  unter  Einfallswinkeln,  die 
dem  Polarisationswinkel  nahe  sind,  beobachtet.  Bezeichnet 
man  mit  ß  und  ßx  die  bei  der  Reflexion  innerhalb  der  Schicht 
an  der  oberen  und  der  unteren  Grenzfläche  eintretenden  Pha- 
Benänderungen,  so  lässt  sich  nach  den  allgemeinen  Sätzen,  die 
Stokes  über  diese  Phasenänderungen  aufgestellt  hat,  die  ge- 
sammte  Phasendifferenz  der  beiden  interferirenden  Strahlen 
durch  die  Summe  SQ  +  ß  +  ßl  ausdrücken.  Sind  die  beiden, 
die  Luftschicht  begrenzenden  Mittel  verschieden,  so  erleidet 
ftr  Licht,  das  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirt  ist,  beim 
Durchgang  durch  den  einen  oder  den  anderen  der  zugehörigen 
Polarisationswinkel  ß  oder  ßl  eine  sehr  schnelle  Veränderung 
um  dbi;  das  ursprünglich  schwarze  Centrum  des  Ringsystems 
wird  daher  weiss,  und  zwar  bei  positiver  Reflexion  dadurch, 
dass  der  erste  helle  Ring  sich  nach  der  Mitte  zusammenzieht, 
während  bei  negativer  Reflexion  das  schwarze  Centrum  sich 
zu  einem  Ringe  erweitert.  Diese  zuerst  von  Airy  beobach- 
teten Contractionen  oder  Dilatationen  beim  Durchgang  durch 
den  flaupteinfallswinkel  erstrecken  sich  aber  nicht  auf  das 
ganze  Ringsystem.  Da  nämlich  die  Ringe  sich  bei  wachsen- 
dem Einfallswinkel  bekanntlich  sowieso  erweitern,  so  kann  eine 
wirkliche  Contraction  der  Ringe  nur  stattfinden,  solange  die 
bei  positiver  Reflexion  durch  den  Phasensprung  beim  Polari- 
sationswinkel eintretende  Contraction  die  gleichzeitige  durch  die 


—    520    — 

~Wiiikeländerung    bedingte    Dilatation    überwiegt     Der   Verf. 

weist  nach,  dass  es  einen  Bing  gibt,  der  bei  Winkeländerungen 

in  der  Nähe  des  Polarieations winkeis  stationär  bleibt;  die  Ringe 

yon  niedrigerer  Ordnung  erfahren  eine  vorübergehende  Con- 

traction,  die  von  höherer  Ordnung  dagegen  zeigen  eine  solche 

überhaupt  nicht  mehr.    Bedeutet  i  den  Einfallswinkel,  J  den 

Haupteinfallswinkel  und  B  den  maximalen  Werth  von  dßfdi, 

so  ist  die  Ordnungszahl  m  des  stationären  Binges  durch  die 

Gleichung  gegeben: 

B^2mntgJ. 

Sind  die  beiden  Mittel  gleich ,  so  bleibt  die  schwarze  Mitte 
schwarz,  bei  positiver  Reflexion  infolge  Contraction  des  ersten 
Ringes.  Der  stationäre  Ring  ist  dann  gegeben  durch  die 
Gleichung:  5  =  m'*  tg  J. 

Nach  der  Cauchy'schen  Theorie  würde  B  den  Werth  haben: 

B »       -l(l+-V)» 

a  ein*  J         a  \  rr  ) 

unter  «  den  Ellipticitätscoöfficienten  verstanden.  Die  genaue 
experimentelle  Feststellung  der  Ordnungszahl  des  stationären 
Ringes  ist  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  W.  £1 


115.  A.  A.  Michslson.  Ueber  die  Anwendung  der  In- 
terferenzmethoden auf  spectroskopiscke  Messungen  (Phil  Mag.  (5) 
31,  p.  338— 346.  1891).  —  Der  Verf.  discutirt  eingehender  den 
Einfluss  der  Helligkeitsvertheilung  q>(x)  auf  die  Interferenz- 
erscheinungen.  Er  ninunt  dabei  an,  dass  die  Sichtbarkeit  V 
der  Interfenzstreifen  gemessen  wird  durch  das  Verhältniss  der 
Differenz  zur  Summe  der  Intensitäten  der  hellsten  und  dunkel- 
sten Theile  des  Interferenzbildes,  welches  durch  Uebereinander- 
lagerung  der  den  einzelnen  Linientheilen  entsprechenden  Fran- 
zensysteme  entsteht.  Ist  a  die  Breite  der  Spectralünie,  »die 
mittlere  Schwingungszahl,  so  ist: 

t/=  fqp(j7)  cos*  nD(n  +  x) dx 

-q/t 

bei  der  Wegdifferenz  D.    Setzt  man: 

f<p{x)dx  =  P}     f<p(x)  cos  2nDx.dx  =  C,     2nDf  ~&, 

f<f  (x)  sin  2nDx.dx  «  S, 
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so  ist  J=P+C<x>s&-Ssm&  und  F*  -  (Ca  +  S*)  j  P*. 
Der  Veit  hat  folgende  Fälle  der  Helügkeitsvertheilung  be- 
handelt und  durch  Curvendarstellungen  erläutert:  <p(x)  —  const, 
=  l/r2  — ar*,  =«  cos  ;r (ar/a),  =  cos*  mn(x ja)  oder  «  sin*  m*(0/a), 
'—'&&**{* /a),  welcher  Fall  auf 

P-  (T(i/>  +  l)]Vr((p +'8)/2  +  1)  r(|(p  -  j)  +  1)  führt, 

ferner  r-*l***)9  welche  Form  dem  Maxweü'schen  Vertheilungs- 
gesetee  entspricht  udd  auf  F«  er»*1*'*  fllhrt,  und  endlich  eine 
Reihe  von  Doppelliniehforinen  und  mehrfachen  Lichtquellen. 
Zum  Schluss  zeigt  er,  dass  ein  von  dem  gewählten  abweichen- 
des Maass  für  die  Sichtbarkeit  nicht  wesentliche  Aenderungeü 
herbeiführen  würde.  Eb. 


116.  A.  A.  Michefson.  Sichtbarkeit  von  Interferenz- 
streifen  im  Brennpunkt  eines  Fernrohrs  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  256 
— 25D.  1891).  —  Die  Methode  deö  Verf.,  die  scheinbaren  Durch- 
messer sehr  kleiner,  ferner  Objecte  mittelst  Interferenzen'  fcu 
messen,  ist  Beibl.  14,  p.  804  besprochen  worden.  Ih  dem  vor- 
liegenden Aufsatze  behandelt  der  Verf.  den  Fall,'  dass  das  zu 
messende  Öbject  zwar  eine  kreisförmige  Scheibe  ist,  auf  der 
abei?  die  Intensität  nicht  gleichförmig,  sondern  als  Function 
des  Radius  vertheilt  ist.  In  diesem  Falle  geht  die  Function 
ftr  die  Helligkeit  auch  in  den  Ausdruck  ein,  der  die  Sichtbar- 
keit der  Interferenzstreifen  in  ihrer  periodischen  Abhängigkeit 
von  dem  Abstand  der  beiden  Oeffnungen  darstellt  Der  Vert 
glaubt,  dass  auch  von  dieser  Eigentümlichkeit  seiner  Methode 
Anwendung  gemacht  werden  könne,  z.  B.  um  diQ  Lichtverthei- 
lung  in  kleinen  sphärischen  Nebeln  zu  bestimmen.     W.  K. 


117.  MP  Cesäro,  lieber  die  Curve,  durch  welche  die 
B^ffractionserschemungen  dargestellt  werden  famnep  (N.  Cim.  (3) 
38,  p.  5— 10. 1890).  —  Der  Verf.  zeigt,  wie  man  die  analyti- 
schen Transformationen,  welche  Ppinoarg  an  derOurvengleichung: 

x  «  J^co3(«/2)t;2rfo,.    y  =  J*si^  {nl2)y%dv. 
o  o 

(die  sog.  Clotoide,  durch  welche  Cornu  auf  graphischem  Wege 
viele  Probleme  der  Diffiractionstheorie  löste)  vorgenommen  hat, 
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einfacher  und  natürlicher  auf  einem  Wege  erhalten  kann,  der 
auch  eine  Verallgemeinerung  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  gestattet  Bb. 

118.  A»  Kurz*  Elementare  Darstellung  des  Regenbogen* 
(Exner's  Repert  27,  p.  81 1—314. 1891).  —  Von  wesentlich  päda- 
gogischem Interesse.  E.  W. 

119i  Grossem  (Jeder  Prismen  %vr  Polarisatim  des  LichU 
(Verh,  <L  Gtee.  deuteck  Natarl  u.  Aerste.  68.  Vers,  zu  Bremen 
1890.  IL  Theü.  AUk^Sitomgen,  p.  33—36.  1891).  —  Ana  einer 
zuscuamenstellenden  Gebersicht  über  die  Eigenschaften  dar  in 
Gebrauch  befindlichen,  bezw.  in  Vorschlag  gekommenen  Po- 
larisationsprismen zieht  der  Verf.  folgende  Schlüsse:  In  Tuben 
sind  als  Polarisatoien  die  Luftprismen  oder  das  Dove'sche 
Prisma,  als  Analysatoren  das  Thompson'sche  oder  Hartnack- 
sehe  Prisma*  gegebenenfalls  auch  Doppelpriemen  zu  benutzen. 
Wo  es  auf  ein  grosses  Gesichtsfeld  ankommt,  ohne  daas  Hellig- 
keit ein  Haupterforderniss  ist,  kann  man  auch  die  Platten- 
prismen  verwenden.  Der  geringste  Lichtverlust  findet  beim 
Dove'schen  Prisma,  die  geringste  Strahlenversetznng  beim  Hart- 

nack'schen,  Thomp&Qn'schen  und  Ahrens'scben  Prisma  statt. 

W.  K. 

120»  L.  Friedet*  lieber  die  Kry stallform  und  die  opti- 
schen Eigenschaften  der  von  Hrn.  Engel  dargestellten  neuen 
krystallinischen  Varietol  des  Schwefels  (C.  R.  112,  p.  834—835. 
1891).  —  Durch  Einwirken  von  Chloroform  auf  eine  mit  con- 
centrirter  Salzsäure  behandelte  Lösung  von  unterschweffigsaurem 
Natron  und  Eindampfen  der  Lösung  hat  Engel  kleine  prisma- 
tische Schwefelkrystaüe  erhalten.  Der  Verf.  hat  gefunden, 
dass  sie  dem  rhomboedrischen  Typus  angehören;  sie  zeigen 
das  Kreuz  und  die  Ringe  einaariger  Substanzen  und  sind  optisch 
negativ.  Das  Rhomboßder  ist  sehr  flach;  die  Normalen  be- 
nachbarter Fl&dhen  bilden  nur  einen  Winkel  von  ungefähr 
4Ö°50/  miteinander.  Der  Verf.  macht  darauf  arofmerksam,  das* 
die  bisher  bekannten  Varietäten  des  Schwefels  dem  rhom- 
bischen und  dem  monoklinen  Systeme  angehören,  dass  aber 
das  Tellur  in  rhomboödrischer  Form  krystallisirt  und  dass 
Mutfamann  auch  eine  rhomboedrische  Varietät  des  Selens  ge- 
funden hat.  W.  K. 
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121.  H.  Dufet.  Ueber  die  Bestimmung  der  optischen 
OHemtirung  in  den  trihÜnen  Kry  statten.  Anwendung  auf  das 
KmlmmKtknmat  (J.dePhys.(2)  10, p.  171—176. 1891).  —  Miss* 
man  den  Winkel,  welchen  die  Nonnale  einer  Kryetallfl&cae 
nit  den  beiden  scheinbaren  optischen  Axenrichtungen  bildet, 
and  ferner  den  Winkel,  welchen  die  Normale  einer  anderen 
Krystallfläche  mit  einer  dieser  Axenrichtungen  bildet,  so  kann 
man  daraas  die  Qrientirung  der  optischen  EkuBticft&tsaxen  im 
Krystall  berechnen,  vorausgesetzt,  daae  man  das  mittlere  Bre- 
chungsyerhältniss  und  den  wahren  Winkel  der  optischen  Axen 
kennt  Diese  beiden  Elemente  werden  durch  besondere  Mes- 
singen an  einer  zur  Mittellinie  senkrechten  Platte  bestimmt, 
wobei  schon  eine  annähernd  senkrechte  Lage  der  Platte  zur 
Mittellinie  für  Ensielnng  genauer  Ergebnisse  ausreichend  ist 
Zur  Ausführung  der  angedeuteten  Messungen  dient  ein  vom 
Verl  beschriebenes  Polarisationsmikroskop.  Als  Beispiel  wer- 
den die  Messungen  an  einem  Krystall  von  Kaliumbichromat 
mitgetheilt  W.  &. 


Geschichte  und  Praktisches. 


122;  X.  Eine  alte  Maschine  zum  Wasserheben  (La  Nat 
19,  sem.1,  p.384.  1891).  —  Um  das  Wasser  aus  Flüssen  auf 
höhere  Niveaus  zu  heben,  sind  auf  beiden  Seiten  eines  Drei* 
ecks  zickzackförmige  Kanäle  in  entgegengesetztem  Sinne  an- 
gebracht, der  unterste  ist  an  seinem  Ende  aufgebogen  und 
taucht  in  den  Fluss»  Lässt  man  das  Dreieck  um  seine  oberste 
Spitze  oscilliren,  so  füllen  sich  die  untersten  Oanfile  und  das 
Wasser  steigt  allmählich  nach  oben,  bis  es  aus  dem  obersten 

ansffiesst,  ähnlich  wie  bei  der  Archimedischen  Schraube. 

E.  W. 


123.  W.  Lang.  Constanies  Wasserbad  (Chemiker-Ztg. 
16»  p.  116— 1 17. 1891).  —  Verf.  beschreibt  eine  einfache  Vorrich- 
tung, um  ein  constantes  Wasserbad  für  chemische  Zwecke  zu  er* 
halten.  Dieselbe  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  T  förmigen 
Heber,  durch  dessen  mittleren  Schenkel  das  Wasser  aus  der 
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Leitung  fortwährend  langsam  zuströmt;  durah  den  einen  seit- 
lichen Schenkel  gelangt  dasselbe  in  das  betreffende  Wasser- 
bad, während  der  andere  in  ein  cylindrisches  Geftas  mit  regu- 
lirbarem  Niveau-  taucht  Der  Zufluss  des  Leitungswassers  ist 
so  regulirt,  dass  dasselbe  aus  der  Ausflussöffhung  des  letzteren 
Gef&sses  langsam  austritt  Um  ein  Ansammeln  von  Luftblasen 
an  dem  höchsten  Punkt  des  Hebeis  zu  vermeiden,  wird  eine 
etwas  complicirte  Anordnung  benutzt,  auf  die  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden  kann.  W.  J. 


124.  Jff.  C.  Hensgen.  Apparat  zum  Trocknen,  Reinigek 
und  Absorbiren  von  Gasen  und  Dämpfen  (Rec.  des  Trav.  Ghim. 
9,  p.  305— 308.  1890).  —  Der  hier  beschriebene  Apparat  ist 
nach  dem  bekannten  Prmcip  des  Glover-Thurms  construirt 
Die  trocknende  resp.  absorbirende  Flüssigkeit  tropft  stetig  Ton 
oben  herunter  und  fliesst  dem  Gasstrom  entgegen;  aus  einem 
unterhalb  angebrachten  Gef&ss  wird  sie  durch  einen  Heber 
abgeleitet.  W.  J. 

125.  Cr.  P.  Drossbach*  Ueber  einen  verein  fachten  Linne- 
manri sehen  Knallgasbrenner  und  die  Herstellung  von  Zxrkon- 
stiften  (Chemikerztg.  15,  p.  328.  1891)..—  Auf  das  Sauerstoff- 
zuleitungsrohr eines  gewöhnlichen  Maugham-firenners  wurde 
ein  Messingstück  mit  einer  1  cm  langen,  sehr  feinen  Bohrung 
gesetzt  und  durch  drei  Stellschrauben  die  Bohrstellung  genau 
regulirt  Die  SauerstöffausBtrömungsöfihung  wurde  der  Aus- 
strömungsofinung  des  Gasgemisches,  die  nur  1  mm  Oeffnung 
hatte,  möglichst  nahe  gebracht  Bei  8l/2  Liter  Sauerstoff- 
verbrauch pro  Stunde  erhielt  man  bei  15--20-fachem  Ueber- 
druck  des  Sauerstoffs  schon  eine  brauchbare  Flamme.  Der 
Verf.  verwendet  Stifte,  welche  durch  Zusammenpressen  von 
Zirkonerde,  die  mit  8%  geglühter  Borsäure  gemengt  ist,  her- 
gestellt werden;  dieselben  werden  in  einer  Eisenblechröhre  m- 
erst  langsam  und  dann  im  heftigsten  Gebläsefeuer  geglüht 

— ■. ;  Eb. 

126.  B.  Z.  Meth  und  H.  Kreitner.  Gtasätxung  ver- 
mittelst Säuren  in  der  Kälte  (Chemiker-Ztg.  15,p.  127.  1891). — 
10  g  Fluorammonium,  1,5  g  Kochsalz  und  1,5  g  Soda  werden 
pulverisirt  und  in  einer  Guttaperchaflasche  mit  4  g  rauchender 
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concentrirter  Flusss&ure  und  2  g  Schwefelsäure  gemischt  Fer- 
ner lost  man  0,5  g  krystallisirtes  Eluorkalium  in  1  g  Salzsäure 
auf  einem  warmen  Wasserbade,  thut  1  g  dieser  Lösung  zur 
ersteren  und  fugt  noch  einige  Tropfen  Natronwasserglas  hinzu. 
Mit  dieser  Flüssigkeit  befeuchtet  man  einen  Filz  und  überträgt 
mit  einem  Kautschuckstempel*  <Jen  man  auf  den  feuchten  Filz 
gedrückt  hat,  die  das  Glas  ätzende  Flüssigkeit  auf  den  be- 
treffenden Gegenstand.  «Ein  in  der  Flüssigkeit  etwa  entstehen- 
der Bodensatz  wird  durch  wenig  Flüsssäure  leicht  gelöst. 

~ r— — ■  XU.     W« 

127.  Winchsll's  HiU  (Dingler'spolyt  Journ.  72,  p.  96. 
1891).  —  Der  aus  4  Thln.  Gummi  arabicum,  3  Thln.  weisser 
Stärke, und  1  ThL  Zucker  bestehende  Kitt  erhält  beim  Er- 
bitten im  Wasserbade  die  Oonsistenz  von  Theer  und  behält 
dieselbe  auch  nach  dem  Erkalten;  zum  Schutz  gegen  Schimmel 
wird  etwas  Sasafrasöl  zugesetzt  Die.  auf  polirten  Oberflächen 
gut  haftende  Masse  dient  zum  Kitten  von  Porcellan,  Mine- 
ralien, Fossilien  etc.  W.  J. 


128.  WasserunttsKcher  Lern  (Chem.  fiep.  15,  p.  20. 1891).  — 
In  Wasser  gequollener  Tischlerleim  wird  bei  gelinder  Wärme 
unter  Umrühren  mit  einer  entsprechenden  Menge  Leinöl  ver- 
setzt Der  sehr  gut  bindende  wasserbeständige  Leim  ist  für 
verschiedene  photographische  Zwecke  verwendbar.     l  W.  J. 


»  _ 

129.  Gyps  fester  zu  machen  (Chemiker-Ztg.  15,  p.  128. 
1891).  — '  2—4%  pulverisirte  Eibischwurzel  zum  Gyps  ge- 
mischt, verhindert  das  schnellte  Erhärten  desselben  und  beför- 
dert, dass  die  trockene  Mischung  bedeutend  an  Festigkeit 
gewinnt,  sodass  man'  sie  bequetti  sägen,  feilen  und  drechseln 
kann.  Erhöht  man  den  Zusatz  der  Eibischwurzel  auf  8°/0, 
so  nimmt  das  Festwerden  länger  als  eine  Stunde  in  Anspruch; 
derartige  Mischungen  eignen  sich,  so  lange  sie  noch  weich 
sind,  zürn  Auswalzen,  zu  G-lasrohrenum Wickelungen,  zur  An- 
fertigung von  Platten  etc;  E.  W. 


1 30.  Ritte  für  Glas  und  P&tcetian  (Chemiker-Ztg.  15,  p.  127. 
1891).  —  1)  100  g  Silberglätte  und  60  g  Bleiweiss  werden  gut 
gemischt  und  mit  gekochtem  Leinöl  und  Copallack  (3:1)  zu 
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einem  knetbaren  Brei  angemacht  2)  Natronwasserglas  von 
38°  B6.  mit  3  Thln.  Schlemmkreide  und  1  ThL  pulverisirtem 
Zmkgran  erh&rtet  in  6—8  Stunden.  E.  W. 


Bücher. 


131.  R.  Arendt.  Technik  der  Experimentaichemie.  An- 
leitung zur  Ausßlhrung  chemischer  Experimente  (2.  Aufl.  8*. 
Lief.  1,  p.  1  —80.  Lie£  2,  p.  81 — 160.  Hamburg  u.  Leipzig,  L.Voss, 
1891).  —  Das  sehr  praktische  Bnch  wird  sich  auch  in  seiner 
neuen  Gestalt  gewiss  viele  Freunde  erwerben;  für  den  Physiker 
enthält  es  riele  wichtige  Winke.  Die  ersten  Lieferungen  be- 
handeln: Hörsaal,  Gasometer,  Quecksilber,  galvanische  Ele- 
mente, Gebläse  and  Aspiratoren,  Lampen,  Glasröhren,  Stöpsel, 
FQtrirrorrichtnngen ,  Eaatschnckröhren ,  Gasentwickelungs- 
apparate.  E.  W. 


132.  BergoniS.    La  physique  en  midecine.  Lepm  inau- 

gurale,  Bordeaux  (23  pp.  Bordeaux,  Feret&Fils,  1890).  —  Eine 

kurze  Darstellung  des  Nutzens  der  Physik  für  die  Median. 

E.  W. 

133.  L.  BoUmnann.  Gesammelte  Abhandlungen  von 
G.  Kirchhoff.  Nachtrag  (8°.  137  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth»  1891). 
—  Die  Abhandlungen  sind  folgende:  1)  Ueber  die  Leitfähig- 
keit der  Metalle  für  Wärme  und  ElectricitÄi  von  G.  Kirchhoff 
und  G.  Hansamann.  2)  Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze  des 
Hrn.  Voigt  „zur  Theorie  des  leuchtenden  Punktes".  3)  Zur 
Theorie  der  Lichtstrahlen.  4)  Ueber  die  eL  Strömungen  in 
einem  Kreiscy linder.  5)  Ueber  die  Diffusion  von  Gasen  durch 
eine  poröse  Wand,  von  G.  FT««««»«.™  6)  Zur  Theorie  der 
Diffusion  von  Gasen  durch  eine  poröse  Wand.  7)  Ueber  die 
Formänderung,  die  ein  fester  elastischer  Körper  erfährt,  wenn 
er  magnetisch  oder  dielectrisch  polarisirt  wird.  8)  Ueber  einige 
Anwendungen  der  Theorie  der  Formänderung,  welche  ein  Kör- 
per erfährt,  wenn  er  magnetisch  oder  dielectrisch  polarisirt 
wird.  9)  Zur  Theorie  der  Gleichgewichtsvertheüung  der  Elec- 
tricität  auf  zwei  leitenden  Kugeln.  E.  W. 
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194.  C,  V.  Heye.  Soap  babble*  and  the  ßrces  which 
meuid  them  (aus  der  Romance  af  science  series.  178  pp.  1890).  — 
Das  popvlir  gehaltene  Bach  enthält  eine  Beschreibung  der 
verschiedensten  Eigenschaften  der  Seifenblasen,  Tropfen  etc., 
sowie  eine  Fülle  von  hübschen  Versuchen.  Boys  hat  sich  ja 
selbst  vielfach  mit  diesen  Fragen  befasst.  E.  W. 

135.  JE*  Budde*  Allgemeine  Mechanik  der  Punkte  und 
starren  Systeme  (2.  Bd.  8°.  p.  421— 968.  Berlin,  Reimer,  1891).  — 
Während  der  früher  schon  besprochene  erste  Band  (BeibL  15, 
p.  286)  die  Mechanik  der  Punkte  und  Punktsysteme  entwickelt, 
umfasst  der  vorliegende  die  mechanischen  Summen  und  die 
starren  Gebilde.  Als  erstere  erscheinen  die  Massenintegrale, 
die  Schwerpunkts-,  Anziehungssummen  und  die  Trägheits- 
momente. —  Für  die  Mechanik  eines  einzigen  starren  Gebildes 
ist  folgende  Eintheilung  getroffen:  Die  Wurzel  des  Dualismus 
zwischen  Dynamik  und  Phoronomie  am  starren  Gebilde;  die 
allgemeine  Reduction  und  Coordinirung  linienflüchtiger  Vec- 
toren;  die  willkürliche  Ausdehnung  der  heteraptischen  Summa- 
tion  auf  beliebige  Vectoren  am  starren  Körper  und  das  Be- 
wegungsgesetz des  freien  Körpers ;  der  starre  Körper  mit  fester 
Axe;  der  starre  Körper  mit  einer  gebundenen  Ebene;  der 
starre  Körper  mit  einem  festen  Punkt;  Phoronomie  der  Win- 
dungen von  endlichem  Parameter;  der  freie  starre  Körper; 
der  Körper  unter  beliebigen  Bedingungen.  —  Den  Schluss  bildet 
die  Betrachtung  einer  Verbindung  von  mehreren  starren  Ge- 
bilden.    W.  H. 

136.  «7.  Chappuis  und  A.  Berget.  Legons  de  physique 
generale  (8°.  Tomel:  neu, 486 pp.  Tome II:  496 pp.  Paris,  Gau- 
thier- Villars  et  fils,  1891).  —  Die  beiden  ersten  Bände  behan- 
deln Messinstrumente,  Wärme,  Capillarität.  —  Electricität  und 
Magnetismus.  Die  Darstellung  ist  eine  sehr  klare;  angeknüpft 
wird  an  die  experimentellen  Daten  und  in  einfachster  Weise 
die  theoretischen  Consequenzen  gezogen;  dabei  wird  natürlich 
von  der  Mathematik,  Differential-  und  Integralrechnung  Ge- 
brauch gemacht,  aber  in  massiger  Weise;  dies  Buch  soll  nicht 
ein  Handbuch,  sondern  ein  Lehrbuch  sein,  „eine  allgemeine 
Einleitung  in  das  Studium  der  Physik11.  Die  Ausstattung  ist 
eine  sehr  gute.  E.  W. 
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137.  JB.  CZansius*  Die  mechanische  fVärmetfieorte{2.Auä. 
Band  in.  Herausgeg.  v.  M«  Planck  u.  C.  Pulfrich.  2.  Lie£  xvtil 
p.  49— 264.  Braunschweig,  F.  Vi e weg  &  Sohn,  1891.  6M.80P1). 
—  Mit  dieser  Lieferung  ist  die  mechanische  Wärmetheorie  tob 
Claueius  dank  den  Bemühungen  der  Herren  Planck  und  Pulf- 
rich nach  dem  Tode  des  Verf  vollständig  erschienen,  und  so 
das  hochbedeutende  Werk  allen  noch  einmal  in  seiner  ganzen 
Grösse  zugänglich  geworden.  In  einem  Anhang  sind  eine  Reihe 
von  Abhandlungen  von  Clausius,  die  nicht  in  das  Buch  mit 
verwoben  sind,  abgedruckt.  E.  W. 


188.  Conferences  faües  au  laboratoirt  de  JH.  Friedet  1888189 
(premier  et  second  fascicule.  1 44  u.  1 87  pp.  Paris,  G.  Carre,  1 89 1 ). 
—  Von  den  Vorträgen,  die  in  dem  chemischen  Laboratorium 
von  Friedel  an  der  Factdte*  des  sciences  gehalten  und  publicirt 
worden  sind,  haben  die  folgenden  physikalisches  Interesse: 
Arnaüd.  Ueber  die  Alkaloide  der  Chinarinden.  —  A.  Etard. 
Ueber  die  Löslichkeit  der  Salze.  —  C  Chabrie.  Beziehungen 
zwischen  der  chemischen  Constitution  und  der  Oberflächen- 
spannung der  Körper.  —  V.  Anger.  Ueber  die  molecularen 
Wanderungen. R  W. 

139.  Am  Hartleben*  Verzeichnis*  der  innerhalb  der 
letzten  nahezu  30  Jahre  in  deutscher,  Sprache  erschienenen  Lite- 
ratur auf. dem  Gebiete  der,  Lehre  von  der  Electricität  und  Elqctro- 
techmk  (40  pp.  Wien,  A.  Hartleben,  1891).  —  Eine  sehr  danken*» 
werthe,  zunächst  freilich  für  buchhändlerische  Zwecke  verfasste 
Zusammenstellung.  E.  W. 

140.  A.  Kersclia.  Pantobiblion  (1.  Lief.  287  pp.  St-Pe- 
tersbourg  1891).  — '  Den  Inhalt  gibt  der  ausfuhrliche  Titel: 
Internationale  Bibliographie  der  polytechnischen  Wissenschaften, 
monatliche  Uebersicht  der  auf  diesem  Gebiete  neu  erschienenen 
Bücher  und  Journalliteratur.  Der  Verf.  druckt  bei  den  ein- 
zelnen Journalen  auch  die  Titel  der  in  ihnen  erschienenen  Ar* 
beiten  ab;  eine  Zufugung  der  Seitenzahlen  würde  die  Biblio- 
graphie doppelt  werthvoll  machen.  E.  W. 

141.  O.  Kirchhoff.  Vorlesungen  über  mathematische 
Physik.    Bd.  IL   Mathematische  Optik  (herausgeg.  v.  K.  flenaeL 
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8°.  vmu.272pp.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1891).  —  Der  zweite 
Band  der  mathematischen  Vorlesungen  Kirchhofs,  der  schon 
lange  sehnsüohtich  erwartet  wurde,  liegt  vor.  Ein  Bild  des 
verstorbenen  Forschers  ziert  denselben.  Auf  die  hohe  Bedeu- 
tung des  Buches  hinzuweisen  ist  überflüssig.  E.  W. 


142.  F.  von  Lang.  Einleitung  in  die  theoretische  Physik 
(2.  umgestaltete  u.  vermehrte  Aufl.  ti  u.  984  pp.  Braunschweig, 
Vieweg  u.  Sohn,  1891).  —  Das  Buch  soll  an  die  Experimental- 
physik anknüpfend  den  Studenten  in  die  theoretische  Physik 
einführen;  dies  geschieht  in  elementarer  Weise  mit  Zuhülfe- 
nahme  der  einfachsten  Theile  der  Differentialrechnung.  Behan- 
delt sind  alle  Theile  der  Physik.  Mechanik  p.  1 — 97,  Schwere 
p.  98—192.  Magnetismus  p.  193—268.  Electrotechnik  p.  264 
—480.  Feste  Körper  p.  481—560.  Flüssigkeiten  p.  561— 
642.  Gase  p.  643—709.  Licht  p.  710—902.  Wärme  p.  908— 
983.  Dabei  sind  eine  Fülle  von  einzelnen  Problemen  be- 
sprochen. E.  W. 

143.  JE.  Ma&cart.  Tratte  (Toptique.  Tome  II  (8°.  vi  u. 
643  pp.  Paris,  Gauthier- Villars  etfils,  1891).  —  Der  vorliegende 
zweite  Band  des  Werkes  von  Mascart,  von  dem  der  erste  be- 
reits BeibL  13,  p.  834  besprochen  wurde,  führt  die  dort  bespro- 
chenen Gegenstände  in  klarster  Weise  weiter  fort;  behandelt 
sind:  Chromatische  Polarisation,  Drehung  der  Polarisations- 
ebene, Brechung  und  Reflexion.  Das  Buch  stellt  sich  nicht 
die  Aufgabe  von  den  allgemeinen  Theorien  auszugehen,  son- 
dern die  einzelnen  experimentell  beobachteten  Thatsachen  aus 
<fcn  bekannten  Gesetzen  der  Lichtbewegung  abzuleiten.  Mit 
dem  Buch  ist  allen  denjenigen,  die  sich  mit  diesen  Gebieten 
beschäftigen,  ein  grosser  Dienst  geleistet.  E.  W. 


144.  D.  Mendelejeff.  Grundlagen  der  Chemie  (5.  Lief. 
p.577 — 720.  St.-Petersburg  1891).  —  Die  vorliegende  Lieferung 
behandelt  von  Gegenständen,  die  für  den  Physiker  von  beson- 
derem Interesse  sind,  das  periodische  System  und  damit  zu- 
sammenhängende Probleme.  E.  W. 
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145.  Maynter  de  VWlepoix.  Le  microscope  et  les 
sciences  £  Observation  (16°.  47  pp.  Amiens,  T.  Jenaet,  1890).  — 
Eine  Antrittsrede,  die  die  historische  Entwicklung  des  Mikro- 
skopes  kurz  skizzirt  und  einige  Anwendungen  bespricht 


146.  Ostwald9 s  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften 
(Leipzig,  W.  Engehnann,  1891).  Nr.  ZU  lieber  die  Wanderung 
der  Ionen  während  der  Electrsiyse,  vm  W.  Hittmrf  (1853—59) 
(L.  Hälfte,  herausg.  v.  W.  Oötwald.  87  pp.).  Nr.  23.  Dasselbe 
(2.  Hälfte,  ibid.  142  pp).  Nr.  22.  Untersuchungen  über  d«s  Rar 
dikal  der  Benzoesäure,  von  Wohle r  und  Liehig  (1832)  (herausg. 
v.  H.  Kopp.  43  pp.).  Nr.  24.  Unterredungen  und  rma&ematische 
Demonstrationen  über  zwei  neue  Wissenszweige,  die  Mechanik 
und  die  Fallgesetze  betreffend,  von  Galileo  G*litei  3.  und 
4.  Tag  (1638)  (herausg.  von  A.  v.  Oettingen.  141  pp*).  —  Von 
den  publicirten  Abhandlungen  hat  24  ein  eminentes  historisches 
Interesse,  21  und  22  sind  besonders  jetzt,  wo  die  Theorie  der 
Eleetrolyte  eine  so  grosse  Bolle  spielt,  wichtig.  22  hat  weniger 
für  den  Physiker  als  fttr  den  Chemiker  Bedeutung.      E.  W. 


147.  P.  A.  SeccJii.  Die  Einheil  der  Naturkräfte. 
Beilrag  zur  Naturphilosophie  ( Autorisirte  Uebersetzung  v.  L.  R. 
Schulze.  2.  Aufl.  8°.  1.  Lief.  80  pp.  Braunschweig,  O.  Salle, 
1891).  —  Eine  neue  Ausgabe  des  bekannten  Werkes  von  SeccM, 
das  auch  jetzt  noch  mit  Nutzen  gelesen  werden  kann. 

148.  J.  ViöUe.  Lehrbuch  der  Physik.  Deutsehe  Aus- 
gabe. L  Theil:  Mechanik.  1.  Bd.  Allgemeine  Mechanik  und 
Mechanik  der  festen  Körper  (1.  u.  2.  Lief.  8°.  p.  1 — 208.  Berlin, 
J.  Springer,  1891).  —  Die  zwei  ersten  Lieferungen  behandeln 
die  Einleitung  zur  Mechanik,  die  Gesetze  der  Bewegung,  abso- 
lute Einheiten,  den  freien  Fall,  das  Pendel.  Dass  das  aus- 
gezeichnete, so  klar  und  elegant  geschriebene  Werk,  über  dessen 
französisches  Original  schon  früher  berichtet  ist,  den  deutschen 
Studirenden  zugänglich  gemacht  wird,  ist  nur  mit  Freuden  zu 
begrüS8en.  E.  W. 
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Allgemeine  Physik. 


1.  Am  Gawalowsky.  Zum  Gebrauch  der  Mohr-fVesl- 
phaF sehen  Wage  (Ztschr.  f.  analyt  Chem.  30,  p.  210.  1891).  — 
Der  etwa  verbogene  Aufhängedraht  des  Senkkörpers  der  Wage 
lässt  sich  wieder  geraderichten,  wenn  man  ihn  leicht  gespannt 
durch  eine  Spiritusflamme  zieht.  Kl. 


2.  L.  Liebermann.  Eine  neue  Methode  zur  Bestim- 
mung* des  speeißschen  Gewichts  fester  Substanzen  (Math.-natur- 
wiss.  Ber.  ans  üngafn  8,  p.  334—338.  1889/90).  —  Man  fällt  den 
Körper  aus  einer  Lösung  in  einem  Gefäss  von  bestimmtem  Ge- 
wicht und  Volumen,  füllt  bis  zur  Marke  des  Geftsses  mit  Wasser 
auf  und  wägt,  und  bestimmt  nach  dem  Abfiltriren  die  Dichte 
des  Filtrats.  Man  verwendet  Pyknometer,  deren  Aufsatz  auf 
den  Hals  (auf  der  Aussenseite)  des  Pyknometers  und  nicht  in 

denselben  (d.  h.  auf  der  Innenseite  desselben)  geschliffen  ist 

B.  W. 

3.  AigntMM*  Discussüm  der  Versuche  von  Biot  in  Bezug 
auf  die  Losungen  von  Weinsäure  in  Wasser  in  Gegenwart  von  Bali 
oder  Natron  (CR.  112,  p.  1009—11.  1891).  —  Stellt  man  das 
spec.  Drehvermögen  [a]  für  die  Weinsäure  als  Function  der 
Concentration  dar,  so  ist  die  Gurve  eine  gleichseitige  Hyperbel, 
was  aus  einer  Dissociation  sich  erklären  lässt  Die  Versuche 
Biot's,  über  die  Lösungen  von  Weinsäure  unter  Zusatz  von  NaOH 
und  KOH  hat  der  Verf.  erweitert,  indem  er  die  Menge  m 
der  letzteren  von  0  bis  2*/6  Aeq.  steigerte,  dabei  ergaben  sich 
folgende  Resultate,  die  mit  der  Annahme  übereinstimmen,  dass 
sich  bestimmte  Verbindungen  bilden.  1)  Wächst  n  von  0  bis 
1  Aeq.,  so  ist  [a]  durch  eine  nur  wenig  von  der  Geraden  ab- 
weichende Curve  dargestellt,  die  ihre  Convezität  der  n-,  x-Axe 
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zukehrt  2)  Wächst  n  von  1 — 2,  so  ist  a  eine  Gerade,  die 
die  erste  Curve  unter  einem  sehr  stumpfen  Winkel  schneidet, 
entsprechend  der  Bildung  des  Bitartrat  3)  Von  n  =  2  bis  3 
schneidet  die  entsprechende  Curve  die  vorhergehende  sehr 
deutlich,  entsprechend  der  Bildung  des  Bitartrat.  Für  n  =  n/s 
hat  u  ein  Maximum.  4)  Für  n  =  3  tritt  ein  neuer  Bruch  in 
der  Curve  ein,  dann  nimmt  a  sehr  langsam  ab.  Aehnlich  er- 
klärt der  Verf.  den  Gang  der  von  Gernez  beobachteten  Zahlen. 

E.  W. 

4.  D.  Gernez*  Untersuchungen  über  die  Anwendungen 
des  Drehvermögens  auf  die  Bestimmung  chemischer  Verbindungen, 
die  sich  in  der  wässerigen  Lösung  des  Mannües  mit  den  sauren 
Molybdaten  von  Natrium  und  Ammonium  bilden  (C.  R.  112,  p.  1360 
—63.  1891).  —  Vgl.  Beibl.  15,  p.  389).  E.  W. 


5.  J.  G.  Vriens»  Die  Dampfspannung  des  Kupfer- 
kaliumchlorids  und  seiner  Lösungen  (Ostwald's  Ztschr.  f.  physik. 
Chem.  7,  p.  194— 220.  1891).  —  Das  blaue  Chlorkupferkalium 
CuCl3.2ECl.2H2O  gibt,  wie  Meyerhoffer  nachgewiesen  hat, 
zu  zwei  Umwandlungen  Anlass,  denen  die  Temperaturen  56,2 
und  92,4°  entsprechen.  Ver£  untersucht  die  Maximalspan- 
nungen der  gesättigten  Lösungen,  sowie  der  krystallwasser- 
haltigen  Salze  in  folgenden  fünf  Fällen: 

1)  CuCl^.  2^0,^01,.  2^0  mit  Ueberschuss  von 
Salz.  2)  Dasselbe  mit  Wasserüberschuss.  3)  CuCl4K3. 2HjO. 
4)  CuCl4K2.2H20,KCl  mit  Wasserüberschuss.  5)  CuCl4K,. 
2H20,CuCla.2H20  mit  Ueberschuss  an  Salz. 

Für  die  Temperatur  unterhalb  65°  wird  ein  näher  be- 
schriebener Apparat  benutzt,  bei  welchem  die  Spannungen 
durch  eine  Säule  von  Monobromnaphtalin  gemessen  werden; 
für  die  Temperatur  von  65 — 100°  dient  ein  anderer  Apparat 
mit  Quecksilberfüllung.  Derselbe  ist  so  angeordnet,  dass  nach- 
einander die  Spannungen  verschiedener  Salzgemische  bestimmt 
werden  können.  Die  erhaltenen  Resultate  werden  mit  den  aus 
den  Lösungswärmen  berechneten  Zahlen  verglichen.     W.  J. 


6.    J.  G.  Stoney.     Tabellen  zur  leichten  Umwandlung 
englischer  in  metrische  Einheiten  (Proc.  Roy.  Dublin  Soc.  (2)  6, 
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p.  355—359.  1889).  —  Der  Verf.  gibt  folgende  Tabelle;  das 
Correctionsglied  ist  nur  bei  äusserster  Genauigkeit  anzuwenden: 


Längenmaasee: 


Gewichte: 


Yard  « 914,4  nun)  lb         ■»  458,6  g  l  ,    1ftft,    .oin^ 

Pubs  =  304,8  „   }  (-9  fttr  je  10«).  gran     =  0,0648 g|  ^""lö  "^  Je  1U  >' 

Zoll  =    25,4   „   )  I  Gramm  «  15,4821  gran 

Meter  =    89,87  Zoll  (+ 11  »   »  10*).  |                               (  +  16  für  je  10e). 

Hohlmaasse: 

Gallon  =  4544  ccml  ,    t  ft.    .    1ft4. 

Flüßsigk.  Unze     =     28,4   „  )  (_1  *  **  10  >' 

E.  W. 


7.  Abbe»  Messapparate  ßr  Physiker  (Ztschr.  f.  Instru- 
mentenk.  10,  p.  446—448. 1890).  —  Die  Werkstätte  von  C.  Zeiss 
in  Jena  bat  nach  des  Verf.  Vorschlag  drei  Messapparate  her- 
gestellt, das  Contactkathetometer,  den  Visurcomparator  und  das 
Spharometer.  Dabei  waren  zwei  Hauptgesichtspunkte  mass- 
gebend: erstens  gründete  man  die  Messung  in  allen  Fällen, 
so  wohl  bei  Contact-  als  Visureneinstellung,  auf  eine  Längen- 
theilung;  zweitens  ordnete  man  den  Messapparat  stets  so  an, 
dass  die  zu  messende  Strecke  die  geradlinige  Fortpflanzung 
der  den  Maassstab  bildenden  Theilung  ausmacht 

Bei  dem  Contactkathetometer  ist  der  Contact  —  ein  Achat- 
stift —  mit  dem  Maassstab  derart  verbunden,  dass  er  genau 
in  der  geradlinigen  Fortsetzung  der  Theilung  liegt  Die 
Schiene,  welche  beides  trägt,  bewegt  sich  in  einer  verticalen 
Führung  gegen  eine  feste  Grundplatte  mit  ebener,  polirter 
Oberfläche;  ihr  Gewicht  ist  mittelst  Rolle  und  Faden  durch 
ein  Gegengewicht  zum  Theil  balancirt.  Die  Führung  geschieht 
ohne  merkliche  Reibung,  sodass  der  zu  messende  Körper  stets 
mit  constantem,  beliebig  zu  verminderndem  Drucke  einge- 
stellt wird. 

Bei  dem  Visurcomparator  sind  das  zu  messende  Object 
und  der  Maassstab  in  gleicher  Höhe  hintereinander  auf  einem 
horizontalen  verschiebbaren  Schlitten  gelagert;  die  Bewegung 
geschieht  im  Groben  mit  freier  Hand,  im  Feinen  durch  eine 
Schraube.  Das  Gestell  für  den  Schlitten  trägt  neben  dem 
Ablesemikroskop  für  die  Theilung  ein  zweites,  feststehendes 
Mikroskop  zur  Einstellung  auf  das  zu  messende  Object 

Das  Spharometer  ist  im  wesentlichen  das  obige  Contact- 
kathetometer, nur  so  montirt,   dass  die  den  Contact  tragende 
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Schiene  gegen  eine  Deckplatte  sich  bewegt,  auf  welche  genau 
gedrehte  kreisförmige  Auflageringe  von  verschiedenen  Durch- 
messern aufgesetzt  werden  können. 

Die  genaue  Beschreibung  der  Apparate  soll  in  der  Zeit- 
schrift später  erfolgen.  W.  H. 


8.  W.  Dittmcvr*  Die  amerikanische  Torsionswage 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  10,  p.  483— 435.  1890).  —  Die  von 
Springer  construirte  „Torsionbalance"  ist  im  wesentlichen  eine 
doppelbalkige  (Roberval'sche)  Wage,  bei  der  die  sämmtlichen 
Azen  weder  in  Schneiden,  noch  in  Pfannen,  noch  in  Angeln, 
sondern  in  horizontalen  Stahlbändern  (Uhrfedern)  hängen,  die 
mit  den  betreffenden  Theilen  fest  verbunden  sind.  Hierdurch 
tritt  an  Stelle  der  so  störenden  Reibung  nur  die  Viscosit&t 
der  Stahlbänder  als  todter  Widerstand;  diese  aber  besitzt  einen 
relativ  constanten  Werth.  Von  den  mannigfachen  Formen 
der  Wage,  welche  zwar  an  Genauigkeit  hinter  einer  Tarirwage 
weit  zurückbleibt,  an  Leistungsfähigkeit  die  RobervaTsche  Wage 
jedoch  übertrifft  und  jedenfalls  eine  vielversprechende  Zukunft 
besitzt,  wird  eine  im  besonderen  beschrieben.  Das  Balken- 
parallelogramm derselben  besteht  aus  zwei  horizontalen  Balken 
Bj  B'j  welche  mit  drei  Verticalrahmen  R  durch  je  zwei  hori- 
zontale Stahlbänder  b,  V  vereinigt  sind.  Der  mittlere  Rahmen 
ist  mit  der  Fussplatte  fest  verbunden  und  bildet  mit  dieser  das 
G-estell;  er  trägt  nach  oben  zu  einen  vor  einer  Elfenbeinscala 
beweglichen  Index,  dessen  unteres  Ende  ein  Gewinde  darstellt, 
mit  Laufknopf  versehen,  um  die  Stabilität  des  ganzen  auf  ein 
Minimum  herabzudrücken.  Die  äusseren,  beiden  Rahmen  tra- 
gen auf  cylindrischen  Stützen  die  Wagschalen.  Bei  hoch- 
gestelltem Knopf  schwingt  die  Wage  in  ziemlicher  Regel- 
mässigkeit um  ihre  Gleichgewichtslage,  verhält  sich  also  wie  ein 
Präcisionsinstrument  gegenüber  der  gewöhnlichen  Wage  Ro- 
berval'scher  Gestalt,  welche  entweder  im  Gleichgewichte  steht 
oder  sofort  mit  einer  Seite  tief  geht  W.  H. 


9.  A.  Fick,  Die  stetige  RaumerßUlung  durch  Masse 
(VerhandL  d.  phys.-med.  Ges.  Würzburg  25,  p.  73—85.  1891).  — 
Der  Verf.  stellt  an  die  Spitze  seiner  Anschauungen  über  die 
Materie  den  ihm  im  Kant'schen  Sinne  als  a  priori  gewiss  er« 
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scheinenden  Satz:  Die  ganze  Masse  der  Welt  ist  getheilt  in 
Mengen  von  endlichem  Betrage,  deren  jede  in  jedem  Augen- 
blicke sich  in  einem  bestimmten  mathematischen  Punkte  ohne 
Ausdehnung  befindet;  er  wendet  sich  gegen  die  Anschauung 
der  stetigen  Baumerftllung  durch  die  Materie  und  nimmt  die 
Hypothese  der  unvermittelten  Fernewirkung  als  die  plausibelste 
zur  Erklärung  der  räumlichen  Energieübertragung  an;  eine 
endliche  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  für  die  gravitirende 
Wirkung  anzunehmen,  scheint  ihm  weder  einleuchtend,  noch 
nothwendig  zu  sein.  Eb. 

10.  M*  IdouvUle.  lieber  ein  Problem  der  Analysü, 
welches  sich  auf  die  Gleichungen  der  Dynamik  stützt  (CR.  112, 
p.  710—712.  1891).  —  Hängt  die  Bewegung  eines  Punktes 
oder  materiellen  Systems  nur  von  zwei  Variabein  ab,  so  existirt 
für  gewisse  Fälle,  die  man  kennt,  neben  dem  Integral  der 
lebendigen  Kraft  noch  ein  zweites  Integral,  in  das  die  Ge- 
schwindigkeiten quadratisch  eingehen.  Bei  drei  Variabein 
freilich  bietet  die  Frage  mehr  Schwierigkeiten  und  begegnet 
man  hierbei  sehr  verschiedenen  Resultaten.  Es  liegt  nun  nahe, 
durch  Schlüssej,  wie  sie  in  dem  vorstehenden  dynamischen 
Problem  zum  Ziele  führten,  die  Existenz  einer  zweiten  Inte- 
gralgleichung auch  für  den  Fall  zu  erproben,  dass  statt  der 
Bewegungsgleichungen  die  Differentialgleichungen  einer  Trajec- 
torie  vorliegen.  W.  H. 

11.  GyldSn.  Ueber  einen  Specialfall  des  Drei-Körper- 
problems  (Oefvers.  kgL  Vetensk.  Ak.  Forhandl.  46,  p.  43 — 68. 
1889).  —  Die  Abhandlung  hat  wesentlich  astronomisch-mathe- 
matisches Interesse.  E.  W. 


12.  C.  H.  C.  Grinivis.  Ueber  zwei  Formen  der  Energie 
bei  rollender  Bewegung  ( Versl.  en  Mededeel.  kgl.  Ak.  Amsterdam 
(3)  7,  p.  47— 63.  1890).  —  Untersuchungen  über  das  Verhältniss 
der  translatorischen  und  rotatorischen  Energie  bei  einem  sich 
auf  horizontaler  Bahn  fortbewegenden  Körper.  E.  W. 


13.  H*  Kurz.  Zwei  Apparate  zum  Rollen  und  Gleiten 
auf  der  schiefen  Ebene.  2.  Mittheil.  (Exner's  Rep.  27,  p.  344 — 
347.  1891).  —  1)  Zwei  3^  m  lange  Messingdrähte  von  6  mm 
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Dicke  werden  nebeneinander  ausgespannt  und  geneigt;  auf  den- 
selben rollt  ein  mit  zwei  Binnen  von  1/i  cm  Tiefe  versehener 
Hohlcy linder.  Die  Geschwindigkeit  ist  dann  v*  =  gh,  da  die 
rotatorische  und  translatorische  Energie  gleich  werden.  2)  In 
einem  Schlitz  einer  schiefen  Ebene  rollt  eine  Stahlscheibe  von 
6 — 7  cm  Durchmesser  und  1  cm  Dicke  und  einer  Axe  von 
0,6  cm  Dicke  herab.  E.  W. 


14.  BesaL  Bericht  über  eine  Abhandlung  von  de  Sparre 
„lieber  das  Foucaulfsche  Pendel"  (CR  112,  p. 769.  1891).  — 
Ueber  den  Gedankengang  der  de  Sparre'schen  Abhandlung 
selbst  ist  früher  schon  berichtet  worden  (Beibl.  15,  p.  160). 
Eine  Gommission  mit  Resal  als  Berichterstatter  begutachtet 
die  Veröffentlichung  der  ganzen  Studie  im  Becueil  des  Savants 
6trangers.  Neben  der  Lösung  der  mechanischen  Frage  ist  es 
hauptsächlich  auch  die  functionen-theoretische  Seite  des  Problems, 
welche  Interesse  erregt  hat,  indem  dieses  auf  singulare  Inte- 
grale —  im  Cauchy'schen  Sinne  genommen  —  zurückgeführt 
erscheint.  W.  H. 

15.  O.  Sire.  Neuer  gyroskopischer  Apparat  (CR.  112, 
p.  638— 641.  1891).  —  Die  Neuerung  besteht  darin,  dass  nicht 
nur  die  Kreisscheibe  um  ihre  Axe  in  Drehung  versetzt  werden 
kann,  wie  beim  gewöhnlichen  Kreisel,  beim  Bohnenberger'schen 
oder  Pesserschen  Apparat  ausschliesslich  zu  geschehen  pflegt, 
sondern  dass  auch  die  Axen  der  beiden  Ringe,  in  denen  die 
Kreisscheibe  frei  beweglich  hängt,  sich  in  Drehung  versetzen 
lassen.  Diese  Möglichkeit  wird  durch  Schnüre  bewirkt,  die 
über  eine  Art  kleiner  Trommel  laufen.  W.  H. 


16.  A.  Berget  •  Graphische  Methode ,  um  die  relativen 
fVerthe  der  Schwere  an  verschiedenen  Orten  zu  bestimmen  (C. 
R.  112,  p.  573—575.  1891).  —  Der  Verf.  schlägt,  um  den  Gang 
eines  Pendels  automatisch  controliren  zu  können,  zwei  Metho- 
den vor,  beide  auf  optische  Hülfsmittel  sich  stützend. 

Einmal  versieht  er  das  untere  Ende  des  Pendels  mit  einer 
Platte  als  Träger  eines  feinen  Spaltes,  der  in  der  Ruhelage 
in  Deckung  liegt  mit  der  Symmetrieaxe  des  Apparates.  So 
oft  derselbe  diese  Lage,  hinter  welcher  eine  Lampe  aufgestellt 
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ist,  passirt,  fällt  ein  Bild  von  ihm  auf  ein  lichtempfindliches 
Papier,  das  sich  mit  constanter  Geschwindigkeit  vor  der  Ver- 
ticallage  des  Pendels  vorüberbewegt 

Das  andere  Mal  ersetzt  er  den  Spalt  durch  eine  kleine 
Linse ,  sodass  statt  des  Spaltbildes  ein  feines  Lichtpünktchen 
erzeugt  wird,  das  dann  auf  einem  sichtbaren  Band  nach  und 
nach  eine  Curve,  eine  Sinusoide,  aufzeichnet  W.  H. 


17.  L.  Cailletet*  Beschreibung  des  am  Eiffelihurm  an' 
gebrachten  offenen  Quecksilbermanometers  von  300  m  Länge  (C. 
R.  112,  p.  764— 767.  1891).  —  Das  Manometerrohr  hat  4,5  mm 
lichte  Weite  und  besteht  aus  Stahl,  da  es  einen  Druck  bis  zu 
400  Atmosph.  aushalten  muss.  In  Abständen  von  3  zu  3  m 
münden  Hähne,  welche  mit  verticalen  Glasröhren  von  etwas 
über  3  m  Höhe  in  Verbindung  stehen.  Wegen  der  Krümmung 
des  Thurmpfeilers,  in  welchem  das  Manometer  emporläuft,  be- 
finden sich  die  an  den  Glasröhren  angebrachten  Ablesescalen 
aus  gefirnisstem  Holz  nicht  vertical  übereinander  und  mussten 
ihre  Graduirungen  durch  geodätisches  Nivellement  aufeinander 
bezogen  werden.  Oontrollmessungen  wurden  mit  Hülfe  eines 
stählernen  Bandmaasses  ausgeführt.  Bei  Messungen  mit  dem 
Apparate  wird  das  Quecksilber  von  der  Druckpumpe  unten 
im  Laboratorium  am  Fusse  des  Thurmes  eingepresst  bis  es  in 
dem  Glasrohre  erscheint,  das  allein  mit  dem  Hauptrohre  in 
Verbindung  gesetzt  ist  und  in  dessen  Druckbereich  man  jeweils 
arbeiten  will.  Der  Beobachter  oben  an  den  Scalen  und  Hähnen 
verkehrt  durch  ein  Telephon  mit  dem  Beobachter  an  der  Pumpe. 
Temperaturschwankungen  von  30°  änderten  die  Höhe  des 
Thurmes  nur  um  1  dm.  Wesentlicher  ist  die  Correction  wegen 
der  thermischen  Ausdehnung  des  Quecksilbers.  Auf  den  drei 
Plattformen  des  Thurmes  befinden  sich  registrirende  Thermo- 
meter; ausserdem  wurden  die  Widerstandsänderungen  des  Te- 
lephondrahtes bestimmt,  welcher  neben  dem  Manometerrohre 
herlauft.  D.  C. 

18.  JP.  Czermak.  Ueber  die  Temperaturcorrection  bei 
Heberbarometern  (Ztschr.  f.  Instrumenten^  11,  p.  184 — 189. 
1891).  —  Ver£  berechnet  für  eine  allgemeine  Form  von  Heber- 
barometern den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Einstellung 
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der  beiden  Quecksilberkuppen.  Es  wird  gezeigt,  wie  durch 
eine  passende  Wahl  der  drei  Röhren-Durchmesser  und  -Längen 
die  Variation  der  unteren  Kuppe,  welche  beim  Begistrirbaro- 
meter  den  Schwimmer  trägt,  fast  vollständig  aufgehoben  wer- 
den kann.  Auch  dadurch,  dass  man  den  Drehpunkt  des 
Begistrirhebels  nicht  festlegt,  sondern  an  dem  Ende  einer 
Metallstange  von  passender  Länge  und  geeignetem  Ausdeh- 
nungscoefficienten  anbringt,  kann  der  Temperatureinfluss  f&r 
die  Registrirung  compensirt  werden.  W.  J. 


19.  W.  v.  Bezold.  Zur  Theorie  der  Cy klonen  (Sitzungs- 
ber.  d.  Berl.  Ak.  1690,  p.  1295—1317).  —  Nachdem  der  Ver£ 
in  der  Einleitung  eine  kurze  Skizze  davon  unterworfen  hat» 
wie  man  sich  nach  dem  Stande  der  gegenwärtigen  Forschung 
die  allgemeine  Girculation  der  Atmosphäre  zu  denken  hat,  und 
dabei  darauf  hingewiesen  hat,  dass  die  gegenwärtig  beinahe 
allgemein  angenommene,  sogenannte  Convectionstheorie  nicht 
hinreicht,  um  die  Entstehung  der  Cyklonen  und  AnticyUonen 
vollständig  zu  erklären,  geht  er  zu  der  Betrachtung  einer  be- 
stimmten Art  von  Wirbeln  über,  die  er  als  centrirte  be- 
zeichnet Er  versteht  hierunter  Luftwirbel  mit  kreisförmigen 
Isobaren  und  mit  Winden,  deren  Richtung  den  Isobaren  pa- 
rallel läuft.  Von  den  möglichen  Fallen  eines  solchen  Wir- 
bels hat  praktisches  Interesse  nur  der  Fall  eines  Wirbels  mit 
einwärts  gerichteten  Gradienten  und  cyklonaler  Bewegung. 
Für  einen  solchen  erörtert  der  Verl  die  Beziehung,  welche 
zwischen  Druckvertheilung  und  Geschwmdigkeitsvertheilung  be- 
stehen muss,  falls  der  Wirbel  ein  stationärer  sein  soll  Die 
Druckvertheilung,  die  unter  dieser  Bedingung  bei  gegebenen 
Geschwindigkeiten  bestehen  muss,  nennt  der  Verf.  die  kritische 
Druckvertheilung,  entsprechend  die  Geschwindigkeiten  bei  ge- 
gebener Druckvertheilung  die  kritischen  Geschwindigkeiten.  Die 
Lage  der  kritischen  Flächen  wird  danach  mit  der  Lage  der  wirk- 
lichen Druckflächen  unter  Berücksichtigung  der  Zunahme  der 
Windgeschwindigkeit  mit  der  Höhe  verglichen.  Der  Vert  kommt 
zu  dem  Schluss,  dass  centrirte  Wirbel  in  der  Atmosphäre  sehr 
wohl  möglich  sind,  dass  es  aber  höchst  unwahrscheinlich  ist, 
dass  sie  auf  grössere  verticale  Erstreckung  hin  centrirt  bleiben; 
vielmehr  ist  in  den  oberen  Theilen  solcher  Cyklonen  centri- 
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ftigale  Bewegung  zu  erwarten,  selbst  wenn  sie  gegen  den  Gra- 
dienten erfolgen  müsste.  Die  Luftverdünnung  in  der  Axe  von 
Tromben  oder  Tornados  ist  im  wesentlichen  als  Wirkung  der 
Centrifogalkraft  anzusehen.  Ein  aufsteigender  Luftstrom  braucht 
daher  in  der  Axe  des  Wirbels  nicht  zu  bestehen,  wenn  er  auch 
die  Entstehung  der  ganzen  Bewegung  ursprünglich  eingeleitet 
haben  kann.  Bei  grossen  Cyklonen  werden  sogar  absteigende 
Bewegungen  durch  saugende  Wirkung  des  unteren  luftver- 
dünnten Raumes  denkbar  sein,  worauf  das  sogenannte  Auge 
des  Sturmes  und  die  zuweilen  beobachtete  Trockenheit  im 
Centrum  von  Cyklonen  hindeuten.  W.  K. 


20.  G.  BodWnder.  lieber  die  Loslichkeü  einiger  Stoffe 
in '  fVaseer  und  Alkohol  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  308 — 322. 
1891).  —  Betreffs  der  gegenseitigen  Beeinflussung  der  Löslich- 
keit mehrerer  Stoffe  in  demselben  Medium  liegen  zwar  eine 
grosse  Anzahl  Einzelbeobachtungen  vor,  indessen  ist  es  m  bisher 
nur  fftr  wässrige  Lösungen  schwerlöslicher  Körper  gelungen, 
auf  Grund  der  Arrhenius'schen  Dissociationshypothese  die  da- 
bei obwaltenden  Gesetzmässigkeiten  zu  erkennen  (W.  Nernst, 
Beibl.  14,  p.  157).  Da  nach  Nernst  in  diesem  Falle  fllr  die 
Löslichkeit8verminderung  nur  die  beiden  Stoffen  gemeinsamen 
dissociirten  Antheile  von  Einfluss  sind,  so  sollte  die  Hinzu- 
filgung  eines  auf  den  gelösten  Stoff  nicht  chemisch  einwirken- 
den und  der  Dissociation  nicht  fähigen  Stoffes  zur  Lösung 
ohne  Einfluss  auf  das  Lösungsvermögen  sein.  Im  allgemeinen 
trifft  dies  jedoch  nicht  zu;  so  vermag  nach  Versuchen  von 
Scheibler  ein  Gemisch  von  Wasser  und  Alkohol  weniger  Rohr- 
zucker zu  lösen,  als  das  im  Gemisch  enthaltene  Wasser  für 
sich  löst  Es  müssen  also  noch  weitere  Ursachen  der  Löslich- 
keitsverminderung  ausser  den  von  Nernst  dargelegten  existiren. 
Eine  Anzahl  möglicher  Vermuthungen,  die  Verf.  an  den 
Scheibler'schen  Zahlen  prüft,  geben  keine  Uebereinstimmung 
mit  den  Thatsachen.  Auf  Grund  theoretischer  Erwägungen, 
die  später  mitgetheilt  werden  sollen,  muthmaasst  Verf.,  dass  in 
erster  Annäherung  in  gleichen  Volumen  der  bei  gleicher  Tem- 
peratur gesättigten  Lösungen  eines  Stoffes  in  Gemischen  aus 
Wasser  und  Alkohol  das  Verhältniss  der  Menge  des  Wassers 
W  zur  Cubikwurzel  aus  der  Menge  des  gelösten  Stoffes  8 

BefbUttter  s.  <L  Amt.  d.  Phys.  u.  Chem.  XV.  39 


—    540    — 

eine  Constante  sei     In    der  That   ergibt   sich    der  Werth 

s 

ff/\/S  für  Bohrzuckerlösungen,  deren  Alkoholgehalt  90% 
nicht  überschreitet,  als  annähernd  constant  Dieselbe  Ueber- 
einstimmung  zeigen  Losungen  der  Chloride  und  Nitrate  von 
Kalium  und  Natrium;  für  Chlornatrium  muss  man  dabei  die 
Existenz  eines  Hydrates  NaCl  +  2H20  in  der  Lösung  anneh- 
men. Ammonsulfatlösung  theilt  sich  beim  Versetzen  mit  Alko- 
hol in  zwei  Schichten,  die  sich  wie  einander  gegenseitig  par- 
tiell lösende  Flüssigkeiten  verhalten;  für  beide  Schichten  gilt, 
wenn  auch  mit  etwas  grösseren  Abweichungen,  die  Constanz 
des  obigen  Ausdrucks.  KI. 


21.    X«  W.  Winkler.  Die  Löslichkeit  der  Gase  in  Wasser 

(Erste  Abhandlung)  (Chem.Ber.  24,  p.89— 101.  1891).  —  Das 
eigentliche  Absorptiometer  des  Verf.  ist  ein  Glasballon  von 
2 — 2,5  Liter  Inhalt  Oben  ist  eine  Bohre  von  15  mm  Durch- 
messer angeschmolzen,  welche  weiter  nach  abwärts  gebogen  in 
ein  850  mm  langes  verticales  Ende  ausläuft.  Dieses  verticale 
Bohr  trägt  eine  Millimeterscala,  mit  deren  Benutzung  auch  der 
Rauminhalt  des  ganzen  Apparates  unter  verschiedenen  Tem- 
peratur- und  Druckbedingungen  ausgewertet  ist  Verf.  füllt 
den  Ballon  mit  destillirtem  Wasser  und  kocht  aus,  bis  ein 
Fünftel  etwa  verdampft  ist.  Dann  wird  die  Bohre  mit  einem 
Kautschukstöpsel  bekannten  Gewichts  geschlossen  und  durch 
Wägung  des  Apparates  das  darin  enthaltene  Wasserquantum 
bestimmt  Nach  Lüftung  des  Stöpsels  unter  Quecksilber  wird 
das  ganze  Absorptiometer  in  ein  grosses  passend  gestaltetes 
Wasserbad  versetzt  und  die  Tension  des  Wasserbades  bei  der 
betreffenden  Temperatur  bestimmt.  Sodann  führt  man  ein  bei 
constanter  Zimmertemperatur  in  einem  geeigneten  Messrohre 
abgemessenes  Gasquantum  ein  und  verschliesst  die  Oeffhung 
des  Absorptiometers  (immer  unter  Quecksilber)  mit  einem 
Kautschukstöpsel.  In  der  Bohrung  des  letzteren  ist  eine  ge- 
bogene Glasröhre  angebracht,  welche  mittelst  Asphaltkaotschuk- 
schlauches  zu  einer  längeren  verticalen  Glasröhre  führt  Glas 
und  Kautschukrohr  sind  mit  Quecksilber  gefüllt  und  gestatten, 
den  Druck  des  im  Absorptionsballon  eingeschlossenen  Gas- 
und  Dampfgemenges  zu  verändern  und  zu  messen.  Zugleich 
mit  dem  eigentlichen  Absorptiometer  setzt  Verf.  in  das  Wasser- 
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bad  einen  Tensionsmessapparat.  Derselbe  ist  ganz  ähnlich 
wie  der  Absorptionsmesser  gestaltet;  nur  ist  seine  Kugel  viel 
kleiner;  der  Apparat  enthält  ganz  wenig  (1 — 2  cm)  Wasser 
und  wird  mit  soviel  Gas  beschickt,  dass  der  Druck  annähernd 
so  gross  ist  als  der  im  Absorptiometer.  In  letzterem  Hess 
Verf.  das  Gas  zunächst  unter  etwas  grösserem  Drucke  absor- 
biren  und  das  Wasser  dann  durch  Verminderung  des  Druckes 
mit  Gas  übersättigen.  Schliesslich  wurde  geschüttelt  bis  selbst 
nach  einer  halben  Stunde  keine  Volumvergrösserung  mehr 
constatirbar  war.  Ueber  den  Arbeitsmodus  im  Einzelnen  und 
die  bei  der  Berechnung  vom  Verf.  berücksichtigten  Correc- 
tionen  muss  jedoch  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Verf.  stellte  zunächst  Versuche  über  die  Absorption  von 
Wasserstoff  in  Wasser  an.  Für  Temperaturen  bis  50  °  ergaben 
sich  für  den  AbsorptionscoSf Orienten  die  Mittel werthe: 


Temp.  Abs.-co€ft. 

0,57  0,02131 

9,97  0,01955 

20,01  0,01819 


Temp.  Abs.-co£ff. 

80,00  0,01699 

89,96  0,01644 

49,98  0,01603 


Bei  über  60°  bis  100°,  wo  die  Versuchsfehler  immer  bedeu- 
tender werden,  konnte  ein  Abnehmen  des  Absorptionscoäffi- 
cienten  nicht  mehr  nachgewiesen  werden;  der  Absorptions- 
coefficient  schwankte  um  den  Werth  0,0160. 

Verl  vergleicht  endlich  seine  Zahlen  mit  den  von  Timofejew 
für  das  Temperaturintervall  0—25  °  erhaltenen  (Beibl.  15,  p.  332). 
Die  Differenzen  sind  nicht  bedeutend;  im  allgemeinen  sind  die 
Zahlen  Timofejew's  um  etwa  1  %  grösser.  D.  C. 


22?  Obach*  Durchlässigkeit  des  Kautschuks  für  Kohlen- 
säure (Chemikerztg.  1890.  Nr.  69.  2  pp.).  —  Gummischeiben 
blähen  sich  in  Kohlensäure  manchmal  an  der  einen  oder  an- 
deren Stelle  zu  Blasen  auf,  indem  Kohlensäure  zwischen  die 
einzelnen  Platten  der  Scheiben  diffundirt  E.  W. 


23.  Th.  Schwedoff.  Experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Cohäsion  der  Flüssigkeiten.  I.  Starrheit  der  Flüssig- 
keiten ( J.  de  phys.  (2)  8,  p.  341—859.  1889).  —  Die  theoretische 
Basis  der  Untersuchungen  lässt  sich  folgendermaassen  wieder- 
geben.   Ein  Flüssigkeitswttrfel  von  der  Kantenlänge  1  wird  zu 

39* 
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einer  schiefen  Säule  deformirt,  indem  seine  obere  Fläche  um. 
die  Strecke  e  (effectiye  Deformation)  horizontal  verschoben 
wird,  wozu  eine  Kraft  F  erforderlich  ist  Wenn  i  einen  ge- 
wissen äusserten  Werth  X  (Deformationsgrenze)  nicht  über- 
schreitet, dann  kehrt  nach  Aufheben  der  Kraft  F  die  Massig- 
keit in  die  Würfelform  zurück,  und  dann  ist  stets  F=  Et, 
wobei  E  den  Starrheitscoefficienten  der  Flüssigkeit  bedeutet. 
Für  i  >  X  wird  aber  F  im  Lauf  der  Zeit  immer  kleiner  (Re- 
laxation), und  wenn  in  einem  beliebigen  Momente  t  nun  F  auf- 
gehoben wird,  dann  verschiebt  sich  der  Würfel  nur  um  eine 
Strecke  et  <  a  zurück  (active  Deformation),  während  eine 
dauernde  Verschiebung  g  (residuelle  Deformation)  der  oberen 
Fläche  zurückbleibt,  die  sich  um  so  grösser  erweist,  je  grösser 
t  war.  Die  Geschwindigkeit  dg  /dt,  mit  der  die  residuelle 
Deformation  wächst,  lässt  sich  dem  Ueberschuss  der  activen 
Deformation  a  über  die  Deformationsgrenze  X  proportional, 
also  gleich  ß{a  —  X)  setzen.  Dann  liefert  die  Rechnung  för 
die  scheinbare  Starrheit  Fji  =  R  in  der  Zeit  t  die  Formel: 


Ä-*[i  +  (l_l)r4 


Dieses  Gesetz  der  Relaxation  weicht  yon  dem  Maxweü's  wesent- 
lich ab. 

Erprobt  wurde  diese  Auffassung  nach  der  Methode  der 
zwei  concentrischen  verticalen  Cylinder,  deren  innerer  an  einem 
Torsionsfaden  hängt,  während  der  Zwischenraum  mit  einer 
Flüssigkeit,  in  vorliegendem  Falle  mit  einer  Lösung  von 
0,5  Thln.  trockener  Gelatine  in  100  Thln.  Wasser  gefüllt  ist 
Der  Torsionswinkel  wird  mittelst  zwei  Spiegeln  gemessen,  die 
den  beiden  Enden  des  Fadens  entsprechen.  Gemessen'wurde 
die  verbleibende  Torsion  Sx  des  Fadens,  welche  nach  Ablauf 
der  event.  auftretenden  Relaxation  von  der  ursprünglichen 
Torsion  #  verblieb;  sodann  als  Maass  der  activen  Deformation 
der  Winkel  wv  um  den  sich  der  innere  Cylinder  nach  völliger 
Detordirung  des  Fadens  zurückdrehte.  Für  den  Starrheits- 
coefficienten E  ergab  obige  Theorie  die  Formel: 

E  =  ffv— L, 

wobei  k  die  üonstante  des  Fadens,  q  eine  Function  der  Ra- 
dien, h  die  Höhe  des  Flüssigkeitsspiegels  über  einem  beliebigen 
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Nullpunkt,  x  aber  der  Cylinderwerth  des  Bodens,  d.  i.  der 
unterhalb  des  Nullpunktes  gelegenen  Flüssigkeit  bedeutet. 
E  erwies  sich  als  unabhängig  von  der  residuellen  Deformation, 
d.  h.  die  Erschlaffung  (Relaxation)  der  Starrheit  ist  eine  schein- 
bare und  beruht  auf  einer  Umlagerung  der  Molecüle. 

Das  Gesetz  der  Relaxation  erwies  sich  als  mit  der  Er- 
fahrung übereinstimmend.  —  Für  obige  Lösung  ergab  sich: 

E  -  0,535  C.-G.-S.  K.  F. 


24.  Th.  Schwedoff.  Experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Cohäsion  der  Flüssigkeiten.  IL  Zähigkeit  der  Flüssig- 
keiten (J.  de  phys.  (2)  9,  p.  34—46. 1890).  —  Die  oben  angedeutete 
theoretische  Auffassung  fuhrt  zu  einer  Formel  des  Coefficienten 
t)  der  inneren  Reibung: 

r<  =  E/ß+EXIv, 

wobei  v  die  Gleitungsgeschwindigkeit  bedeutet,  als  deren  Func- 
tion also  t]  erscheint  In  der  That  zeigt  Glycerin,  bei  dem 
keine  Deformationsgrenze  A  nachweisbar  ist,  auch  constantes  17, 
während  eine  Gelatinelösung  mit  beträchtlichem  A  auch  bei 
wachsendem  v  ein  Sinken  von  ?;  zeigt. 

Für  destillirtes  Wasser  ergab  sich  bei  19,1  °  C: 

y  =  0,041051  g.  K.  F. 


25.  O.  Watson*  lieber  die  Anziehungskraft,  welche  mit 
dem  Glasstab  geriebene  Stellen  in  Gläsern  auf  einige  Nieder- 
schläge ausüben  (Chem.  News  61,  p.  207. 1890).  —  Solche  Stellen 
bedecken  sich  erst  dann  mit  dem  Niederschlag,  wenn  er  aus 
dem  amorphen  in  den  krystallinischen  Zustand  übergeht.  Ver- 
suche werden  mit  Antimonchlorür  gemacht,  von  dem  eine  stark 
salzsaure  Lösung  zu  Wasser  gegossen  wurde,  und  mit  Calcium- 
orthophosphai  E.  W. 

26.  J.  W.  Judd.  Die  Wiederverjüngung  von  Kristallen 
(Nat44,p.  88— 86.  1891).  —  Der  Ver£  schildert,  wie  zer- 
brochene Krystalle  wachsen  etc.  E.  W. 
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Wärmelehre. 


27.  3".  Pirogow.  Das  dynamische  Gleichgewicht  (Aus- 
zug des  Hrn.  Verls.  Ohne  Angabe  der  Quelle).  —  Es  sei  Kt  die 
kinetische  und  77*  die  potentielle  Energie  eines  isolirten  conser- 
Tatiyen  iV-Theilchen-  (oder  iV-Punkten-)  Systems  zur  Zeit  /; 
demnach  besteht  fftr  alle  möglichen  Werthe  von  t  die  Gleichung: 

Kt  +  nt*=  const, 

ferner  seien  TT^,^)  und  77(^,4^)  die  Zeitintegrale  dieser 
Energien  über  den  Zeitraum  t%  —  ^ ,  vom  Momente  <  =  ^  bis 
zum  Momente  t  =  t2  erstreckt 

Ist  die  Bewegung  eines  gegebenen  isolirten  iV-Theilchen- 
Systems  eine  periodische,  so  befindet  sich  dieses  System  im 
Zustande  des  labilen  dynamischen  Gleichgewichts;  ist  t  die 
Dmlaufszeit  des  Systems,  so  wird  dieser  Zustand  durch  die 
Gleichheiten: 

K{0,  r)  =  K (r, 2r)  =  iT(2r,  3r)  =  etc., 
ZZ(0,  t)  =  77  (r,  2t)  =  77(2  r,  3  r)  =  etc. 

charakterisirt.  Ist  das  System  vollständig  isoErt,  so  kann 
dieser  Zustand  ewig  fortdauern. 

Wenn  zur  Zeit  t  =  0  einer  oder  mehrere  von  den  nicht- 
nothwendig~willkürlichen  Parametern  des  Systems  sehr  kleine 
Aenderungen  erfahren,  so  wird  hierdurch  die  Periodicität  der 
Bewegung  des  Systems  gestört  und  das  System  geräth  in  den 
Zustand  des  gestörten  dynamischen  Gleichgewichts,  welcher 
durch  die  Ungleichheiten: 

iT(0,T)  <  tf(T,2r)  <  J5T(2r,3r)  <  etc., 
77(0,  t)  >  77(r,  2t)  >  77(2 t,  3t)  >  etc. 

wenn  nur  die  Zeitperiode  r  lang  genug  gewählt  ist,  charak- 
terisirt wird.  Da  K(nr9  nr  +  r)  nicht  unbegrenzt  zu-  und 
und  12  (nr,  »t  +  r)  nicht  unbegrenzt  abnehmen  kann,  so  kann 
dieser  Zustand  (wenn  das  System  auch  vollständig  isolirt  ist) 
nur  eine  endliche  Zeit  fortdauern. 

Bezeichnen  wir  mit  rk  den  grösstmöglichen  "Werth  von 
K(nr,  nr  +  t)  und  mit  r77  den  kleinstmöglichen  Werth  von 
77 (nr,  nr  +  t),  und  ist  zur  Zeit  t  =  nr: 
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K  {nT,  nr  +  r)  «  tJT   und    7Z(nf,nr  +  r)  =■  t/Z, 

so  befindet  sich  das  System  zu  dieser  Zeit  im  Zustande  des 
stabilen  dynamischen  Gleichgewichts,  welcher  durch  die  Gleich- 
heiten: 

JP(nr,nr  +  T)  =  7T(nr+r,  nt+2r)  =  K(nt  +  2Tf  nT+3r)=etc.=sTÜT, 
ZZ(«r,nr  +  T)  =  17(nT+T,  7ir+2T)  =  77(nr+2r,  nr+3T)=etc.  =  rZ7, 

wenn  nur  die  Zeitperiode  r  lang  genug  gewählt  ist,  charak- 
terisirt  wird.  Ist  das  System  vollständig  isolirt,  so  wird  dieser 
Zustand  ewig  fortdauern. 

Wenn  wir  mit  (K/N)  und  (77/ TV)  Grössen  von  derselben 
Grössen  Ordnung,  wie  die  Grössen  KjN  und  77/ TV  es  sind, 
bezeichnen,  so  gelten  für  alle  möglichen  Werthe  von  t,  wäh- 
rend der  Zeit,  während  welcher  das  gegebene  iV- Theilchen- 
System  sich  im  Zustande  des  stabilen  dynamischen  Gleichge- 
wichts befindet,  die  Gleichungen: 

Kt  =  K±  (K/N),       nt »  n±  (HIN). 

Ist  N,  die  Zahl  der  Theilchen  des  Systems  eine  so  grosse 

Zahl,  dass  KjN  und  II jN  den  Grössen  K  und  77  gegenüber 

vernachlässigt   werden  können,    so  gehen   diese  Gleichungen 

über  in: 

£i  =  75T    und    TT«  =  77, 

d.  h.  ein  isolirtes  iV-Theilchen-System,  welches  aus  einer  sehr 
grossen  Anzahl  von  Theilchen  besteht  und  sich  im  Zustande 
des  stabilen  dynamischen  Gleichgewichts  befindet,  ist  isokinetisch. 
Als  praktische  Folgerung  dieser  Sätze  sei  auf  das  be- 
kannte Gesetz  von  Berthelot:  „Principe  du  travail  maximum" 
hingewiesen:  die  scheinbaren  Ausnahmen  von  diesem  Gesetze 
finden  in  dem  Umstände  ihre  Erklärung,  dass  die  Temperatur 
der  Flüssigkeiten  eine  sehr  complicirte  Function  der  kinetischen 
Energie  dieser  Gebilde  ist 


28.  Am  Gamgee,  Bemerkung  über  das  Princip,  nach 
welchem  Farenheil  seine  Ihermometrische  Scala  amstruirte  (Proc. 
Gambr.  Phil.  Soc.  7,  p.  95—96. 1891).  —  Nach  den  Mittheilungen 
des  Verf.  hatten  die  ersten  Thermometer  von  Farenheit  als 
Fixpunkte  nicht  die  Siedetemperatur  des  Wassers  und  den 
Schmelzpunkt  des  Eises,  sondern  die  tiefste  erreichbare  Tem- 
peratur (Mischung  aus  Schnee  und  Salz)  und  die  Blutwärme 
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des  Menschen.  Dieses  Intervall  war  in  96  Grade  getheilt. 
Bei  den  späteren  Thermometern  wurde  dann  der  32.  Grad 
durch  schmelzendes  Eis  festgelegt  W.  J. 


29.  A.  Winkelmann.  Berichtigung  zur  specißschen 
Warme  des  Quecksilbers  (Ztschr.  f.  physikal.  Chem.  8,  p.  142. 1891). 
—  In  mehreren  Arbeiten,  so  von  Heilborn  und  Milthaler  (Wied. 
Ann.  36,  p.  898.  1889)  findet  sich  angegeben  für  die  spec.  W. 
des  Quecksilbers  bei  0°  nach  Winkelmann  c0  =  0,0336,  sie  ist 
aber  0,03336.  E.  W. 

30.  A.  Wassmuth.  lieber  die  Aenderung  der  spe- 
cifischen  Wärme  mit  der  Temperatur  (Monatsh.  f.  Math.  u.  Phys. 
1891.  8pp.  Sep.).  —  Die  Anwendung  der  Theorie  des  thermo- 
dynamischen  Potentials  auf  den  Fall  eines  gespannten  Drahtes 
führt  den  Verf,  zu  folgender  Formel  für  die  Aenderung  der 
spec.  Wärme  C  für  constanten  Zug  mit  der  Temperatur  T: 

M0  ist  der  auf  Kilogramm  und  Millimeter  bezogene  Elastdci- 
tätsmodul  des  Drahtmaterials,  a  dessen  Dichte,  beide  bei  0°; 
a  und  b  sind  dadurch  definirt,  dass  a  =  a  +  bt  der  lineare 
Wärmeausdehnungscoefficient  ist;  y  bedeutet  die  relative  Ab- 
nahme des  Elastizitätsmoduls  mit  der  Temperatur,  Kx  eine 
ftir  die  betreffende  Substanz  charakteristische  Constante. 

Verl  gibt  nun  in  einer  Tabelle  für  Glas  und  eine  Reihe 
von  Metallen  die  berechneten  Werthe  von  K01  die  von  einigen 
Beobachtern  ermittelten  Werthe  von  dCjöT,  sowie  die  damit 
nach  obiger  Gleichung  berechneten  Grössen  Kv  Die  Werthe 
K0  und  die  beobachteten  dCjdT  Grössen  sind  von  derselben 
Ordnung.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Constanten  Kx  von 
andern  physikalischen  Grössen  läset  sich  noch  nichts  Sicheres 
mittheilen.  Erwünscht  wären  in  dieser  Hinsicht  Beobachtungen 
über  die  Werthe  von  b,  a,  y,  M,  <x,  dCjdT  an  einem  und 
demselben  Stabe. 

Verf.  weist  weiter  darauf  hin,  dass  Beobachtungen  von 
Miller  und  von  Katzenelsohn  ganz  gut  mit  der  theoretischen 
Formel  stimmen: 
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welche  die  Abhängigkeit  der  Grösse  y  vom  Wärmeausdehnungs- 
coefficienten  a  angibt;  und  zwar  lieferten  die  Versuche  für  die 
Constante  G  bei  mehreren  Stoffen  den  Werth  6,3 .  106.  Das 
auffallende  Auftreten  der  Zahl  6,3  veranlasst  den  Verf.,  diesen 
Factor  durch  g.C  die  Atomwärme  zu  ersetzen;  106  dagegen 
stimme  für  einige  Metalle  ganz  gut  mit  \\bg  überein,  wo  g 
das  Atomgewicht  bedeutet.  D.  C. 


31.  Jf«  Rosenfeld»  Mittheilungen  aus  dem  chemischen 
Laboratorium  (17.  Jahresber.  d.  k.  k.  Staats-Realschule  in  Teschen 
1889/90. 13  pp.).  —  Dm  die  Sublimation  von  Schwefel  und  die 
bei  schneller  Abkühlung  der  Dämpfe  entstehende  weiche  Mo- 
dification  zu  zeigen,  erhitzt  der  Verf.  ein  Gemenge  von  2—3  g 
Stärke  und  6  g  Schwefel  im  Proberöhrchen  erst  gelinde  bis  der 
Schwefel  dünnflüssig  ist  und  das  ganze  nicht-  mehr  schäumt 
und  dann  stärker.  Die  Dämpfe  rinnen  in  ein  mit  Wasser  halb 
gefülltes  Becherglas.  Brandringe  erhält  man  sehr  schön,  wenn 
man  einen  Streifen  gewöhnlichen  Schreibpapiers  in  die  Flamme 
hält  und  über  denselben  hinbläst.  E.  W. 


32.  «7.  Verschaffelt.  Die  durch  Imbibition  bewirkten  De- 
formationen eines  Systems,  das  aus  zwei  dünnen  homogenen  hygro- 
skopischen Schichten  besteht  (C.  R.  112,  p.  610—61 1. 1891). —Verf. 
nennt  einfach  anisotrope  Ausdehnung  einer  Fläche  eine  Aus- 
dehnung, bei  welcher  sämmtliche  zu  einer  bestimmten  Rich- 
tung parallele  Linien  keine  Längenänderung  erfahren,  während 
je  zwei  dieser  Linien  sich  um  eine  ihrem  Abstände  propor- 
tionale Grösse  voneinander  entfernen.  Es  wird  nun  der  Satz 
aufgestellt  und  discutirt:  „Jedes  System  einfacher  anisotroper 
und  isotroper  Ausdehnungen  setzt  sich  zusammen  zu  einem 
Systeme  von  zwei  einfachen  anisotropen  Ausdehnungen,  welche 
rechtwinklig  aufeinander  stehen."  Der  Specialfall  des  Cylinders 
und  der  Kugel  werden  besonders  besprochen.  Auch  eine  An- 
zahl Versuche  mit  zwei  aufeinander  geklebten  Papierblättern 
verschiedener  Gestalt  hat  Verf.  angestellt  D.  C. 


33.  S.  Yowng.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des 
spedfischen  Volumens  von  Flüssigkeiten  und  ihrer  gesättigten 
Dämpfe  (Journ.  Chem.  Soc.  59  u.  60,  p.  37—46.  1891).   —   Ein 
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Barometerrohr  von  etwa  60  cm  Länge  ist  20  cm  vom  einen  Ende 
zugeschmolzen.  Der  kurze  Theil  dient  als  Griff,  der  lange 
trägt  eine  Theilung  und  ist  calibrirt  Es  wird  nun  ein  passen- 
des Quantum  luftfreier  Flüssigkeit  mit  Hülfe  einer  besonderen 
Vorrichtung  eingefüllt  und  nochmals  ausgekocht  Nachdem 
dann  auch  das  zweite  Ende  mit  dem  Löthrohre  zugeschmolzen 
ist,  schiebt  man  die  Röhre  von  unten  in  zwei  coaxial  über- 
einander befindliche  Glasmäntel.  Im  unteren  circulirt  Kühl- 
wasser von  der  Temperatur  <°;  der  obere  wird  durch  den 
Dampf  einer  constant  siedenden  Flüssigkeit  auf  T°  erhitzt 
Die  Stellung  des  getheilten  Rohres  im  Uebergangsrohre  wird 
durch  eine  an  letzterem  eingeätzte  Marke  angegeben. 

Ablesungen  des  Volumens  der  Flüssigkeit  werden  ange- 
stellt 1)  wenn  der  grösste  Theil  der  Flüssigkeit  die  Tempe- 
ratur t°,  ihr  oberer  Theil  und  der  darüber  befindliche  Dampf 
dagegen  die  Temperatur  T°  hat;  2)  wenn  die  Temperatur  des 
Dampfes  und  des  grössten  Theiles  der  Flüssigkeit  7*°  beträgt, 
während  nur  ein  kleiner  Theil  der  Flüssigkeit  am  unteren 
Ende  t°  warm  ist;  3)  wenn  die  gesammte  Flüssigkeit  und  der 
Dampf  sich  auf  der  Temperatur  T°  befinden.  Es  sei  Vt  das 
Gesammtvolumen  der  Flüssigkeit  bei  t°;  VA  das  bei  t°  ge- 
messene Volumen  der  Flüssigkeit,  welches  sich  in  Versuch  1) 
auf  der  Temperatur  t°  und  in  Versuch  2)  auf  T°  befand  (mit 
Hülfe  der  Stellung  der  eingeätzten  Markß  zu  ermitteln);  VB  die 
Vergrösserung  von  VA  bei  Erwärmung  von  *°  auf  T°,  d.  h.  die 
Differenz  der  beiden  Ablesungen  1)  und  2);  VT'  und  V0  die 
Volumina  von  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf,  wenn  das 
ganze  Rohr  erhitzt  ist;  VT  das  wahre  Volumen  der  Flüssig- 
keit bei  T°  unter  der  Annahme,  dass  der  ganze  Dampf  con- 
densirt  wäre;  St  das  spec.  Volumen  der  Flüssigkeit  bei  f°; 
ST  und  *t  dasjenige  der  Flüssigkeit  und  des  gesättigten  Dampfes 
bei  T°.    Dann  ist: 


T~         ~rBvt+vcvA 


St  s 


St  = 


sT  x  rQ 

V   —  V  ' 


Thatsächlich  findet  allerdings  an  der  zwischen  dem  Heiz- 
und  dem  Kühlmantel  angebrachten  Marke  kein  plötzlicher 
Sprung  der  Temperatur  von  T°  auf  t°  statt    Da  aber  der 
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auf  eine  grössere  Strecke  des  getheilten  Rohres  ausgedehnte 
stetige  Uebergang  von  der  höheren  zur  niederen  Temperatur 
bei  beiden  Phasen  des  zweiten  Versuchs  in  ähnlicher  Weise 
erfolgt,  so  ist  dies  auf  die  praktischen  Resultate  ohne  bemerk- 
baren Einfluss.  Hauptrortheil  der  in  weiten  Temperaturgrenzen 
brauchbaren  Methode  ist  ihre  Anwendbarkeit  auf  Flüssigkeiten, 
welche  Quecksilber  angreifen.  Die  Werthe  für  r  werden  offen- 
bar erst  hinreichend  genau  bei  höheren  Temperaturen,  wo  die 
Dichtigkeit  des  gesättigten  Dampfes  schon  gross  ist  Verf. 
theilt  auch  einige  nach  seiner  neuen  Methode  praktisch  aus- 
geführte Bestimmungen  mit,  um  ein  Urtheil  über  ihre  Zuver- 
lässigkeit zu  gestatten.  D.  C. 


34.  P.  de  JETeen.  Untersuchungen  über  die  Verdampf* 
ungsgesckwindigkeü  der  Flüssigkeiten  unterhalb  ihrer  Siede- 
temperatur. Erster  Theil:  Verdampfungsgeschwindigkeit  der 
Flüssigkeiten  unter  dem  Einfluss  eines  trockenen  Gasstromes 
(Bull.  Ac.  Belg.  (3)  21,  p.  1 1—24.  1891).  Zweiter  Theil:  Bestim- 
mung der  Aenderungen,  welche  die  Verdampfwngsgeschwindig- 
keit  mit  dem  Feuchtigkeitsgrade  des  Luftstromes  erfahrt  (ibid. 
p.  214 — 219.  1891).  —  Einleitungsweise  bespricht  Verf.  die  Be- 
deutung der  von  ihm  studirten  Erscheinungen  für  die  Oeconomie 
der  Natur. 

Die  Flüssigkeit,  deren  Verdunstung  unter  dem  Einfluss 
eines  Gasstromes  untersucht  werden  soll,  befindet  sich  in  einem 
Reagirglase  und  füllt  dasselbe  zur  Hälfte.  Das  Reagirglas  ist 
durch  einen  doppelt  durchbohrten  Stöpsel  geschlossen.  Durch 
die  eine  Bohrung  ragt  ein  Glasrohr  hinab  bis  in  die  Nähe  der 
Flüssigkeitsoberfläche  und  dient  dem  Gase,  welches  durch  die 
andere  Bohrung  eingetreten  ist,  ab  Austrittsöffnung.  Die  in 
einer  bestimmten  Zeit  verdunstete  Flüssigkeitsmenge  ergibt 
sich  aus  der  Gewichtsverminderung  des  Reagirglases.  Die 
Niveauänderung  der  Flüssigkeit  während  eines  Versuchs  muss 
verschwindend  klein  sein  gegen  den  Abstand  der  Gasaustritts- 
öfihung  vom  Flüssigkeitsspiegel;  andererseits  war  die  anwend- 
bare Gasstromgeschwindigkeit  dadurch  beschränkt,  dass  keine 
Kräuselungen  der  Flüssigkeitsoberfläche  durch  sie  hervorge- 
rufen werden  dürften.  Das  Verdunstungsgef&ss,  ebenso  wie  ein 
das  Gas  zuführendes  Schlangenrohr,  waren  in  einen  grossen 
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Flüssigkeitsthermostaten  eingesenkt  Der  Oasstrom  wurde 
durch  eine  Munke'sche  Pumpe  erzeugt.  Ein  Windkessel  mit 
electromagnetischer  automatischer  Druckregulirung  und  ein 
zwischen  Windkessel  und  Yerdunstungsgefäss  eingeschaltetes 
Capillarrohr  machte  die  Strömung  des  Gases  genügend  gleich- 
massig. 

Die  Versuche  mit  trockenen  Gasen  führten  zu  folgenden 
Resultaten: 

Die  Verdampfungsgeschwindigkeit  wächst  anfangs  sehr 
stark  mit  der  Geschwindigkeit  des  Gasstromes;  bei  grösseren 
Geschwindigkeiten  nimmt  dies  Wachsthum  mehr  und  mehr  ab. 
Die  Mittelwerthe  der  Versuche  stimmen  recht  gut  mit  der 
Annahme,  dass  die  Verdunstungsgeschwindigkeit  der  Quadrat- 
wurzel aus  der  Gasstromgeschwindigkeit  proportional  ist 

Der  Einflus8  der  Temperatur  macht  sich  bei  derselben 
Substanz  und  derselben  Gasstromgeschwindigkeit  in  der  Weise 
geltend,  dass  die  verdampfte  Flüssigkeitsmenge  direct  propor- 
tional der  Spannung  ihres  Dampfes  ist 

Die  verdampfenden  Mengen  verschiedener  Flüssigkeiten 
verhalten  sich  caeteris  paribus  wie  die  Producte  aus  Dampf- 
tension und  Moleculargewicht 

Die  Verdampfung  geht  unter  dem  Einflüsse  des  Stromes 
verschiedener  Gase  um  so  lebhafter  vor  sich,  je  grösser  die 
innere  Beibungsconstante  des  betreffenden  Gases  ist.  Auch 
fester  Kampfer  verdampft  in  einem  Wasserstoffstrome  viel 
langsamer  als  in  einem  Luftstrome. 

Vom  Drucke  des  Gasstromes  erwies  sich  die  verdampfte 
Flüssigkeitsmenge  als  unabhängig. 

Bei  den  Versuchen  mit  feuchter  Luft  verfuhr  Verf.  in  der 
Weise,  dass  er  trockene  Luft  und  mit  Dampf  gesättigte  Luft 
in  einem  Mischgefässe  zusammentreten  liess,  um  Luft  von 
einem  bestimmten  mittleren  Feuchtigkeitsgehalt  zu  erzielen. 
Die  ganze  Mischvorrichtung  befand  sich  natürlich  auch  im 
Thermostaten.  Auf  die  Einzelheiten  der  sinnreichen  Versuchs- 
anordnung kann  jedoch  ohne  Figur  nicht  gut  eingegangen 
werden. 

Als  Beispiel  der  erhaltenen  Resultate  mögen  folgende 
Zahlen  dienen: 
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60,0 

46,5 

62,4 

41,8 

100,0 

9,0 

Temp.  20°.    Spannkraft  Verdampft«  Ttmp.  80°.    Spannkraft         Verdampft* 

des  Dampf«  Im  Loftatrom    Flüarigkeltamenf«      des  Dampfet  Im  Luftetrom    Flfiaalfkaltamtnfa 

0  103,8 

7,7  89,1 

14,3  88,7 

Auch  mit  Wasserdampf  gesättigte  Luft  nimmt  also  noch 
Wassertheilchen  mit  sich.  Es  wäre  interessant,  zu  untersuchen, 
ob  hier  eigentliche  Verdampfung  mit  Wärmeabsorption  oder 
mechanische  Mitführung  gröberer  Theilchen  vorliegt. 

Verf.  drückt  die  Mehrzahl  der  gewonnenen  Resultate 
durch  die  Formel  aus:  es  ist  die  Verdampfungsgeschwindigkeit: 

v  =  A .  F(100  -  0,88/)  W, 

wo  A  eine  Constante,  F  die  Spannkraft  des  gesättigten  Dampfes 
bei  der  Temperatur  der  Flüssigkeit,  /  die  auf  die  Spannkraft 
des  gesättigten  Dampfes  =100  bezogene  Tension  des  Flüssig- 
keitsdampfes im  zugeführten  Gase,  V  die  Strömungsgeschwin- 
digkeit des  Gases. 

Verf.  schliesst  mit  Vorschlägen  für  Verdampfungsver- 
suche im  Freien  unter  dem  Einflüsse  des  Windes.      D.  C. 


35.  F.  St  oh  mann  und  C.  Kleber,  lieber  die  Hydri- 
rung  geschlossener  Ringe  (J.  f.  prakt.  Chem.  48,  p.  538—544. 
1891).  —  Zur  Bestätigung  der  bei  der  Untersuchung  der 
hydrirten  Terephtalsäuren  gefundenen  eigentümlichen  ther- 
mischen Verhältnisse  bestimmten  die  Ver£  weiter  die  Ver- 
brennungswärme der  Di-  und  Tetrahydrophtalsäure  und  fanden, 
dass  auch  hier  die  Aufnahme  der  ersten  beiden  Wasserstoff- 
atome mit  einer  viel  bedeutenderen  Energieaufspeicherung  ver- 
knüpft ist,  als  die  der  folgenden.  —  Von  der  allgemeinen 
Hegel,  dass  weitere  Carboxylirung  einer  Säure  den  Wärme- 
werth  etwas  erniedrigt,  bilden  nafch  früheren  Untersuchungen 
Pyromellithsäure  und  Mellithsäure  Ausnahmen,  indem  ihre 
Wärmewerthe  im  Vergleich  zu  Triraesinsäure  wieder  ansteigen. 
Die  Hexahydromellithsäure  zeigt  dagegen  wieder  normales 
Verhalten,  insofern  als  ihr  Wärmewerth  (923,9  Cal.)  etwas 
tiefer  liegt  als  der  der  Hexahydroterephtalsäure  (929,5  Cal); 
es  scheint  also  das  Molecül  der  Mellithsäure  einen  besonderen 
Bau  zu  besitzen,  der  jenen  abnorm  hohen  Energiegehalt  bedingt. 

Ulm 
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Optik. 

36.  Wittwer.  Beiträge  zur  Aetherlehre  (Verh.  d.  Ges. 
deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte.  63.  Vers,  zu  Bremen  1890.  IL  TheiL 
Ab th.- Sitzungen,  p.  41.  Leipzig  1891).  —  Nach  den  Anschau- 
ungen des  Yerf.  ist  der  die  Molecüle  umgebende  Aether  we- 
niger dicht  als  derjenige  des  allgemeinen  Raumes,  Infolge 
ihrer  gegenseitigen  Abstossung  drängen  aber  die  Aethertheil- 
chen  gegen  jeden  ätherverdünnten  Baum  hin;  daraus  ergibt 
sich  für  die  Molecüle  ein**  dem  Auf-  und  Seitendrucke  der 
Flüssigkeiten  und  Gase  analoge  Erscheinung.  Die  Cohäsion 
soll  diesem  Aetherdrucke  gegenüber  dem  entsprechen,  was  vor 
Toricelli  der  Horror  vacui  bezüglich  des  Luftdruckes  war.  Für 
die  Erde  folgert  der  Verf.  aus  seiner  Theorie,  dass  in  den 
oberen  Begionen  der  Atmosphäre  eine  Kugelschale  von  dich- 
terem Aether  bestehen  müsse,  und  ferner  aus  dem  Vergleich 
dieser  Anschauung  mit  dem  el.  Verhalten  der  Erde,  dass  die 
positive  Electricität  als  mit  einem  Aether  identisch  zu  be- 
trachten wäre,  der  dichter  ist  als  derjenige  des  allgemeinen 
Baumes.  Die  electropositiven  Elemente  enthalten  demnach 
verhältnissmässig  mehr  Aether  als  die  electronegativen.  Der 
Verf.  bemerkt,  dass  die  Atomgewichte  der  electropositiven 
Elemente  etwas  grösser,  die  der  electronegativen  etwas  kleiner 
wären  als  ganze  Zahlen,  und  beides  umsomehr,  je  mehr  der 

eine  oder  der  andere  der  beiden  Charaktere  ausgeprägt  ist. 

W.  K. 

37.  J.  J9T.  Gladstone.  Moleculare  Refraction  und  Du* 
persion  verschiedener  Substanzen  ( J.  Ohem.  Soc.  59  u.  60,  p.  290 
—301.  1891).  —  An  Versuchen  an  CS2  und  C^H,  bestätigt  der 
Verf.,  dass  für  die  verschiedenen  Fraunhofer'schen  Linien  (n— \)jd 
von  ca.  1,5°  bis  30°  eine  Constante  ist  Er  hat  dann  für  eine 
grosse  Reihe  von  organischen  Verbindungen  Brechungsindices, 
Dichte  etc.  bestimmt,  die  Molecularrefraction  (M.-B.)  und 
Dispersion  (M.-D.)  berechnet  und  mit  der  theoretischen  ver- 
glichen, wenn  man  die  Beibl.  11,  p.  699  gegebenen  Werthe  zu 
Grunde  legt. 
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1,4629 
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1,4831 
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1,6769 
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In  vielen  Fällen  stimmen  die  gefundenen  und  berechneten 
Zahlen  gut  tiberein,  in  anderen  Fällen  weichen  sie  von  einan- 
der ab. 

Für  die  beim  Zinn*  und  Zinkäthyl  berechneten  Werthe 
ist  zu  Grunde  gelegt: 

Sn:Ä,i=18,l,  RE-RA~2fify    Zn:Ä.i=15,9,  ÄH-Äil=2,53. 

Ferner  theilt  der  Verf.  noch  folgende  Zahlen  mit: 


Substanz 

t 

d4 

PA 

/*D 

Pf 

Ph 

RÄ 

Rh~ra 

SiCl< 
8iCl4 
SiBr4 
TiCl« 
TiCl* 

10,5° 
14,0 
15,5 
10,5 

1,504 
1,499 
2,791 
1,744 
1,723 

1,4156 
1,4139 
1,5586 
1,5928 
1,5851 

1,4207 

1,6112 
1,6039 

1,4248 
1,5794 

1,6296 

1,4860 
1,4884 
1,5988 

1,6814 

47,11         2,82 
47,09         2,22 
69,76         5,02 
65,26          — 
65,20       10,74 

E.  W. 

38.  «7«  W*  Brühl»  Die  Brechung sindices  des  Wassers 
(Chem.  Ber.  24,  p.  644— 649.  1891).  —  Der  Verf.  bestimmt  für 
eine  Reihe  von  Linien  die  Brechungsindices,  und  zwar  vor 
allem  für  die  rothe  Kaliumlinie  (A  «  7  7  Ound  H9(X  =  4101  pn). 
Für  das  Kaliumspectram  bringt  er  in  die  Flamme  eine  Perle 
eines  Gemisches  aus  überchlorsaurem  Kalium  und  Chlorkalium, 
wie  es  durch  Schmelzen  von  chlorsaurem  Kalium,  bis  die  erste 
Periode  des  Aufschäumens  vorüber  ist,  erhalten  wird.  Die 
Bestimmungen  enthält  die  Tabelle. 

Breebungsindioes  des  über  KMN04  destUlirten  und  frisch  auigekoehten 

Wassers  gegen  Luft 


t* 

K 

Li 

H 

a 

Na 

Tl 

*, 

H, 

H, 

19,9 
23,7 
25,3 
26,0 
27,0 

1,32888 
1,32881 
1,82852 

1,32830 

1,88088 
1,33077 
1,88041 

1,38083 

1,38120 
1,83091 

1,38050 

1,83305 
1,83280 
1,88249 

1,38493 
1,83468 
1,83447 

1,83428 

1,38720 
1,83692 

1,83625 

1,84045 
1,84016 

1,34289 

Die  Zahlen  stimmen  gut  mit  den  früher  erhaltenen  Wer- 
then  überein.  E.  W. 

39.  «7.  W.  Brühl*  Heber  die  Beziehungen  zwischen  den 
spectrometrischen  Constanten  und  der  chemischen  Constitution  des 
Epichlorhydrins ,  des  Acet-  und  Paraldehyds  und  des  Benzols 

BeiblAtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XV.  40 
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(Ohem.  Ber.  24,  p.  656— 668. 1891).  —  Die  Abhandlung  ist  von 
wesentlich  chemischem  Interesse.  Wir  heben  zunächst  aus 
derselben  hervor,  dass  die  Molecularrefraction  von  CO  grösser 
ist  als  der  Formel  entspricht;  Kohlenoxyd  schliesst  sich 
also  in  seinem  Verhalten  den  anderen  ungesättigten  Verbin- 
dungen an. 

Für  das  Epichlorhydrin  fanden  sich  folgende  Werthe. 


Spec.  Gew. 

Brechungsindices  n  bei  16,1°  gegen  Luft  für  die  Spectrallinien 

<v° 

d4i«,i 

K 

Li 

H.    |    Na 

Tl 

H, 

H, 

H, 

1,1801 

1,1848 

1,48486 

1,43702  1,43786  1,43969 1,44215  1,44524 

1,449861,45266 

U'  +  2Ji-iR.be0b- 

2R. 

berechn. 

ü:-*.)?-"^1-*- 

berechn. 

20,47 

20,28 

20,56 

20,44 

(^)?=^beob- 


7  ■ 

beobachtet 


berechnet 


20,97 


0,50 


0,485 


Weiter  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Molecularrefraction,  welche  ja  zuletzt  auf  Volumverhältnisse 
sich  reducire,  wesentlich  von  den  Sättigungsverhältnissen 
abhängt,  aber  nicht  von  Spannungszuständen,  wie  sie  von 
v.  Baeyer  in  die  Betrachtung  eingeführt  worden  sind,  während 
gerade  letztere  auf  die  thermochemischen  Verhältnisse  von 
grossem  Einfluss  sind;  ob  die  Dispersion  von  den  Sättigungs- 
verhältnissen oder  den  Spannungszuständen  abhängt,  bleibt 
noch  zu  untersuchen.  E.  W. 


40«  PÄ.  Barbier  und  L.  Ronoc.  Untersuchungen  Hier 
die  Dispersion  bei  den  organischen  Verbindungen  (Aether)  (C. 
B.  112,  p.  582— 584.  1891).  —  Die  Verf.  haben  folgende  Werthe 
bestimmt: 
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AttAylitker. 


Formiat  . 
Acetat.  . 
Propionat 

Iaobutjr&t 

laovalerat 


17,1 

17,8 


1,3889 
1,3802 
1,3919 


1,8568  |  0,8606 

1,3710  0,8724 

1,3825  !  0,9805 

1,8899  |  0,3897 

1,9881  ,  0,3857 

1,8968  I  0,8988 


0,8976 
0,4114 
0,4355 
0,4410 

0,4407 


39,42 

36,21 
48,40 
01,27 
51,12 


0*4594        5fl'21 


AcetaU. 

¥*M   •  ■ 

15,8 

1,8710 

1,8820 

0,8599 

0,3843 

Aakjl 

17,1 

1,8802 

1,8710 

03724 

0,4127 

ftOTjl 

15,9 

1,8988 

1,8842 

0,3857 

0,4881 

Isobntyl 

18,0 

1,3988 

1,8810 

0,3858 

0,4583 

18,2 

1,4182 

1,4020 

0,4115 

0,4722 

t**1.- 

13,6 

1,4169 

1,4045 

0,4976 

0,5319 

Benzyl. 

13,7 

1,4722 

1,4489 

0,9331 

0,8850 

86,21 
44,18 
52,69 
61,89 

53,19 
122,12 


Ans  diesen  Zahlen  folgt:  1)  In  den  Reihen  der  Aether 
wachsen  die  spec.  Dispersionsvermögen  mit  der  molectü&ren 
Condensation.  2)  Die  mittlere  Differenz  zwischen  zwei  auf- 
einander folgenden  Wexthen  des  MoL-DispersionsvermögeiiB  ist 
nahe  constant  =  7,5.  3)  Das  MoL-Diepersionsvennögen  ist 
nahezu  gleich  der  Summe  derselben  Grosso  für  die  Compo-, 
nenten  (Saure  +  Alkohol  —  Wasser).  4)  Ein  kleiner  Unter- 
schied besteht  zwischen  je  zwei  Isomeren,  so  Aethylformiat 
and  Methylacetat  etc.  E.  W. 


41.  H.  Wild,  lieber  eine  wesentliche  Vereinfachung 
meinet  Polarüationtphotometer*  für  technische  Zwecke  (MeUangee 
phys.  et  chim.  tires  du  Bull,  de  l'ac.  imp.  des  sciences  de  St  Petersb. 
13,  p.l— 4.  1890).  —  Der  Verf.  hat  das  früher  Ton  ihm  be- 
schriebene Polarisationsphotometer  (vgl.  Beibl.  12,  p.  669)  so 
vereinfacht,  daas  es  ganz  nach  der  Art  eines  Bnnsen'schen 
oder  Lummer'scheu  Pbotometers  auf  der  optischen  Bank  be- 
nutzt werden  kann.  Die  Einrichtung  ist  ähnlich  der  des 
Liunmer'schen  Photometers  (s.  die  Abbildung  fieibL  13,  p.  675), 
da«  später  beschrieben  wurde,  aber  bekannter  geworden  ist, 
nur  dass  an  -  Stelle  der  totalreflectirenden  Prismencombi- 
iiation  ein  Glassatz  sich  befindet  und  das  Gemisch  des  vom 
Spiegel  e  kommenden  und  am  Glassatz  reflectirten  und  des 
vom  Spiegel  /  kommenden  und  durch  den  Glassatz  hindurch- 
gehenden Lichtes  mit  einem  Savart'schen  Polariskop  unter- 
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sucht  wird.  Sind  die  beiden  Antheile  des  Gemisches  von 
gleicher  Intensität,  cL  h.  ist  der  Schirm  ik  von  beiden  Seiten 
gleich  stark  beleuchtet,  so  verschwinden  die  Interferenzstreifen. 
Infolgedessen  wird  seine  Benutzung  von  geringen  Farbenver- 
schiedenheiten der  beiden  Lichtquellen  weniger  beeinträchtigt 
Zur  Eliminirung  der  aus  einer  Ungleichwerthigkeit  der  beiden 
Photometerseiten  entspringenden  Fehler  müssen  alle  Einstell- 
ungen, wie  beim  Lummer'schen  Photometer,  zweimal  unter 
Vertauschung  der  Lichtquellen,  bezw.  Drehung  des  Photo- 
meters um  180°  ausgeführt  werden.  W.  K. 


42.  -B.  Steinheil*  Beobachtungen  über  Rotations-  und 
Refractionsdispersion  (Gekrönte  Preisschrift.  Inaug.-Diss.  Mün- 
chen 1889.  56  pp.).  —  Der  Verf.  hat  zur  Beobachtung  der  Bo- 
tationsdißpersion  die  Methode  von  Lommel  (WiecL  Ann.  36, 
p.  781. 1889)  benutzt  und  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die 

Formeln  von  Lommel  ii1— l—a/(l— VM*)»  V"-fl/{W-V/*^} 
und  <p  »  c{n*  -  l)*/*1  (Carls  Bep.  15,  p.  765  u.  Wied.  Ann.  80, 
p.  578)  zu  prüfen.  Untersucht  werden  französisches  und  ita- 
lienisches ßosmarinöl  in  verschiedenen  Proben,  Wacholder  öl; 
dabei  zeigte  sich,  dass  die  Brechungsindices  befriedigend  durch 
die  Formel  dargestellt  wurden;  die  ^  enthaltende  Formel  stellt 
die  <p  besser  dar  als  die  n  enthaltende;  indess  findet  kein 
Parallelismus  zwischen  den  tp  und  n  statt,  so  ist  bei  verschie- 
denen gleichnamigen  Oelen  »  wohl  nahezu  gleich,  wahrend  cp 
sehr  wechselt. 

Weiter  wurden  untersucht  Milchzuckerlösungen.  Ausser 
einer  schliesst  sich  die  A0-Formel  den  Beobachtungen  eher  an 
als  die  n-Formel;  indess  gehen  n  und  <p  wieder  nicht  parallel 

Eine  graphische  Darstellung  der  beobachteten  Brechungs- 
esponenten  und  Drehungswinkel  im  Zusammenhange  mit  der 
Wellenlänge  lägst  erkennen,  dass  Rotations-  und  Befractions- 
dkpersion  für  die  verschiedenen,  insbesondere  die  brechbareren 
Parthien  des  Spectnims  durchaus  nicht  in  analoger  Weise 
verlaufen.  Es  zeigen  nämlich  die  Brechungsexponenten  bis 
zur  Linie  b  einen  ganz  stetigen  Verlauf  und  erst  von  da  ab 
wachsen  sie  in  stärkerem  Grade;  die  Curven  für  die  Drehunge- 
winkel dagegen  steigen  schon  von  E  ab  in  beträchtlich  höherem 
MaaBse.    Besonders  charakteristisch  sind  die  Curven,  welche 
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man  fbr  Brechung  und  Drehung  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Pro« 
centgehalt  ftLr  die  einzelnen  Faxben  erhält  Der  nahezu  voll- 
kommen parallele  Verlauf  derselben  für  die  Brechungsexponenten 
läast  schliessen,  dass  die  Zunahme  derselben  mit  der  Farbe  für 
alle  Procentgehalte  die  gleiche  ist,  während  die  Zunahme  der 
Drehungswinkel  mit  der  Farbe  sich  umsomehr  ändert,  je  mehr 
der  Procentgehalt  wächst.  Es  erscheinen  daher  die  letzteren 
Curven  für  die  einzelnen  Farben  bei  sonst  analogem  Verlauf 
gewis8ermaas8en  um  einen  bestimmten  Winkel  gegeneinander 
gedreht 

Fflr  die  spec.  Drehungen  ergeben  sich  folgende  Werthe: 

B  C  D  E  b  F 

89,11        48,48        58,85        65,77        70,01        79,98« 

Ganz  analog  den  Milchzuckerlösungen  verhalten  sich 
Chininlösungen ;  ebenso  Bohrzuckerlösungen,  wie  sich  aus  Mes- 
sungen von  A.  v.  Obermayer  ergibt  Löst  man  denselben 
Körper  in  verschiedenen  Lösungsmitteln,  so  befolgt  die  Reihen« 
folge  der  Drehungen  nicht  die  der  Brechungsindices;  so  ist  bei 
Campherlösung  die  Reihenfolge  der 

n       Aether       Alkohol       Chloroform       Benzol 
9       Alkohol      Aether         Beaxol  Chloroform 

bei  Zucker: 

n       Wasser  verd.  Alkohol       conc.  Alkohol 

a>       conc.  Alkohol    Wasser  verd.  Alkohol 

E.  W. 

48.  Q.  Lenurtne.  Quantitative  Studien  über  die  che- 
nasche  Wirkung  des  Lichts.  1)  Messung  der  Absorption  (C.  R. 
112,  p.  936—939.  1891).  2)  Reaction  bei  verschiedenen  Dicken 
und  Formen  der  Gefdsse  (ibid.  p.  992—995).  3)  Einfiuss  der 
Verdünnung  (ibid.  p.  1124 — 27).  —  In  zwei  gleichen  Gef&ssen 
mit  parallelen  Glaswänden  liess  man  die  Reaction: 

2FelClt  +  C4H,08  =  4FeCl  +  2  HCl  +  4  CO, 
unter  dem  Einfiuss  des  Lichtes  ablaufen  und  bestimmte  dessen 
chemische  Wirksamkeit  aus  der  Menge  der  gebildeten  End- 
producte.  Zur  Untersuchung  der  Absorption  «wurde  bei  An* 
wendung  von  Sonnenlicht  vor  den  einen  Trog  der  zu  prüfende 
Körper  gestellt.  Der  Verf.  untersuchte  weiter  den  Verlauf 
der  Reactionsgeschwindigkeit  und  die  Abhängigkeit  der  Menge 
der  zersetzten  Substanz  von  der  Form  des  G-eftsses  und  der 
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Concentration  der  Mischung.   Eine  Erhitzung  derselben  bis  auf 
100°  zeigte  sich  ebenso  wirksam,  wie  das  Licht   Bezüglich  der 

numerischen  Ergebnisse  müssen  wir  auf  die  Originale  verweisen. 

Eb. 

44.  H.  W.  Vogel.  Ueber  die  Photometrie  farbiger 
Strahlen  und  über  Messung  der  chemischen  Intensität  des  Tages* 
und  des  verschiedenfarbigen  Lichtes  (VerhandL  d.  physik.  Ges. 
10,  p.  35—46.  1891 ;  ferner  Photogr.  MittheiL  28,  p.  73).  —  Nach 
Besprechung  der  älteren,  wenig  empfindlichen  chemischen  Pho- 
tometer von  Bunsen  und  Roscoe  bespricht  der  Verf.  eingehen- 
der  das  von  ihm  1867  angegebene  Schichten-  oder  Scalen- 
photometer  und  das  Böhrenphotometer.  Bei  ersterem  geht 
das  Licht  durch  ein  terassenförmiges  Papierstreifensystem,  unter 
welchem  empfindliches  Chromatpapier  belichtet  wird.  Hier 
nimmt  die  Helligkeit,  je  nach  der  Zahl  der  Streifen  in  geo- 
metrischem Verhältnisse  ab.  Die  Helligkeitsintervalle  sind 
jedoch  von  einem  Streifen  bis  zum  nächstfolgenden  in  allen 
Fällen  dieselben,  und  zwar  gleich  n  —  1,  wenn  das  Licht  beim 
Durchgang  durch  einen  Streifen  auf  1/n  geschwächt  wird. 
Beim  Böhrenphotometer  verschliessen  Deckel  mit  1,  2,  3  bis 
24  Löchern  ebensoviel  Bohren,  die  Helligkeit  in  denselben 
nimmt  nach  der  Zahl  der  Löcher  z  in  einer  arithmetischen 
Beihe  zu.  Die  Helligkeitszunahme  zwischen  zwei  benachbarten 
Bohren  beträgt  hier  1/*,  ist  somit  von  der  Zahl  der  Löcher 
abhängig  und  bei  den  verschiedenen  Intervallen  verschieden. 
Sehr  entschieden  wendet  sich  der  Verf.  wieder  gegen  die  Me- 
thode, aus  der  photographischen  Anfangswirkung  einen  Bück- 
schluss  auf  die  relative  Empfindlichkeit  für  verschiedenfarbiges 
Licht  zu  machen,  weil  die  zur  Ausentwickelung  nöthige  Zeit 
bei  derselben  Platte  je  nach  den  verschiedenen  Spectralbezirken 
ganz  verschieden  ist  (s.  Beibl.  14,  p.  793).  Eb. 


45.  H.  W.  Vogel*  Ueber  Lippmann's  Photographien  des 
Spectrums  in  natürlichen  Farben  (VerhandL  d.  physik.  Ges.  Ber- 
lin 10,  p.  33—39. 1891 ;  ferner  auch  Photogr.  MittheiL  38,  p.  7).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  historische  Uebersicht  Qber  die  Photo- 
graphie in  natürlichen  Farben  und  eine  Erklärung,  warum  die 
Fbrirung  dieser  farbigen  Bilder,  welche  Lippmann  zuerst  ge- 
lang, früher  nicht  glückte. 


—    561    — 

Ans  Zenker's  bereits  1868  in  dessen  Photochrome  ge- 
gegebener Erklärung,  die  durch  Wieners  Untersuchungen  eine 
Bestätigung  gefunden  hat,  geht  hervor,  dass  die  Farben  auf 
Bildung  stehender  Lichtwellen  in  der  empfindlichen  Schicht 
beruhen,  dass  durch  dieselben  regelmässige  Lagerungen  redu- 
cirter  Silbersalzmolecüle  in  V2  Wellenlänge  Abstand  hervor- 
gerufen werden,  und  dass  diese  bei  auffallendem  weissen  Licht 
durch  Interferenz  die  Farbe  analoger  Wellenlänge  zum  Vor- 
schein bringen.  Lord  Bayleigh's  1886  gegebene  Erklärung 
derselben  Erscheinung  ist  nur  eine  Wiederholung  der  Zenker« 
schen.  In  den  früheren  photochromischen  Processen  diente 
Silbersubchlorid  (hypothetisch  Ag2Cl)  als  empfindliche  Schicht 
Diese  wird  durch  Fixirnatron  unter  Ausscheidung  von  Silber- 
pulver zersetzt,  welches  die  zur  Erzeugung  der  Interferenz- 
farben nöthige  regelmässige  Lagerung  der  durch  das  Licht 
reducirten  Partikel  störte  und  dadurch  die  Interferenzfarben 
vernichtete. 

Lippmann  wendet  dagegen  reines  Bromsilber  an,  welches 
sich  beim  Fixiren  glatt  auflöst,  sodass  die  durch  das  Licht 
erzeugten  Interferenzlagen  unverändert  bleiben.  Eb. 


46.  A.  Schuster «  Die  elementare  Behandlung  von  Beu- 
gungsproblemen (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  77—86. 1891).  —  Der  Ver£ 
erhebt  gegen  die  übliche  Art  der  elementaren  Ableitung  von 
Beugungserscheinungen  den  Einwand,  dass  bei  der  Zerlegung 
der  Wellenfläche  in  Elementarzonen  nicht  genügend  auf  Gleich- 
heit der  Phase  der  für  die  einzelnen  Zonen  resultirenden  Be- 
wegungen geachtet  wird;  Verdet  habe  diesen  Fehler  zuerst 
begangen  und  er  habe  sich  seitdem  in  den  Lehrbüchern  ein- 
gebürgert Der  Verf.  behandelt  unter  diesem  Gesichtspunkte 
den  Fall  der  Beugung  am  geradlinigen  Bande  eines  Schirmes. 
Die  Wellenfläche  wird  als  eben  vorausgesetzt  und  in  verticale, 
dem  Bande  parallele  Elementarstreifen  zerlegt  Ist  P  der 
Punkt,  für  den  die  Wirkung  der  Welle  berechnet  werden  soll, 
p  die  Länge  des  von  ihm  auf  die  Wellenfläche  gefällten  Lothes, 
PM^}  PMt  u.  s.  w.  die  Längen  der  in  der  Horizontalebene 
von  P  nach  den  Grenzen  der  Elementarstreifen  gezogenen 
Geraden,  so  ist  die  übliche  Eintheilung  die,  dass  PMX  =p  +  A/2, 
jPJfa  =s  PMX  +l/2n8.w,    In  diesem  Falle  sind  die  Phasen 
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der  resultirenden  Bewegung  für  die  einzelnen  Elementarzonen! 
besonders  für  die  der  niedrigen  Ordnungen  sehr  verschieden, 
und  daher  kann  die  algebraische  Summirong  der  Amplituden 
weder  für  die  Lage  noch  für  die  Intensität  der  MaTima  und 
Minima  die  richtigen  Werthe  geben.  Erwägt  man  dagegen,  dass 
bei  der  Eintheilung  in  Streifen  von  vornherein  eine  Phasen- 
Änderung  um  A/8  gegeben  werden  muss,  damit  durch  die  Sum- 
mirung  der  Streifen  die  erforderliche  Gesammtänderung  von 
A/4  erreicht  wird  (BeibL  13,  p.  511),  so  wird  man  darauf  ge- 
führt, die  Eintheilung  so  zu  wählen,  dass  PMX  **p  +  jA  und 
weiter  PMt  =  PMX  +  k/2  u.  s.  w.  ist  Der  Ver£  weist  nach, 
dass  bei  dieser  Art  der  Eintheilung  die  Phasen  für  alle  Streifen 
nahezu  gleich  ausfeilen,  und  dass  man  damit  sowohl  für  die 
Lage  als  auch  für  die  Intensität  der  Maxima  und  Minima 
Werthe  erhält,  die  fast  vollkommen  mit  denen  der  Theorie 
übereinstimmen.  Der  Verf.  macht  zum  Schluss  einige  Bemer- 
kungen über  die  Summation  der  in  der  Beugungstheorie  häufig 
vorkommenden  Reihe  mx  —  m^  +  wij  etc.  und  spricht  den 
Wunsch  aus,  dass  man  die  Eintheilung  in  Elementarzonen 

nicht  nach  Huygens,  sondern  nach  Fresnel  benennen  möchte. 

W.  K. 

47.  J.  H.  Poynting.  Eine  graphische  Methode  zur 
Erklärung  der  Beugungsfransen  am  Rande  eines  Schattens  (Proc 
Birmingham  Phil.  Soc.  7,  ILThl.,  p.  210— 219. 1890).  —  Es  ist 
leider  nicht  möglich,  auch  nur  von  dem  originellen  Grundge- 
danken dieser  Methode  ohne  die  zugehörigen  Zeichnungen  eine 
Vorstellung  zu  geben.  W.  EL 


48.  Lord  Rayleigh.  lieber  Photographie  mä  /einem 
Loch  (PhiLMag.(5)81,p.87— 99.  1891).  —  Der  Ver£  erörtert 
die  Bedingungen,  unter  denen  man  mit  feinem  Loche  scharfe 
Bilder  erhalten  kann.  Er  knüpft  an  die  Entwicklung  an, 
die  Lommel  von  dem  Problem  der  Beugung  durch  eine  kreis* 
förmige  Oeffnung  gegeben  hat  Doch  muss  in  Betracht  ge* 
zogen  werden,  dass  die  so  gefundenen  Beziehungen  nicht  ohne 
weiteres  auf  die  Lochphotographie  übertragen  werden  können, 
weil  man  bei  der  photographischen  Wirkung  den  durch  Ver- 
kleinerung der  Oeffnung  bewirkten  Intensitätsverlust  durch 
Verlängerung  der  Expositionszeit   wieder    ausgleichen    kann. 
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Die  Durchführung  der  Berechnung  lägst  zu  dem  Schlüsse 
kommen,  dass  die  Tortheilhafteste  Grösse  der  Oefihung  (r  ihr 
Radius,  /  der  Abstand  der  Platte  von  der  Oeffung,  X  die 
Wellenlänge)  für  einen  unendlich  entfernten  Gegenstand  (Land- 
Schaftsaufnahme)  durch  die  Beziehung: 

r«-l/  bis  r1«}*/ 
gegeben  ist  Zur  Charakterisirung  dieser  Werthe  sei  hinzu- 
gefügt, dass  ein  Loch  vom  Radius  r  als  beugende  Oeffnung 
ftr  einen  unendlich  entfernten  Lichtpunkt  benutzt,  in  der  Ent- 
fernung/=  r*/A  das  erste  Intensitätsmaximum  erzeugt.  Der 
Verf.  hat  Versuche  angestellt  mit  Oeffnungen  von  verschie- 
dener Grosse,  welche  die  Ueberlegungen  im  wesentlichen 
bestätigen.  W.  K. 

49—52.  E.  Carvallo.  Einfluss  des  Briot  sehen  Disper- 
sionsgliedes auf  die  Gesetze  der  Doppelbrechung  (Ann.del'6cole 
norm.  (3)  7,  Suppl.,  p.  3 — 123.  1890).  —  Lage  der  Lichtschwin- 
gung; System  von  Fresnel  und  von  Sarrau  (0.  R.  112,  p.  481 — 
433.  1891).  —  lieber  die  Lage  der  Lichtschwingung  und  die 
Bewegungsgleichungen  des  Aethers  (J.  de  Phys.  (2)  10,  p.  53 — 61. 
1891).  —  Vereinbarkeit  der  Gesetze  der  Dispersion  und  der 
Doppelbrechung  (0.  B.  118,  p.  521— 528.  1891).  —  üeber  die 
erste  Arbeit  ist  nach  einem  kürzeren  Auszuge  bereits  früher 
berichtet  worden  (vgl  Beibl.  14,  p.  992).  Das  vorliegende  Ori- 
ginal enthält  in  seinem  ersten  Capitel  eine  ausführliche  Er- 
örterung der  Behandlung  von  Interpolationsformeln;  dieCauchy- 
schen  Formeln  werden  verallgemeinert  durch  Einführung 
willkürlicher  Gewichte  für  die  Beobachtungsdaten  an  Stelle 
der  Gewichte  +1  und  —1  wie  sie  Cauchy  verwendet.  Das 
zweite  Capitel  gibt  die  Ableitung  der  Briot'schen  Disper- 
sionsformel und  die  Prüfung  dieser  Formel  an  den  Beobach- 
tungen Langley's  für  Steinsalz  und  an  den  Messungen  von 
Budberg,  Mascart,  Sarasin,  Mouton  und  Mace  de  L6pinay 
für  Quartz.  Das  dritte  Capitel  behandelt  die  Folgerungen, 
die  sich  durch  die  Einführung  des  Briot'schen  Dispersions* 
gliedes  in  die  Gleichungen  der  Doppelbrechung  für  die  ver- 
schiedenen Theorien  der  Doppelbrechung  ergeben,  und  führt 
auf  die  beiden  Möglichkeiten,  dass  der  Coöfficient  c  der  Briot- 
schen  Formel  für  den  ordentlichen  Strahl  constant,  für  den 
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ausserordentlichen  variabel  (Fresnel),  oder  für  den  ausser- 
ordentlichen constant  und  für  den  ordentlichen  variabel  ist 
(Neumann).  Da  nach  allen  bisherigen  Messungen  als  fest- 
stehende Thatsache  angesehen  wird,  dass  der  ordentliche  Bre- 
chungsexponent für  alle  Wellenlängen  von  der  Strahlenrichtung 
unabhängig  ist,  so  wäre  die  zweite  Annahme  hinfallig.  Doch 
hält  es  der  Verl  f&r  nöthig,  diesen  experimentellen  Beweis 
f&r  die  Fresnel'sche  Anschauung  noch  strenger  zu  führen  durch 
Anstellung  einer  besonderen,  auf  die  Dispersion  gerichteten 
Untersuchung.  Da  es  auf  den  Factor  c  ankommt,  so  genügt 
es,  die  Beobachtungen  im  sichtbaren  und  im  ultrarothen  Theil 
des  Spectrums  anzustellen,  da  jener  Factor  auf  die  Dispersion 
im  Ultraviolett  so  gut  wie  ohne  Einfluss  ist  Die  Ausführung 
der  Messungen  wird  im  vierten  Capitel  ausführlich  beschrieben. 
Die  Messungen  im  sichtbaren  Spectrum  wurden  direct  nach 
der  Ablenkungsmethode,  diejenigen  der  calorischen  Strahlen 
nach  der  von  Mouton  benutzten  Methode  (vgl  BeibL  3,  p.  615) 
ausgeführt.  Aus  den  Beobachtungen  werden  für  die  Constante 
e  der  Briot 'sehen  Formel  die  Werthe  abgeleitet:  für  den 
ordentlichen  Strahl  +0,0047,  für  den  ausserordentlichen  Strahl 
senkrecht  zur  Axe  +0,00098,  unter  30°  zur  Axe  +0,0037, 
womit  die  Frage  zu  Gunsten  FresnePs  entschieden  wäre. 

Die  anderen  Arbeiten  bewegen  sich  in  demselben  Ge- 
dankenkreise. In  der  zweiten  und  dritten  wird  die  Frage 
untersucht,  ob  die  Lichtschwingungen  genau  in  die  Wellen- 
ebene fallen,  wie  es  Fresnel  will,  oder  ob  sie  mit  ihr  einen 
kleinen  Winkel  bilden,  wie  es  die  Theorie  von  Sarraa  und 
andere  Theorien  verlangen.  Rechnungen,  die  bereits  in  der 
zuerst  besprochenen  Arbeit  durchgeführt  waren,  hatten  ergeben, 
dass  die  verschiedenen  Theorien  bei  Einführung  des  Briot'schen 
Dispersionsgliedes  für  die  Abhängigkeit  des  ausserordentlichen 
Brechungsexponenten  von  der  Strahlrichtung  verschiedene  For- 
meln ergeben;  nach  der  Sarrau'schen  Theorie  müsste  die 
Wellenfläche  des  ausserordentlichen  Strahls  genau  ein  EUipeoid 
sein;  die  Fresnel'sche  würde  unter  Berücksichtigung  des  Dis- 
persionsgliedes auf  gewisse  Deformationen  der  ellipsoidischen 
Gestalt  führen.  Die  Beobachtung  bestätigt  das  Erstere  und 
damit  die  Sarrau'sche  Theorie.  Der  Verf.  beweist  dann  feiner 
in  diesem  und  in  dem  letzten  Aufsatze,  dass  die  Sarrau'sche 
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Theorie  überhaupt  von  allen  Lichttheorien  die  einzige  ist, 
welche  auch  bei  Einführung  des  Briot'schen  oder  anderer  Dis- 
persionsglieder stets  wieder  auf  die  bekannten  Gesetze  der 
Doppelbrechung  führt,  wie  sie  zuerst  ohne  Berücksichtigung 
der  Dispersion  aufgestellt  und  experimentell  stets  bestätigt 
gefunden  worden  sind.  W.  K. 


53.  A.  Offret.  Ueber  die  Veränderlichkeit  der  Brechungs- 
exponenten einiger  Mineralien  im  Bereich  des  sichtbaren  Spec- 
trums unter  dem  Einfluss  der  Wärme  (BulLdelaSoc.Eranf.de 
Mineral  13,  p.  405 — 697.  1890).  —  Die  Brechungsexponenten 
wurden  nach  der  Methode  der  Minimalablenkung  an  Prismen 
bestimmt,  die  stets  so  geschnitten  waren,  dass  eine  der  opti- 
schen Elasticit&tsaxen  den  brechenden  Winkel  halbirte.  Von 
jeder  Substanz  wurden  in  der  Regel  mehrere,  verschieden 
orientirte  Prismen  benutzt,  sodass  die  Hauptbrechungsexpo- 
nenten mehrfach  direct  bestimmt  werden  konnten«  Die  Prismen 
waren  auf  dem  Spectrometertische  von  einem  Kasten  umgeben, 
in  dem  sie  durch  Luftheizung  bis  auf  330°  erwärmt  werden 
konnten.  Die  Aenderungen  des  brechenden  Winkels  mit  der 
Temperatur  wurden  ebenfalls  beobachtet  und  gestatteten,  das 
Verh&ltniss  der  Ausdehnungscoöfficienten  für  die  Sichtungen 
je  zweier  Elasticitätsaxen  zu  berechnen.  Die  Brechungsexpo 
nenten  wurden  für  die  Li-  und  die  Natriumlinie  (BLi  =  0,67057 
X  10~s,  D  =  0,5888  X  10~8)  und  für  folgende  vier  Linien  des 
Cadmiumspectrums  bestimmt:  Äw  =  0,64370  x  10-3,  V1oa  — 
0,53771  X  10-3,  78cd  =  0,50844  X  10~8,  Bfa  -  0,47986  X  10-3. 
Die  untersuchten  Substanzen  waren:  Beryll,  Phenacit  vom 
Ural,  Kalkspath  von  Island,  Aragonit  von  Bilin,  Barytin  von 
Dufton-Fell,  Topas  von  Brasilien  und  von  Schneckenstein, 
Cordierit,  Sanidin  von  Duckweiler,  Oligoclas  von  Backersville. 
Der  Umfang  der  Tabellen,  in  denen  die  Resultate  der  Unter- 
suchungen niedergelegt  sind,  gestattet  keine  Wiedergabe  der- 
selben. Es  mögen  nur  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  für 
diejenigen  Substanzen  angeführt  werden,  die  physikalisch  von 
grösserem  Interesse  sind,  für  Beryll,  Kalkspath  und  Aragonit 

1)  Beryll  Aus  den  Beobachtungen  ergeben  sich  folgende 
Brechungsexponenten,  berechnet  für  den  leeren  Baum  und  in- 
terpolirt  auf  die  Temperaturen  0,  100,  200  und  300°. 
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N.  Ordentlicher  Brechongsexponent). 


T 

&u 

ÄCd 

D 

Vi 

Vx 

Bl 

0 

1,571 179 

1,572  062 

1,574  282 

1,576  808 

1,578  800 

1,580621 

100 

2  844 

8  284 

4418 

8012 

9  817 

1858 

200 

3  627 

4  524 

6  726 

9  842 

1,581 162 

3  214 

800 

4  980 

5  885 

8108 

1,580  746 

2583 

4654 

(Var.)0»°° 

0,008  801 

0,003  823 

0,003  876 

0,008  938 

0,003  983 

0,004033 

iVp  (ausserordentlicher  Brechongsexponent). 

0 

1,566  262 

1,567  119 

1,569  230 

1,571 758 

1,573  528 

1,575  531 

100 

7  306 

8176 

1,570  318 

2  882 

4  679 

6  719 

200 

8  474 

9  352 

1512 

4095 

5906 

7  961 

300 

9  788 

1,570  616 

2  772 

5359 

7171 

9227 

(Var.)0»°° 

0,003  476 

0,003  497 

0,008  546 

0,003  606 

0,003  648 

0,003  696 

Die  Interpolationsformeln  zur  Darstellung  aller  Brechungs- 
exponenten in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  t  und 
der  Wellenlänge  X  lauten,  wenn  1/i*  mit  L  bezeichnet  wird: 

Na  =  1,560 172  (1  +  6761 .  10~°*  +  272 .  10"11  <•) 
9       +  (5200—134  L)  10-*  L  (1  +  665 .  10~7 1  +  51 .  KT"«  **). 

Np  =  1,555  736  (1  +  5119 .  10~°*  +  598 .  10~n  *») 
'       +  (4915—82  L)  10-*  L  (1  +  1945 .  10~7 1  —  885 .  1fr-»  **). 

Bedeutet  endlich  dp  den  Zuwachs  der  Längeneinheit  in  der 
Richtung  der  optischen  Axe,  dg  senkrecht  dazu,  so  ergibt' sich: 

(1  +  dg)  1(1  +  dp)  -  1,000  248  von  0-100° 

»1,000  498     »    0—200° 
=  1,000  743     „    0—800°. 
2)  Kalkspaih. 

N    (1.  Prisma). 


T 

&U 

■Ecd 

D 

vt 

Vx 

Bl 

0' 

100 

200 

300 

(Var.)o80f 

1,654 106 
4108 
4156 
4  230 

0,000  124 

1,655  438 
5  448 
5  505 
5  588 

0,000150 

1,658  829 
8  854 

8  936 

9  042 
0,000  218 

1,662  804 
2855 
2  968 
3093 

0,000  289 

1,665  694 
5  763 
5  891 
6088 

0,000  344 

1,669  029 
9119 
9  268 
9487 

0,000408 

0 
100 
200 
300 

(Var.)«m 


0 

100 

200 

300 

(Var.)o,0° 


• 

N9 

(2.  Prisma). 

1,654  213 

1,655  541 

1,658  858 

1,662  889 

1,665  771 

4  259 

5  593 

8  919 

2  978 

5  868 

4  859 

5  700 

9  040 

8113 

6  022 

4  483 

5  830 

9186 

8  277 

6190 

0,000  270 

0,000  289 

0,000  338 

0,000  888 

0,000  427 

1,484  568 

5  616 

6  709 

7  827 
0,008  259 


1,485  177 

6  281 

7  383 

8  459 
0,003  282 


Np  (2.  Prisma). 


1,486  692 

7766 

8894 

1,490  086 

0,008  844 


1,488  589 
9  641 

1,490789 
1962 

0,008  428 


1.489  857 

1.490  974 
2143 
3  334 

0,003  477 


1,669  098 
9  210 
9377 
9  571 

0,000473 


1,491  379 
2  518 
8  706 
4  919 

0,003  540 
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ya  =  1,688484(1-671. 10-9<+108.1O-ll<,)  +  7046.1O"iXa+684.10-70 


9i 


2VÄ=  1,688581(1-159 
i^  =  1,477415(1 +  6411 


+ 
+ 


92 
92 


(1  +  <t  )/(l  +  dp)         für  das  1.  Prisma 

0—100°        1,008178 
0—200  1,006  519 

0—300  1,010  307 


)  +  7028 
)  +  3216 

(1+450 
(1  +  1341 
+  12 .  10- 

) 

für  das  2.  Prisma 

1,008 180 
1,006  523 
1,010  028. 

3)  Aroffanit 


Ng  (2.  Prisma). 


R 


Li 


>Cd 


Vx 


r* 


Bl 


0 
100 
800 
800 

(V*rV00 


0 
100 
200 
300 

(Var.), 


0 
100 
200 
800 

(VarV* 


1,682000 

1,679  267 

6  504 

8  681 

0,008  818 


1,683  298 
0571 

1,677  817 
5008 

0,008  295 


1,686  530 

3821 

1087 

1,678  294 

-0,008  286 


1,690  469 

1,687  784 

5  078 

2  808 

0,008 161 


1,698  282 
0612 

1,687  917 
5172 

0,008110 


1,696  529 

8  878 

1204 

1,688  479 

»0,008  050 


Ng  (3.  Prisma). 


1,682  227 

1,688  523 

1,686  759 

1,690  701 

1,698  517 

1,696  765 

1,679  467 

0  768 

4010 

1,687  964 

0  788 

4  045 

6  628 

1,677  982 

1173 

5147 

1,687  978 

1244 

8  679 

4  987 

1,678  246 

2  222 

5061 

1,688  331 

-0,008  558 

-0,008  586 

-0,008  513 

-0,008  479 

-0,008456-0,008  484 

. 

Nm  (1.  Prisma). 

1,677  520 

1,678  787 

1,681  948 

1,685  790 

1,688  537 

1,691  707 

5076 

6  845 

1,679  504 

8  857 

6108 

1,689  284 

2398 

8  865 

7  084 

0894 

8  653 

6  885 

0043 

1319 

0498 

1,678  378 

1140 

4  834 

—0,007  577 

-0,007  468 

-0,007  445 

-0,007  417 

-0,007  897 

-0,007  373 

Nm  (8.  Prisma). 


0 

100 

200 

300 

(Var.)^ 

1,677  729 

5  816 

2  759 

0032 

-0,007  697 

1,678  992 

6  582 

4  026 

1803 

-0,007  689 

717 

0 

100 

-200 

800 

(Var.*™ 

1,528421 

6  987 

5  602 

4240 

-0,004 181 

1,529076 

7  646 

6  260 

4  907 

-(MXM169 

0 
100 

200 

300 

(Var.)0^ 

1,528  892 

6962 

5  565 

4202 

-0,004190 

1,529  047 

7  616 

6  234 

4  877 

,-0,004 170 

1,682  188 
1,679  732 
7184 
4  468 
-0,007  670 


1,685  974 
8  575 
1085 

1,678  828 
-0,007  646 


Np  (1.  Prisma). 


1,530  709 

1,529  288 
7  917 
6569 
-0,004 140 


1,532  699 

1290 

1,529  932 

8  597 

-0,004 102 


1,683  718 
6319 
8  786 
1085 

0,007  628 


1,584 120 
2  782 
1870 
0  044 

-0,004  076 


1,691 878 

1,689  486 

6  959 

4  267 

-0,007  606 


1,535  760 

4  368 

8  029 

1715 

•0,004  045 


N9  (2.  Prisma). 

1,580  682 

1,529  266 

7  901 

6  562 

-0,004 120 


1,582  673 

1,584  096 

1,535  787 

1278 

2715 

4878 

1,529  934 

1888 

3  062 

8  616 

0083 

1776 

-0,004  057 

-0,004  013 

-0,008961 
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Ä.  = 


Ä 


9% 


Ä. 


1,666  741  (1  -  16681 .  10~9 1  —  172 .  10~u  **) 
+  6860 .  10-*  L  (1  +  544 .  10~f  t  +  28 .  10~9  *f), 

1,666  358  (1  -  16460 .  Wr+'t  -  290 .  10~11 tf9) 
+  6865 .  10-*  L  (1  +  290 .  10~7 1  —  10 .  10~»  t*), 

1,662  619  (1  -  14535 .  10~9  t  -  225 .  10~n  t*) 
+  6699 .  10-*  £  (1  +  84 .  10~T  t  +  53 .  10~*  t*), 

1,662  878  (1  -  14120 .  KT"9 1  -  500 .  10-"  **) 
+  6679 .  10~*  L  (1  +  174 .  10~T  t  +  13 .  10~9  *f), 

1,520  714  (1  -  9681 .  10"9  t  +  68 .  10~u  <*) 

+  3465 .  10-*X(1  +  566 .  10~T*  +  17 .  10"-**1), 

1,520  678  (1  —  10040 .  10~9 1  +  110 .  10~u  **) 
+  3468 .  10^Z  (1  +  1040 .  10~7 1). 


Winkel  der  optischen  Aasen  (p  = 

=  Axe  der  Biseetrix). 

T 

-Bli 

-^Cd 

D 

vx 

rt 

Bl 

0 
100 
200 
300 

(Var.)09** 

18*20' 
17  40 
17    9 
16  48 
-1  87  0" 

18*22' 
17  44 
17  12     - 
16  47 
-1  85  20" 

18*27' 
17  50 
17  17 
16  54 
-1  83  0" 

18*33' 
17  57 
17  26 
17    8 
-1  80  20" 

18*37' 
18    2 
17  82 
17    9 
-1  28  30" 

18*42' 
18    7 
17  88 
17  15 
-1  27  0" 

0—100* 

0—200 

0—800 


*  +  <*» 
l  +  dp 

1.000  645 

1.001  690 

1.002  837 


l+dp 

l+dg 

0,997  612 
0,994  886 
0,991  840 


l  +  dg 

!  +  <*- 

1,001 767 
1,003  593 
1,005  498. 


Ausser  dem  Aragonit  zeigte  nur  noch  der  Barytin  eine 
Abnahme  des  Brechungsexponenten  mit  der  Temperatur;  alle 
anderen  Stoffe  zeigten  eine  Zunahme.  Die  bekannten  Sätze 
über  die  Constanz  des  Brechungsvermögens  erweisen  sich  da- 
her von  vornherein  für  diese  Substanzen  als  unzutreffend. 

Yon  allgemeinen  Resultaten  ergibt  sich  ferner,  dass  die 
Dispersion  mit  der  Temperatur  wächst»  welches  auch  der  Sinn 
der  Veränderung  des  Brechungsexponenten  mit  der  Tempera- 
tur sein  mag.  Bei  Beryll,  Sanidin  und  Oligoclas  wächst  die 
Doppelbrechung  mit  der  Temperatur.  Kalkspath  und  Aragonit 
zeigen  die  Tendenz,  sich  bei  steigender  Temperatur  in  ihre? 
optischen  Eigenschaften  einander  zu  nähern;  doch  würde  ohne 
eine  Aenderung  im  Gange  der  Erscheinungen  völlige  Gleich- 
heit bei  keiner  Temperatur  eintreten  können.  W.  K. 


54.  JF.  i.  Perrot»  Untersuchungen  über  die  Brechung 
und  Dispersion  in  einer  isomorphen  Reihe  xweioxiger  KrystoUe 
(Arch.  de  Gen&ve  25,  p.  26—70.  1891).  —  Die  Ergebnisse  der 


Messungen  sind  nach  einem  kürzeren  Auszüge  BeibL  15,  p.  357 
bereits  mitgetheilt  worden.  Zorn  besseren  Ueberblick  stellt 
der  Verf.  folgende  Tafel  zusammen: 


Aas  dieser  Tafel  folgert  der  Verf.  die  beiden  schon  in 
dem  früheren  Eeferate  angeführten  allgemeinen  Sätze  in  Be- 
zug auf  die  Reihe  der  Zinksnlfate.  Ferner  ersieht  man,  dass 
die  Dispersion  bei  allen  Salzen,  einschliesslich  des  Magnesium- 
salzes,  nahezu  dieselbe  ist;  nur  beim  Thallinmsslz  ist  sie  doppelt 
so  gross.  Die  Molecularrefractionen  zeigen  erhebliche  Ab- 
weichungen von  den  nach  der  Gladstone' sehen  Formel  berech- 
neten Werthen.  Der  Verf.  lasat  die  Frage  offen,  ob  diese 
Abweichungen  von  den  Zahlen  für  die  Dichtigkeiten  oder  von 
der  Verwendung  des  mittleren  Brechungsexponenten  herrühren. 
Zorn  Schlnss  werden  noch  Dichtigkeitsbeatimmungen  für  einige 
weitere  Doppelsulfate  mit  6  aqu.  mitgetheilt  Es  betragt  die 
Dichtigkeit  für  das  Salz  MgK,  2,04,  Mg(NHJa  1,72,  MgOs, 
2,6,  NifRb),  2,56,  Ni(NH4),  1,92,  Mn(NHJj  1,83,  Co(NH4)s 
1,88.  Die  Molecularvolumina,  die  sich  ans  diesen  Zahlen  be- 
rechnen lassen,  sind  nicht  gleich  für  alle  Salze  der  isomorphen 
Seihe;  doch  scheinen  diejenigen  Doppelsulfate,  welche  dasselbe 
einatomige  Metall  enthalten,  sehr  nahe  gleiche  Molectilarvolu- 
mina  zu  haben.  W,  K. 

55.  O.  Wallach»  Heber  Terpene  und  Campher  (Chem. 
Ber.  34,  p.  1525—79.  1891).  —  Eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften 
dieser  Verbindungen.  E.  W. 
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56,  _Hi  Ost.  Das  Drehvermögen  der  Lävulose  und  des 
Invertzuckers  (Chem.  Ber.  24,  p.  1686—45. 1891).  —  Die  Dreh- 
ung der  wässerigen  Lösungen  der  Dextrose  lässt  sich  darstellen 
zwischen  p  =  2  bis  p  =«  80  g  in  100  g  Lösung  durch: 

(«y°=-  (»MO  +  0,lll/i). 
Für  sehr  verdünnte  Lösungen  sinkt  das  Drehyennögen  sehr 
schnell,  so  ist  für: 
p  mm  2,5228  («y°  -  -  92,30;  für  p  =  1,0068  (a)^10  =  -  91,79; 

p  -  0,5083  aD*>  =  -  90,64. 
Für  wässerige  Invertzuckerlösungen  gilt  die  Formel: 

(a)D**  _  -  (19,82  +  0,04p). 

Der  Verf.  hat  dann  noch  Inversionsgeschwindigkeiten  bestimmt 

E.  W. 

57.  G.  IAnossier.    Heber  die  Verdoppelung  der  inac» 

tiven  Milchsäure  durch  Pilze  (Bull.  Soc.  Chim.  (3)  6,p.  10 — 12. 

1891).  —  Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  durch  Einsäen  von  Pe- 

nicilium  glaucum  rechtsdrehende  Milchsäure  zu  gewinnen. 

B.  W. 


Electricitatslehre. 


58.  Es  Gerard.  Ein  Hülfsapparat  für  Electrameter 
(Lum.  älectr.  40,  p.  191 — 192. 1891).  —  Die  Electrometer  eignen 
sich  häufig  nicht  zur  Messung  zu  kleiner  Potentiale,  die  Volt- 
u.  &  f.  meter  zur  Messung  zu  hoher  Potentiale.  Der  Verf. 
verwendet  deshalb  die  rheostatische  Maschine  von  Planta,  um 
hohe  Spannungen  in  niedere  und  umgekehrt  zu  verwandeln. 
Man  könnte  dabei  die  G-limmercondensatoren  in  einen  Glas* 
kästen  mit  Trockensubstanzen  bringen  und  müsste  bei  den  Com- 
mutatoren  die  Reibung  der  Federn  am  Ebonit  vermeiden. 

Zur  Qraduirung  des  Elehtrometers  würde  man  verschie- 
dene Anzahlen  von  Gondensatoren  in  der  Maschine  verwenden, 
die  nach  der  Ladung  hintereinander  verbunden  verschieden 
hohe  Potentiale  geben. 

Auch  kann  die  Maschine  als  Replenisher  verwendet  werden. 

Gk  W. 
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59.  Wi/m&hu/r&t.  Alternirende  Electrisirmaschine  (Lum. 
61ectr.  40,  p.  289—290.  1891).  —  Eine  der  Töpler'schen  Ma- 
schine mit  mehrfachen  Stanniolbelegungen  versehene  ähnliche 
Maschine,  welche  zwar  viele  Fanken  gibt,  da  sie  abwechselnd 
alternirende  Ladungen  der  Electroden  liefert,  aber  deshalb 
zum  Laden  von  Leydenar  Flaschen  nicht  geeignet  ist  Wegen 
der  Details  der  Construction  ist  auf  die  Originalabhandlung 
zu  verweisen.  G.  W. 

60.  Sir  W.  Thomson»  Elektrische  und  magnetische 
Schirme  (Electrician  26,  p.  722—723.  1891).  —  An  einem  langön 
Seidenfaden  ist  ein  electrisirter  Hollundermarkball  in  der  Nähe 
des  Bandes  einer  ausgedehnten  Stanniolplatte  aufgehängt,  wäh- 
rend auf  der  anderen  Seite  der  Platte  dem  Ball  gegenüber 
ein  geriebener  Siegellack-  oder  Glasstab  angebracht  wird.  Die 
Schirmwirkung  ist  dann  unvollständig  und  das  Experiment 
lässt  den  Lauf  der  Kraftlinien  um  die  Kante  der  Platte  herum 
erkennen. 

Während  eine  geschlossene  Metallschale  die  durch  die- 
selbe getrennten  Bäume  gegen  electrostatische  Kräfte  voll- 
ständig gegenseitig  schirmt,  kann  durch  eine  geschlossene 
Eisenschale  keine  vollständige  Schirmung  gegen  magnetische 
.Kräfte  hervorgebracht  werden,  weil  das  Eisen  nur  eine  be- 
schränkte magnetische  Susceptibilität  besitzt  Ein  eiserner 
Hohlcy linder,  der  einen  stromführenden  geraden  Draht  axial 
umgibt,  vermag  sogar  gar  keine  Schirmwirkung  hervorzubringen,, 
so  dick  man  auch  die  Wand  des  flohlcylinders  nehmen  mag. 

A.  F. 

61.  Sir  W.  Thomson*  lieber  die  electrostatische  Schirm- 
wirkung von  Gütern,  Netzen  oder  durchlochten  Scheiben  aus 
leitendem  Material  (Electrician  26,  p.  692— 694.  1891).  —  Max- 
well gelangte  in  seiner  Theorie  des  Schutzgitters  zu  Schlüssen, 
welche  er  für  irrig  hielt  (Formel  ««»a/*—  —0,11a,  Maxwell- 
Weinstein  1,  p.  326),  die  aber,  wie  der  Ver£  zeigt,  vollständig 
richtig  waren.  Besteht  das  Gitter  aus  unendlich  dünnen, 
parallelen  Drähten  mit  den  Abständen  a  und  ist  die  Längen- 
einheit jedes  Drahtes  mit  qcl  geladen,  werden  ferner  die  Coor- 
dinaten  x  in  der  Ebene  des  Gitters  senkrecht  zu  den  Drähten, 
und  z  senkrecht  zu  der  Gitterebene   gerechnet,  so  erhält  der 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  XV.  41 
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Verf.  nach  Fourier's  Methode  für  die  Z-Gomponente  der  eL 
Kraft  den  Ausdruck: 


worin  zur  Abkürzung  m*=2nja  gesetzt  ist.  Durch  Integra- 
tion nach  z  und  Verfügung  über  die  Integrationsconstante  so, 
dass  für  *  «  ±  D  (wo  D  sehr  gross  gegen  a)  das  Potential  V 
zu  Null  wird,  erhält  der  Verf.: 

F«  Qa(\og  -js— 3^7  +  nZ>) 

\         «r"  —  2  cos  mar  +  e    m  ) 

* 

als  Potential  des  Gitters  in  Verbindung  mit  zwei  an  die  Erde 
gelegten  Platten  in  den  Abständen  ±  D.  (In  der  Formel  für 
V  hat  der  Ret  einen  kleinen  Druckfehler  verbessert,  die  For- 
mel für  Z  dagegen  unverändert  wiedergegeben,  obschon  in 
derselben,  wie  ihm  scheint,  der  Nenner  a  zu  streichen  wäre.) 

Aus  diesen  Formeln  für  ein  Gitter  mit  unendlich  dünnen 
Stäben  erhält  man  leicht  die  für  beliebig  dicke  Stäbe  oder 
auch  die  für  eine  gefurchte  volle  Wand  gültigen,  wenn  man 
nur  voraussetzt,  dass  die  Oberflächen  in  beiden  Fällen  mit  den 
Aequipotentialflächen  des  vorigen  Falles  zusammenfallen«  Aus 
dieser  Betrachtung  ergibt  sich,  dass  der  vermeintliche  Irrthum 
MaxwelTs  nur  dadurch  zu  Stande  kam,  dass  er  kreisförmige 
Stabquerschnitte  in  Betracht  zog. 

Ersetzt  man  in  dem  Ausdrucke  für  V  das  Glied  mD 
durch  —  mz,  so  erhält  man  das  Potential  für  ein  Feld,  das 
aus  der  Combination  einer  Constanten  el.  Kraft  mit  der  von 
der  Ladung  des  Gitters  ausgehenden  entsteht  Das  Potential 
auf  der  Oberfläche  eines  Gitterstabes,  der  in  der  Richtung  der 
Mittelebene  des  Gitters  die  Dicke  2  c  hat  und  sich,  wie  oben 
bemerkt,  den  Aequipotentialflächen  anschmiegt,  ist: 

—  ga  log  4  sin2  nc/a} 
woraus  sich  leicht  die  Capacität  des  Gitters  ergibt 

Aus  der  Formel  für  V  leitet  der  Verf.  ferner  die  für  ein 
Gitter  gültige  ab,  das  aus  mehreren  Reihen  paralleler  Stäbe 
gebildet  wird,  so  dass  die  Stäbe  z.  B.  dreiseitige  oder  quadra- 
tische Maschen  bilden.  Im  letztgenannten  Falle  lautet  die 
Gleichung  der  Aequipotentiallinien  in  der  Gitterebene  (oder 
Netzebene): 


16K>?)'a^'  A.F. 
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62.  Sir  W.  Thomson,  lieber  Schirmung  gegen  ver- 
änderliche electrüche  und  magnetische  Zustände  (Electrician 
26,  p.  694— 695.  1891).  —  Zwei  Metallkugeln  A,  B  seien  isolirt 
in  sehr  geringem  Abstände  von  einander  aufgestellt  und  in 
ihrer  Nähe  seien  zwei  grössere  Kugeln  JE,  F  angebracht,  deren 
Centraüinie  parallel  zu  jener  des  ersten  Kugelpaares  geht 
Zwischen  A  und  B  springen  dann  kleine  Funken  über,  wenn 
man  auf  irgend  eine  Weise  eine  periodisch  veränderliche  Po- 
tentialdifferenz zwischen  E  und  F  herstellt,  falls  die  beiden 
letzteren  soweit  von  einander  entfernt  sind,  dass  zwischen  ihnen 
keine  Funken  übergehen  können.  Schiebt  man  ein  gewöhn- 
liches Blatt  weisses  Papier  zwischen  die  Kugeln,  so  dass  A,  B 
auf  der  einen  und  E,  I  auf  der  anderen  Seite  liegen,  so  hören 
die  Funken  völlig  auf,  falls  die  Periodenzahl  unter  4  bis  5  in 
der  Secunde  liegt  Bei  einer  Periodenzahl  von  ungefähr  50 
sind  die  Funken  dagegen  fast  ebenso  lebhaft,  als  wenn  der 
Papierschirm  nicht  vorhanden  wäre.  Etwas  höher,  etwa  einige 
Hundert  in  der  Secunde,  muss  die  Periodenzahl  sein,  um  die 
Schirmwirkung  unmerklich  erscheinen  zu  lassen,  wenn  das  Pa- 
pier beiderseits  mit  Tinte  geschwärzt  ist  Bei  einer  Häufigkeit 
von  1000  Millionen  in  der  Secunde,  wie  bei  den  Hertz'schen 
Versuchen,  ist  das  geschwärzte  Papier  noch  vollständig  durch- 
sichtig, während  es  bei  einer  Frequenz  von  5 .  1014,  d.  h.  gegen 
Lichtschwingungen,  ganz  undurchsichtig  ist 

Gegen  eine  veränderliche  magnetische  Kraft  schirmt  z.  B. 
eine  Kupferscheibe  durch  die  in  ihr  erzeugten  inducirten  Ströme. 
Die  Schirmwirkung  steigt  hier  im  Gegensatze  zum  vorigen 
Falle  mit  der  Periodenzahl.  Bei  einer  Häufigkeit  von  80  in 
der  Secunde  ist  die  Schirmwirkung  einer  hinreichend  breiten 
Kupferplatte  von  2*/4  cm  Dicke  eine  nahezu  vollständige. 

Man  denke  sich  nun  einen  Magneten  im  Innern  eines 
beiderseits  geschlossenen  Kupfercylinders  von  hinreichender 
Wanddicke  um  irgend  eine  Axe  in  Rotation  versetzt.  Die 
Wirkung  nach  aussen  setzt  sich  dann  zusammen  aus  einer  an 
jeder  Stelle  des  Baumes  constanten  magnetischen  Kraft  und 
einer  periodisch  veränderlichen.  Die  constante  Kraft  ist  die- 
jenige, welche  von  einer  gleichförmigen  Vertheilung  magneti- 
scher Massen  über  die  von  den  einzelnen  Punkten  des  Mag- 
neten  beschriebenen  Kreise  herrühren  würde.     Sie  wird  zu 

41» 
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Null,  wenn  die  Rotationsaxe  durch  eine  Symmetrieebene  in 
Bezug  auf  die  Magnetisirung  des  Magneten  hindurchgeht  Bei 
hinreichend  schneller  Umdrehung  wirkt  andererseits  der  kupferne 
Hohlcylinder  als  Schirm  gegen  die  periodisch  veränderliche 
Kraft.  Anstatt  des  Magneten  kann  man  mit  demselben  Er- 
folge auch  den  Hohlcylinder  rotiren  lassen. 

Wenn  der  Magnet  nicht  symmetrisch  zur  Rotationsaxe 
ist,  kann  man,  um  eine  vollständige  Schirmwirkung  zu  erzielen, 
das  erste  Hohlgef&ss  in  ein  zweites  einschliessen,  das  um  eine 
Axe  rotirt,  welche  die  erste  rechtwinklig  schneidet  Das  äussere 
Hohlgef&ss  kann  auch  durch  eine  hinlänglich  grosse  Kupfer- 
scheibe ersetzt  werden.  A.  F. 


63.  Ä.  JPoi/neari.  lieber  das  Gleichgewicht  dielectri* 
scher  Flüssigkeiten  in  einem  electrischen  Felde  (CR.  112, p.  555 
—557.  1891).  —  Aus  der  v.  Helmholtz'schen  Theorie  (WiecL 
Ann.  13,  p.  385)  schliesst  der  Verf.,  dass  der  Ausdruck: 


£«-„,rf(±) 


in  welchem  F  die  Feldintensität,  v  das  spec.  Vol.,  K  die  Dielec- 
tricitätsconstante,  g  die  Beschleunigung  der  in  Richtung  der  z 
wirkenden  Schwere  bedeuten,  ein  vollständiges  Differential 
sein  muss,  das  im  Innern  einer  Flüssigkeit  =0  zu  setzen  ist 
An  der  Grenze  zweier  Flüssigkeiten,  bezw.  in  der  Uebergangs- 
schicht  nimmt  das  Differential  dagegen  beträchtliche  Werthe 
an.  Zerlegt  man  F  in  eine  Normal-  und  eine  Tangential* 
componente  N  bezw.  T  und  unterscheidet  die  beiden  in  Be- 
rührung stehenden  Flüssigkeiten  durch  die  Indices  1  und  2 
von  einander,  so  erhält  man  (unter  Berücksichtigung  der  Be- 
dingungen 7\  s=  T%  und  Kx  Nx  =  K2  N2)  aus  der  oben  genannten 
Bedingung  die  Gleichung  für  die  Trennungsfläche: 

welche  nach  der  Ansicht  des  Verf.  gewisse  Beobachtungen  von 
Quincke  zu  erklären  gestattet,  ohne  auf  die  nach  Maxwell  im 
electrostatischen  Felde  auftretenden  Zug-  und  Druckkräfte 
Bezug  nehmen  zu  müssen.  A.  F. 
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64.  U.  Blondlot.  Bestimmung  der  Dielectricitätscon- 
stante  des  Glases  mittelst  sehr  schneller  electrischer  Schwingungen 
(C.  JEL 112,  p.  1038—60.  1891).  —  Während  nach  J.  J.  Thomson 
(Proc.  Boy.  Soc.  20.  Juni  1889)  bei  25000000  Schwingungen 
in  der  Secunde  die  specifische  Inductionscapacität  des  Glases 
etwa  dem  Quadrat  des  Brechungsindex  proportional  und  klei- 
ner ist  als  bei  langsameren  Unterbrechungen,  findet  nach  Lecher 
gerade  das  Gegentheil  statt.  Zur  Entscheidung  hierüber  stellt 
der  Verf.  eine  grosse  horizontale  rechteckige  Messingplatte  AÄ 
einer  kleineren  BS  parallel  gegenüber.  Beide  Platten  haben 
in  der  Mitte  ihrer  einander  zugekehrten  Seiten  Kugeln  a  und  b, 
zwischen  denen  die  Selbstentladung  des  so  gebildeten  Conden- 
sators  stattfindet.  Die  Kugel  von  A  Ä  ist  zur  Erde  abgeleitet, 
die  Kugel  von  2?/?' mit  einem  Pole  eines  andererseits  zur  Graslei- 
tung abgeleiteten  Inductoriums  verbunden«  Dasselbe  verursacht 
im  Condensator  oscillatorische  Ladungen  und  Entladungen  von 
3e  V25000000  Secunde.  Ueber  der  Platte  AAX  wurden  symme- 
trisch zu  der  auf  AAl  und  BBl  senkrechten  Axe  in  einer 
Horizontalebene  gleichweit  von  AAX  entfernt  zwei  quadratische 
Platten  CD  und  Dl  Cx  befestigt  und  die  Mitten  ihrer  einander 
zugekehrten  Kanten  durch  zwei  Drähte  mit  zwei  einander  sehr 
nahe  stehenden  Kohlenspitzen  von  regulirbarem  Abstand  ver- 
bunden. Ist  das  Inductorium  in  Thätigkeit,  so  bemerkt  man 
zwischen  den  Kohlen  zunächst  infolge  der  symmetrischen  An- 
ordnung keinen  Lichtschein.  Wird  aber  zwischen  AÄ  und 
Ciy  eine  Glasplatte  gebracht,  so  treten  Funken  au£  Die  In- 
duction  von  AÄ  auf  CD  ist  also  stärker  als  von  AÄ  auf  CD'. 
Wird  nun  zwischen  AÄ  und  CD  eine  Schwefelplatte  von 
solcher  Dicke  gebracht,  dass  die  Induction  auf  CD  gleich  der 
durch  das  Glas  auf  CD  wird,  so  verschwinden  die  Funken. 
Misst  man  also  die  dazu  erforderliche  Dicke  der  Glas-  und 
Schwefelplatte  (8  mm  und  3,15  mm),  so  kann  man  das  Verhält- 
niss  ihrer  Dielectricitätsconstanten  berechnen.  Nach  der  Me- 
thode von  Curie  ist  die  Constante  für  Schwefel  2,6.  Sie  wird 
also  für  Glas  2,8  =  1,67*,  was  mit  dem  Resultat  von  J.  J. 
Thomson  übereinstimmt  Der  mittlere  Brechungsindex  des 
Glases  ist  1,51,  so  dass  das  Gesetz  von  Maxwell  auch  bei  so 
schnellen  Oscillationen  nicht  stimmt,  wenn  auch  besser  als  bei 
langsameren.  G.  W. 
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65.  ]$•  Bouty.  Dielectricitätsconstante  vom  Glimmer  (C. 
IL  112,  p.  931— 938. 1891).  —  Glimmerblätter  aus  den  Mikro- 
farads von  Oarpentier  yon  geringerer  Dicke  als  0,01  cm  und 
grösserer  Oberfläche  als  50  qcm  ändern  ihre  Capacität  zwi- 
schen 0,1  und  1  See.  weniger  als  Vaoo-  Die  Platten  wurden 
versilbert,  an  den  Bändern  durch  Salpetersäure  vom  Silber 
befreit,  daselbst  lackirt  and  bei  140°  getrocknet.  Die  Dielec- 
tricitätsconstante  von  fünf  Blättern  lag  zwischen  7,91  und  8,09, 
im  Mittel  8.  Der  Werth  ist  mehr  als  dreimal  grösser  als  dem 
Quadrat  des  Brechungsindex  entspricht  und  der  Unterschied 
würde  bei  kürzerer  Ladungsdauer  nicht  viel  kleiner  werden. 
Mit  Stanniol  belegte  Platten  geben  sehr  verschiedene  Werthe 
und  ihre  Ladung  steigt  mit  der  Zeit.  Die  Residuen  der  unter- 
suchten Platten  sind  nicht  wesentlich  voneinander  verschieden, 
indess  ändern  sie  sich  auch  bei  derselben  Platte  bedeutend  je 
nach  dem  Zustand  der  nicht  belegten  Platte;  sie  können  bei 
einfachem  Waschen  mit  viel  Wasser  und  Trocknen  bis  140° 
auf  V*  sinken.  Man  kann  das  innerhalb  2  und  300  Secunden 
der  Ladung  erhaltene  Residuum  indess  immer  auf  Veo — Vioo 
der  ursprünglichen  Ladung  verdünnen.  G.  W. 


66.  JE.  Bouty.  Dielectrische  Eigenschaften  des  Glimmers 
bei  hohen  Temperaturen  (C.  IL  112,  p.  1810— 11.  1891).  —  Bei 
unendlich  kurzer  Ladungszeit  ändert  sich  bis  300°  die  Dielec- 
tricitätsconstante  von  versilberten  Glimmerplatten  nicht  um 
Vsoo-  D*8  Residuum  ist  nicht  besonders  gross,  sodass  die  Be- 
stimmung sicher  ist.  Ueber  400°  verändert  sich  die  Sflber- 
belegung,  weniger  bei  einem  galvanischen  Kupferüberzug;  der 
Glimmer  leitet  oberflächlich  und  zunehmend  bei  längerer  Tem- 
peraturerhöhung unter  Veränderung  des  Silbers.  Nach  dem 
Abkühlen  und  Abwaschen  mit  Wasser  tritt  das  ursprüngliche 
Verhalten  wieder  hervor.  Auch  könnte  über  300°  der  Glimmer 
schon  in  seiner  Masse  schwach  leiten.  Die  absorbirte  Ladung  C 
ist  hiervon  kaum  beeinfiusst.  Sie  lässt  sich  nach  Versuchen  mit  dem 
Torsionspendel  durch  die  Formel  C=A+Bt2  darstellen.  A  ist 
fast  constant  und  fällt  mit  der  normalen  Ladung  bei  kurzem 
Schluss  und  niederer  Temperatur  zusammen.  Die  Dielectrici- 
tätsconstante  ist  also  sehr  constant  und  ändert  sich  etwa  in  dem- 
selben Maasse  wie  die  Dichtigkeit  und  der  Brechungsindex.  G.  W. 
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67.  W.  Cassie.  Einfluss  der  Temperatur  auf  den  Bre- 
chungsindex  gewisser  Flüssigkeiten  (Proc.  Boy.  Soc.  49,  p.  843 — 
345.  1891).  —  Der  Verf.  hat  die  Aenderung  der  Dielectrici- 
tätsconstante AD  und  des  Brechungsindex  An  mit  der  Tem- 
peratur verfolgt  und  findet  sie  für  1°  zwischen  16  und  40°: 


AD         An 

Terpentinöl.    .    —0,0,12  —0,0,3 

CS,     ....    -0,0,4  -0,0,6 

Glycerin.    .    .    —0,0,6  —0,0,2 


AD  An 

Benzolin  .    .    .    -0,0,6  —0,0,34 

Benzol     .    .    .    -0,0,14  -0,0,48 

Paraffin  .    .    .     +0,0,28  -0,0,17 


Dieselben  gehen  nicht  parallel.  Noch  viel  weiter  weichen 
JZ>  =  0,022  und  Jn  =  0,0ß23  für  Glas  voneinander  ab;  es 
rührt  dies  wohl  zum  Theil  von  dem  Einfluss  der  Ladungszeit 
auf  die  Dielectricitätsconstante  her.  E.  W. 


68.  A.  Perot,  Beiträge  zum  Studium  des  specifischen 
Inductionsvermögens  der  Flüssigkeiten  ( J.  de  PhyB.  (2)  10,  p.  149 — 
169. 1891).  —  Die  Methode  ist  im  wesentlichen  die  von  Silow. 
Der  Apparat  besteht  aus  einem  Electrometer  nach  Branly 
mit  zwei  übereinander  liegenden  gleichgestellten  Quadranten- 
systemen, deren  oberes  gehoben  werden  kann  und  miteinander 
verbundenen,  einander  parallelen  Nadeln.  Die  einen  über- 
einander liegenden  Sectorenpaare  sind  mit  der  Erde  verbunden, 
die  anderen  können  durch  eine  Säule  von  270  Volts  geladen 
werden.  Die  geladenen  Quadrantenpaare  drehen  die  beiden 
Nadeln  in  entgegengesetztem  Sinne.  Ist  das  Electrometer 
völlig  in  Luft,  so  verstellt  man  das  obere  Quadrantensystem 
nach  oben  oder  unten,  bis  kein  Ausschlag  der  Nadel  erfolgt; 
die  Einstellung  sei  pv  Dann  wird  eine  unter  dem  unteren 
System  befindliche  Glasschale  voll  Flüssigkeit  gehoben,  bis  das 
untere  System  eintaucht  und  die  Sectoren  des  oberen  verstellt, 
bis  die  Nadel  auf  Null  steht;  die  Drehung  sei  pr  Bei  reinen 
Flüssigkeiten  behält  sie  diese  Stellung  bei  beliebiger  Dauer, 
Stärke  und  Richtung  der  Ladung  der  Quadranten.  Nun 
leitet  man  die  Sectoren  in  der  Flüssigkeit  zum  Boden  ab  und 
bestimmt  den  Ausschlag  d^d2  der  Nadeln,  während  man  die 
Kette  auf  50  Elemente  reducirt,  bei  den  Stellungen  der  See* 
toren  des  oberen  Systems  /?,  und  pr  Dann  verhalten  sich  die 
Drehpaare  in  der  Flüssigkeit  und  in  der  Luft  wie  d^fd^  ==tr 
wo  h  die  Dielectricitätsconstante,  und  A  für  Luft  gleich  Eins 
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ist  So  ergibt  sich  für  Benzin  A  =  2,235  (n*  =  2,25),  Petro- 
leumäther k  «=  2,170  (n*  =  2,11). 

Wird  das  Instrument  so  regulirt,  dass  die  Nadel  nach 
5  Minuten  langer  Ladung  auf  Null  steht,  entladet  man  den 
Apparat  und  ladet  ihn  wieder,  so  schlagt  die  Nadel  erst  nach 
einer  Seite  aus,  kehrt  aber  bald  nach  einigen  Ovulationen 
wieder  auf  Null  zurück.  Durch  Verstellen  der  oberen  Sec- 
toren  kann  man  den  ersten  Ausschlag  auf  Null  reduciren  und 
erhält  so  den  Verlauf  von  k  mit  der  Zeit.  Im  ersten  Moment 
konnte  auf  diese  Weise  bei  Benzin  k  =  1,650 — 1,680,  ja  bei 
einer  sehr  leichten  Nadel  k  =  1,1  erhalten  werden.  Im  allge- 
meinen ist  indess  nach  etwa  1  Secunde  langer  Ladung  die 
Dielectricitätsconstante  k  von  der  Dauer,  dem  Potential  der 
Ladung  und  früheren  Vorgängen  in  der  Flüssigkeit  unab- 
hängig; sie  soll  v?  proportional  sein.  Der  Initial werth  von  k 
wäre  näher  1,  er  änderte  sich  aber  sehr  schnell.  Bei  unreinen 
Flüssigkeiten  hängt  k  von  der  totalen  Dauer  der  früheren  La- 
dung, nicht  von  der  Art  ab,  wie  sie  erzeugt  worden  ist 

Ein  anderer  Apparat  bestand  aus  einem  cylindrischen 
Condensator  von  8  zu  10  fm  hohen  ineinander  gestellten 
conaxialen  und  voneinander  isolirten  Röhren  je  im  Abstand 
von  0,1  cm,  welche  in  einem  Metallcy linder  stehen.  Die  Ver- 
bindung derselben  geschieht  wie  bei  den  sonstigen  Conden- 
satoren.  Die  Capacität  ist  3200  cc.  Die  eine  Belegung  ist 
durch  ein  empfindliches  calibrirtes  Galvanometer,  die  andere 
durch  einen  Interruptor  mit  dem  einen  Pol  einer  andererseits 
abgeleiteten  Säule  von  50  Gouy'schen  Elementen  verbunden. 
Durch  den  Interruptor  kann  der  Condensator  von  0,001  bis 
zu  mehreren  Secunden  geladen  und  dann  durch  das  Galvano- 
meter entladen  werden.  Wird  der  Condensator  mit  Petroleum 
gefüllt,  so  lässt  sich  die  Ladung  etwa  durch  eine  parabolische 
Formel  a  +  bt  +  ct%  darstellen,  a  wächst  bei  wiederholten 
Ladungen,  was  eine  Steigerung  der  Dielectricitätsconstante  an- 
zeigt, b  und  c  nehmen  ab,  also  auch  die  Leitfähigkeit  (wie 
auch  Hertz  eine  Zunahme  des  Widerstandes  des  Benzins,  also 
eine  Reinigung  desselben  in  ähnlicher  Weise  gefunden  hat). 

69.  Edward  B.  Rosa*  Specifische  Inductiontcapacüät 
von  Electrolyten  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  188— 207.  1891).  —  Ein 
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Silberdraht  hängt  an  einem  Torsionskopf  und  trägt  einen  Spie- 
gel, darunter  an  einem  dicken  verticalen  Stab,  der  sich  zu  einem 
etwa  4  cm  langen  horizontalen  Arm  umbiegt,  die  bewegliche 
Electrode  (Nadel),  meist  bestehend  aus  zwei  bis  fünf  dünnen 
horizontal  übereinander  liegenden,  an  einem  verticalen  Draht 
befestigten  Platinplatten.  Die  feste  Electrode  besteht  aus  einer 
verticalen  Platinplatte  von  8!/j  X  5  cm  Oberfläche.  Dieselbe 
wird  von  einem  Messingstück  getragen,  welches  sich  in  einem 
Schlitz  in  einer  horizontalen  Ebonitplatte  neb£n  einem  Maass- 
stab verschieben  lässt.  Die  Apparattheile  tauchen  in  die  Flüs- 
sigkeiten und  bestehen  in  denselben  überall  aus  Platin.  Die 
Ablesungen  geschehen  mittelst  eines  Fernrohrs  und  einer  3  m 
entfernten  Scala.  Durch  einen  langen  am  Torsionskopf  an- 
greifenden Holzarm  lässt  sich  die  bewegliche  Electrode  immer 
in  der  gleichen  Lage  einstellen. 

Die  Potentialdifferenz  wird  durch  eine  Gravity-Batterie, 
event  unter  Schliessung  durch  einen  Rheostaten  und  Abzwei- 
gung von  demselben  bis  zu  61  Volt  geliefert.  Der  einem  In- 
versor  ähnliche  Gommutator  mit  zwei  Ebonitradien  von  10  cm 
Durchmesser  und  je  2  und  20  Messingeinlagen  kann  von  100 
bis  10000  mal  per  Secunde  den  Strom  umkehren. 

Ein  Zahnrad,  welches  nach  je  100  Umdrehungen  eine 
Glocke  anschlug,  zählte  die  Umdrehungen.  Das  Potential 
wurde  durch  ein  Voltmeter  gemessen,  welches  zwischen  dem 
Commutator  und  Widerstandskasten  eingeschaltet  war.  Sowie 
die  Bürsten  des  Commutators  auf  den  Ebonit  traten,  wurden 
die  Electroden  je  nach  der  Leitfähigkeit  des  Mediums  ganz 
oder  theilweise  entladen.  Deshalb  wurden  sie  durch  einen 
Widerstand  von  1 6000  ß  kurz  geschlossen,  welcher  eine  völlige 
Entladung  bewirkte.  Die  Ablenkungen  waren  bei  Wasser, 
Alkohol,  Terpentin  proportional  den  Potentialen.  Die  Aende- 
rung  des  Ab  Standes  der  Electrode  von  0,25  bis  3,0  cm  bedingt 
einander  proportionale  Aenderungen  bei  Wasser,  Alkohol  und 
Terpentin.  Verschiedene  Schnelligkeit  der  Unterbrechung  hat 
nur  einen  kleinen  Einfluss.  Bei  Wasser  ist  die  Ablenkung 
etwas  grösser  bei  schnelleren  Drehungen,  bei  destillirtem  indess 
kaum  merkbar.  Blasen  erschienen  nicht  Wasser  von  ver- 
schiedener Leitungsfähigkeit  bezw.  Reinheit,  auch  bei  Zusatz 
eines  Tropfens  Kupfersulfat  zu  1/i  Liter  zeigt  eine  geringe  Ab- 
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nähme  der  Anziehung  mit  besserer  Leitung,  so  z.  B.  ist  sie  bei 
letzteren  um  10 — 40  °/0  kleiner  als  bei  destillirtem  Wasser,  je 
nach  dem  Potential  infolge  der  Polarisation,  welche  bei  destil- 
lirtem Wasser  grösser  ist  Die  Polarisation  vermehrt  den 
Widerstand  an  der  Electrode  und  vermindert  die  EMK.,  also 
veimidert  sie  die  Stromstärke.  Daher  ist  der  Potentialabfall 
in  der  Flüssigkeit  zwischen  der  Electrode  und  Nadel  kleiner 
als  vorher,  die  auf  die  Nadel  wirkende  Kraft  kleiner.  —  Eine 
Glimmerplatte  Zwischen  der  Nadel  und  Electrode,  parallel  zu 
letzterer  im  Abstand  von  1,5  m  vermindert  den  Ausschlag  bei 
gleichem  Potential  bei  Wasser,  da  sich  an  beiden  Seiten  der 
Glimmerplatte  das  Wasser  infolge  seiner  relativ  guten  Leit- 
fähigkeit ladet  und  so  der  Potentialabfall  nur  in  der  Glimmer- 
platte stattfindet.  Ist  die  feste  Electrode  ganz  von  Glimmer 
umgeben,  so  erhält  man  bei  gleicher  Potentialdifferenz  und 
Drehungsgeschwindigkeit  keine  Ablenkung  bis  zu  etwa  90  Volt 
Bei  höheren  Potentialen  und  über  10000  Umkehrungen  in  der 
Minute  wuchs  dieselbe  indess  bis  zu  4,5  mm  und  bis  zu  78000 
Umkehrungen  proportional  der  Zahl  der  Umkehrungen.  Bei 
nicht  isolirten  Electroden  ist  die  Kraft  sehr  (viele  1000  mal) 
grösser  und  dabei  wesentlich  von  der  Umdrehungsgeschwindig- 
keit unabhängig.  —  Später  wurde  der  secundäre  Strom  eines 
RuhmkorfFschen  Inductoriums  verwendet.  Da  die  kleine  Kraft 
bei  einer  festen  isolirten  Electrode  wesentlich  der  Leitung  der 
Flüssigkeit  zuzuschreiben  war,  wurden  an  der  mit  Terpentin 
gefüllten  Glashülle  aussen  und  innen  einander  gegenüber  zwei 
feste  Electroden  angebracht  und  die  Anziehung  der  Nadel  war 
wesentlich  die  gleiche,  mochte  die  äussere  oder  innere  Elec- 
trode mit  schnell  alternirenden  Potentialen  geladen  werden. 
Nur  fiir  langsame  Alternationen  nimmt  die  Kraft  langsam  ab 
und  sinkt  für  constante  Potentiale  von  95  Volt  bei  Electri- 
sirung  der  äusseren  Electrode  auf  Null,  wobei  also  das  Ter- 
pentinöl durch  Leitung  auf  ein  constantes  Potential  kommt 
und  der  Potentialabfall  nur  im  Glase  stattfindet  Bei  Erhöhung 
der  Temperatur  nimmt  in  Alkohol  die  Kraft  von  3 — 26°  etwa 
um  10%  ab,  während  die  Leitfähigkeit  um  30%  steigt  Bei 
Wasser  sind  die  Werthe  unregelmässiger,  die  Abnahme  be- 
trägt zwischen  3  und  31°  etwa  10°.  Die  Dielectricit&tscon- 
stanten  ergeben  sich  für: 
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Wasser  (25    C.)    Alkohol  (25°)    Spennacetiöl  (20°)    Benzin  (21°) 
75,7  25,7  3,09  2,45 

käufl.  Terpentin  (18,6°)     Neutrales  Petroleum  (21*)     Headlight-Oel  (24°) 
2,48  2,26  2,11 

Die  fast  vollständige  Uebereinstimmung  der  Electrolyten 
und  Dielectrica  scheint  zu  zeigen,  dass  die  wirkende  Kraft 
völlig  unabhängig  ist  von  der  Strommenge  und  Leitfähigkeit 
des  Mediums.  Es  ist  demnach  entsprechend  den  Versuchen 
von  Arons  und  Cohn  eine  wirkliche  specifische  Inductions- 
capacität  für  die  leitenden  Flüssigkeiten  nachgewiesen.  Eine 
in  einem  Magnetfeld  aufgehängte  Glasplatte  bewegt  sich  in 
Wasser,  wo  die  Kraft  grösser  ist,  mit  mehrfach  stärkerer  Kraft 
zu  den  schwächeren  Theilen  des  Feldes,  als  in  Luft,  wo  sie 
schwächer  ist,  zu  den  schwächeren  Theilen.  Ceteris  paribus 
ist  die  bewegende  Kraft  proportional  dem  Quadrat  der  el.  Kraft.  — 
Ein  Leiter  bewegt  sich  in  allen  Medien  zu  stärkeren  Stellen 
des  Feldes,  vielmal  stärker  in  Wasser,  als  in  Luft  oder  Oel. 
Vermehrung  der  Leitfähigkeit  des  Wassers  ändert  die  Kraft 
nicht.  G.  W. 

70.  Ahler,  Haas  und  Anger  stein*  Manganin  (Elec- 
trotechn.  Ztschr.  12,  p.  250. 1891).  —  Eine  von  obiger  Firma  her- 
gestellte Legirnng  von  Mangan,  Nickel  und  Kupfer  (Manganin), 
deren  Widerstand  W  für  Drähte  von  1  m  Länge  und  1  qmm 
Querschnitt  für  15°  etwa  0,429  £2  beträgt,  hat  einen  Temperatur- 
coSfficient,  der  zwischen  15  und  97°  A  =  —  0,0424,  also  negativ 
ist  Für  Blech  ergaben  sich  dieselben  Werthe  0,46  ß  und 
— 0,0414.  Aehnliche  Resultate  sind  in  der  physikalisch-tech- 
nischen Reichsanstalt  erhalten,  für  Draht  von  0,41  bis  0,432, 
A  =  -  0,0410  bis  0,0418  zwischen  etwa  17  und  53°.    Für  Blech 

war  R  =  0,448  ß  und  *  «  —  0,0.8  zwischen  18  und  60°. 

G.  W. 

71.  G.  Vicentini.  Electrücher  Widerstand  der  Zinn- 
amalgame  (Send.  Lincei  7,  Nr.  7,  p.  258—264.  1891).  —  Die 
Widerstände  einer  Anzahl  von  Zinnamalgamen  SnHg20  bis 
Sn10Hg  bei  verschiedenen  Temperaturen  werden  bestimmt  und 
die  Abweichungen  derselben  von  dem  aus  den  Volumen  der 
im  flüssigen  Zustand  gemischten  Bestandteile  berechneten 
Werthe  qc  mitgetheilt  Diese  Differenz  qc  —  q  wächst  mit  der 
Temperatur.    Sie  wächst  mit  dem  Gehalt  an  Zinn,  nimmt 
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dann  ab  und  wird  bei  den  zinnreichsten  Amalgamen  fast  Null. 
Bei  allen  Temperaturen  und  Gehalten  ist  der  Widerstand 
kleiner  als  nach  der  Berechnung,  nur  bei  Sn10Hg  ist  er  ein 
klein  wenig  grösser.  Für  die  Temperatur  226,5°  entspricht 
die  grösste  Contraction  den  Amalgamen  SnHgg  und  SnHga, 
das  grösste  Verhältniss  der  Widerstandsänderung  (qc  —  q)/() 
zum  beobachteten  Widerstand  den  Verbindungen  SnHgg  und 
SnHg4;  zwischen  letzteren  beiden  dürfte  die  Mischung  liegen, 
welche  die  grösste  Aenderung  des  physikalischen  Verhaltens 
gegenüber  dem  einer  gewöhnlichen  Mischung  zeigt,  also  eine 
chemische  Verbindung  wäre.  Die  beobachteten  Temperatur- 
coefficienten  h!  weichen  in  hohem  Grade  von  den  berechneten 
ab;  das  Verhältniss  zwischen  demselben  kann  bis  zu  3,2  steigen 
(bei  SnHglß);  nur  bei  Sn4Hg  und  Sn10Hg  nähert  sich  dasselbe 
der  Eins.  G.  W. 

72.  £.  Pagliani.  Heber  eine  neue  Methode  zur  Messung 
eleclromotorischer  Kräße  und  Widerstände  (Gazz.  chim.  Ital.  21, 
Nr.  5,  p.  449— 454.  1891).  —  In  den  Hauptzweig  der  du  Bois- 
schen  Drahtcombination  wird  eine  Kette  E,  in  den  Seitenzweig 
einer  Zersetzungszelle  eingeschaltet,  bestehend  aus  einer  unten 
durch  einen  Kork  geschlossenen  Glasröhre,  durch  welche  ein 
Kupferdraht  als  Electrode  hindurchgeht  Durch  den  oberen 
Kork  geht  ein  Glasrohr  >  mit  einem  eingeschmolzenen,  unten 
gerade  herausragenden  Platindraht  von  0,25  mm  Dicke.  Die 
Bohre  ist  mit  Jodkaliumlösung  gefüllt  Man  stellt  den  Con- 
tact  am  Messdraht  gerade  so  ein,  dass  Jod  an  der  Kathode 
erscheint.  Am  besten  lässt  man  hierbei  den  Contact  auf  dem 
Messdraht  unverändert  und  verkürzt  letzteren  auf  der  dem 
Seitenzweig  abgekehrten  Seite  bis  die  Zersetzung  auftritt  oder 
verlängert,  bis  sie  aufhört.  Man  erhält  so  das  Verhältniss  der 
EMK.  der  Kette  E  zu  der  zur  Zersetzung  erforderlichen 
EMK.  z  und  kann  bei  Vertauschung  von  E  mit  anderen  Ketten 
deren  EMK.  mit  der  von  E  vergleichen. 

Ist  das  Verhältniss  von  Ejz  bekannt,  so  kann  man  um- 
gekehrt das  Verhältniss  des  Widerstandes  berechnen.    G.  W. 


73.     Chm   Steinmetz*     Chlorwasserstoffsäure  in  Bichro- 
matzellen  (Electrotechn.  Ztschr.  12,  p.  261.  1891).  —  Man  setzt 
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zum  sauren  oder  chromsauren  Kali  oder  Natron  nur  soviel 
Schwefelsäure,  um  die  Chromsäure  frei  zu  machen  und  darauf 
gerade  soviel  oder  etwas  mehr  rohe  Salzsäure.  G.  W. 


74.  2?.  Obach.  Mangan  in  Leclanche-Element  (Electr. 
Review  15.  Mai  1891).  —  Während  langem  Gebrauch  wird  vom 
Mangansuperoxyd  nur  etwa  die  Hälfte  des  Sauerstoffs  abge- 
geben, welcher  in  dem  Element  verzehrt  wird,  der  übrige 
dürfte  der  Atmosphäre  entstammen.  Beim  Oeffnen  wird  ein 
Theil  des  occludirten  und  gelösten  Sauerstoffs  wieder  aufge- 
nommen. Bei  sehr  langsamer  Entladung  und  leichtem  Luft- 
zutritt oder  bei  häufigen  Unterbrechungen  der  Schliessung 
könnte  möglicherweise  nur  sehr  wenig  Sauerstoff  dem  Mangan- 
superoxyd entnommen  werden;  indess  geben  Elemente  ohne 
dasselbe  am  Anfang  eine  viel  geringere  EMK.  G.  W. 


75.  F.  de  Lalande.  Neue  Modelle  der  Kupferoxyd- 
ketten (CR.  112,  p.  1253— 56.  1891).  —  Zwischen  Zinkplatten 
wurden  agglomerirte  Kupferplatten  in  35procentige  Kalilauge 
gehängt  Die  Cu-Platten  werden  dargestellt,  indem  ein  feuchtes 
Gemenge  von  Kupferhammerschlag  mit  4 — 5  °/0  Thon  oder  6 — 
8%  Theer  zusammengepresst  und  bei  6 — 700°  oder  bis  Roth- 
gluth  erhitzt  wird.  Die  Platten  sind  dauerhaft  und  porös. 
Bedeckt  man  die  Platten  mit  einer  dünnen  Schicht  von  feinem 
Zinkpulver  und  hängt  sie  in  verdünnte  Schwefelsäure,  so  wird 
das  Kupferoxyd  an  der  Oberfläche  reducirt  Dasselbe  wird 
dann  durch  einen  dichten  Strom  mit  einer  Schicht  von  porösem 
Kupfer  bedeckt  Nach  dem  Gebrauch  können  die  Platten  ge- 
waschen, geröstet,  galvanisirt  und  von  Neuem  gebraucht  wer- 
den. Der  Widerstand  ist  gering,  die  eL  Kraft  der  offenen 
Kette  0,94  Volt.  G.  W. 

76.  W.  E.  Ayrton,  Lanib,   Smith  und  Woods. 

Der  Wirkungsgrad  von  Secundarbatierien  (Instit.  of  electrica! 
engineer.  16.  Juli  1890.  25  pp.  Sep.).  —  Die  Verf.  haben  mit 
Hülfe  eines  automatisch  wirkenden  Apparates,  der  die  Strom* 
stärke  auf  einer  gewünschten  Höhe  constant  hält  und  ausser- 
dem Ladung  und  Entladung  unterbricht,  sobald  eine  bestimmte 
Klemmspannung  erreicht  ist,  umfassende  Versuche  über  Accu- 
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Initiatoren  angestellt  Um  die  Resultate  von  Nachwirkungen 
der  vorausgegangenen  Behandlung  frei  zu  machen,  werden  die 
Zellen  längere  Zeit  hindurch;  etwa  12  Tage,  geladen  und  ent- 
laden, solange  bis  der  Verlauf  beider  Vorgänge,  wie  er  durch 
die  Aendernng  der  Potentialdifferenz  charakterisirt  ist,  durch- 
aus constant  geworden  ist  Untersucht  wurden  Zellen  von 
zwei  positiven  und  drei  negativen  Platten  je  91/*  X  91/*  Zoll. 
Geladen  wurde  mit  9  Amp&re  bis  zu  2,4  Volt,  entladen  mit 
10  Ampfere  bis  1,6  Volt;  man  erhielt: 

Entladung.  Ladung.  Wirkungsgrad. 

Ampöre  Stunden    Watt  St.      Amp.  St    Watt  St      Quantität    Arbeit 

115  221,8  117  256,2  98,3  86,5 

unterbrach  man  die  Entladung  schon  bei  1,8  Volt,  so  ergab  sich: 

101,9  201,7  104,5  280,7  97,2  87,4 

Die  Wirkung  des  ruhigen  Stellen*  wurde  ausführlich  unter- 
sucht Nach  16  tagiger  Buhe  gab  die  erste  Entladung  gegen- 
über der  früheren  Ladung  einen  Verlust  von  36  %  in  Ampere- 
Stunden  und  von  43  °/0  in  Watt-Stunden;  jede  Buhepause  hat 
eine  schädliche  Wirkung  auf  Capacität  und  Güteverhältniss, 
die  erst  durch  längeres  Laden  und  Entladen  wieder  aufge- 
hoben wird. 

Die  Temperaturänderungen  verlaufen  in  der  Weise,  dass 
während  der  Ladung  eine  Erwärmung,  beim  Entladen  eine 
Abkühlung  auftritt.    Die  ganze  Schwankung  beträgt  0,7°. 

Der  Widerstand  wird  auf  einem  indirecten  Wege  während 
der  Ladung  und  Entladung  bestimmt  Wenn  mit  9  Ampere 
geladen  wird,  so  sinkt  der  Widerstand  anfangs  von  0,0035  Ohm 
auf  0,0025,  um  dann  wieder  zu  steigen,  so  dass  er  am  Ende 
der  Ladung  »0,0115  ß  ca.  fünfmal  so  gross  ist,  als  im  Mi- 
nimum. Während  der  Entladung  vermindert  sich  ebenfalls 
anfangs  der  Widerstand  und  steigt  gegen  das  Ende  der  Ent- 
ladung an.    Die  Grenzwerthe  sind  0,0035  und  0,0055  Ohm. 

Die  Verf.  wollen  zur  Portsetzung  der  Versuche  einen 
vollkommeneren  automatischen  Apparat  construiren,  mit  dessen 
Hülfe  es  möglich  sein  wird,  das  Verhalten  eines  Accumulators 
während  seiner  ganzen  Existenzdauer  zu  beobachten.    L.  W. 


77.    J.  JtTcCowan.    Heber  die  Erwärmung  van  Leitern 
durch  electrische  Strome  und  die  electrische  Verkeilung  in  den 
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so  erwärmten  Leitern  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  259— 275.  1891).  — 
Bezeichnet  V  das  el.  Potential,  c  die  Leitfähigkeit,  &  die  Tem- 
peratur, k  das  Wärmeleitungsvermögen,  *  die  Wärmecapacität 
in  einem  isotropen  Leiter  und  j  den  Reductionsfactor  der 
Wärmeeinheit  auf  die  absolute  Einheit  der  Energie,  ferner 
A€*  die  Operation: 

d       d     ,     d       d     .     d       d 
dx    dx       dy    dy       dz     dz ' 

so  müssen,  wie  leicht  ersichtlich,  V  und  &  den  simultanen 
Gleichungen: 


dt 


.»-A.,+,,((£)-+(£)'+(£)'| 


genügen,  durch  welche  sie  im  Zusammenhange  mit  den  Grenz- 
bedingungen vollständig  bestimmt  sind. 

Der  Verf.  zeigt,  wie  man  in  besonderen  Fällen  die  Lö- 
sungen dieser  Gleichungen  entweder  unmittelbar  finden  oder 
sie  auf  die  Lösung  gewöhnlicher  Wärmeprobleme,  <L  h.  solcher, 
bei  denen  keine  innere  Wärmeentwickelung  vorkommt,  zurück- 
fähren kann.  Für  den  Fall,  dass  s,  c,  k  unabhängig  von  & 
sind  z.B.  setze  man  zur  Abkürzung: 

D  =  {jcVi  +  k&, 

womit  die  Differentialgleichungen  übergehen  in  At  V  =  0  und 
sdU/dt  =  kA*U,  welche  der  Form  nach  mit  jenen  für  die 
gewöhnliche  Wärmebewegung  übereinstimmen.  Die  für  diese 
letzteren  bereits  in  mehreren  Fällen  gefundenen  Lösungen 
lassen  sich  daher  ohne  weiteres  auf  den  hier  behandelten  all- 
gemeinen Fall  übertragen. 

Betrachtet  man  speciell  den  dauernden  Zustand,  welcher 
sich  nach  einiger  Zeit  einstellt,  so  geht  die  letzte  Differential- 
gleichung über  in  A2  U  =  0  und  daher  U  =  A  +  B  V,  wenn  A 
und  B  Constanten  sind,  woraus  der  Satz  folgt:  Wenn  zwei 
Oberflächentheile  eines  Leiters,  in  dem  k  und  c  constant  sind, 
auf  den  Potentialen  Vv  K3  und  den  Temperaturen  &l9  #2 
erhalten  werden,  während  durch  den  Rest  der  Oberfläche  weder 
Wärme  noch  Electricität  hindurchgeht,  so  fallen  nach  Eintritt 
des  dauernden  Zustandes  die  äquipotentialen  Flächen  mit  den 
isothermen  zusammen  und  die  Temperatur  &  an  irgend  einer 
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Stelle  hängt  mit  dem  Potentiale  V  an  dieser  Stelle  zusammen 
durch  die  Gleichung: 

Man  findet  daraus  leicht  die  Maximaltemperatur,  welche  im 
Leiter  zu  Stande  kommt,  die  von  Gestalt  und  Grosse  des 
Körpers  oder  der  Electroden  ganz  unabhängig  ist  und  aus- 
schliesslich durch  die  EMK.  V2  —  Vx,  die  Temperaturen  &v 
&v  sowie  c  und  k  bestimmt  wird. 

Nach  derselben  Methode  erhält  der  Verf.  eine  Reihe  wei- 
terer Resultate  ähnlicher  Art.  A.  F. 


78.  Chassagny  und  Abraham.  Thermoelectriseke  Un- 
tersuchungen (C.R.112,p.  1198—99.  1891).  —  Die  thermoelec- 
trischen  Kräfte  der  Elemente  Eisen-Kupfer-,  -Rhodium  haltiges 
Platin,  -Silber,  -Platin  sind  zwischen  0  und  100°  nicht  durch 
eine  einfache  parabolische  Curve  ausgedrückt.  Man  musste 
die  Temperaturen  0,  25,  75,  100  durch  0;  24,875;  50;  75,13; 
100  ersetzen,  damit  letztere  Beziehung  gelte.  G.  W. 


79.  Joly  und  LeidiS.  lieber  die  tlectrolytische  Bestim- 
mung des  Rhodiums  (C.  R 112,  p.  793— 796.  1891).  —  Aus  den 
Lösungen  des  Sesquichlorürs  und  seiner  Verbindungen  mit 
Alkalichloriden  lässt  sich  das  Rhodium  sehr  gut  abscheiden; 
ebenso  auch  bei  langsamem  Absatz  in  stark  sauren  schwefel- 
sauren Lösungen.  G.  W. 

80.  JE.  Smith  und  H.  Keller.  Electrolytische  Metho- 
den in  Bezug  auf  Palladium  (Chem.  News  63,  p.  253 — 254. 
1891).  —  Das  Interesse  der  Arbeit  ist  wesentlich  chemisch. 
Die  Electrolyse  von  Palladammoniumchloridlösung  in  Ammo- 
niak, bei  der  Palladium  abgeschieden  wird,  gibt  relativ  gute 
Resultate.  G.  W. 

81.  J.  Brown.  Ueber  die  Rolle  des  Rations  in  völki- 
schen Combinationen,  insbesondere  solchen  mü  Glimmer  von  Brom 
und  Jod  (PhiL  Mag.  (5)  31,  p.  449— 464.  1891).  —  Als  Resultate 
seiner  Versuche  führt  der  Verf.  an: 

Berechnet;  man  die  EMK.  einer  Volta'schen  Zelle  nach 
den  thermochemischen  Daten,  so  tritt  die  aus  der  Verbindungs- 
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wärme  abgeleitete  chemische  Anziehung  des  Haloidkations 
gegen  die  positive  Platte  nicht  in  die  Berechnung  ein.  Das 
Kation  verh&lt  sich  wie  neutral,  wie  Wasserstoff  und  Metalle 
in  den  gewöhnlichen  Ketten. 

Die  Anziehung  des  Haloidkations  gegen  die  negative 
Platte,  wenn  letztere  ein  Metall  ist,  also  gegen  das  electro- 
positive  Element,  verhielt  sich  ebenso,  aber  seine  Anziehung 
gegen  das  sogenannte  electronegative  Element,  z.  B.  Sauerstoff, 
kann  in  gewissen  Fällen  das  Resultat  beeinflussen. 

Die  Chloride  von  Jod  und  Brom  in  wässerigen  Lösungen 
werden  durch  schwache  EMK.  zersetzt,  entsprechend  ihren 
geringen  Verbindungswärmen  und  die  secundäre  EMK.  in  die- 
sen Lösungen  ist  von  derselben  Ghrössenordnung. 

Die  EMK.  der  diese  Stoffe  enthaltenden  Ketten  nimmt 
nach  vorübergehendem  Kurzschluss  nicht  ab;  sie  polarisiren 
sich  nicht  wie  Ketten  mit  HCL 

Trockenes  Chlorjod  leitet  gut  und  wird  electrolysirt 

Trockenes  Bromjod  leitet  durchaus  nicht.  Die  Chloride 
von  Phosphor  und  Schwefel  und  einige  ihrer  Doppelsalze  sind 
nicht  Electrolyte. 

(Der  Verf.  erwähnt  nicht,  dass  der  so  vorsichtige  Be- 
obachter Hittorf  die  Verbindungen  zwischen  Chlor,  Brom,  Jod 
alle  entgegen  einer  irrthümlichen  Behauptung  von  de  la  Bive 
für  Bromjod  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  35,  p.  163. 1827;  Wied. 
Electr.  2,  p.  508)  als  Nichtleiter  und  Nichtelectrolyte  erklärt 
(vgl  Wied,  Ann.  4,  p.  405.  1878;  Wied.  Electr.  2,  p.  508).  Der 
Verf.  hat,  wenn  auch  als  rein  angegebenes,  käufliches  Chlorjod 
verwendet.  Mit  Wasser  zersetzen  sich  diese  Verbindungen  mehr 
oder  weniger.)  ö.  W. 

82.  C.  Nmimcvwn.  Neue  Sätze  über  das  electrostatische 
und  über  das  magnetische  Potential  (Sachs.  Ges.  d.  Wissensch. 
1890,  p.  87 — 129).  —  Es  seien  a  und  b  zwei  eL  geladene  Kör- 
per und  Ja  und  J&  die  in  denselben  augenblicklich  vorhandenen 
eL  Verkeilungen.  Denkt  man  sich  b  fest  und  fragt  nach  der 
translatorischen  Kraft,  welche  b  auf  a  in  einer  gegebenen  Sich- 
tung X  ausübt,  so  ist  diese  gegeben  durch  —SP/dl,  wenn  SP 
denjenigen  „virtuellen"  Zuwachs  bedeutet,  den  das  electrosta- 
tische  Potential  P  der  zwei  Körper  annehmen  würde,  falls  Ja 

Beiblätter  s.  d.  Juan,  d,  Phys.  u.  Chenu  XV.  42 
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und  J*  wahrend  der  Verschiebung  dk  vollständig  unverändert 
blieben.  Da  sich  aber  letztere  mit  der  Verschiebung  thaWfcrih 
lieh  Ändern,  so  ist  der  „wirkliche"  Zuwachs  dP  ein  anderer 
als  SP.  Dreht  man  a  und  6  um  einet  raendheh  kleinen 
Winkel  <p,  so  ist  das  Drehmmsent  —  SP/d<p,  wobei  wieder 
SP  den  virtuellen  Zuwachs  bedeutet  gegenüber  dem  wirk- 
lichen, dP.  Denkt  man  sich  endlich  o  gegen  6  in  "beliebiger 
Weise  um  ein  unendlich  Kleines  verrückt,  so  wird  die  tob  i 
auf  a  während  dieser  Verrlckong  ausgeübte  ponderomotorische 
Arbeit  —  SP  sein,  wo  wieder  SP  den  Zuwachs  von  P  unter 
der  Bedingung  darstellt,  dass  Ja  lind  <h  während  der  Ver- 
rückung  unge&ndert  blieben*  In  allen  drei  Fällen  ist  beb 
merkwürdigerweise  SP  gerade  halb  so  gross  als  dP,  wen  i 
ein  absoluter  Isolator  (d.  h.  J9  absolut  conatant)  ist  und 
a  einen  zur  Erde  abgeleiteten  Conductor  vorstellt.  Ist  da- 
gegen der  Conductor  a  nicht  zur  Erde  abgeleitet,  senden 
isolirt,  so  gilt  die  Formel  8P^^d{P  +  G«JM*),  wo  JT«  die 
im  Oonductor  enthaltene  fflectricit&temenge  und  <r*  seinen 
augenblicklichen  Potentialwerth  vorstellt 

Analoge  Sätze  gelten  für  ein  System  von  bebebig  vielen 
eL  geladenen  Körpern  a,  6,  c . . .  Diese  Sätze  bilden  den  In- 
halt des  «rsfeen  Theiles  der  vorliegenden  Untersuchung. 

Dagegen  befasst  sich  der  zweite  mit  der  Aufgabe,  jÜmlMip 
Theoreme  für  magnetische  Körper  aufzustellen.  In  der  Thai 
bezeichnet  a  einen  Körper  aus  weichem  Eisen,  6  einen  unver- 
änderlichen Stahhoagnet,  so  nimmt  für  den  Fall,  daae  sich  i 
und  b  in  beliebiger  Bewegung  befinden,  das  magnetische  Po- 
tential P  fftr  ein  Kettelement  dt  um  SP  oder  dP  zu,  jenadb- 
dem  man  den  magnetischen  Zustand  von  a  als  während  der 
Bewegung  unveränderlich  oder,  wie  es  der  Fall  ist,  als  veränder- 
lich anrieht.  Merkwürdigerweise  ist  auch  hier  wieder  SP*=  \dP} 
wenn,  wie  üblich,  der  Poisson'sohe  Magnetisirungsooöfficieiit  4 
als  Constante  angenommen  wird.  Läset  man  diese  Beeditlnk- 
ung  dagegen  fallen,  eo  tritt  auf  der  rechten  Seite  der  letztet 
Gleichung  noch  em  Glied  zu.  Die  Balaton  SP**  \dP  sdbet 
steht  in  einer  besonderen  Beziehung  zu  einem  in  Kirahbefi 
Abhandlung  über  magnetische  und  ebelectrieche  Polaiiimtwr 
(Grelle'«  J.  48)  aufgestellten  complicirten  Ausdrucke  Wy  inden 
ff  mm  JP+  const  gefunden  wird.  W.  H. 
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88.  jP.  fDuheifo.  Ueber  die  Drucke  im  Innern  magno- 
Üsdher  und  diamagnOtischer  Mittel  (G.B*  112,  p.'657—<6&8. 1801). 
—  Em  Auszug  aus  einem  demnächst  erscheinenden  grösseren 
Werk  betr.  «die  von  fl.  v.  Helmholiz  gegebene  Theorie  -obiger 
Drucke  in  magnetischen  Medien.  €k  W. 


*84.  Th.  ^Edelmann.  Spiegelgalvanometer  nach  fieprex- 
dArsonval  (Electrotechn.  Ztschr.  12,  p.  202—203. 1891).  —  Eine 
im  Auszüge  nicht  woM  vollständig  wiederzugebende  Beschrei- 
bung eines  solchen  in  der  Werkstatt  des  Veit  construirten 
zweckmässigen  Apparates.  Gh  W. 


85.  M.  Obach.  Conlrolmagnete  am  Galvanometer  ,(!Elec- 
trician  27,  p.  680. 1891).  —  Eine  Prioritätsreclamation  gegen 
Dr.  Wamsby,  YgL  BeibL  7,  p.  780.  Gh  ttf. 


86.  JE.  Metrritt  Ueber  gewisse  EigentkümUchkeiten  bei 
Verbindung  eines  Galvanometers  mit  einer  Thermosäule  (Lum. 
älectr.  40,  p.  884— 887. 1891  ans  Arne*. ,  J/oorn.  of  So.  Mai  1891, 
,p.4W).  —  Der  Verf.  rundet,  dass  bei  Bestrahlung  einer  mit 
einem  Qahanometer  verbundenen  Thermoaftule  die  Nadel  voran- 
geht, dann  «etwas  zurück,  dann  weiter  voran  u.  s.  £,  bis  nun 
Maximum  des  Ausschlags  und  (analog  bei  der  Rückkehr  auf 
Null  beim  Aufhören  dar  Bestrahlung.  Er  will  das  auf  die 
Trägheit  des  Galvanometers  schieben,  wodurch  die  Nadel  erst 
nach  einiger  Zeit  der  Stromeswirkung  folgt  (Baal  hat  dies 
mir  zuweilen  beobachtet,  wenn  sich  die  fasern  des  Aufhäqga- 
fadens  irgendwo  reihen.)  ö.  W. 


67.  &  P»  Thompson.  Magnetische  J¥obescketben(E29Q- 
taacian26,  p.6tf8. 1801).  —  Der  Verf.  legt  flache  mit  Binem 
ballistischen  Gfrahanometer  verbundene  Spiralen  an  einen  Mag- 
net, reisst  sie  ab  und  bestimmt  durch  die  Inductionsatrflme  die 
Vettheilung.  Er  rindet,  wie  bekannt,  dass  bei  Anlagen  rron  Eaen- 
kttopeffn,  deren  Anziehung  beim  Abreissen  bestimmt  wird,  tBe 
Vevtheilung  'des  Magnetismus  geändert  wird,  indeas  im  «inem 
constanten  Verhältnis,  wenn  das  Magnetfeld  vor  dem  Anlagen 
nicht  stärker  als  6000  C.-G.-S.  ist    Die  Störung  hängt  auch 

42* 
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von  der  Sättigung  des  Magnets  ab.    (VgL  die  hierher 

Bemerkungen  über  diese  Methode,  WiecL  Blectr.  3,  p.  401 — 402). 

G.  W. 

88.  P.  Janet.  lieber  die  transversale  Magneünrxmg 
der  magnetischen  Leiter  (J.  de  Phys.  (2)  9,  p.  497.  1890;  10,  p.  20. 
1891).  —  Eine  weitere  Ausführung  der  schon  C.  R.  110,  p.  453 

kurz  angegebenen  und  BeibL  14,  p.  919  referirten  Rechnungen. 

Q.  W. 

89.  C.  Decharme.  Uebereinandergelagerte  longitudi- 
nale  und  transversale  Magnetisirung  (C.  IL  112,  p.  523 — 525. 

1891).  —  Stahlstäbe  werden  longitudinal  und  dann  transversal 
magnetisirt  und  die  magnetischen  Figuren  bestimmt,  welche  je 
nach  der  relativen  Stärke  beider  Magnetisirungen  verschieden 
ausfallen.  Auch  werden  die  Stäbe  nachher  nochmals  longitu- 
dinal gestrichen,  wodurch  die  dementsprechende  Magnetisirung 
sehr  leicht  wieder  hergestellt  wird  G.  W. 


90.  A.  Hooper.  Prof.  Euringfs  Theorie  des  Magnetit- 
mus  (Electrician  27,  p.  98— 99. 1891).  —  Einige  Curven,  welche 
die  Momente  von  Systemen  in  verschiedener  Entfernung  von- 
einander auf  Spitzen  balancirter  Magnete  darstellen,  welche 
innerhalb  einer  ostwestlich  gelegenen  Spirale  durch  verschie- 
den starke,  auf-  und  absteigende  Ströme  magnetisirt  werden. 
Die  Ourven  haben  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  entspre- 
chenden Magnetisirungscurven  in  Magnetstäben.         G.  W. 

91.  J.  A.  jßwing.  lieber  Hysteresis  in  Bezug  auf  Span- 
nung und  Dehnung  (Rep.  Brit  Assoc.  1889,  p.  502 — 504).  —  Die 
Versuche  wurden  gemeinsam  mit  D.  Low  angestellt 

Ein  langer  Draht  von  Stahl,  Messing,  Kupfer  wurde  ver- 
tical  aufgehängt  und  unten  mit  Bleigewichten  belastet  806  cm 
von  oben  war  an  dem  Draht  eine  kleine  Klammer  befestigt, 
auf  der  einer  der  drei  aus  Nadelspitzen  bestehenden  FfLsse 
eines  kleinen  Dreifusses  ruhte,  der  einen  Spiegel  trog.  Die 
andere  Unterstützung  des  Spiegels  geschah  durch  einen  zweiten 
Draht  von  gleichem  Metall,  um  den  Einfluss  der  Temperatur 
zu  eliminiren.  Bei  Längenänderungen  des  Drahtes  änderte 
sich  die  Neigung  des  Spiegels,  welche  mit  Scala  und  Fernrohr 
abgelesen  wurde. 
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Ein  0,8  mm  dicker  Eisendraht  wird  z.  B.  dauernd  mit  7  kg 
belastet  und  20  kg  oft  angehängt  und  entfernt,  auch  die  Längen- 
Änderung  bei  Zwischengewichten  bestimmt  Bei  den  letzteren 
zeigte  sich  Hysteresis;  beim  Entlasten  waren  die  Längen  bei 
gleichen  Gewichten  grösser,  als  beim  Belasten.  Längere  Zeit 
zwischen  den  Extremen  änderten  wenig,  nur  schienen  die  Pausen 
zwischen  dem  Erscheinen  der  Ladung  die  Differenzen  in  der 
Mitte  zu  yergrössern.  Aehnliche  Versuche  wurden  mit  anderen 
Drähten  angestellt,  z.  B.  weichem  Stahl,  wobei  lange  Pausen 
in  der  mittleren  Ladung  die  Hysteresis  reducirten.     Gh  W. 


92.  Gerota  und  May.  lieber  die  Magnetisirung  des 
Wismuths  (Bend.  Ist.  Lomb.  5.  Eebr.  1891.  14  pp.).  —  Mittelst 
der  BeibL  14,  p.  920  beschriebenen  Methode  finden  die  Ver£, 
dass  bei  wachsender  Stärke  des  Magnetfeldes  der  Diamagne- 
tismus  des  Wismuths  etwas  schneller  ansteigt,  als  die  magnetU 
sirende  Kraft,  um  so  weniger  schnell,  je  weniger  schnell  die 
letztere  steigt  und  bei  Abnehmen  der  magnatisirenden  Kraft 
langsamer  abfällt.  Gk  W. 

93.  lim  Hotbom*  Ueber  das  Horten  von  Stehhnagneten 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  11,  p.  118—124. 1891).  —  Die  Stäbe 
wurden  zu  2  oder  4  in  einem  Ofen  erhitzt,  sodass  sie  nicht 
direct  mit  dem  Feuer  in  Berührung  kamen.  Die  Temperatur 
wurde  durch  die  Windzufuhr  geregelt  Die  Drähte  wurden  an 
JSisendrähten  befestigt,  um  sie  aus  dem  Ofen  herauszuziehen. 
Ein  in  dem  Ofen  neben  den  Stäben  liegender  Cylinder  aus 
weichem  Bisen  in  einer  Eisenhülle  wurde  in  gleicher 
Weise  aus  dem  Ofen  gezogen  und  in  ein  Calorimeter  nach 
Weinhold  gesenkt,  um  die  Temperatur  zu  bestimmen.  Die 
Stahlstäbe  wurden  in  Wasser  abgelöscht  Bei  späteren  Ver- 
suchen wurde  auch  ein  Gasofen  verwendet  Die  Stäbe  waren 
etwa  10  cm  lang,  meist  cylindrisch,  auch  wohl  vierkantig.  Der 
temporäre  Magnetismus  und  das  Maximum  der  Remanenz 
wurde  nach  der  Ableniungsmethode  bestimmt,  die  Magneti- 
sinnig  geschah  in  einer  Drahtspirale,  deren  Wirkung  auf  das 
Magnetometer  compensirt  wurde.  Zur  Bestimmung  der  Härte 
wurde  auch  der  Widerstand  bestimmt,  indem  der  Spannungs- 
unterschied an  zwei  auf  die  Stäbe  aufgesetzten  fest  verbundenen 


Schneiden  mit  dem  an  den  Buden  mittelst  dea  Galvanometers 
gemessen  wurde.  Die  Tiden  BmzelbeobaehtaMigan  von  verschie- 
denen Stahlsorten,  denn  Znsammeosetaang  durch  Anaijw  be- 
stimmt wag,  halten  mehr  prahtischpia  Interesse*  Ah  allgemeine* 
Besaitet  angibt  siehe- 

Der  permanente  and)  temporäre  Magnetismus  hängt  van» 
des  Hftrtn,ifl|f^BF|^f^rft1^ni>  ah»  JÄit  nmw  WftniftnstnfifWM'flJ^  mnunfc. 
dar  Unterschied  in  den  Magnetismen  wn  Stäben*  die  bei  Ter* 
schiedenen.  Tfemperatunen.  gehastet  sind,  zu.  —  Bei  einer  be- 
stimmten mittleren  Temperatur,  die  ftr  jeden;  fifcahlatah  ver- 
schieden liegt,  wird  das  Maximum  der  permanenten  Magneti- 
rirbarbeit  erreicht,  sol&  bei  Silberstahl  bei  unter  900°, 
Wolfeamstahl  920°,  bei  einer  anderen. Sorte  8»°  a&i  Sind 
die  Stäbe  bei  einer  solchen  Temperatur  gehärtet,,  dtaa  site  das» 
1Vfaiirim\im  vom»  permanenten  Magnetismus  annahmen*  so  stehen: 
sie  den*  bei  hoher  Temperatur  gehärteten  Stäben  in.  Beireff 
des  Andauernd  ihrer  Magnetismen',  bei  Ersehflttemingen.  und 
Temperaturänderungen  nicht  naohi  Der  Grad  der-  Hartwigs- 
temperatur  hat  einen  grossen  Einfluss  auf  den  permanentem 
Magnetismus,  es  ist  also  die  Härtungstemperatur  zur  Erzie- 
lung kräftiger  permanenter'  Magnete  richtig'  zu  wählen. 

Der  permanente  Magnetismus  verschiedener  Stahlsorten 
im  Zustand  der  höchsten  Mägnetisiibarireit  steigt  ftr  Sttba 
von  10  cm  Länge  und:  6,0  Gm  Durchmesser  von  1185ifcis  179fr 
(Wolframstahi).  <ok  W. 

94.  &089eWn*  lieber  eine  neue  experimentelle  Metkode: 
sunt  Studium  inducirter  Ströme  (Ann..deChimetdejEhy8<(6)88f 
p*  52—76.  1891«).  —  Per  Strom  einer  Säule  wird  dnnch  eine 
inducirende  Rolle,  z.  B*  vom  Buhmkorff  sehen.  Induqtomum  ge- 
schickt, deren  Enden  mit  einem  Condensator  verbündten  smd&. 
Der  Strom  der  induoirenden  Rolle  flieset  durch  einen  Bheo» 
State n,  von  dem  von  verschiedenen  Stellen.  Ableitungen  mm 
Galvanometer  geführt  werden,  können«  Der :  indnekende  Strom 
wird  zuerst  geschlossen,  dann  eine  bestimmte  Zeit  darauf:  &* 
Zuleitung  zum  Galvanometer)  dessen  Ausschlag  die  BlectukaV 
tätsmenge  bestimmt,  welche  von  jener  Zeit  bis  zum  Ablauf  de* 
Induction  fliegst.  Daraus  kann  man  die  Stärke  des.  indnoirten. 
Stromes  zu>  jeder  Zeit  von  Anfang  bis  zu<  Ende  bestimmen*  wie. 


—    598    — 

leicht  zu  berechnen..  Znr  Zeitmessung  dient  dar  Ohronograph 
von  Oberst  Sebert,  welcher  auf  dem  Fall  eines  Gewichtes  mit 
Zeichenstiften  berät,,  weiche  dnrch  eine»  bei»  Eatt  eingelei- 
teten Stromschluss  gegen,  geschwirrte  Platten  gedrückt  werfen«. 
Das  Galvanometer  mit  astatischem  Nadelpaar  wurde  dnrch 
Hindurchleiten  von  Strömen  von  bekannter  Stärke  und  Daner 
graduirt  Schliesst  man  gleichzeitig  den  inducirenden  Strom 
und  Galvanometerzweig  und  öffnet  letzteren  nach  Oeffnen  des 
ersteren,  so  kann  man  auch  den  Verlauf  des  Schliessungsstromes 
bestimmen. 

Die  den  Verlauf  darstellenden  Curven  entsprechen  im 
allgemeinen  den  bekannten  Resultaten«  Die  Gesammtinten- 
sitfiten  derselben  ergeben  sich  nahe  gleich.  Ferner  wurden 
Versuche  angestellt  Ober  den  Stromverlauf,  wenn  zwischen  zwei 
kleinen  Platinkugeln  eine  dünne  Luftschicht  in  den  inducirten 
Kreis  eingeschaltet  wird.  Der  Schliessungsstrom  hat  bei  einem 
Abstand  derselben  von  0,15  bis  0,25  mm  eine  Dauer  von 
Viooo  See,  e*ne  mittlere  Intensität  von  0,068  und  0,058  Amp. 
Wiederholte  Versuche  gaben  unregelmässige  Resultate.  End- 
lich wurden  die  Extraströme  bei  der  Schliessung  und  Oeffnung 
eines  Electromagneten  B  studirt,  der  in  einen  der  Parallel- 
zweige einer  Wheatstone'schen  Brücke  eingeschaltet  war,  wäh- 
rend die  anderen  Zweige  drei  "Widerstände  R  (auf  der  anderen 
Seite  des  Eintrittspunktes  des  Stromes,  neben  27),  rl  und  r, 
enthalten,  so  dass  R\B  =  rl:rlJ  in  die  Brücke  ein  Galvano- 
meter, in  den  Säulenzweig,  der  geöffnet  und  geschlossen  wurde, 
ein  sehr  grosser  Widerstand  eingeschaltet  war,  sodass  bei  der 
Schliessung  die  Stromverzweigung  in  diesen  Zweig  zu  vernach- 
lässigen war.  Die  Dauer  der  Schliessungsströme  wuchs  in  dem 
umgekehrten  Verhältniss  der  von  ihnen  durchlaufenen  Wider- 
stände. Die  scheinbare  Arbeit  sinkt  mit  wachsendem  Wider- 
stand. Die  Stärke  der  inducirten  Ströme  ist  kleiner,  als  ohne 
Selbstinduction  und  die  Maxima  der  Intensitäten  fallen  nicht 
mit  der  Oeffnung  des  Stromes  der  Kette  zusammen,  sondern 
merklich  später. 

Endlich  wurde  auch  der  Widerstand  R  durch  einen  Eleo 
tromagnet  von  gleichem  Widerstand  ersetzt.  Dann  ist  der 
gebildete  Inductionsstrom  aus  Wellen  zusammengesetzt,  nimmt 
abwechselnd  zu  und  ab.   Die  Oscillationen  haben  anfangs  wäh- 
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read  1 — 2  8ecunden  eine  sehr  grosse  Amplitude,  eine  grünere 
Tntenntftt  als  der  primäre  permanente  Strom  der  Kette  und 
dann  nehmen  die  Intensitäten  in  relatir  langer  Zeit  ab.  Die 
Datier  des  neuen  Ertrastromes  ist  viel  kürzer  als  mit  nur 
einem  Electromagnet  G,  W. 

95.  J.  PtUvj.  Bestimmung  des  Coefficienlen  der  Selbst- 
induction  mä  Hülfe  des  Eledrodynamameters  und  eines  Inductors 
(Electrotechn.  Ztschr.  12,  p.  346—350.  1891).  —  Ein  Inductor 
besteht  ans  einem  zweischenkligen  Electromagnet,  um  den  10 
zwischen  Messingplatten  befestigte  Ankerstabe  mit  dreieckigem 
Querschnitt  rotiren.  Der  Magnet  ist  von  wenigen  isolirten 
Windungen  1  mm  dicken  Kupferdrahtes  und  einer  Inductions- 
spirale  von  0,2  mm  Drahtdicke  von  bezw.  0,16  und  692,1  LI 
Widerstand  umgeben.  Durch  erstere  Windungen  fliesst  ein 
constanter  Strom  von  2 — 3  Accumulatorenzellen.  Beim  Ro- 
tiren entstehen  in  der  Inductionsepirale  alternirende  Ströme. 
Wurden  die  Inductionsströme  nebeneinander  durch  zwei  pa- 
rallele Leiter  vom  Widerstand  R  und  r  und  den  Selbst- 
inductionscoSfficienten  L  und  L  geleitet,  sind  die  Zweigstrome 
i  und  i",  so  ist  die  Potentialdifferenz  an  den  Ableitungsstellen 
e±Bi+  L.dijdt  «  rY+  L'.dÜjdt  Ist  T  die  Dauer  einer 
Periode  des  Stromwechsels,  n  die  Zahl  derselben  in  der  Secunde, 
ist  Jwi  +  i'f  J=*J0  für  t  =  0,  so  ist: 

J=*J0  sin  2at/T**J0  sin  2nnt 

und  die  Amplituden  der  Zweigströme  A  und  Ä  genügen  den 
Gleichungen : 

A%  Ä*  J * 

r  *+4n*n*L'  Ä  JB'+4fi'»'Z'  =  (JB  +  r)%  +  47f»**(Z  +Z')* ' 

woraus: 

Es  bestehe  der  Zweig  vom  Widerstand  r  und  dem  Selbst- 
inductionsco8fficienten  L  aus  einem  Electrodynamometer.  Wird 
derselbe  statt  an  den  Enden  von  R,  an  denen  eines  in  dem- 
selben Zweige  befindlichen  inductionslosen  Widerstandes  r  an- 
gelegt, so  ist  die  Amplitude  der  Grenze  des  Electrodynamo- 
meters: 

II  a'* -  J* 


r* 


0     (r  +  r')»  +  4*rf»fZ'f 
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Sind  die  Ablenkungen  der  beweglichen  Rolle  des  Dynamo- 
meters in  beiden  Fällen  <px  und  <p,  so  ergibt  sich  Ä*/a'*  ■»  <px  /<p. 
Setzt  man  m=*<pxl<j>. r*/((r  +  r*)'  +  4rc,n,.£1),  so  erhält  man 
hieraus: 

Z  «  (2wmnZ/+  VM)j2nn(\  -  w), 

wo  3f=  [m(Ä  +  rj3  -  JP]  (1  -  m)  +  Ann*mL'*  ist  Ist  der 
Selbstin ductionscoöfficient  des  Electrodynamometers  I'=s  0  zu 
setzen  und  r  im  Verhältniss  von  R  und  r  sehr  gross,  so  wird: 

Versuche  bestätigen  die  Brauchbarkeit  dieser  Methode. 

Dieselbe  Formel  hat  Joubert  bei  Anwendung  eines  Electro- 
meters  statt  Dynamometers  erhalten  (vgl.  Mascart  u,  Joubert, 
Electr.  il  Magn.  deutsch  von  Levy  II,  p.  482).  G.  W. 


96.  Svante  Arrhewius.  lieber  die  Leitfähigkeit  der 
Gase  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  415— 418.  1891).  —  Eine  Polemik 
gegen  Hrn.  J.  J.  Thomson  (Phil.  Mag.  (5)  30,  p.  135.  1890; 
in  welcher  die  Resultate  desselben  dadurch  erklärt  werden, 
dass  dabei  eine  überwiegende  Leitung  durch  nicht  electro- 
lytische  Staubtheilchen  stattfand,  wie  bei  den  Versuchen  von 
Becquerel,  Blondlot,  E.  Wiedemann  und  Ebert,  und  freie 
Halogene  einen  corrosiven  Einfluss  auf  das  Platingeftss  und 
die  Electroden  haben,  wodurch  die  Bildung  feiner  Theilchen 
und  die  Convection  gesteigert  wird.  Die  Annahme  von  J.  J. 
Thomson,  dass  die  Atome  bei  der  Gasleitung  activ  sind,  ist 
unhaltbar,  da  bei  Quecksilber  es  höchst  wahrscheinlich  ist, 
dass  gasförmige  Quecksilbermolecüle  aus  einzelnen  Atomen 
bestehen. 

In  Betreff  der  weiteren  Discussion  muss  auf  die  Original- 
abhandlung verwiesen  werden,  wobei  namentlich  die  Frage  von 
J.  J.  Thomson  behandelt  wird,  weshalb,  da  die  Atome  von 
Gasen  (•/,)  ungeladen  existiren  können,  die  Atome  von  Salz- 
molecülen  (NaCl)  geladen  sein  müssen.  Arrhenius  weist  da- 
rauf hin,  dass  die  Atome  Na  und  Cl  verschieden  und  deshalb 
verschieden  geladen  sein  können,  die  Atome  von  Jt  aber  gleich- 
wertig sind  und  deshalb  nicht  entgegengesetzte  Electricitäten 
zu  enthalten  brauchen«  G.  W. 
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97.  J+  J.  Thomson,  lieber  die  elektrische  Leitfähigkeit 
heüser  Gase  (PhiL  Mag.  (5)  81,  p.  515.  189t).  —  Gegen  Hrn. 
Arrhenius  bemerkt  der  Verf.,  dass  Lemoine  eine  starke  Ver- 
minderung der  Dissociation  von  HJ  durch  anwesendes  JBL  be- 
merkt habe;  dass  er  seine  Versuche  nicht  nur  in  Platinge&ssen 
mit  Platinelectroden,  sondern  auch  in  Thongeftasen  mit  Elec- 
troden  von  Gold,  Kohle  und  Bisen  angestellt  habe.  Auch  die 
Dampfe  der  meisten  Metalle  leiteten,  ebenfalls  in  Stickstoff! 
Die  Dissociation  kleiner  Mengen  von  Halogenen  würde  viel 
stärker  auf  die  Leitfähigkeit  wirken,  als  eine  Aenderung  der 
Dampfdichte.  Die  angewandte  Grelbglnth  konnte  sich  wohl  auf 
mehrere  100°  C.  erstrecken.  6.  W. 


98.  «7«  J.  Borgmann.  Magnetische  Schirmwirkung 
(Eletrician  26,  p.  787.  1891).  —  Eine  Vacuumröhre  ohne  Elec- 
troden  wird  mittelst  Korken  in  eine  weitere  von  4  cm  Durch- 
messer eingefügt,  welche  am  einen  Ende  einen  Hahn  trägt 
Wird  die  ftöhre  in  der  Hand  gehalten  und  einem  Draht  ge- 
nähert, in  welchem  el.  Schwingungen  erzeugt  werden,  so  er- 
scheint die  Vacuumröhre  dauernd  leuchtend;  ebenso  wenn  die 
äussere  Bohre  mit  Wasser  erfüllt  wird.  Die  Helligkeit  ver- 
schwindet aber  bei  Füllung  mit  verdünnter  Schwefelsäure. 
Beim  Oeflhen  des  Hahnes  und  Ausfliessen  der  Säure  leuchtet 
wieder  der  nicht  mit  der  Säure  bedeckte  Theil  der  Vacuum- 
röhre und  eine  sehr  kleine  Strecke  darunter.  Gr.  W. 


99.  H.  ÜT.  Warren.  Siliconfdden  (Chem.  News  68, 
p.  241.  1891).  —  Lässt  man  Inductionsfonken  durch  Sflicium- 
waaserstoff  gehen,  so  erhält  man  bei  grosser  Annäherung  der 
Spitzen  lange  Fäden  von  Silicon;  Gemische  von  Leuchtgas  und 
SiEciumwasserstoff  geben  Fäden  von  kohlehaltigem  Silicon. 


100.  F.  Kicha/rz.  lieber  das  Leidenfrost  sehe  Phänomen' %+^ 
an  Electroden,  über  den  Widerstand  von  Zersetzungszellen  und 
über  die  galvanische  Polarisation  (Sitzungsber.  d.  Niederrhein. 
Ges.  in  Bonn  7,  p.  84—91.  1890.  Auszug  des  Hrn.  Ver£).  —  Zu- 
nächst wird  ausführlich  das  Leidenfrost'sche  Phänomen  an 
Electroden  beschrieben,  welche  Erscheinung  bereits  kurz  bei 
den  Versuchen  zur  Bestimmung  der  galvanischen  Polarisation 
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bei.  grosser  Stromdichtigkeit  (Wied.  Ann.  89,  p.  67—88*201 — 
235. 1890)  erwähnt  worden,  ist  Insbesondere  wird  auch  auf 
die  Thateache  aufmerksam  gemacht,  dass,,  nachdem  sich  die 
Dampf  hülle;  um  die  Mectrode  gebildet  hat,  weiterhin  offenbar 
der  Damgfi  des  Elcctroiyten  ekctrolysirt  wird. 

Sodann  wird  erwähnt^  <fcss  die  Abnähmet  des  Widerstan- 
des einer  Zersetzungszelle  bei  zunehmender  Stromintensität, 
welßäe  Abnahme  mit  vorstehender  Erscheinung  in  Zusammen- 
hang steht,  unter  andesen  Umständen  aus  Messungen  ganz 
anderer  Art  auch,  schon;  vom  W.  Peddie  ermittelt  wurde  (Proc. 
B07..S00.  Edinb,  1888,  p.  411). 

Endlich  wird  besprochen,,  dasa  infolge  der  Veränderlich» 
keü  des  Widerstandes  einer  Zersetzungszelle  gewisse  Methoden 
zor  Bestimmiwg  des  Maximums  der  galvanischen  Polarisation 
unzulässig  amd.  Derartige  Messungen  müssen  zu  hohe  Werthe 
fön  die  galvanische  Polarisation,  ergeben.  Zwar  hat  fromme. 
kQj-alich  mi&  Recht  darauf  hingewiesen  (Wied.  Ann.  89,  p.  199. 
L8Ö0),  dass  naoh  der.  Xheorie  von  v.  Halmholte  die  Polarisa- 
tion mit  Abnahme  des  Bleetaodenääche  zunehmen  müsse.  Je- 
doch  zeigt  die  Belmhotohche  Theorie  in  Uebereinstimmnng 
mit  seinen  Versuchen,  dass  bei  Vermehrung  des  Druckes  v<oa 
IOtdmh  Wasser  bis  au£  742.  mm  Quecksilber  die  galvanische 
Polarisation  nur  um  9,l&Volt  wächst  Wenn  maa  zu  noch 
grösseren  Drucken  übergehen  will,  so  muss  man  den  Druck 
voa  einer  Atmosphftife  wieder  in  demselben  Verhfiltniss,  näm- 
lich  auf  mahn  als  1000  Atmosph.  steigern,,  um  eine  Erhöhung 
de»  Polarisation  um  dieselbe  Differenz  zu  erhalten  (H.  v.  Heim- 
holte, Wied.  Ann.  34,  p~  747.  1888).  Der  Sättigungsgrad  der 
Eklsttgkeit  an.  den  Iflectrodea  mit  dem  ausgeschiedenen  Gase 
müeste  daher  einem:  ganz  ungeheuren*.  Drucke  entsprechen, 
wenn  dusch  ihn  eine  Vermehrung  der  galvanischen  Polarisation 
um  1  Volt  oder  mehr  eintreten .  sollte. 


101.  W.  Cnootm*  lieben-  elecirUche  Verdunstung  (Elec- 
tridan,27,p>  197 — 199. 1891).  —  Auf  die  beiden  Schalen  einer 
Wage  wunden  zwei»  gleich  schwere  Porcellanschalen.  mit  saurem 
Wasser  fcjuilibrirt  und  in  die  Flüssigkeiten  (nicht  bis  au£  den 
Boden)  Platindr&hte  getaucht,  deren  einer  iaolirt»  deren*  anderer 
mit  einem  Induotoripm.  verbunden  war..    Das.  negativ  electri- 
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sirte  Wasser  verlor  in  1V2  Stunden  Viooo  seines  Gewichtes 
mehr  als  isolirtes.  (Dies  widerspricht  allen  früheren  Versuchen.) 

In  die  beiden  Enden  des  einen  Schenkels  BA  einer  U  för- 
migen Vacuumröhre  werden  Platindr&hte  eingesetzt  Der 
Draht  B  am  Ende  des  Schenkels  ist  mit  einer  Cadmiumplatte 
verbunden,  am  Ende  des  anderen  Schenkels  liegt  eine  gleich 
schwere  und  gleich  gestaltete  Cadmiumplatte  C. 

Beide  Enden  des  Rohres  wurden  gleichstark  im  Luftbade 
erhitzt  Der  Baum  des  nicht  mit  einer  Electrode  versehenen 
Schenkels  war  mit  destillirtem  Oadmium  bedeckt,  im  anderen 
Schenkel  reichte  dasselbe  nicht  bis  zu  der  positiven  Electrode  A. 
War  die  Temperatur  etwas  niedriger  als  der  Schmelzpunkt, 
so  lagerte  sich  nie  dicht  bei  C  Cadmium  an,  wohl  aber  zwi- 
schen A  und  B,  ohne  indess  bis  B  oder  C  hineinzureichen. 

War  die  U  förmige  Bohre  an  beiden  Schenkeln  mit  Oad- 
miumplatten  versehen  und  etwa  bis  auf  Viooo  mm  Druck  aus- 
gepumpt, so  war  von  der  positiven  Electrode  kaum  Cadmhun 
(2,35  g  in  85  Min.)  verdunstet  und  Metall  hatte  sich  dicht 
daneben  angelagert,  an  der  negativen  Electrode  war  fast  alles 
Cadmium  (5,75  g)  verdunstet,  kein  Metall  nahe  derselben  an- 
gesetzt 

Die  verdunstenden  Mengen  von  Silber  betrugen  in  1  Vi  Stan- 
den in  ähnlicher  Weise  am  positiven  Pol  0,01  g,  am  nega- 
tiven 0,19  g. 

In  den  engeren  Theil  eines  birnenförmigen  Glasgetiteaes 
war  eine  Platinelectrode,  nicht  weit  davon  eine  ebensolche  mit 
einer  schrägen  Silberplatte  eingesetzt,  vor  der  sieh  in  einiger 
Entfernung  eine  von  einem  kleinen  Loch  durchbohrte  Glimmer- 
platte befand.  Bei  einem  Druck  von  0,9  M.  wurde  die  Silber- 
platte zum  negativen  Pol  eines  Inductoriums  gemacht-  Der 
gegenüber  liegende  phosphorescirende  Fleck  war  frei  von  Silber. 
Auch  bei  einer  negativen  Platte  von  Messing  zeigte  sich  kein 
Fortschleudern  des  einen  Bestandteils.  Wurden  die  Electro* 
den  aus  verschiedenem  Stoff,  Silber,  Aluminium  gebildet,  so 
zeigte  sich  ebenfalls  kein  Belag  der  gegenüberliegenden  Stellen 
mit  den  Metallen,  trotz  der  verschiedenen  Flüchtigkeit 

Bei  einem  Apparat  mit  negativen  Eleotroden  von  verschie- 
denem Metall  und  einer  positiven  Platinelectrode  wurden  die 
negativen  Electroden  durch  einen  rotirenden  Commutator  ab- 
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wechselnd  in  den  Stromkreis  des  Inductoriums  eingeschaltet. 
Nach  2  Stunden  waren  die  relativen  verdunsteten  Mengen: 

Pd     Au     Ag      Pb      Sn  Messing  Pt       Cu      Cd      Ni       Jr      Fe 
108    100    82,68   75,04   56,96   51,58  44,60  40,24   81,99   10,99   10,49   5,50 

Aluminium  und  Magnesium  scheinen  nicht  zu  verdunsten.  — 
Werden  die  Metalle  erhitzt,  so  ändern  sich  die  Verhältnisse. 
Bei  Anwendung  von  besenförmig  angeordneten  Drähten 
der  Metalle  erhält  man  mehr  zerstäubtes  Metall.       GL  W. 


102.  J.  J.  Thomson  und  G.  JF.  C.  Searle.  Eine 
Bestimmung  von  v,  dem  Verhältnis*  der  electromagnetüchen 
Etectricüätsemheit  %wr  electrostatüchen  Einheit  (Phil.  Trans.  LoncL 
181 A,  p.  583— 621. 1890).  —  Eine  Ausführung  der  Beibl.  14, 
p.  886  erwähnten  Bestimmungen  nach  der  schon  BeibL  7,  p.  924 
angeführten  Methode  unter  Anwendung  eines  besonderen 
Schlüssels.  Der  benutzte  Gondensator  bestand  aus  einem  hori- 
zontalen Ebonitbrett  mit  zwei  concentrischen  Binnen,  in  deren 
kleinere  ein  cylindrischer  Messingring  A  von  10  cm  Höhe  und 
23  cm  innerem  Durchmesser  passt  Auf  dem  oberen  Band 
derselben  sind  drei  V  förmige  Ebonitrinnen  von  gleicher  Höhe 
(etwa  3  mm)  befestigt  und  auf  denselben  ein  etwa  60  cm  hoher 
Messingcylinder  B  von  genau  gleiohem  Durohmesser  wie  der 
Messingring  und  ihm  coaxial  aufgesetzt  Oben  trägt  derselbe 
wieder  drei  Ebonitrinnen  wie  oben  und  darauf  einen  Messing- 
ring C  wie  der  vorher  erwähnte.  Ein  anderer  aus  zwei  Bingen 
wie  die  vorherigen  und  einem  längeren  Mittelstück  D  wie  B 
zusammengesetzten  Cylinder  von  dem  äusseren  Durchmesser  25 
ist  in  die  äussere  Binne  des  Ebonitbrettes  gesetzt  und  umgibt 
coaarial  den  einen  Cylinder,  von  ihm  durch  drei  gleichdicke 
Ebonitetücke  getrennt  Der  eine  Cylinder  oder  der  Schutzring 
wurde  mit  einem  geladenen  Goldblattelectrometer,  der  andere 
Cylinder  mit  der  Erde  verbunden.  Dass  die  Isolation  gut  war 
zeigte  sich  an  dem  unveränderten  Stand  der  Goldblätter  wäh- 
rend 5  Minuten.  Die  Capacität  des  Condensators,  welche  als 
ein  System  von  zwei  coaxialen  Kreiscylindern  zu  betrachten 
ist,  wurde  nach  der  Formel  \lj\og(ajb)  berechnet,  wo  /  die 
Länge,  a  der  innere  Durchmesser  des  äusseren  und  b  der 
äussere  Durchmesser  des  inneren  Cylinders  ist    Ist  der  Ab- 
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stand  der  Axen  der  Cylinder  nicht  NoU,  sondern  von  Meiner 
Grösse  c,  so  wird  die  Capacität: 

}//loga/*.{l  +  c»/i((a»  -belogt)}. 
Eine  zweite  Correction  wurde  wegen  der  Jöwfeohenrämne  8Z) 
zwischen  dam  inneren  -Cylinder  und  den  Schnteringen  .berechnet. 
Ißt  2  c  der  Abstand  der  Schutzriqge  vom  Cylinder,,  so  ist, 
wenn  die  Breite  der  Zwischenräume  D=*2c  gesetzt  wird,  die 
Correction  nur  Vaooo  (s.  die  Originalabhandlung).  Sodann  wur- 
den andere  wegen  der  kleinen  Potentialdifferenz  zwischen  den- 
selben berechnet,  welche  Correction  Visoo  beträgt  und  eine 
'Correction  der  Conioit&t  der  Cylinder,  welche  letztere  aber  so 
gut  wie  verschwindet,  wenn  a —  b  der  «mittlere  Werft  der  Ab- 
stände derselben  ist 

Die  Dimensionen  des  Oondensaiors  wurden  auf  das  Nor- 
malmeter des  Cavendish-LaborötoriumB  bezogen  und  mittelst 
zweier  Ablesemikroskope  mit  vorher  geprüften  Mikrometer- 
sohrauben  bezogen  und  die  Oorrectiom  wegen  dttr  Temperatur 
ausgeführt  Die  Durchmesser  wurden  'durch  Bdhubmaasee  be- 
stimurt,  welche  mit  harten  StflAdkriftpfen  «am  Anlegen  versehen 
waren.  Der  eintretende  Oontact  wurde  durch  ein  Telephon 
erkannt  Der  Abstand  der  beiden  Gylinder  wurde  durch  Aus- 
wegen des  die  Zwischenräume  erföüenden  destilörten  und 
ausgekochten  Wassers  gemessen,  wozu  der  Apparat  oben  nüt 
einem  Glasdeckel  mit  einem  Hahn  mit  Trichter  und  einer 
zweiten  Oeffnung  unter  Anwendung  von  rothem  Wachs  zuge- 
kittet wurde. 

Zur  electromagnetrachen  Messung  der  Capacität  diente 
eine  Wheatstone'sche  Brücke,  deren  einer  Seitenarm  «durch 
einen  Commutator  unterbrochen  ist,  dessen  Pole  abwechselnd 
mit  dem  inneren  und  äusseren  Cylinder  des  Condensators  ver- 
bunden werden.  Die  Eintrittsetellen  des  Hauptstromes  in  die 
Stromtheilung  der  Brücke  sind  mit  einem  zweiten  Commutator 
verbunden,  durch  den  der  Sohutzring  mit  dem  einen  oder  an- 
deren Pol  der  Säule  verbunden  oder  abgeleitet  werden  kaum. 
So  lassen  sich  durch  die  Commutation  alle  niöglidhen  Ver- 
bindungen des  äusseren  und  'inneren  Oylinders  und  Söhwtz- 
ringes,  liaflongen  und  Entladungen  hervorbringen.  Der  Com- 
mutator selbst  besteht  aus  meinem  festen  eisernen  Gestell  mit 
einer  durch  einen  Schnurlaüf  drehbaren  Axe,  auf  welche  ein- 
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mal  zum  Messen  der  Geschwindigkeit  der  Drehung  eine 
stroboskopisohe  Seheibe  aufgesetzt  ist;  dann  die  beiden  einander 
gleichen  Commutatoren  aas  je  zwei  ffheäen  «einer  auf  einem 
Ebonitrobr  befestigten  Messingröhre;  -entflieh  eine  Schraube 
ohne  Ende,  welche  ein  Bad  in  Drehung  versetzt  Die  an  den 
Commutator  angreifenden  Bürsten  «werden  durch  Q  förmige 
Federn  gegengedrückt 

Zur  Messung  der  Geschwindigkeit  wurde  die  «fcrobesko- 
pisohe  Scheibe,  auf  welche  in  fünf  concentrischen  Kreisen  4, 
6,  6,  7,  8  schwarze  Sectoren  in  gleichem  Anstand  geklebt 
sind,  durch  ein  Paar  dünne  Schütze  beobachtet,  die  an  den 
Zinken  einer  Stimmgabel  von  etwa  64  Schwingungen  angeklebt 
waren.  Durch  BeguKren  des  den  Motor  treibenden  Wasser- 
zuflusses konnte  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  des  Commu- 
tators  auf  der  Scheibe  so  regulirt  werden,  dass  die  Sectoren 
•eines  der  Kreise  still  zu  stehen  schienen,  sodass  dadurch  eine 
grosse  Anzahl  ganz  bestimmter  Geschwindigkeiten  zwischen 
V4  bis  4/3  x  64  pro  Secunde  eingehalten  werden  keimten.  Die 
Schwingungsdauer  der  Stimmgabel  wurde  bestimmt»  indem  an 
dem  Rade,  welches  die  Schraube  ohne  Ende  am  Commutator 
treibt,  eine  Nadel  befestigt  wurde,  die  durch  Oontact  mit 
einer  Feder  einen  Strom  schtieset,  welcher  auf  einem  Zei- 
chenapparat jedesmal  einen  Punkt  zeichnet.  Eine  Secun- 
denuhr  von  bekanntem  Gange  verzeichnet  darauf  in  jeder 
Secunde  ebenfalls  einen  Funkt  Man  vergleicht  die  Lage  der 
Punkte.  Das  Galvanometer  hat  in  zwei  Bollen  -2  X  16000 
sehr  'gut  isolirte,  durch  das  Goldblattelectroskop  hierauf  ge- 
prüfte Windungen  von  hintereinander  verbunden  17,880  Ohm. 
Die  Batterie  bestand  aus  36  Accumulataren,  in  zwei  Paraüel- 
Teihen  zu  je  10  und  von  der  EMK.  86  Volt  Mittelst  des 
-Goldblattelectroakops  ergab  sich,  dass  sie  völlig  isoürt  Die 
4rei  gebrauchten  Widerstandsk&sten  zu  5000  Ohm,  4000  und 
100000  B.-A.-<U.  waren  vorher  geaicht  und  ihr  Temperatur- 
twSfficient  bestimmt.  1  B.-A.-U.  ist  gleich  6,9867  X  109  ab- 
solute Einheiten  gesetzt 

Nach  der  Beduction  der  Beobachtungen  ergab  sich  im 
Mittel  von  drei  Beobachtungsreihen  die  eleotromagnetische 
Capacität  des  Oondensators  bei  Drehungsgeschwindigkeiten  von 
80  bis  16  unabhängig  von  denselben  zwischen  448,701  und 
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448,327. 10-11,  Mittel  443,486.10-".    Die  höchste  Differenz 

vom  Mittel  beträgt  nur  Vsooo*    Da  der  electrostatische  Werth 

der  Capacität  397,927  ist,  80  ist: 

v  «  V897,927 / (443,486 .  10-*1)  «  2J955.1010  cmsec-1. 

G.  W. 

103.  A.  Föppl.  Ueber  magnetische  Ströme  (Electrotechn. 
Ztschr.l2,p.203— 205.  1891).  —  Setzt  man  AnJ^^H,  wenn 
H  die  magnetische  Kraft  im  Luftraum  (oder  im  Vacuum)  be- 
deutet und  nennt  J0  die  Intensität  der  Magnetisirung  der  Luft, 
so  läset  sich  die  bekannte  Gleichung  B  =  4nJ  +  H  schreiben 
B  =  4*i  (J  +  J0)  =»  4* J.  Die  Grösse  J  kann  die  totale  Mag- 
netisirung des  Eisens  genannt  werden ;  sie  ist  gleich  der  schein- 
baren Magnetisirung  J  der  gewöhnlichen  Theorie,  vermehrt 
um  die  Magnetisirung,  welche  die  Luft  bei  gleichem  H  an- 
nehmen würde. 

Nach  derjenigen  Ausgestaltung,  welche  man  der  Maxwell- 
schen  Theorie  neuerdings  gegeben  hat,  stehen  sich  magnetische 
und  el.  Erscheinungen  vollständig  symmetrisch  gegenüber,  so 
dass  man  zu  jedem  electromagnetischen  Gesetze  durch  Ver- 
tauschung der  Worte  „electrisch"  und  „magnetisch"  ein  ana- 
loges Gesetz  erhält.  Mit  Hülfe  der  oben  erwähnten  Begriffe 
lässt  sich  dies  für  die  magnetischen  Ströme  näher  nachweisen. 

Dabei  besteht  nur  der  eine  Unterschied,  dass  man  seither 
nur  electrische,  keine  magnetischen  Leiter  kennt  Es  wird 
indessen  als  nicht  ganz  unmöglich  bezeichnet,  dass  noch  mag- 
netische Leiter  aufgefunden  werden  könnten.  —  Das  Eisen  ist 
nicht  im  eigentlichen  Sinne  ein  magnetischer  Leiter,  sondern 
entspricht  seiner  Stellung  nach  einem  Dielectricum  mit  sehr 
hoher  Dielectricitätsconstante  in  dem  el.  Systeme. 

Am  häufigsten  hat  man  es  von  magnetischen  Ström«! 
mit  Verschiebungsströmen  zu  thun.  Aber  auch  Convections- 
ströme  treten  auf,  welche  den  el.  Oonvectionsströmen  analog 
sind.  Wird  ein  Kupferstab  in  einem  magnetischen  Felde  recht- 
winklig zu  den  Kraftlinien  verschoben,  so  entsteht  ein  magne- 
tischer Strom  um  den  Kupferstab  herum,  dessen  Intensität 
gleich  Hlv/4n  ist  (/  Länge,  v  Geschwindigkeit).  Das  Linien- 
integral der  von  demselben  erzeugten  el.  Kraft,  d.  h.  die  indu* 
cirte  EMK  ist  (ebenso  wie  im  ähnlichen  Falle  das  Linien- 
integral  der  magnetischen  Kraft   infolge  eines  el.  Stromes) 
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gleich  dem  4  *  fachen  der  Stromintensität,  also  gleich  Hlv, 
me  auch  aus  dem  gewöhnlichen  Inductionsgesetze  bekannt  ist 
Die  Einführung  der  Grössen  J0  und  J  findet  hierdurch 
ihre  .Rechtfertigung  und  wird  als  eine  dem  wahren  Sachver- 
halte entsprechende  angesehen.  A.  F. 


104.  J.  J.  Thomson,  lieber  die  Darstellung  der  Eigen- 
Schäften  des  electriscken  Feldes  mit  Hülfe  von  electrostatischen 
lnductionsröhren  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  149— 171.  1891).  —  Unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  electrostatischen  lnductionsröhren, 
so  wie  sie  von  Faraday  aufgefasst  wurden,  eine  reelle  Existenz 
besitzen,  kann  man,  wie  der  Verf.  zeigt,  eine  Seihe  der  wich- 
tigsten Eigenschaften  des  electromagnetischen  Feldes  aus  den- 
selben ableiten.  Ebenso  gut  könnte  man  zwar  auch  von  den 
magnetischen  lnductionsröhren  ausgehen;  der  Verf.  ipisst  in- 
dessen den  electrostatischen  die  grössere  Bedeutung  bei  und 
setzt  nur  bei  ihnen  eine  physikalische  Existenz  voraus,  weü 
die  electrostatischen  Erscheinungen  durch  das  electrolytdsche 
Gesetz  aufs  Engste  mit  der  Atomstructur  verbunden  sind. 

Das  eL  Feld  sei  demnach  von  electrostatischen  lnductions- 
röhren, die  sowohl  in  Buhe  als  in  Bewegung  begriffen  sein 
können,  in  dichter  Aufeinanderfolge  besetzt  Jede  dieser  ln- 
ductionsröhren sei  gleich  stark,  d.  h.  die  ihr  entsprechende 
eL  Verschiebung  im  Dielectricum  oder  die  electrostatische  La- 
dung, an  welcher  sie  endet,  sei  stets  von  gleicher  Grösse,  und 
zwar  sei  die  letztere  gleich  der  Ladung,  welche  nach  dem 
electrolytischen  Gesetze  mit  dem  Atome  eines  einwerthigen 
Elementes  verbunden  ist  Nach  dem  Verf,  sind  alle  lnduc- 
tionsröhren entweder  geschlossen  oder  sie  finden  ihr  Ende  au 
freien  Atomen.  Zwischen  den  Atomen  eines  Molecüls  bestehen 
gleichfalls  lnductionsröhren,  deren  Länge  von  der  Grössen- 
Ordnung  der  Molecüldimensionen  ist  und  welche  für  das  eL 
Feld  weiterhin  nicht  in  Betracht  kommen.  Eine  Inductions- 
röhre  kann  weder  neu  geschaffen  werden,  noch  kann  sie  völlig 
verschwinden;  tritt  sie  aus  dem  eL  Felde  aus,  so  dass  sie  nicht 
weiter  nachgewiesen  werden  kann,  dann  hat  sie  sich  nur  auf 
moleculare  Dimensionen  zusammengezogen,  womit  eine  chemische 
Verbindung  verknüpft  ist  Umgekehrt  entstehen  lnductions- 
röhren von  grösserer  Länge,  die  auf  das  el.  Feld  von  Einflusa- 

Befblitter  s.  <L  Ann.  <L  Phy».  vl  Chem.  XV.  43 
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sind,  rar  durch  eine  Zerlegung  von  Molecttlen  in  freie  Atome, 
wodurch  die  vorher  kurzen  Inductionsröhren  in  die  Länge  ge- 
zogen wenkn. 

Der  Ver£  betrachtet  demnach  auch  die  Leitung  in  den 
Metallen  als  eine  electrolytische  und  versucht  eine  Wider- 
legung der  Einwendungen,  welche  man  gegen  diese  Auffassung 
geltend  machen  könnte.  Besonders  fthrt  er  ftr  dieselbe  an, 
dass  nach  der  magnetischen  Lichttheorie  dftnne  MetallptifcttcJien 
weit  durchsichtiger  sein  müssten  ab  sie  es  tatsächlich  sind, 
wenn  die  Metalle  dieselbe  Leitfähigkeit  für  die  sehr  schnellen 
Schwingungen  des  Lichtes  wie  ftr  langsamere  Electricitäto- 
bewegungen  besässen.  Nach  der  Theorie  des  Verf.  erklärt 
sieh  die  Differenz  leicht  dadurch,  dass  die  Zeit,  welche  eine 
Inductionsröhre  in  den  Metallen  braucht,  um  zu  verschwinden, 
d.  k  um  sich  auf  moleculare  Entfernung  zu  verkürzen,  von 
gleicher  GrOssenordnung  mit  der  Zeitdauer  einer  Lichtecbwin- 
gung  ist  Durch  eine  einfache  Betrachtung  erhält  er  ftr  jene 
Zeit  die  Formel: 

worin  K  die  Dielectricitätsconstante  in  electrostatischem 
Maasse  und  a  den  spec.  Widerstand  des  Leiters  in  mag- 
netischem Maasse  bedeutet.  Für  Silber  ist  demnach  z.  B. 
T=s  IjSJT.IO-11.  Da  für  Substanzen  mit  geringen  Spuren 
Ton  Leitfähigkeit  schon  Werthe  vonJ70  bis  100  für  K  beob- 
achtet wurden,  nimmt  der  Verf.  an,  dass  die  Dielectricitäts- 
constante der  Metalle  sehr  hoch  zu  setzen  sei. 

Bezeichnen  /,  g,  h  die  Zahlen  der  Einheitsröhren,  welche 
in  einem  Dielectricum  paralleKzu  den  Coordinatenaxen  gehen 
und  m,  o,  w  die  Geschwindigkeitscomponenten  derselben,  so 
ergibt  sich  die  Zunahme,  welche  fm  der  Zeiteinheit  infolge 
der  Bewegung  und  der  dabei  vorkommenden  Gestalt-  und 
Bichtungsänderungen  der  Inductionsröhren  erfährt,  wie  man 
aus  einer  einfachen  Betrachtung  erkennt,  zu: 

'woraus  nach  einiger  Umformung  und  mit  fiinftfcrung  der  räum- 
lichen Dichte  q  der  freien  Electricität  folgt: 
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mit  entsprechenden  Gleichungen  für  y  und  A. 

Die  linke  Seite  stellt  aber  die  Stromdichte  parallel  zur 
X-Axe  dar.  Vergleicht  man  nun  die  gefundenen  Gleichungen 
mit  jenen,  welche  den  Zusammenhang  zwischen  der  Strom- 
dichte und  der  magnetischen  Kraft  angeben,  so  erhält  man 
f&r  die  Componenten  «,  ß,  y  der  letzteren: 

a  =a  4n(hv  —  gw),    u.  s.  w. 

Daraus  folgt,  dass  eine  in  Bewegung  begriffene  Induc- 
tionsrohre  eine  magnetische  Kraft  hervorbringt,  deren  Bich- 
tungslinie  auf  der  durch  die  Inductionsrichtung  und  die  Be- 
wegungsrichtung gelegten  Ebene  senkrecht  steht  und  welche 
der  Grösse  nach  gleich  dem  4  n  fachen  der  Stärke  der  Induc- 
tionsröhre  multiplicirt  mit  der  zu  ihr  normalen  Geschwindig- 
keitscomponente  ist. 

Um  die  eL  Kraft  der  Induction  zu  erhalten,  setzt  der 
Verl  in  den  Ausdruck  f&r  die  Energie  des  magnetischen  Feldes 
(a%  +  ßs  +  yt)l8n  die  für  a,  ß,  y  gefundenen  Werthe  ein 
und  differentiirt  nach  /,  ff,  h.  Für  die  X-Componente  erhält 
er  so  wß  —  vy,  woraus  sieh  die  gewöhnlichen  Inductionsge- 
aetze  ableiten  lassen. 

Ebenso  erhält  der  Verf.  durch  Differentiirung  des  Aus- 
druckes f&r  die  Energie  nach  der  Ordinate  x  die  X-Compo- 
nente  eines  Momentes",  das  bei  der  Erklärung  der  electro- 
djnamischen  Kräfte  zwischen  stromdurcbflossenen  Leitern  eine 
Bolle  spielt  Die  Inductionsröhren,  welche  sich  im  Innern 
des  Leiters  zusammenziehen  und  gewissermaasten  in  demselben 
aufgelöst  werden,  geben  nämlich  nach  dem  Ver£  ihr  Moment 
an  denselben  ab.  Eine  electrodynamische  Kraft  kommt  dann 
dadurch  zu  Stande,  dass  dies  nicht  Ton  allen  Seiten  her  sym- 
metrisch geschieht 

Die  Hauptschwierigkeit  ftr  die  von  dem  Verf.  dargelegte 
und  bereits  froher  tou  Poynting  versuchte  Erklärung  der  electro- 
magnetischen  Erscheinungen  machen  die  permanenten  Mag- 
nete und  überhaupt  die  constanten  magnetischen  Felder.  Der 
Verf.  nimmt  an,  dass  in  diesen  sich  gleichzeitig  entgegengesetzt 
orientirte   Inductionsröhren  in  entgegengesetzten   Sichtungen 

48* 
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und  zwar,  wie  aus  einer  besonderen  Betrachtang  folgt,  mit  der 
Lichtgeschwindigkeit  bewegen« 

Ueber  das  Verhalten  des  weichen  Eisens  sagt  der  Verf.: 
„Wenn  sich  die  Röhren  durch  ein  Feld  bewegen,  das  theil- 
weise  von  Eisen  eingenommen  ist,  wird,  da  die  Trägheit  der 
Bohren  im  Eisen  viel  grösser  ist  als  in  der  Luft,  der  Fluss 
der  Bohre  durch  das  Feld  durch  die  Gegenwart  des  Eisens 
so  beeinflusst  wie  ein  el.  Strom,  wenn  man  sich  die  Luft  durch 
einen  guten  Leiter  und  das  Eisen  durch  einen  schlechten  er- 
setzt denkt" 

Eine  Magnetisirung  an  der  Oberfläche  des  Eisens  ent- 
spricht nach  dem  Verf.  einer  Discontinuität  in  der  Tangential- 
geschwindigkeit  der  Inductionsröhren. 

Ausserdem  behandelt  der  Verf.  noch  einige  Beispiele,  an 
denen  er  die  Anwendung  seiner  Theorie  zeigt  So  wird  ftr 
eine  el.  geladene  Kugel,  welche  sich  in  der  Luft  bewegt,  der 
Zustand  des  durch  sie  hervorgerufenen  electromagnetischen 
Feldes  ermittelt  und  eine  Theorie  des  Bowland'schen  Versuchs 
über  die  durch  convective  Ströme  hervorgerufenen  magnetischen 
Kräfte  gegeben.  A.  F. 

105.  JB.  Brunhes.  Ueber  den  Unterschied  zwischen  der 
Heimholt»' sehen  und  der  Maxwelt  sehen  Electrodynamik  (Lum. 
electr.  40,  p.  15 — 24. 1891).  —  Wenn  man  die  in  der  v.  Helm- 
holtz'schen  Potentialtheorie  vorkommende  Constante  k  gleich 
Null  setzt,  gelangt  man  bekanntlich  zu  einer  Beihe  von  Be- 
sultaten,  welche  mit  der  Maxwell' sehen  Theorie  in  Ueberein- 
stimmung  stehen.  Daraus  ist  indessen,  wie  der  Verf.  in  An- 
lehnung an  eine  Vorlesung  von  Poincarä  nachweist,  keines- 
wegs zu  schliessen,  dass  die  MaxwelTsche  Theorie  einen 
speciellen  Fall  der  v.  Helmholtz'schen  Potentialtheorie  bildet 
In  der  Maxwell'schen  Theorie  kommen  überhaupt  nur  ge- 
schlossene Ströme  vor,  da  z.  B.  bei  der  Entladung  eines  Con- 
densators  der  Strom  durch  den  Verschiebungsstrom  im  Dielec- 
tricum  geschlossen  wird.  Bei  der  Anwendung  auf  geschlossene 
Ströme  fallen  aber  die  mit  k  behafteten  Glieder  aus  der 
v.  Helmholtz'schen  Potentialformel  ganz  fort.  Die  Bedingung 
k  «s  0  ist  daher  weder  eine  hinreichende  noch  eine  nothwendige 
Bedingung  für  die  Maxwell'sche  Theorie. 
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Speciell  sind  die  Vectoren,  deren  Oomponenten  von  v.  Heim- 
holte mit  üy  V9  W,  von  Maxwell  mit  F,  G,  H  (Vectorpoten- 
tial)  bezeichnet  werden,  nicht  miteinander  identisch.  Um  die 
Formeln  des  einen  Autors  mit  den  Bezeichnungen  des  andern 
anschreiben  zu  können,  hat  man  vielmehr  zu  setzen: 

pU=  F+-j^,    u.  8.  w. 

wenn  p  die  Permeabilität  und  22  eine  unbestimmt  bleibende 
Function  der  Coordinaten  bedeutet  Der  Verf.  zeigt,  dass  mit 
Benutzung  dieser  Beziehungen  die  v.  Helmholtz'schen  Gleich- 
ungen im  wesentlichen  in  die  Maxwell'schen  übergehen. 

Schliesslich  bleibt  nur  ein  erheblicher  Unterschied  beider 
Theorien.  Maxwell  setzt  die  Stromcomponente  u  im  Dielectri- 
cum  ii  =  K\±n.dP\dt  und  v.  Helmholtz  u—iK—KJUn.dPIdt, 
wenn  P  die  XComponente  der  el.  Kraft,  K  die  Dielectrici- 
t&tsconstante  und  K0  diejenige  des  Yacuums  bedeuten.  Da- 
raus erklären  sich  die  voneinander  abweichenden  Folgerungen 
beider  Theorien  in  Bezug  auf  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  electromagnetischen  Wellen. 

Um  die  Maxwell'sche  Theorie  in  die  v.  Helmholtz'sche 
übergehen  zu  lassen,  muss  man  daher  nicht  k  *=  0  setzen,  son- 
dern annehmen,  dass  das  Vacuum  selbst  polarisirbar  ist  und 
ein  ideales  unpolarisirbares  Medium  voraussetzen,  für  welches 
Kq  unendlich  klein  ist.  Ohne  diese  Annahme  bleibt  der  er- 
hebliche Unterschied  bestehen,  dass  die  Differentialgleichungen 
zwischen  eL  und  magnetischer  Kraft  bei  Maxwell  symmetrisch 
und  bei  v.  Helmholtz  asymmetrisch  gebaut  sind. 

Zum  Schlüsse  sagt  der  Verf.:  „Man  kann  demnach  die 
Maxwell'sche  Theorie  nicht  durch  rein  electrodynamische  Be- 
trachtungen oder  Hypothesen  in  die  v.  Helmholtz'sche  über- 
fahren. Man  muss  auf  electrostatische  Betrachtungen  zurück- 
greifen und  sich  fragen,  welches  das  Wesen  der  Polarisation 
eines  Dielectricums  in  den  älteren  Ideen  und  in  denjenigen 
Maxwell's  ist  und  zusehen,  ob  man  die  Maxwell'sche  Electro- 
statik  in  die  ältere  überführen  kann.  Sobald  dies  gelingt, 
wird  man  zugleich  zwei  electrodynamische  Theorien  miteinan- 
der versöhnt  haben,  zwischen  denen,  wie  wir  zeigten,  nur  ein 
Unterschied  electrostatischer  Art  besteht."  A.  F. 
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106.  C  Maveau.  Bemerkungen  über  die  electromagnetitchc 
Theorie  von  Maxwell  (Lum.  61ectr.  89,  p.  557—565.  1891).  — 
Die  Maxweü'sche  Theorie  unterscheidet  sich  besonders  durch 
die  Einführung  der  Verschiebungsströme  von  den  älteren 
Theorien.  Der  Ver£  betrachtet  es  nun  als  eine  gewagte  und 
von  vornherein  nicht  unanfechtbare  Uebertragung,  dass  Max- 
well den  Verschiebungsströmen  dieselben  electrodynamischen 
Eigenschaften  beilegte  wie  den  Leitungsströmen.  In  derselben 
Sichtung  bewegen  sich  einige  andere  Bemerkungen  des  Ver- 
fassers. Dazu  gehört  namentlich  folgende  Stelle:  „Man  sieht 
als  experimentell  bewiesen  an,  dass  wenn  ein  System  von 
Strömen  Veränderungen  unterworfen  ist,  in  den  Leitern  EMK. 
der  Induction  hervorgerufen  werden,  aber  man  hat  niemals 
angenommen,  dass  dasselbe  auch  im  ganzen  Baume  stattfinde. 
In  der  That  würden  diese  Kräfte,  wenn  sie  im  Isolator  be- 
stünden, dort  Energie  erzeugen;  die  Inductionsgesetze  sind 
aber  streng  auf  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  ge- 
gründet und  in  den  Gleichungen  nimmt  man  keine  Rücksicht 
auf  die  EMK.  ausserhalb  der  Leiter.  Man  muss  daher  ent- 
weder annehmen,  dass  solche  Kräfte  nicht  existiren,  oder  dass 
die  Inductionsgesetze  mit  den  Thatsachen  im  Widerspruch 
stehen.  Ich  werde  das  erstere  annehmen,  und  es  scheint  mir 
unbestreitbar,  dass  dies  auch  der  Gedanke  Maxweü's  war." 

Ferner  weist  der  Ver£  darauf  hin,  dass  bei  Maxwell  die 
Theorie  des  Magnetismus  nicht  mit  derjenigen  der  Electripität 
parallel  geht.  Sie  schliesst  sich  der  gewöhnlichen  Theorie  an, 
welche  für  die  Luft,  deren  magnetische  Susceptibilit&t  Null 
ist,  die  Polarisation  und  daher  die  Energie  Null  ergibt,  wäh- 
rend doch  die  Energie  des  magnetischen  Feldes  einen  von  Null 
abweichenden  Werth  besitzt 

Der  Satz  von  Blondlot,  dass  eine  beliebige  Verschiebung 
magnetischer  Massen  el.  Kräfte  erzeugt  von  genau  derselben  Art 
wie  die  magnetischen  Kräfte,  die  durch  gleichartige  Verschie- 
bungen el.  Massen  hervorgerufen  werden,  erweist  sich  göltig, 
wenn  man  als  magnetische  Polarisation  den  Werth  /a«/4ä 
(und  daher  in  der  Luft  a/4n)  ansieht,  der  sich  auch  aus  dem 
Werthe  der  magnetischen  Energie  |w/8*(a*  +  ß*  +  y*)dv  des 
Volumen- Elementes  ableiten  lässt.  Dabei  ist  indessen  dem 
Satze  von  Blondlot  hinzuzufügen,  dass  unter  gleichen  Umstän- 
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den  der  Pfeil  der  magnetischen  Kraft  entgegengesetzt  gerichtet 
ist  demjenigen  der  entsprechenden  eL  Kraft.  Gegen,  den  Be- 
weis des  Satzes  von  Blondlot  erhebt  der  Verf.  noch  folgenden 
Einwand:  „Die  Veränderung  der  Magnetisirnng  eines  Magnete 
erzengt  zwar  im  ganzen  Saume  eine  EMK.  der  Inductio*;  die 
Verschiebung  eines  Magneten  erzengt  dagegen  eine  solche, 
wenigstens  nach  der  üblichen  Auffassung,  nur  in  den  Leitern, 
welche  die  Kraftlinien  schneiden.  Der  Beweis  hierfür  beruht 
genau  auf  denselben  Gründen,  welche  ich  anführte,  um  zu  be- 
weisen, dass  man  ausserhalb  der  Leiter  keine  electromotorisehen 
Kräfte  annahm."  A.  J?. 


107.  O,  Hemvitide.  ElectnmagneÜsche  Theorie.  I—V 
(Elecbitian  36,  p.  257—258.  330—331.  388—889.  448—449  n. 
507—508.  1891).  —  In  diesen  Artikeln,  welche  später  fort- 
gesetzt werden  sollen,  beginnt  der  Verl  mit  einer  Darlegung 
der  von  ihm  früher  in  gedrängter  Form  veröffentlichten  Unter« 
Buchungen  über  electromagnetische  Wellen»  Der  Gegenstand 
soll  in  denselben  eingehender  und  in  mehr  elementarer  Ab- 
leitung dargelegt  werden,  als  es  dem  Verf.  früher  möglich 
war.  Er  bemerkt  in  dieser  Hinsicht,  dass  der  ihm  in  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften  zur  Verfügung  gestellte  Baum  allzu 
knapp  bemessen  gewesen  wäre,  als  dass  er  sich  auf  nähere 
Erläuterungen  seiner  Betrachtungen  hätte  einlassen  können, 
so  dass  diese  schwer  verständlich  bleiben  mussten. 

In  den  ersten  beiden  Aufsätzen,  welche  ein  Art  Vorrede 
bilden,  erwähnt  der  Verf.  u.  A.,  dass  die  alten  deutschen  elec- 
trodynamischen  Theorien  durch  die  Resultate  der  Hertz'schen 
Versuche  mit  einem  Schlage  und  endgültig  beseitigt  seien.  Nur 
solebe  Arbeiten  könnten  noch  einen  Werth  beanspruchen, 
welche  sich  auf  den  Boden  der  Marwell-Earaday'schen  An* 
schauungen  stellen.  Dann  wendet  sich  der  Verf.  zur  Bedeu- 
tung der  Mathematik  für  die  Naturforschung  und  weist  die 
Absurdität  der  in  England  (besonders  wohl  unter  den  Lesern 
technischer  Journale)  vielfach  vertretenen  Meinung  nach,  dass 
der  mathematische  Weg  nicht  zu  grossen  Entdeckungen  und 
Erweiterungen  unseres  Wissens  zu  führen  vermöge. 

Im  dritten  Aufsatze  betrachtet  der  Verf.  als  Beispiel  für 
den  Nutzen  der  mathematischen  Methode  den  auf  diesem  Wege 
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gefundenen  Satz,  dass  bei  sehr  schnell  erfolgenden  Strom- 
schwankungen nur  die  Oberflächenschicht  des  den  Strom  leiten- 
den Drahtes  in  Betheiligung  kommt.  Er  zeigt,  wie  man 
denselben  ohne  Rechnung  zwar  nicht  beweisen,  aber  doch 
verständlich  machen  kann. 

Zu  diesem  Zwecke  betrachte  man  ein  aus  feinem  Drahte 
in  vielen  Windungslagen  gewundenes  sehr  langes  Solenoid,  das 
yon  einem  Strome  wechselnder  Stärke  durchflössen  wird.  Die 
Stromschwankungen  folgen  den  Schwankungen  der  äusseren 
EMK.  alsdann  so,  wie  ein  Flüssigkeitsstrom,  der  gegen. einen 
Widerstand  fliesst  und  Trägheit  besitzt  oder  an  Stelle  der 
letzteren  so,  als  wenn  er  mit  einem  starren  und  trägen  Kerne 
im  Solenoid-Innern  verkoppelt  wäre,  der  durch  den  Strom  in 
Rotation  versetzt  würde.  Dieses  Bild  trifft  auch  dann  noch 
zu,  wenn  das  Innere  des  Solenoids  nicht  mit  Luft,  sondern 
mit  irgend  einem  anderen  nichtleitenden  Stoffe  ausgefüllt  ist 
Der  fingirte  mitrotirende  Körper  miiss  dann  nur  im  Verhalt- 
niss  der  magnetischen  Permeabilität  schwerer  oder  träger  an- 
genommen werden  als  im  vorigen  Falle. 

Damit  das  Bild  auch  noch  für  den  Fall  zutrifft,  dass  das 
Solenoidinnere  durch  einen  eL  leitenden  Stoff  ausgefüllt  wird, 
muss  man  sich  den  vorher  erwähnten  fingirten  starren  Kein 
durch  eine  zähe  Flüssigkeit  ersetzt  denken.  Wenn  der  Strom 
in  der  Spule  steigt  wird  zunächst  die  äussere  Schicht  des  zäh- 
flüssigen Kernes  in  grössere  Geschwindigkeit  versetzt  und  von 
da  aus  werden  durch  die  inneren  Beibungen  allmählich  die 
nach  Innen  zu  gelegenen  Schichten  angetrieben.  Wenn  die 
Stromschwankungen  sehr  schnell  erfolgen  beschränken  sich 
dagegen  die  Gheschwindigkeitsschwankungen  auf  die  äussere 
Haut  des  Kernes.  —  Die  Energie  pflanzt  sich  von  der  Ober- 
fläche her  in  transversaler  Richtung  fort. 

In  dem  jetzt  betrachteten  Falle  war  die  magnetische  Kraft 
axial  und  der  el.  Strom  circular  gerichtet  Aus  der  Symmetrie 
der  electromagnetischen  Gleichungen  in  Bezug  auf  magnetische 
und  el.  Erscheinungen  folgt  aber,  dass  der  Gang  der  Erschei- 
nungen derselbe  bleiben  muss,  wenn  die  magnetische  Kraft 
circular  und  der  eL  Strom  axial  gerichtet  ist  Das  letztere 
trifft  zu  bei  einem  langen  geraden  Drahte,  durch  den  ein  ver- 
änderlicher el.  Strom  geleitet  wird.    Im  Dielectricum  entstehen 
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magnetische  Wellen,  die  den  el.  Strömen  in  den  Solenoid- 
windungen  des  vorigen  Falles  entsprechen  und  mit  der  Licht- 
geschwindigkeit fortschreiten.  Durch  sie  werden  die  axialen 
Strome  im  Drahte  hervorgerufen,  welche  sich  bei  sehr  schnellen 
Schwankungen  (so  wie  im  vorigen  Falle  die  magnetische  Kraft) 
auf  die  äussere  Haut  des  Drahtes  beschränken. 

In  den  beiden  letzten  Aufsätzen  erläutert  der  Verf.  die 
von  ihm  angewendeten  Bezeichnungen.  Auf  den  ersten  Blick 
macht  es  den  Eindruck,  als  ob  der  Verf.  bei  der  Einführung 
neuer  Namen  etwas  weiter  als  nothwendig  oder  wünschenswerte 
gegangen  sei.  Nach  Ansicht  des  Ref.  sind  dieselben  indessen 
in  der  Mehrzahl  gut  gewählt  Da  sich  ausserdem  nicht  ver- 
kennen lässt,  dass  eine  passende  Nomenclatur  der  electro- 
magnetischen  Theorie  sehr  schätzenswerthe  Dienste  leisten 
kann,  mögen  die  wichtigsten  hier  aufgeführt  werden. 

Die  Constante  p  der  Gleichung  B  =  pH  (B  Induction, 
H  magnetische  Kraft)  nennt  der  Verf.  die  Inductivität.  Das 
sonst  dafür  gebrauchte  Wort  Permeabilität  gebraucht  er  für 
das  Verhältniss  p//i0,  wenn  p0  die  Inductivität  des  Aethers 
ist.  Die  Permeabilität  ist  demnach  eine  absolute  Zahl,  die 
Inductivität,  welche  ihr  im  absoluten  electromagnetischen  Maass- 
systeme gleich  gesetzt  wird,  dagegen  eine  Grösse  von  unbe- 
kannter Dimension«  Das  Beciproke  der  Inductivität  1/ju  nennt 
der  Verf.  die  Beluctivität. 

Bedeutet  ferner  in  einem  Dielectricum  E  die  electrische 
Kraft  und  D  die  dielectrische  Verschiebung,  so  nennt  der  Verf. 
den  Coöfficienten  c  der  Gleichung  X>  =  cE  die  Permittivität 
und  \jc  die  Elastivität.  Dazu  kommt  ferner  die  Conducti- 
vität  kj  dem  Ohm'schen  Gesetze  C=*kE  entsprechend  und  die 
Resistivität  1/A. 

Alle  diese  Grössen  mit  der  Endung  —  ivität  geben  speci- 
fische  Eigenschaften  eines  Stoffes  an.  Bei  der  Anwendung 
auf  einen  gegebenen  electrischen  oder  magnetischen  Kreis, 
führen  sie  zu  den  mit  der  Endung  —  anz  versehenen  Grössen 
wie  Beluctanz,  Resistanz  (i.  e.  magnetischer  bezw.  electrischer 
Widerstand),  Permittanz  oder  Elastanz  (eines  Condensators 
z.  B.)  etc. 

Ausserdem  führt  der  Verf.  neben  der  in  englischen  tech- 
nischen Kreisen  schon  vielfach  gebrauchten  Bezeichnung  „vol- 
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tage"  die  ihr  nachgebildete  „gaossage"  (von  Gauss  abgeleitet) 
ein.  (Im  Deutschen  würde  man  dafür  etwa  „Voltung"  bezw. 
„Ganssung"  sagen  können,  da  kein  Grand  f&r  die  Beibehaltung 
der  englischen  Endung  vorliegt)  Er  versteht  darunter  das 
linienintegral  der  electriscben  bezw.  magnetischen  Kraft. 

Die  Inductanz  ist  gleichbedeutend  mit  dem  Selbstinductions- 
coSfficienten.  Die  Permeanz  eines  magnetischen  Kreises  ist 
dagegen  diejenige  Inductanz,  welche  er  für  den  Fall  besitzt, 
dass  nur  eine  einmalige  gegenseitige  Umschlingung  des  elek- 
trischen und  magnetischen  Kreises  stattfindet  Bei  N  Um- 
schlingungen ist  die  Inductanz  das  .ZV*  fache  der  Permeanz. 
Das  Reciproke  der  Permeanz  ist  die  Behtctanz. 

Nebenbei  weist  der  VerfL  daraufhin,  dass  möglicher  Weise 

ein  Stoff  ezistiren  könne,  der  keine  magnetische  Kraft  ohne 

dauernde  Zerstreuung  von  Energie  ertragen  könne.  Ein  solcher 

Stoff  würde  als  ein  magnetischer  Leiter  zu  bezeichnen  sein. 

A.  F. 

108.  Brmacora.  Ein  fundamentaler  Punkt  der  electro- 
dynamischen  und  Inductionstheorie  und  die  wahrscheinliche 
Existenz  eines  vierten  electrischen  Feldes  (Bend.dellaSoc.ItaL 
di  ElettriciiÄ  pel  progresso  degli  studi  e  delle  applic.  L  Mai  1891. 
15  pp.).  —  Ein  Hohlcylinder  ist  am  einen  Ende  coaxial  an 
einem  Metallrohr  befestigt  Die  Leitung  eines  Galvanometers 
geht  durch  dasselbe  bis  zum  Boden  des  Oylinders,  dann  radial 
bis  zu  seiner  Peripherie,  an  der  üylinderfläche  parallel  der 
Axe  bis  zu  einem  Blechring  um  die  andere  Bodenfi&che,  dia- 
metral gegenüber  der  ersten  Leitung  auf  der  Cylinderfläche 
zur  ersten  Bodenfläche  zurück,  radial  zur  Axe  und  durch  einen 
in  dem  Metallrohr  isolirten  Draht  zur  anderen  Electrode  des 
Galvanometers.  Es  können  so  mehrere  Windungen  gemacht 
werden.  In  den  Cylinder  wird  ein  fester  Magnet  gesteckt 
und  ersterer  in  Rotation  versetzt  Es  zeigt  sich  im  Galvano- 
meter kein  Inductionsstrom.  (Hier  ist  ersichtlich  kein  Theil 
des  Inductionskreises  mit  dem  Magnet  fest  verbunden,  also 
nach  den  bekannten  Theorien  keine  Induction  möglich.) 

Der  Verf.  will  daraus  folgern,  dass  es  ein  viertes  Feld 

gebe,   ein  „magnetostatisches",  welches  zur  EMK.  dieselben 

Beziehungen  haben  sollte,  wie  das  Magnetfeld  zum  Strom. 

G.  W. 
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Praktisches  und  Geschichte. 


109.  P.  Schiejferdecker.  Die  Kochs- Wote sehe  Mikro- 
skopirlampe  (Centralztg.  t  Opt  u.  Mech.  12,  p.  73— 75.  1891).  — 
Der  Verf.  benatzt  als  Lichtquelle  einen  für  den  speciellen 
Zweck  geeignet  montirten  Linnemann'schen  Brenner  mit  Kochs'- 
schen  Zirkonerdecylinder.  Die  Fortleitung  des  Lichtes  ge- 
schieht in  der  Wolz'schen  Weise  durch  einen  gebogenen  Glas- 
stab. Der  Yerf.  empfiehlt  die  so  erhaltene  Lichtquelle  sehr 
warm,  besonders  für  mikroskopische  Untersuchungen.      Eb. 


110.  JE?.  Biltz.  lieber  Exsicatoren  (Chem.Centralbl.1891, 
Bd.  II,  p.  97).  —  Der  Yerf.  meint,  dass  die  alten  Exsicatoren 
besser  seien  als  die  von  Hempel  yorgeschlagenen,  da  die  Strö- 
mungen von  den  Unterschieden  in  den  Dampfspannungen  und 
nicht  in  den  Dichten  herrühren.  E.  W. 


111.  IT.  Nentwig.  Die  Physik  an  der  Universität  Helm- 
stedt (viu.  133  pp.  Wolfenbüttel,  J.  Zwissler,  1891).  —  Eine  auf 
Veranlassung  des  Referenten  auf  Grund  von  Acten  unter- 
nommene Studie.  Wenn  erst  eine  grössere  Anzahl  derartiger 
Monographien    vorliegen   wird,    wird    es  möglich   sein,  eine 

wirklich  sachmässige  Geschichte  der  Physik  zu  schreiben. 

E.  W. 

112.  JT«  Hentschel*  Kur  »er  Abriss  einer  Geschichte 
der  Physik.  I.  Theil  (21.  Jahresber.  d.  k.  Schullehrerseminar  zu 
Zschopau  1890/91.  64  pp.).  —  Ein  solcher  Abriss  der  Geschichte 
der  Physik  für  Schüler  und  Lehrer  ist  gewiss  dankbar  anzu- 
erkennen. Leider  finden  sich  in  dem  Vorliegenden  gar  manche 
Irrthümer;  was  über  die  Araber  gesagt  ist,  ist  meist  unrichtig; 
auch  sollte  der  Satz,  dass  diese  die  Bibliothek  zu  Alezandrien 

verbrannt  hätten,  nicht  immer  wieder  wiederholt  werden. 

E.  W. 

113.  W*  Sprung*    Manifestation  en  thonneur  de  Jean- 

Servais  Sias  (Ac.  Boy.  Belg.  1891.  29  pp.).  —  Enthält  unter 

anderem  eine  Skizze  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  von  Stas. 

E.  W. 


—    614    — 

114.  G.  Hell/mann.  Leibnit*  und  das  Aneroidbarometer 
(MeteoroL  Ztschr.  26,  p.  158— 159.  1891).  —  Leibnitz  hat,  wie 
aus  einer  mitgetheilten  Stelle  hervorgeht,  die  Idee  des  Aneroid- 
barometers  gehabt  und  auch  über  die  praktische  Ausführung 
desselben  nachgedacht  E.  W. 


115.  Jm  Schiff*  Benjamin  Franklin  als  Naturforscher  und 
fVohlthäter  der  Menschheit  (Jahresber.  d.  Humboldtvereins  ftr 
Volksbildung.  Breslau  1891.  21  pp.).  —  Skizze  des  Lebens  und 
der  Verdienste  Franklin^,  besonders  mit  Bücksicht  auf  die 
Entdeckung  der  Blitzableiter.  E.  W. 


Bücher. 


116.  L,  Graetz»   Die  Electricität  und  ihre  Anwendungen, 
für  weitere  Kreise  dargestellt  (Dritte  vermehrte  u.  verbesserte 

Aufl.  gr.-8°.  458  pp.  mit  364  Abbild.  Stuttgart,  Engelhorn,  1891). 
—  Der  Verf.  hat  in  dieser  neuen  Auflage  auch  die  neueren 
Portschritte  der  Wissenschaft,  wie  die  Versuche  von  Hertz, 
aufgenommen  und  den  electrotechnischen  Theil  bis  auf  den 
gegenwärtigen  Zustand  erweitert;  so  namentlich  durch  Capitel 
über  die  Transformatoren  und  die  Vertheilung  electrischer 
Energie.  G.  W. 

117.  C  Wolf»  Astronomie  et  Geodesie.  Cours  pro/esse 
ä  la  Sorbonne  (Redig.  v.  H.  Le  Barbier  u.  P.  Bourguignon.  vn 
u.  414pp.  Paris,  G.  Care,  1891).  —  Das  Buch  gibt  in  eleganter 
und  leicht  fasslicher  Ableitung  einen  Ueberblick  über  die  ganze 
praktische  und  theoretische  Astronomie,  sowie  die  Grand- 
probleme der  höheren  Geodäsie.  Capiteln  über  sphärische 
Trigonometrie,  Messung  von  Winkeln  und  der  Zeit,  der  Trans« 
formation  der  Coordinaten  folgen  speciellere  Darstellungen 
über  die  Meridianinstrumente,  der  ßefractionstheorie,  der 
Sonnen-,  Mond-  und  Planetenbewegung.  Das  Buch  eignet 
sich  besonders  zu  einer  Einführung  in  das  Studium  der 
Astronomie.  Eb. 
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T   Bestellungen   auf  die   „Beiblätter"   werden  von    allen   Buchhandlungen,    von  den 
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Im  Interesse  einer  möglichst  schnellen  Berichterstattung 
in  den  Beiblättern  über  die  einzelnen  Arbeiten  möchten  wir 
an  die  Herren  Physiker  die  ergebenste  Bitte  richten,  nns 
womöglich  von  den  von  Ihnen  pnblicirten  Aufsätzen  Separat- 
abzüge zukommen  zn  lassen ,  auch  dann,  wenn  sie  in  Jour- 
nalen erscheinen,  die  mit  in  dem  Literaturverzeichniss  der 
Beiblätter  aufgeführt  sind,  also  der  Redaction  zur  Verfugung 
stehen. 
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Allgemeine  Physik. 


1.     «/•  TF.  BvtiJll.     lieber  die  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes  zähflüssiger  Substanzen  (Chem.  Ber.  24,  p.  2455—57. 

1891).    —    Erörterung  über   die  Vortheile   seines   Apparates 
gegenüber  dem  von  Scheibler  (Beibl.  15,  p.  240).         JE.  W. 


2.  «7.  A.  Groshans*  Molecularvolumina  der  Verbin- 
dungen CpHqOr  bei  ihren  Siedepunkten  (Cosraos  1891.  7pp.).  — 
Die  Abhandlung  gibt  eine  gedrängte  Uebersicht  über  die 
bei  den  Molecularvolumen  der  Verbindungen  aus  Kohlenstoff, 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  beobachteten  Gesetzmässigkeiten; 
anhangsweise  werden  auch  die  Volumina  einiger  anderer  Ele- 
mente besprochen.  K.  S. 

3.  H.  Moissan*  Untersuchungen  über  das  Atomgewicht 
des  Fluors  (Bull.  Soc.  Chim.  [3]  5,  p.  152—154.  1891).  —  Wurde 
schon  aus  anderer  Quelle  (C.  R.  111,  p.  570.  1890)  referirt 
(Beibl.  15,  p.  244).  K  S. 

4    L.  Mond  und  JF.  Quincke»    lieber  eine  flüchtige 

Verbindung  des  Eisens  mit  Kohlenoxyd  (Chem.  Ber.  24,  p.  2248— 

50.  1891).  —  Man  reducirt  Eisenoxalat  im  Wasserstoff  ström 

bei  möglichst  niedriger  Temperatur,  lässt  im  Wasserstoff  auf 

80°  erkalten  und  leitet  dann  Kohlenoxyd  über;  dann  färbt  das 

austretende  Glas  die  Bunsenflamme  fahlgelb ;  es  enthält  Fe(C04). 

E.  W. 

5.  M.  Rosenfeld»  Notizen  über  Natrium  (Chem.  Ber. 
24,  p.  1658 — 60.  1891).  —  Man  reibt  das  Natrium  mit  einem 
Lappen  unter  einem  Gemisch  von  3  Thln.  Petroleum  und 
1  ThL  Amylalkohol  ab,  legt  es  kurze  Zeit  in  Petroleum  mit  5  °/0 
Amylalkohol  und  dann  in  Petroleum  mit  0,5  bis  1  °/0  Amyl- 
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alkohol.  Ebenso  kann  man  Kalium  reinigen.  Bringt  man  so 
gereinigtes  Kalium  und  Natrium  unter  ein  Gemisch  von  1  ThL 
Amylalkohol  und  9  Thln.  Petroleum,  so  verwandeln  sie  sich 
beim  Druck  oder  Zusammenreiben  in  Natriumkalium. 


6.  H.  Le  Chatelier  und  G.  Mauret.  Die  chemi- 
schen Gleichgewichtszustände  (ßev.  gäner.  des  sc.  F6vr.  et  Mars 
1891.  40pp.  Sep.).  —  Die  Abhandlung  bespricht  die  Bedin- 
gungen des  chemischen  Gleichgewichts.  Der  erste  Theil  ent- 
hält die  Grundprincipien  der  chemischen  Mechanik,  der  zweite 
die  Anwendung  der  Grundsätze  der  Thermodynamik.  Die 
Verf.  betonen  zum  Schluss,  dass  in  experimenteller  und  theo- 
retischer Hinsicht  noch  viel  zu  thun  bleibt,  ehe  die  chemische 
Mechanik  sich  hinsichtlich  ihrer  Methoden  auch  nur  einiger- 

maassen  mit  der  rationellen  Mechanik  vergleichen  kann. 

K  8. 

7.  J.   L.  Andreae.     Die  Canstanz  der  Dissociations- 

Spannung  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  241—273.  1891).  —  Ver£ 
hatte  sich  die  Lösung  der  Frage  zur  Aufgabe  gestellt,  ob 
Frowein's  Vermuthung  begründet  sei,  dass  die  Dissociations- 
spannung  wasserhaltiger  Salze  ausser  einer  sprungweisen  Aen- 
derung  noch  eine  kleine  continuirliche  Abnahme  bei  jedem 
Verlust  von  Krystallwasser  erfährt  Die  untersuchten  Salze 
waren  Chlorstrontium,  Kupfersulfat  und  Natriumcarbonat  Die 
Beobachtungen  wurden  nach  zwei  verschiedenen  Methoden  an- 
gestellt; nach  einer  statischen,  wobei  die  Differenz  der  Span- 
nungen an  einem  mit  Oel  gefüllten  Manometer  abgelesen  wurde, 
sodann  nach  einer  von  dem  Verf.  ersonnenen  dynamischen. 
Das  Princip  derselben  besteht  darin,  dass  zwei  gläserne  Ku- 
geln, die  mit  Proben  eines  wasserhaltigen  Salzes  von  verschie- 
denem Wassergehalte  beschickt  sind,  miteinander  in  Verbindung 
gesetzt  werden  und  nun  durch  Wägungen  in  angemessenen 
Zwischenräumen  ermittelt  wird,  ob  und  wie  lange  die  Abgabe 
von  Wasser  von  dem  einen  Hydrat  des  Salzes  an  das  andere 
stattfindet.  Es  verdient  diese  dynamische  Methode  hinsichtlich 
der  Genauigkeit  der  Resultate  den  Vorzug,  wenn  sie  auch 
nicht  den  absoluten  Betrag  der  Dissociationsspannung  kennen 
lehrt,  wie  dies  bei  der  statischen  der  Fall  ist 

Es  ergaben  sich  aus  den  zahlreichen  Versuchen  folgende 
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allgemeine  Resultate:  Bei  constanter  Temperatur  bestehen  für 
das  wasserhaltige  Chlorstrontium  im  festen  Zustande  nur  zwei 
Dissociationsspannungen,  die  eine  bei  einem  Wassergehalt  von 
2  bis  6H,0,  die  zweite,  wenn  der  Wassergehalt  kleiner  ist 
als  2HaO.  Im  übrigen  ist  die  Dissociationsspannung  unab- 
hängig vom  Wassergehalt,  also  yom  Zersetzungsgrade.  Für 
Kupfersulfat  bestehen  drei  Spannungen,  die  erste  und  grösste 
für  einen  Wassergehalt  zwischen  3  und  öB^O,  die  zweite, 
kleinere  für  einen  solchen  von  1  bis  3B^O,  die  dritte  und 
kleinste  für  das  Salz  mit  weniger  als  1  B^O.  Sonst  zeigt  sich 
auch  hier  die  Dissociationsspannung  unabhängig  yom  Wasser- 
gehalte. Auch  beim  Natriumcarbonat  fahrte  die  statische  Me- 
thode wie  die  dynamische  zu  dem  Ergebniss,  dass  ein  erheb- 
licher Unterschied  im  Wassergehalt  zweier  Sodamengen  existiren 
kann,  ohne  dass  die  Dissociationsspannung  verschieden  ist, 
welche  letztere  somit  nicht  continuirlich  vom  Zersetzungsgrade 
abhängt. 

Das  Gesammtergebniss  der  Arbeit  wird  vom  Verf.  dahin 
zusammengefaßt : 

1)  Die  Dissociationsspannungen  zweier  Salzmengen  mit 
verschiedenem  Wassergehalt  sind  gleich,  wenn  letzterer  bei 
beiden  oberhalb  oder  unterhalb  einer  gewissen  Grenze  liegt 
Diese  Grenze  ist  beim  Chlorstrontium  2H,0,  beim  Kupfer- 
sulfat 3^0  und  HgO,  beim  Natriumcarbonat  JE^O  und  wahr- 
scheinlich 6,70,0. 

2)  Die  Dissociationsspannungen  zweier  Salzmengen  von 
verschiedenem  Wassergehalte  sind  verschieden,  wenn  der 
Wassergehalt  des  einen  Salzes  oberhalb,  der  des  anderen 
unterhalb  der  oben  betonten  Grenze  liegt. 

Beide  Sätze  lassen  sich  dahin  vereinigen: 

Die  Dissociationsspannung  krystallwasserhaltiger  Salze  ist 
discontinuirlich  abhängig  vom  Zersetzungszustande  (=  Zer- 
setzungsgrad, d.  h.  der  Menge  des  abgegebenen,  bezw.  noch 
vorhandenen  Wassers).  K.  S. 


.'  8.  M.  Conrad  und  C  Brückner*  Beiträge  zur 
Bestimmung  von  Affinüätscoefficienten.  Fünfte  AbhandL:  Ein- 
wirkung von  Alkyljodiden  auf  die  Natriumverbindungen  des 
Phenols  und  der  Kresole  (Ztschr.f.physik.Chem.7,p.274— 282. 
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1891).  —  Die  früheren  Versuche  der  Verf.  (BeibL  13,  p.  916 
u.  995 ;  14,  p.  439  u.  692)  hatten  ergeben,  dass  auf  die  Geschwin- 
digkeit der  Aetherbildung  und  die  Verhältnisse  der  Affinitats- 
werthe  der  Alkylhaloide  die  Natur  der  MetallalkylatlösuDg 
einen  wesentlichen  Einfluas  ausübt.  Es  konnte  aber  dort  keine 
Entscheidung  getroffen  werden,  ob  diese  Veränderung  der 
relativen  Grösse  der  Affinitätsconstanten  durch  das  betreffende 
Natriumalkylat  oder  durch  den  hierbei  als  Lösungsmittel  wir- 
kenden Alkohol  oder  durch  beide  Factoren  zugleich  herbei- 
geführt wird.  Eine  Aufklärung  in  dieser  Beziehung  war  zu 
erwarten  bei  Verwendung  einer  Substanz,  welche  den  verschie- 
denen Natriumalkylaten  das  Metallatom  entzieht,  sodass  die 
gleiche  Natriumverbindung  beispielsweise  einmal  in  Aethyl-, 
das  andere  Mal  in  Methyl-  oder  Propylalkohol  gelöst  in  An- 
wendung kommen  konnte.  Als  solche  bot  sich  das  Phenol, 
bezw.  Phenolnatrium,  und  es  wurden  folgende  Versuchsreihen 
ausgeführt: 

A.  Einwirkung  von  Natriumphenylat  in  Aethylalkohol 
auf  1)  Methyljoelid,  2)  Aethyljodid,  3)  Propyljodid; 

B.  Einwirkung  von  Natriumphenylat  in  Methylalkohol 
auf  die  vorgenannten  drei  Alkyljodide. 

Die  Ausführung  und  Berechnung  der  Versuche  war  die 
gleiche  wie  früher.  Es  ergab  sich  dass  der  Methylalkohol  als 
Lösungsmittel  sowohl  bei  der  Bildung  der  Alkylphenyl&ther, 
als  auch  bei  jener  der  Alkylmethyläther  gegenüber  dem  Aethyl- 
alkohol bei  jedem  Alkyljodid  eine  ganz  bestimmte  verzögernde 
Wirkung  ausübt,  die  bei  Methyljodid  am  grössten  ist  und  um 
so  geringer  wird,  je  höher  das  Moleculargewicht  des  betreffen- 
den Alkyljodids  ist  Die  Verhältnisse  der  betreffenden  Affini- 
tätswerthe  zeigt  die  nachstehende  Tabelle,  in  welcher  abwechs- 
lungsweise Propyl-  und  Aethyljodid  =  1  gesetzt  sind. 


Alkyljodid 


Natriumphenylat  in 
Methylalkoh.  I  Aethylalkoh. 


Natrium  in 


Methylalkoh.  I  Aethylalkoh. 


Methyljodid . 
Aethyljodid . 
PropyQodid . 


8,45 
2,24 
1 


9,78 
1 


13,0 

2,58 
1 


5,04 
1 


16,81 
2,51 
1 


6,51 
1 


36,13    12,66 
2,85    1 
1 


Es  wurden  ferner  noch  Versuche  über  die  Einwirkung  von 
Methyljodid  auf  die  Natriumverbindungen  der  drei  isomeren 
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Kresole  angestellt,  um  zu  entscheiden,  ob  die  Stellung  des 
Hydroxyls  zum  Methyl  einen  erkennbaren  Einfluss  auf  die  Ge- 
schwindigkeit der  Aetherbildung  ausübt.  Dass  dies  der  Fall 
ist,  lassen  die  gefundenen  Ooefficienten  deutlich  erkennen:  die 
Geschwindigkeitsconstante  ist  beim  Parakresol  am  grössten, 
bei  der  Orthqverbindung  am  kleinsten,  für  die  Metaverbindung 
fallt  sie  genau  in  die  Mitte  zwischen  beide. 

Die  Umsetzung  der  Natriumkresole  mit  Jodmethyl  voll- 
zieht sich  etwas  rascher  als  mit  Natriumphenylat,  was  sich 
daraus  erklärt,  dass  durch  den  Eintritt  der  positiven  Methyl- 
gruppe der  saure  Charakter  des  Phenols  gemindert  wird  und 
dadurch  die  Bindung  des  Natriums  eine  weniger  feste  ist. 

K.  S. 

9.  M.  Conrad  und  C.  Brückner.  Beiträge  zur 
Bestimmung  von  Affinitiüscoeflicienten.  Sechste  Abhandlung: 
Ueber  die  Geschwindigkeit  des  Verlaufs  der  Acetessigsäure* 
Synthesen  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  283— 307.  1891).  —  Die 
Abhandlung  enthält,  nach  einigen  einleitenden  allgemeinen  Be- 
trachtungen über  Acetessigsäure-  und  Malonsäuresynthesen, 
zunächst  die  Beschreibung  der  zur  Bestimmung  der  Geschwin- 
digkeit des  Verlaufs  von  Acetessigestersynthesen  befolgten 
Methode. 

Es  wurde  untersucht  die  Einwirkung  der  Alkyljodide  Me- 
thyl-, Aethyl-  und  Propyljodid  auf  Acetessigsäureäthyl-  und 
-methylester,  von  Aethyljodid  auf  Methylacetessigsäureäthyl- 
ester;  der  genannten  drei  Alkyljodide  auf  Aethylacetessigsäure- 
äthylester;  der  Alkyljodide  Methyl-  und  Aethyljodid  auf  Heptyl- 
und  Allylacetessigsäureäthylester,  sowie  auf  Benzoylessigsäure- 
äthylester,  und  endlich  von  Aethyljodid  auf  Benzylacetessig- 
säureäthylester. 

Die  Versuche  ergaben,  dass  hinsichtlich  der  Geschwindigkeit 
der  Umsetzung  das  Methyljodid  alle  übrigen  Alkyljodide  und 
zwar  in  noch  höherem  Maasse  übertrifft,  als  bei  den  anderen 
bisher  studirten  Fällen.  Die  nachstehende  Tabelle,  in  welcher 
zur  Bestimmung  der  Verhältnisse  der  Alkylgruppen  abwechs- 
lungsweise das  Jodid  des  Propyls  und  Aethyls  =  1  gesetzt  ist, 
gibt  eine  Uebersicht  über  den  Einfluss  der  verschiedenen 
Alkyljodide. 
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Natrium  Verbindungen  von 

Methyljodid 

Aethyljodid 

Propyljodid 

Acetessigsftureäthylester  . 

27,8      77 

1        2,77 

—          1 

Acetessigefturemethylester 

22,4      50,4 

1        2,24 

—          1 

Aethylacetessigester    .    . 

23,6      53 

1        2,25 

—          1 

Heptylacetessigester     .    . 

26,1 

— 

AUylacetessürester  .    .    . 

24,5 

— 

Benzoylessigester     .    .    . 

23,6 

^— 

Unter  den  weiter  zu  folgernden  Gesetzmassigkeiten  von 
zum  Theil  vorzugsweise  chemischem  Interesse  finden  sich  noch 
zwei  Sätze  von  allgemeiner  Bedeutung.  Auf  Grund  der  ge- 
machten Beobachtungen  wird  behauptet,  dass  analoge  Beac- 
tionen  demselben  Temperaturgesetz  unterworfen  seien  und 
ferner,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Verseifung  ebenso  wie  die 
Bildung  der  Ester  ein-  und  mehrbasischer  Säuren  der  Fett- 
reihe mit  der  Stärke  der  Säure  zunimmt 

Ferner  angestellte  Versuche  ergaben,  dass  entsprechend 
wie  bei  der  Aetherbildung  die  Umsetzung  der  Alkylhaloide 
mit  den  Kaliumverbindungen  sich  rascher  vollzieht  als  mit  den 
Natriumverbindungen.  Für  das  Verhältniss  zwischen  Jod  und 
Brom  ergab  sich,  dass  wenn  Propyljodid  =  100  gesetzt  wird, 
Propylbromid  =  22  wird.  K.  S. 

10.  Prud'homme.  Die  Beizen  in  der  Färberei  und 
die  Mendelejeff'sche  Theorie  (C.  R.  112,  p.  236— 239.  1891).  — 
Verf.  hat  die  Oxyde  der  meisten  Elemente  auf  ihre  Fähigkeit 
geprüft,  als  Beizen  auf  Geweben  Farbstoffe  zu  fixiren  oder 
auch  letztere  als  Lacke  aus  Lösungen  niederzuschlagen.  Er 
findet  einen  Zusammenhang  dieser  Eigenschaften  mit  der 
Stellung  der  betreffenden  Elemente  im  periodischen  System 
der  Elemente  insofern,  als  entsprechend  den  Reihen  und 
Gruppen  desselben  in  regelmässiger  periodischer  Weise  die 
Farbentöne  der  durch  die  betr.  Oxyde  bewirkten  Färbungen 
wechseln,  so  z.  B.  beim  Alizarin  von  roth  durch  violett  in  blau 
und  umgekehrt. 

Die  Metalloxyde  scheinen  ihm  daher  die  Eigenschaft  zu 
besitzen,  ihren  Verbindungen  mit  Farbstoffen  die  Lichtschwin- 
gungen mitzutheilen,  die  ihren  betr.  Metallen  zukommen,  für 
welche  Lecoq  de  Boisbaudran  gezeigt  hat,  dass  die  Wellen- 
länge correspondirender  Strahlen  mit  dem  Atomgewicht  zunimmt 

K.  S. 
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11  u.  12.  V.  Knarre.  Forläufge  Mittheilung  über 
V.  Weltmanns  Doppelbild-Mikromeler  (Astron. Nachr.  126, p. 33 
—38.  1890).  V.  Wellmann.  Zur  Theorie  des  Doppelbild- 
Mikrometer  (ibid.  p.  85 — 92).  —  Das  Mikrometer  (vgl.  p.  104) 
hat  vor  dem  Schraubenmikrometer  grosse  Vortheile;  es  dürfte 
sich  auch  bei  physikalischen  Arbeiten  eignen,  z.  ß.  bei  der 
Ausmessung  von  detailreichen  photographischen  Negativen.  Im 
Vorliegenden  werden  eine  Reihe  von  Messungen  und  eine  kurze 
Theorie  desselben  gegeben.  Eb. 


13.  E.  Fttcci*  Heber  die  Art  und  Weise,  den  wahren 
Ausdruck  der  Naturgesetze  zu  ermitteln  (Sep.  a.  d.  Accad.  dei 
Lincei  pro  1890.  4°.  15  pp.  1891).  —  Ein  erweiterte  Ausführung 
des  Problems,  über  welches  bereits  Beibl.  15,  p.  251  berichtet 
wurde.  W.  H. 

14.  W.  Ostwald.  Studien  zur  Energetik  (Sachs.  Ber. 
1891,  p.  271— 288).  —  Der  Verf.  erkennt  als  die  wichtigste, 
zur  Zeit  noch  ungenügend  ventilirte  Aufgabe  für  die  messen- 
den Wissenschaften  die  allseitige  Durcharbeitung  des  Energie- 
begriffes, nachdem  die  Energie  neben  Raum  und  Zeit  die 
einzige  Grösse  ist,  welche  allen  Gebieten  gemeinsam  zukommt 
und  den  Charakter  nicht  bloss  einer  mathematischen  Abstrac- 
tion,  sondern  vielmehr  eines  realen  Wesens  besitzt.  Insbeson- 
dere müssten  vor  allem  flir  die  verschiedenen  Wissenschafts- 
zweige allgemein  gültige  regulative  Sätze  aufgefunden  werden. 
Als  Fundamentalsatz  solcher  Art,  der  als  Erweiterung  des 
Bernoulli-Lagrange'schen  Princips  der  „virtuellen  Geschwindig- 
keiten" aufgefasst  werden  kann,  hebt  der  Verf.  den  folgenden 
hervor:  „Damit  ein  beliebige  Energieformen  enthaltendes  Gebilde 
sich  im  Gleichgewichte  befindet,  ist  nothwendig  und  zureichend, 
dass  bei  jeder  mit  den  Bedingungen  des  Gebildes  verträglichen 
Verschiebung  desselben  die  Summe  der  entstehenden  und  ver- 
schwindenden Energiemengen  gleich  Null  ist" 

Im  engsten  Zusammenhange  mit  der  im  Vorstehenden 
formulirten  Forderung  steht  diejenige  eines  einheitlichen  Maass- 
systems. Auch  in  dieser  Richtung  haben  die  Erwartungen, 
wie  sie  sich  insbesondere  an  das  Gauss'sche  „absolute"  System 
Länge-Zeit-Masse  anknüpften,  nicht  zu  einem  befriedigenden 
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Ergebnisse  geführt  Hat  doch  dasselbe  praktisch  wie  wissen- 
schaftlich keinen  anderen  Zweck,  als  f&r  die  Mengeneinheit 
der  Energie  in  ihren  verschiedenen  Formen  ein  einheitliches 
Maass  festzusetzen:  für  die  Gesammtheit  der  Erscheinungen 
kann  es  daher  keine  andere  Combination  geben  als  Baum, 
Zeit,  Energie.  Freilich  ist  diese  Trias  zur  Definition  der  phy- 
sikalischen Grössen  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der 
Wissenschaft  bloss  in  der  Mechanik  ausreichend;  in  allen  an- 
deren  Gebieten  ist  noch  etwas  Besonderes  enthalten,  was  bis- 
her einer  Auflösung  nicht  unterworfen  werden  konnte,  ein  Ele- 
ment, das  man  unbeschadet  dem  allgemeinen  Nutzen  des  ab- 
soluten Maasssystems  aus  der  jeweils  in  Betracht  kommenden 

Energieform  möglichst  einfach  zu  bestimmen  suchen  muss. 

W.  H. 

15.     W.  Wien*    Die  gegenwärtige  Lage  der  Energetik 

( Verh.  d.  Ges.  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  2,  p.  45 — 49.  1891).  — 
Hervorgehoben  erscheint  vor  allem  der  gegenwärtige  Stand 
der  Frage  nach  der  Bewegung  der  Energie,  speciell  bei  den 
Vorgängen  der  Strahlung,  des  Electromagnetismus  und  der 
Thermoelectricität  W.  BL 


16.  A.  Heller*  Beiträge  zum  Problem  der  Materie 
(Ungar.  Ber.  8,  p.  247—266. 1889/90).  —  Die  Abhandlung  erörtert 
in  historisch-kritischer  Darstellung  die  verschiedenen  Ansichten, 
welche  sich  an  die  Begriffe  Materie  und  Energie  knüpfen, 
und  gelangt  ungefähr  zu  folgenden  Schlüssen:  Der  Angel- 
punkt der  physikalischen  Weltanschauung  unserer  Tage  ist  die 
Theorie  der  unzerstörbaren  Energie,  durch  deren  verschiedene 
Transformationen  die  vielfachen  Erscheinungen  zu  Stande 
kommen.  Das  Wesen  dieser  Erscheinungen  scheint  in  einer 
den  Raum  nach  allen  Sichtungen  durchzuckenden,  durch 
Schwingungsbewegung  vermittelten  kinetischen  Energie  zu  be- 
stehen. Während  die  Lehre  von  der  Energetik  so  sich  immer 
mehr  ausbreitet,  drängt  sie  das  Problem  der  Materie  in  den 
Hintergrund.  Jede  der  bisher  versuchten  Erklärungen  f&r 
das  letztere  Problem  entspricht  den  physikalischen  Erschei- 
nungen nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  sodass  bei  jeder  ein 
gewisses  transscendentales  Besiduum  bleibt,  dessen  Wesen  über 
die  Sinnenwelt  hinausreicht.    Unter  allen  Erklärungsversuchen 
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können  wir  nur  jenen  annehmen,  der  auf  rein  kinetischer 
Grandlage  fusst,  da  nur  eine  solche  Theorie  die  Erscheinung 
in  den  Elementen  unseres  eigenen  Denkens  ausdrückt.  Ob  wir 
uns  dabei   auf  atomistischen    oder   plerotischen    Standpunkt 

stellen,  ist  vor  der  Hand  bloss  von  untergeordneter  Bedeutung. 

W.  fl. 

17.  F.  Kosdi*  Zur  Lage  des  Schwerpunktes  eines  Ro- 
tationskörpers (Ztschr.  t  Math.  u.  Phys.  36,  p.  188—190. 1891).  — 
Es  wird  folgender  Satz  bewiesen:  Dreht  sich  eine  schwere 
ebene  Figur  um  eine  in  ihrer  Ebene  liegende  Axe,  welche  die 
Figur  nicht  schneidet,  und  bestimmt  man  den  Gegenpol  der 
Eotationsaxe  in  Bezug  auf  die  Centralellipse  der  Figur,  so 
beschreibt  dieser  Gegenpol  bei  der  Rotation  einen  Kreis,  dessen 
Mittelpunkt  der  Schwerpunkt  des  erzeugten  Rotationskörpers 
ist,  und  die  auf  die  Figur  wirkende  Centrifugalkraft  geht  stets 

durch  den  Gegenpol  und  den  Schwerpunkt  des  Rotationskörpers. 

W.  H. 

18.  TP«  Fischer.  Erweiterung  des  Satzes  von  der  Sichel 
des  Archimedes  und  Verbindung  desselben  mit  dem  Satze  von 
den  Mondchen  des  Hypokrates}  Schwerpunkte,  Rotationskörper 
(Progr.  <L  Gymn.  Kempen,  1891.  4°.  26  pp.).  —  Nur  die  auf  die 
beiden  letzteren  Elemente  bezüglichen  Resultate  können  hier 
interessireD.  Die  Ermittelung  geschieht  auf  algebraischem 
Wege.  W.  H. 

19.  J.  EAaer.     Heber  die  Reduction  des  Dreikörper' 

problems  auf  das  canonische  System  sechster  Ordnung  (Astron. 

Nachr.  126,  p.  69—76.  1890).  —  Wir  verweisen  hier  nur  auf 

diese  Mittheilung,  die  sich  nicht  im  Auszuge  mittheilen  lässt 

Eb. 

20.  JE.  Padova*  Ueber  die  allgemeinen  Gleichungen  der 
Dynamik  (Atti  delT  Acc.  d.  Nuov.  Lincei  (4)  7,  p.  197—203. 1891). 
—  Angeregt  durch  Bemerkungen,  mit  welchen  Duhem  im 
14.  Bande  des  Bulletin  des  sciences  mathem.  die  Gleichungen 
von  Cauchy,  Poisson,  Lame  etc.  begleitet,  untersucht  der  Verf, 
in  welcher  Weise  die  von  Lagrange  in  seiner  mfecanique  ana- 
lytdque  eingeführten  Formeln  über  Probleme  flüssiger  und 
elastischer  Körper  sich  modificiren  könnten.  Es  gelingt  ihm 
dabei,  die  Gleichungen  der  Bewegung  für  ein  System  und  für 
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einen  elastischen  Körper  in  einer  von  der  gewöhnlichen  ver- 
schiedenen Weise  aufzustellen,  W.  H. 


21.  JE.  Novarese.  Ueber  die  Beschleunigung  zweiter 
Ordnung  in  der  Drehbewegung  um  einen  festen  Punkt  (Atti 
delT  Acc.  di  Torino  26,  p.  224—231.  1890/91).  —  Gelegentlich 
des  Problems  der  Drehung  einer  unveränderlichen  Figur  um 
einen  Punkt  studirt  das  Handbuch  „Theorie  der  Bewegung  und 
der  Kräfte"  von  Schell  die  Beschleunigung  zweiter  Ordnung 
eines  beliebigen  Punktes  der  Figur  aus  den  analogen  Beschleu- 
nigungen bezüglich  dreier  speciell  gewählten  Coordinatenaxen. 
Die  Resultate  sind  in  der  zweiten  Auflage  etwas  verschieden 
gegen  jene  der  ersten  Auflage  angegeben.  Der  Verf.  fühlt 
sich  aber  von  keinem  derselben  befriedigt,  sondern  ersetzt  die- 
selbe durch  neue,  die  er  nach  einer  von  der  Schell'schen  ab- 
weichenden Methode  erhält  W.  H. 


22.     F.  Sehottky*     Ueber  das  analytische  Problem  der 
Rotation  eines  starren  Körpers  im  Räume  von  vier  Dimensionen 

(BerLBer.  1891,  p.  227— 232).  —  Die  Euler'schen  Gleichungen 
für  die  Rotation  eines  Körpers,  auf  den  keine  beschleunigen- 
den Kräfte  wirken,  kann  unter  gewissen  einfachen  Voraus- 
setzungen direct  auf  einen  Baum  von  n  Dimensionen  ausgedehnt 
werden,  ein  Problem,  das  in  seiner  Art  bereits  von  Frahm 
gelöst  wurde.  Es  gelingt  aber  vorerst  nur  für  n  =  4,  die  ein- 
zelnen abhängigen  Variabein  in  Functionen  der  Zeit  t  darzu- 
stellen. Eine  derartige  Integration  wurde,  wenn  auch  für  ein 
anderes  mechanisches  Problem,  das  der  Bewegung  eines  EUip- 
soids  in  einer  Flüssigkeit,  zuerst  von  Kötter  vollständig  voll- 
zogen. Für  das  Rotationsproblem  selbst  erfolgt  dieselbe  in 
dem  vorliegenden  Aufsatze.  W.  fl. 


23.  O.  Recknagel.  Verallgemeinerung  des  durch  die 
Poggendorff  'sehe  Wage  zum  dusdruck  kommenden  mechanischen 
Princips  (Tagebl.  d.  62.  Naturf-Versamml.  p.  201—202.  Heidel- 
berg 1889).  —  Der  bekannte  Versuch,  dass  eine  Wage,  bei 
der  auf  der  einen  Seite  Flüssigkeit  aus  einem  oberen  in  ein 
unteres  Gefäss  fliesst,  im  Gleichgewicht  bleibt,  wird  eingehend 
discutirt.  Eb. 
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24.  Z.  Ein  neues  Gyroskop  (LaNature  19,  p.  271—272. 
1891).  —  Während  die  bisherigen  Kreisel  gar  keinen  oder  nur 
einen  einzigen  Bing  um  sich  hatten,  für  den  die  Kreiselaxe 
den  Diameter  bildete,  erscheint  hier  an  diesen  ersten  Bing 
senkrecht  ein  zweiter  fest  angesetzt  Hierdurch  wird  die  Be- 
wegung viel  stabiler,  sodass  es  gelingt,  eine  Reihe  von  Experi- 
menten vorzuführen,  wie  das  Tanzenlassen  auf  ausgespanntem 
Seil,  auf  dem  Sande  eines  Glases  etc.,  die  sonst  kaum  zu  ver- 
wirklichen sind.  W.  EL 

25.  O.  Grablavitz.  Der  conische  Pendelseismograph 
(Atti  d.  Acc.  Nuov.  Lincei  (4)  7,  p.  264—266.  1891).  —  Derselbe 
verwendet  das  von  Gray  gegebene  Princip,  die  Bewegungen 
des  Erdbodens  mittelst  der  conischen  Bewegung  des  Auf  hänge- 
fadens eines  Pendels  nachzuweisen.    Doch  muss  bezüglich  der 

Ausführung  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

W.  H. 

26—30.  Th.  Albrecht.  Provisorische  Resultate  der 
Beobachtungen  in  Berlin,  Potsdam  und  Prag,  betreffend  die  Ver- 
änderlichkeit der  Polhöhe  (Astrom  Nachr.  120,  p.  145- 158. 1891). 
F.  R.  HelmerU  Zur  Erklärung  der  beobachteten  Breiten- 
änderungen (ibid.  p.  217 — 224).  J.  Lamp.  lieber  Niveau- 
Schwankungen  der  Oceane  als  eine  mögliche  Ursache  der  Ver- 
änderlichkeit der  Polhöhe  (ibid.  p.  223-226).  A.  Nobile. 
Bemerkung  Über  einen  Apparat,  der  die  Veränderungen  der 
Breite  geben  würde  (ibid.  p.  309—310).  N.  Her».  Ueber  die 
Veränderung  der  Polhöhen  (ibid.  p.  329 — 334).  —  Die  genann- 
ten Arbeiten  beziehen  sich  alle  auf  die  interessante  Erschei- 
nung der  Polhöhenänderung;  wir  können  an  dieser  Stelle  auf 
dieselben  nur  hinweisen  (vgl.  auch  p.  162).  Eb. 


31.  13.  Dm  Preston.  Das  Studium  der  Gestalt  der  Erde 
mit  Hülfe  des  Pendels  (Sill.  Journ.(3)  41, p.  445—  460. 1891).  — 
Der  besonders  in  geophysikalischer  Hinsicht  interessante  Auf- 
satz gibt  eine  Uebersicht  der  Geschichte,  Ziele  und  Ergeb- 
nisse der  vergleichenden  Pendehnessungen  an  verschiedenen  Erd- 
orten und  eine  kurze  Besprechung  der  Ausführung  derselben. 

Eb. 
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32.  JB.  v.  Sterneck.  Bestimmung  der  Intensität  der 
Schwerkraft  in  Böhmen  (Sep.  a.  d.  Mittheil.  <L  milit-geogr.  Inst 
Wien.  1890.  8°.  36  pp.).  —  Abhandlungen  des  Verf.  im  bezeich- 
neten Betreffe  sind  wir  schon  öfters  begegnet  (Beibl.  i  2,  p.  838. 
839;  14,  p.  9.  557),  doch  unterscheidet  sich  von  diesen  die  vor- 
liegende insofern,  als  in  ihr  die  Untersuchung  systematisch 
über  ein  ganzes  Band  ausgedehnt  erscheint  Die  Bestimmung 
wurde  wieder  mittelst  des  Pendels  (Beibl.  12,  p.  550)  ausgeführt, 
welches  nach  Helmert  (Beibl.  15,  p.  253)  das  vorzüglichste 
mathematische  Hülfsmittel  zur  Erforschung  des  geologischen 
Charakters  der  Erdrinde  darstellt    Eine  beigegebene  Karte 

erleichtert  auch  nach  dieser  Richtung  die  Uebersicht 

W.  B. 

33.  F.  W.  Pfaff.    lieber  Schwankungen  in  der  Intensität 

der  Erdanziehung  (Ztschr.d.  deutsch,  geolog.  Ges.  1890,  p.  303 — 
317).  —  Der  Verf.  lässt  an  einer  am  einen  Ende  in  hori- 
zontaler Sichtung  festgeklemmten,  dann  einmal  herumgewun- 
denen und  schliesslich  nahezu  horizontal  verlaufenden  Stahl- 
feder ein  schweres  Gewicht  mittelst  zweier  Schneiden  angreifen. 
Aendert  sich  die  Erdschwere,  so  wird  der  Stab  sich  mehr 
oder  weniger  durchbiegen.  Um  selbst  geringe  Aenderungen 
in  der  Lage  des  freien  Endes  beobachten  zu  können,  trägt 
dieses  die  eine  Componente  eines  Newton'schen  Farbenglases, 
welches  mit  Na  Licht  beleuchtet  wird;  die  andere  Componente 
ruht  auf  einer  verstellbaren  Platte.  Die  erhaltenen  Ourven 
zeigen  keine  Begelmässigkeiten,  vor  allem  tritt  der  Einfluss 
der  Sonnen-  und  Mondanziehung  nicht  hervor.  Eb. 


34.  JB.  Messersclmvtit.  Ueber  einige  Lotstörungen  in 
der  fVestschweiz  (5.  Jahresber.  d.  physik.  Ges.  zu  Zürich  1890. 
Beilage,  p.  17 — 20.  1891).  —  Die  sechs  im  "Waadland,  am 
Fusse  und  zum  Theil  im  Innern  des  Jura  gelegenen  Stationen 
zeigen  eine  starke  Anziehung  des  Jura  auf  das  Lot      Eb. 


35.  T.  _K.  J.  Vermvlhung  über  die  Schwere  und  die 
Bewegung  (8°.  12pp.  Kremsier,  bei  Gusek,  1891).  —  Der  Vert 
legt  seine  Ansichten  dar,  wie  folgt:  Die  Schwere  ist  eine  jedem 
Körper  innewohnende  Kraft,  die  sich  als  Kraft  bei  der  Be- 
wegung und  als  Schwere  bei  der  Buhe  des  Körpers  vermittelst 
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der  Wirkungssphäre  manifestart  Die  Schwere  ist  nicht  die 
Anziehung  der  Erde,  sondern  die  Anziehung  des  Körpers, 
recte  die  Abstossung  oder  das  Widerstreben  gegen  die  An- 
ziehung der  Erde,  widrigenfalls  die  Schwere  kaum  die  Ursache 

der  Bewegung  der  Körper  im  Welträume  sein  könnte. 

W.  H. 

36.  J5m.  Paquet.  Experimentelle  Prüfung  des  Archi- 
medüchen  Principe*  (J.  de  Phys.  (2)  10,  p.  840— 341.  1891).  — 
In  ein  beliebiges  Gefäss  V  wird  der  an  einem  feinen  Draht 
befestigte  Versuchskörper  eingebracht;  das  Gefass  wird  mit 
Wasser  ganz  angefüllt.  Man  nimmt  den  Körper  heraus,  es 
bleibt  ein  leerer  Raum  gleich  dem  Volumen  des  Körpers  A. 
Man  stellt  V  auf  die  eine  Schale  einer  Wage  unä  hängt 
unten  an  diese  den  Körper  und  äquilibrirt;  man  bringt  von 
unten  ein  Gefäss  mit  Wasser  über  A,  dann  wird  wieder  Gleich- 
gewicht hergestellt,  wenn  man  V  bis  zum  Rande  mit  Wasser 
füllt.  E.  W. 

37.  E*  Oefoinghatis.  Zur  Theorie  der  Gleichgewichts- 
figuren  incompressibler  Flüssigkeitsmassen  (Woch.  f.  Astr.  32 
p.  369— 372  u.  382— 383.  1889).  —  Der  Verf.  untersucht  die, 
Frage,  ob  ein  dreiaxiges  Ellipsoid  auch  dann  noch  Gleich- 
gewichtsfigur einer  rotirenden  Flüssigkeitsmasse  sein  könne, 
wenn  ausser  der  eigenen  Attraction  und  den  damit  zusammen- 
hängenden Centrifugalkräften  auch  noch  die  von  einem  Central- 
körper  ausgehende  Anziehung  wirkt  und  jene  um  diesen  eine 
Umwälzungsbewegung  ausfuhrt  Die  Rechnung,  welche  zur 
Beantwortung  dieser  Frage  angestellt  wird,  muss  hier  über- 
gangen werden;  das  Endergebnis  ist  die  Bejahung  der  Frage 
für  den  Fall,  dass  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Umwälzungs- 
bewegung der  Bedingung  genügt,  dass  die  ihr  entsprechende 
Gentrifugalkraft  der  doppelten  Masse  des  anziehenden  Körpers 
direct  und  dem  Quadrate  der  Entfernung  umgekehrt  propor- 
tional ist  Unter  Anwendung  des  bez.  Kepler'schen  Gesetzes 
erhält  man  dann  die  hiermit  äquivalente  Bedingung,  dass  die 
Masse  des  Ellipsoids  der  Masse  des  Centralkörpers  gleich 
sein,  die  Bewegung  in  einem  Kreise  erfolgen  und  die  Rota- 
üonsaxe  auf  der  Bahnebene  senkrecht  stehen  muss.     F.  A. 


Beiblätter  z.  d.  Ann.  cL  Phys.  u.  Chem.  XV.  45 
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38.  Schukowäki.  lieber  die  Bewegung  einer  Flüssig- 
keit unter  Annahme  längs  einer  Slröniungslinie  gegebener  Be- 
dingungen (J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  23 II,  p.  89 — 100. 1891).  — 
Untersuchung  einer  unter  dem  Einfluss  der  Schwere  befind- 
lichen in  einer  verticalen  Ebene  strömenden  Flüssigkeit,  wenn 
ein  Geschwindigkeitspotential  vorhanden  ist  Es  wird  der 
specielle  Fall  erörtert,  dass  längs  der  Bewegung  der  Flüssig- 
keit der  Druck  der  Flüssigkeit  und  der  Luft  durch  den  capil- 
laren  Druck  im  Gleichgewicht  gehalten  werden.        TL  ÄL 


39.  Fr.  Kötter.  lieber  die  Bewegung  eines  festen  Kör- 
pers in  einer  Flüssigkeü  (BerL  Sitzungsber.  1891,  p.  47—56).  — 
Führt  man  gleichzeitig  ein  im  Baume  und  ein  im  Körper  festes 
Coordinatensystem  ein,  so  ist  der  augenblickliche  Bewegungs- 
zustand des  Körpers  bestimmt  durch  die  drei  Geschwindigkeits- 
componenten  u,  v,  w  des  Anfangspunktes  in  Bezug  auf  die 
drei  im  Körper  festen  Axen  und  die  drei  Gomponenten  der 
Drehungsgeschwindigkeit  p,  q,  r  nach  denselben  Axen.  Zwi- 
schen diesen  sechs  Grössen,  den  neun  Richtungscosinus  o^,  ßv 
y1  etc.  und  den  Ooordinaten  f ,  tj,  £  des  Anfangspunktes  des 
ersten  Systems  im  zweiten  —  zwischen  diesen  18  Grössen  und 
der  Zeit  bestehen  bekanntlich  zwölf  allgemeine  und  sechs  durch 
die  Umstände  bedingte,  von  Kirchhoff  für  eine  ideale,  incom- 
pressible,  unbegrenzte,  im  Unendlichen  ruhende  Flüssigkeit  auf- 
gestellte Gleichungen.  Wirken  keine  Kräfte,  so  kann  man 
den  augenblicklichen  Bewegungszustand  hervorgebracht  denken 
durch  eine  im  Anfangspunkt  angreifende  impulsive  Kraft  und 
ein  impulsives  Moment  mit  den  Componenten  dT/du  etc. 
resp.  dT/dp  etc.,  wo  T,  die  lebendige  Kraft,  eine  ganze 
homogene  quadratische  Function  von  u,  v,  w,  p,  q,  r  ist  Von 
den  Integralen  dieser  18  Gleichungen  sind  13  bekannt,  näm- 
lich die  sechs  Relationen  zwischen  den  neun  Bichtungscosinus, 
die  Gleichung  2T=Z  und  sechs  Gleichungen,  welche  aus- 
drücken, dass  die  gelieferte  Darstellung  des  Impulses  im  Baume 
unabhängig  von  der  Zeit  ist  Nun  hat  Kirchhoff  nachgewiesen, 
dass  die  vollständige  Integration  des  ganzen  Systems  sich  auf 
Quadraturen  zurückführen  lässt,  wenn  die  sechs,  nur  die  sechs 
Grössen  uf  v,  w,  p,  q,  r  enthaltenden  Kirchhoffschen  Glei- 
chungen integrirt  sind;  drei  ihrer  Integrale  erhält  man  aber 
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sofort  aus  den  obigen  13  Integralen  des  allgemeinen  Systems, 
es  fehlen  also  noch  drei  Gleichungen.  Ferner  hat  Clebsch  für 
einen  gewissen  Fall  das  vierte  und  fünfte  Integral,  und  H.  Weber 
filr  den  Fall,  dass  der  Impuls  sich  auf  eine  impulsive  Einzel- 
kraft reducirt,  die  vollständige  Lösung  ermittelt,  wobei  sich 
alle  Grössen  als  Quotienten  von  Thetafiinctionen  ergaben.  Der 
Verf.  geht  nun  zu  dem  allgemeinen  Falle  über,  wo  auch  ein 
impulsives  Moment  vorhanden  ist,  und  zeigt,  dass  sich  die  Grössen 
dTj du  etc.,  dTjdp  etc.  durch  eine  besondere  Art  Theta- 
fiinctionen dreier  Argumente  darstellen,  von  denen  eines  con- 
stant  ist,  die  beiden  anderen  lineare  Functionen  der  Zeit  sind  — 
Thetafiinctionen,  die  sich  in  einfach  unendliche  Thetareihen  des 
constanten  und  in  zweifach  unendliche  Thetareihen  der  vari- 
ablen Elemente  zerlegen  lassen.  Auch  in  dem  allgemeinen 
Falle  lässt  sich  also  die  Lösung  des  Problems  durch  Theta- 
fiinctionen zweier  Veränderlichen  darstellen,  deren  Argumente 
eine  Function  der  Zeit  sind.  Da  sich  auf  dem  directen  Wege 
keine  übersichtlichen  Formeln  ergeben,  hat  der  Verf.  einen 
anderen  eingeschlagen,  indem  er  sich  durch  eine  gewisse  Sub- 
stitution auch  für  den  allgemeinen  Fall  die  Vortheile  des  spe- 
ciellen  (Moment  =0)  verschaffte.  Die  auf  diese  Weise  sich 
ergebenden  Gleichungen  für  die  Ableitungen  von  T  nach  w, 
©,  U7,  py  q,  r,  die  Componenten  der  Geschwindigkeit  und  der 
Drehungsgeschwindigkeit,  sowie  für  die  Bichtungscosinus  und 
die  Coordinaten  |,  tj,  £  bilden  den  Schluss  der  Abhandlung, 

sind  aber  zu  ausgedehnt,  um  hier  Wiedergabe  finden  zu  können. 

F.  A. 

40.  J*.  du  Boys*  Ueber  die  rythmüche  Bewegung  des 
Wassers  in  den  Seen  (Seiches)  (C.  E.  118,  p.  1202—4.  1891).  — 
Die  bekannten  und  namentlich  von  Forel  in  zahlreichen  Arbei- 
ten behandelten  Seiches  sind  einer  Ursache  zuzuschreiben, 
welche  zu  Anfang  der  Erscheinung  wirkt  (z.  B.  plötzliche  locale 
Aenderung  des  Luftdruckes)  und  alsdann  das  Wasser  unter 
alleiniger  Wirkung  der  Schwere  schwingen  lässt.  Die  Diffe- 
rentialgleichungen dieser  Bewegung  sind  zwar  leicht  aufzu- 
stellen, lassen  aber  für  den  Fall  variabler  Seetiefe  keine 
Schlüsse  zu.  Um  diese  Schwierigkeit  zu  überwinden,  kann 
man  die  Bewegung  identificiren  mit  der  Fortpflanzung  einer 
Einzelwelle  von  der  doppelten  Länge  des  Bassins,  deren  Theile 

45* 
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miteinander  interferiren.    Die  halbe  Dauer  der  Schwingungs- 
bewegung ist  alsdann: 

i  i 

'ds         (*    ds 


J    «       J  Mgh 
o  o 

wo  (o  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  h  die  Seetiefe  und  / 

die  Seelänge  ist  —  eine  Formel,  die  man  für  variable  Tiefe 

durch  Zerlegung  des  Profils  in  Sectionen  ausrechnen  kann. 

Für  den  Genfer  See  findet  man  auf  diese  Weise  sehr  nahezu 

die  beobachteten  Werthe,  auch  ohne  die  Schwankungen  der 

Tiefe  in  der  Querrichtung  des  Sees  berücksichtigen  zu  müssen. 

F.  A. 

41.  H.  Basal.  Heber  die  Ausdrücke  der  Drucke  in  einem 
elastischen  homogenen  Körper  (C.  R.  112,  p.911 — 914.  18£1). — 
Die  sechs  Componenten  der  elastischen  Kraft  sind  lineare 
Functionen  der  sechs  Deformationen.  Die  36  Elasticitats- 
constanten,  welche  in  diesen  Functionen  auftreten,  reduciren 
sich  für  einen  isotropen  Körper  auf  zwei.  Der  Verf.  zeigt, 
wie  diese  ßeduction  durch  blosse  Coordinatentransformation 
erhalten  werden  kann. 

Vertauscht  man  zwei  der  orthogonalen  Axen  miteinander 
und  beachtet  die  allseitige  Symmetrie  der  Elasticitätsverhält- 
nisse,  so  reduciren  sich  die  36  Constanten  zunächst  auf  10. 

Nun  kann  man  die  Componenten  der  elastischen  Kraft 
ausdrücken  durch  ihre  auf  irgend  ein  anderes  orthogonales 
Axenkreuz  bezogenen  Componenten.  Dasselbe  gilt  von  den 
Deformationen.  Transformirt  man  in  den  Formeln,  welche 
die  sechs  Componenten  als  lineare  Functionen  der  Deforma- 
tionen mit  noch  zehn  Constanten  ausdrücken,  beide  Arten  von 
Grössen  auf  ein  neues  Axenkreuz  und  berücksichtigt,  dass  die 
hierdurch  erhaltenen  Gleichungen  wegen  der  Isotropie  unab- 
hängig sein  müssen  von  den  Winkeln,  welche  beide  Axenkreuze 
miteinander  bilden,  so  ergibt  sich  die  ßeduction  auf  zwei 
Constante.  Lck. 

42  u.  43.  V.  CerrttH*  lieber  die  Deformation  einer 
isotropen  Hohlkugel  bei  gegebenen  Verschiebungen  der  Punkte 
in  beiden  Grenzflächen  (Rend  R.  Acc.  dei  Lincei  5, 2.  Sem.,  p.  189 
— 201.  1889).     —  Dasselbe  bei  gegebenen  Kräften,  welche  auf 
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beide  Grenzflächen  wirken  (Mem.  R.  Acc.deiLincei287,p.  25 — 
44.  1890).  —  Der  Ver£  behandelt  die  von  anderen  Autoren 
schon  mehrfach  bearbeitete  Aufgabe  nach  seiner  BeibL  7,  p.  94 
erwähnten  Methode,  in  der  Absicht,  die  Natur  der  bei  der 
Integration  auftretenden  Functionen  deutlich  hervortreten  zu 
lassen. 

Die  erste  Abhandlung  setzt  zunächst  voraus,  dass  keine 
äusseren  Kräfte  auf  die  Körperelemente  wirken  und  berück- 
sichtigt zum  Schluss  noch  das  Vorhandensein  solcher  Kräfte. 

Die  zweite  Abhandlung,  in  welcher  die  Lösung  grössere 
Schwierigkeiten  bereitet,  fusst  auf  den  Formeln  der  ersten. 
Zunächst  wird  vorausgesetzt,  dass  keine  äusseren  Kräfte  auf 
die  Körperelemente  wirken  und  dass  die  auf  jede  der  beiden 
Oberflächen  wirkenden  Kräfte  sich  selbst  das  Gleichgewicht 
halten.  Diese  Beschränkung  wird  sodann  aufgehoben  und  die 
Lösung  in  diesem  allgemeinen  Falle  durch  Uebereinanderlegen 
von  einigen  besonderen  Deformationen  gebildet,  sodass  die 
Summe  der  diesen  Deformationen  entsprechenden  Oberflächen- 
kräfte die  gegebenen  Oberflächenkräfte  liefert.  Lck. 


44.  Tait.  lieber  den  Stoss  (Trans.  Boy.  Soc.  Edinb.  36, 
part  1, 1891,  p.  225—252  mit  1  Taf.).  —  Der  Ver£  hat  die  Beibl. 
13,  p.  612  erwähnten  Versuche  mit  einem  verbesserten  Appa- 
rate fortgesetzt 

Zwischen  zwei  Leitschienen  fiel  ein  5x/4  Pfund  schwerer 
Holzblock  aus  4  Fuss  Höhe  auf  ein  cylindrisches  Stück  der 
zu  prüfenden  Substanz  (Platanenholz,  Guttapercha,  Kautschuk, 
Kork).  Das  obere  Ende  des  Cylinders  war  schwach  gewölbt, 
mit  dem  unteren,  flachen  Ende  ruhte  er  in  einer  zupassenden 
Vertiefung  eines  Bleistückes,  welches  seinerseits  in  den  cemen- 
tirten  Fussboden  fest  eingelassen  war.  Dicht  neben  dem 
Apparat  stand  ein  von  einem  Gasmotor  getriebenes,  schweres 
Schwungrad,  die  Umdrehungsaxe  senkrecht  zur  Richtung  bei- 
der Leitschienen.  Auf  einer  Fläche  des  Bades  war  eine  mit 
Buchdruckerschwärze  überzogene  Glastafel  befestigt.  Der  Holz- 
block trug  einen  mit  feiner  Spitze  endenden  Stift,  welcher  auf 
der  rotirenden  Tafel  die  Bewegung  des  Blockes  aufzeichnete. 
Dabei  waren  Stift  und  Schwungrad  einander  so  gegenüber- 
gestellt, dass  ersterer  beim  Herabfallen  des  Blockes  durch  den 
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(Rotations-)  Mittelpunkt  der  Glastafel  ging.  Daher  zeichnete 
er,  wenn  der  Block  nach  dem  Versuch  auf  dem  Probecyönder 
ruhte,  einen  Kreis  Datumlinie).  Beim  Fallen  des  Blockes 
zeichnete  der  Stift  auf  die  Glasscheibe  eine  Curve,  welche  im 
Moment  der  beginnenden  Berührung  die  Datumlinie  überschritt 
und  nach  Aufhören  des  Stosses  sie  zum  zweiten  Mal  durch- 
schnitt. Das  Bogenstück  der  Datumlinie  zwischen  beiden 
Schnittpunkten  gibt  dann  bei  bekannter  Rotationsgeschwindig- 
keit die  Stossdauer. 

Nach  dem  Bückprall  zeichnet  der  Stift  einen  neuen  Curven- 
zweig,  beim  Zurückfallen  des  Blockes  wiederum  einen  neuen, 
desgleichen  nach  dem  zweiten  Rückprall  u.  s.  f.  Die  Messungen 
an  den  Curven,  welche  photographirt  wurden,  wobei  die  Platte 
selbst  als  Negativ  diente,  bestätigten  die  theoretische  Formel 
r  es  A  +  B62j  worin  r  und  6  Polarcoordinaten  mit  dem  Mittel- 
punkt der  Scheibe  als  Anfangspunkt  sind.  A  und  B  sind 
Constanten,  A  hat  denselben  Werth  für  jeden  Bückprall  und 
den  nächsten  Zurücfcfall,  ändert  sich  aber  von  einem  Bück- 
prall zum  nächsten.  B  hat  den  gleichen  gemeinsamen  Werth 
für  jeden  Bückprall  und  einen  anderen  (gemeinsamen)  Werth 
für  jeden  ZurtickfaU.  Dabei  ist  in  der  Rechnung  vorausge- 
setzt, dass  die  Reibung  an  den  Leitschienen  von  der  Geschwin- 
digkeit unabhängig  ist. 

Die  Rotationsgeschwindigkeit  der  Scheibe  wurde  durch  gleich- 
zeitige Schwingungen,  welche  eine  Stimmgabel  auf  die  Scheibe 
zeichnete,  bestimmt  und  dadurch  auch  eine  befriedigende  Con- 
trolle  fllr  die  Gleichmässigkeit  der  Drehung  gewonnen. 

Bei  einer  Stossgeschwindigkeit  von  16  Fuss  in  der  Secunde 
wurde  an  den  verschiedenen  Substanzen  eine  Stossdauer  ge- 
funden zwischen  1/70  Secunde  (Kork)  und  x/boo  Secunde  (Gutta- 
percha). Beim  Kork  (und  auch  bei  Guttapercha)  wuchs  die 
Stossdauer,  wenn  die  Stossgeschwindigkeit  sich  bis  auf  etwa 
8  Fuss  verminderte,  dagegen  nahm  sie  stetig  ab,  wenn  die 
Stossgeschwindigkeit  noch  kleiner  wurde. 

Der  Restitutionscoefficient  scheint  mit  wachsender  Stoss- 
geschwindigkeit stetig  abzunehmen.  Lck. 


45.     Btvrrett*     lieber   Recalescens   in  Eisen   (Rep.  Brit» 
Assoc.  1889,  p.  518).  —  Prioritätsreclamation.    Bei  der  Reca- 
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lescenz  hört  man  ein  Knistern  entsprechend  einer  molecularen 
Umlagerung.  E.  W. 

46.  A.  G.  Greenhill.  Die  wissenschaftlichen  Principien 
bei  der  Herstellung  schwerer  Geschütze  (Nat.  42,  p.  804 — 809. 
331—384.378—881.  1890).  —  Geschützrohre  werden  gegen 
einen  inneren  Druck  dadurch  widerstandsfähiger  gemacht,  dass 
sie  mit  einem  oder  mehreren  Mänteln  bezw.  Bingen  umgeben 
werden.  Der  innere  Radius  eines  solchen  Mantels  muss  ur- 
sprünglich kleiner  sein  als  der  äussere  Radius  des  Mantels 
oder  Rohres,  welches  er  umfassen  soll.  Der  durch  Erwärmen 
hinreichend  ausgedehnte  Mantel  wird  über  das  Rohr  geschoben 
und  übt  nach  dem  Erkalten  auf  dessen  Aussenfläche  einen 
Druck  aus,  der  das  Geschütz  widerstandsfähiger  macht,  als 
wenn  es  nur  aus  einem  einfachen  Rohr  von  beliebiger  Wand- 
stärke bestände. 

Unter  vereinfachenden  Voraussetzungen  berechnet  der 
Verf.  die  Vertheilung  der  Drucke  und  Spannungen  im  Ge- 
schützrohr und  den  umgebenden  Mänteln  beim  Abfeuern.  Aus 
den  daraus  folgenden  Verschiebungen  ergibt  sich,  um  wieviel 
der  innere  Mantelradius  ursprünglich  kleiner  sein  muss  als 
der  Radius  der  Oylinderfläche,  über  welche  der  Mantel  ge- 
presst  wird. 

Die  Umwickelung  eines  Geschützrohres  mit  Stahldraht 
ist  besonders  vorteilhaft  flir  die  Erhöhung  der  Widerstands- 
kraft und  die  Ersparung  von  Material.  Der  Draht  wird  in 
mehreren  Lagen  aufgewunden  und  durch  einen  über  diese  Lagen 
geschobenen  Mantel  festgehalten.  Der  Verf.  berechnet  die 
Spannung,  welche  dem  Draht  gegeben  werden  muss,  wenn  das 

Geschütz  einem  bestimmten  Pulverdruck  widerstehen  soll. 

—  Lck. 

47.  J.  E*  TrevoTm  lieber  die  Lösungen  von  Doppel* 
salzen  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  468—476.  1891).  —  Verf. 
hat  die  Gesetze,  denen  die  gemeinsame  Löslichkeit  solcher 
Salzpaare  unterworfen  ist,  welche  miteinander  Doppelsalze  zu 
bilden  vermögen,  an  dem  Beispiele  des  Kalium-Kupfersulfats 
näher  untersucht. 

Wurde  eine  gepulverte  Mischung  von  Kaliumsulfat-  und 
Kupfersulfatkrystallen,  beide  im  Ueberschuss,  mit  Wasser  be- 
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handelt,  so  ergab  sich,  dass  die  maximale  Löslichkeit  des  Ge- 
misches grösser  war,  als  jene  des  reinen  Doppelsalzes.  Die 
Löslichkeit  des  löslicheren  Salzes  in  der  gemeinsamen  Lösung 
war  grösser,  jene  des  weniger  löslichen  kleiner,  als  der  rela- 
tiven Löslichkeit  in  reinem  Wasser  entspricht 

Die  Angabe  von  Rüdorff,  wonach  Kaliumsulfat  und  Kupfer- 
sulfat sich  aus  ihren  gesättigten  Lösungen  verdrängen,  ist  nach 
den  Untersuchungen  des  Verf.  dahin  zu  berichtigen,  dass  beim 
Zusätze  eines  dieser  Salze  zur  gesättigten  Lösung  des  anderen, 
das  Doppelsalz  ausfällt,  weil  es  schwerer  löslich  ist,  als  jeder 
der  Bestandteile  für  sich.  Ist  das  Gleichgewicht  erreicht,  so 
wird  die  Lösung  durch  weitere  Zusätze  nicht  verändert  Die 
Grenze  war  beim  Versetzen  der  Kupferlösungen  oder  der  Lö- 
sungen des  Doppelsalzes  mit  Kaliumsulfat  erreicht,  wenn  auf 
100  Theile  Wasser  1,44  g  wasserfreien  Kupfervitriols  kam, 
beim  Zusatz  von  Kupfersulfat  aber  zu  Lösungen  von  Kalium- 
sulfat oder  Doppelsalz  bei  einem  Kaliumsalzgehalt  von  4,04 
in  100  Theilen. 

Es  wurde  femer  das  Kaliumkupfersulfat  der  Dialyse  un- 
terworfen und  hierbei  gefunden,  dass  zu  Beginn  der  Versuche 
stets  Kaliumsulfat  in  vorherrschender  Menge  diffundirte,  bis 
schliesslich  das  Verhältniss  der  Bestandteile  im  Dialysator  so 
geworden  war,  dass  nunmehr  beide  Salze  im  molecularen  Ver- 
hältniss diffundirten.  Wenn  für  stetige  Wegnahme  des  Diffu- 
sate  gesorgt  oder  auch  ein  andauernder  Strom  der  gesättigten 
Doppelsalzlösung  der  Diffusion  unterworfen  wurde,  so  ergab 
sich  stets  ein  bedeutender  Ueberschuss  vom  Kaliumsulfat  im 
Diffusat  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Molecüle  der  Bestand- 
teile des  KaUumkupfersulfats  in  Lösung  unabhängig  von- 
einander diffundiren  und  nicht,  wie  Rüdorff  annahm,  im  mole- 
cularen Verhältniss.  Der  von  ihm  gezogene  Schluss,  dass  in 
völlig  gesättigter  Lösung  das  Doppelsalz  in  unzersetztem  Zu- 
stande enthalten  sei,  kann  sich  somit  nicht  auf  den  Versuch 
stützen,  und  es  erscheint  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  Doppelmolecüle  nur  in  dem  festen  Salz  existiren  und 
gar  nicht  in  der  Lösung.  K.  S. 


48.      <?.  Ciamician.     lieber  die   Theorie  der  etectra- 

li/tischen  Dissocialion  (Rend.  della  B.  Acc.  dei  Lincei  7,  1.  Sem., 
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p.  16— 21.  1891).  —  Erweiterte  Wiedergabe  der  vom  Verf.  in 
Ztschr.  £  physik.  Chem.  6,  p.  403—406.  1891  veröffentlichten 
und  BeibL  15,  p.  222  bereits  referirten  Ansichten.        B.  D. 


49.  E.  Beckmann*  Zur  Praxis  der  Gefriermethode 
(Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  323—330.  1891).  —  Verf.  theilt 
einige  Abänderungen  und  Ergänzungen  mit,  die  er  an  dem 
von  ihm  früher  (Beibl.  13,  p.  151)  beschriebenen  Apparate  zur 
Bestimmung  des  Moleculargewichts  aus  der  Gefrierpunkts- 
erniedrigung angebracht  hat  Eine  wesentliche  Verbesserung 
ist  dadurch  erzielt  worden,  dass  das  Eindringen  von  feuchter 
Luft  zu  dem  Lösungsmittel  durch  einen  Gegenstrom  von 
trockener  Luft  verhindert  wird.  Die  hierzu  getroffene  An- 
ordnung des  Apparates  ist  genau  beschrieben  und  durch  Zeich- 
nung erläutert.  Der  Apparat  kann,  wie  gezeigt  wird,  auch 
für  höher  schmelzende  Lösungsmittel,  wie  Phenol  und  Naph- 
talin,  benutzt  werden.  Endlich  werden  einige  Kunstgriffe  zum 
Eintragen  von  Substanz  und  zur  Einleitung  des  Erstarrens 
besprochen;  zu  letzterem  Zwecke  dient  ein  aus  dem  gefrorenen 

Lösungsmittel  hergestelltes  Stäbchen,  der  „Impfstift". 

K  S. 

50.  A.  Sobanejew  und  N.  Alexandrow.  lieber  das 
Moleculargewichl  des  Eieralbumins  (J.  d.  russ.  physichem.  Ges. 
23  I,  p.  7—19.  1891).  —  Die  Verf.  reinigten  Hühnereiweiss 
durch  Verdünnen  desselben  mit  Wasser  und  Dialyse  von  den 
Globulinen  und  Salzen;  das  so  gereinigte  Albumin  enthielt 
nur  noch  Calcium  und  Phosphorsäure,  die  durch  weitere  Diffu- 
sion nicht  entfernt  werden  konnten.  Die  verdünnten  Lösungen 
wurden  bei  Zimmertemperatur  unter  der  Luftpumpe  Concen- 
trin Concentrirt  man  die  Lösungen  durch  Eindampfen  bei 
40°  C,  so  geht  in  den  Lösungen  eine  Polymerisation  vor,  die 
sich  durch  eine  Verringerung  der  Gefrierpunktserniedrigungen 
merkbar  macht. 


Menge  des  Eiweisses 
in  100  g  Wasser 

Gefrierpunkts- 
erniedrigung 

Molecularge  wicht 

Asch( 

14,5 

0,020 

14000 

0,57 

15,6 

0,020 

15000 

0,30 

23,2 

0,028 

15000 

0,66 

26,1 

0,037 

13000 

0,66 

30,4 

0,041 

14000 

0,41 

44,5 

0,060 

14000 

0,66 
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Das  gefundene  Molecularge wicht  ist  neunmal  grösser,  als 
das  von  Liberkühn  1612,  dreimal  grösser  als  das  von  Liebig 
und  Harnack  4730  angenommene.  Nach  Krüger  (Pflüg.  Arch. 
43,  p.  244)  können  von  den  2  °/0  Schwefel  im  Albumin  0,44  % 
durch  alkalische  Bleilösung  abgespalten  werden;  also  sind  von 
neun  Atomen  Schwefel  zwei  in  der  durch  jenes  Reagens  ab- 
spaltbaren Form  vorhanden,  was  einem  Moleculargewicht  von 
14200  in  Ueberein8timmung  mit  dem  von  Sobanejew  entspricht 
Gleichfalls  sehr  hohe  Moleculargewichte,  16000,  müssen  f&r 
Hämaglobin  nach  den  Analysen  von  Zinoffsky  (Ztschr.  f.  phy- 
siol.  Chem.  7.  1891)  angenommen  werden.  G.  T. 

51.  F.  Jf.  Haoult*  Heber  die  Dampßensionen  der  Lc» 
sungen  (Ann.  Chim.  Phys.  [6]  20,  p.  297—371.  1890).  —  Der 
Verf.  hat  früher  (Ann.  Chim.  Phys.  [6]  15,  Nov.  1888;  vgl  auch 
Beibl.  12,  p.  776)  eine  Zusammenfassung  seiner  Untersuchungen 
über  die  Dampftensionen  ätherischer  Lösungen  veröffentlicht 
Die  vorliegende  Abhandlung  gibt  eine  Uebersicht  seiner  Ar- 
beiten über  die  Dampfbensionen  von  Auflösungen  in  anderen 
Lösungsmitteln,  so  in  Alkohol,  Methylalkohol,  Essigsäure, 
Benzol,  Schwefelkohlenstoff  u.  a.  m.  K.  S. 

52.  D.  J.  Carnegie.  Varit  Hoff's  Gesetz  des  osmo- 
tischen Druckes  (Chem.  News  63,  p.  167— 169.  1891).  —  Der 
Aufsatz  ist  eine  allgemein  verständlich  gehaltene  Darlegung  des 
Gesetzes  von  van't  Hoff  über  den  osmotischen  Druck  und  die 
Bedeutung  desselben  für  die  Ansichten  über  die  Natur  der 
Lösungen.  K.  S. 

53.  Fr*   Knapp»      Weitere  Beobachtungen    über    den 

„schwarzen  Schwefel"  von  Magnus  ( Journ.  f.  prakt.  Chem.  [N.  F.] 
43,  p.  305—320.  1891).  —  Der  „schwarze  Schwefel"  von  Magnus 
ist  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  keine  blosse  Modifi- 
cation  des  Schwefels,  sondern  ein  stark  schwefelhaltiges  Yer- 
kohlungsproduct  von  Substanzen,  die  den  Schwefelbalsamen 
nahe  stehen,  wie  er  ja  auch  beim  raschen  Erhitzen  von  Schwefel 
mit  Oelen  oder  Fetten  entsteht;  er  enthält  stets  auch  noch 
neben  Kohle  bestimmbare  Mengen  von  Wasserstoff.  Der 
Schwefel  ist  darin  theils  chemisch  gebunden,  theils  mechanisch 
beigemengt,  und  zwar  dieser  letztere  in  einer  eigentümlichen 
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Modification ,  die  sich  in  ihrem  Verhalten  vom  gewöhnlichen 
Schwefel  sehr  unterscheidet  Sie  ist  namentlich  ausgezeichnet 
durch  die  Fähigkeit,  intensiv  blaue  Färbungen  zu  bewirken, 
die  in  vielen  Fällen  nur  vorübergehend  sind,  in  anderen  aber, 
namentlich  wenn  ein  geeignetes  Substrat  zugegen  ist,  an  wel- 
chem der  blaue  Schwefel  adhäriren  kann,  von  grosser  Bestän- 
digkeit sein  können.  So  ist  das  blaue  Ultramarin  nach  Auf- 
fassung des  Verf.  nichts  anderes,  als  ein  durch  die  blaue 
Modification  des  Schwefels  blau  gef&rbtes  Thonerdesilicat. 
Auch  das  von  R.  Weber  beschriebene  blaue  Product  der  Ein- 
wirkung von  Schwefelsäureanhydrid  auf  Schwefel,  sowie  der 
von  Schützenberger  aus  Platin  und  Schwefelkohlenstoff  erhal- 
tene schwarze  Körper,  angeblich  PtaS2C,  enthalten  als  charac- 
teristischen  Bestandteil  wohl  diesen  schwarzen,  in  dünnen 
Schichten  blau  erscheinenden  Schwefel.  E.  S. 


54.  JE.  A.  Schneider.  Ueber  die  colloidalen  Sulfide 
des  Goldes  (Chem.  Ber.  24,  p.  2241- 47.  1891).  —  Der  Verf. 
hat  colloidales  lösliches  Aurosulfid  und  Auroaurisulfid  darge- 
stellt. Die  Lösung  des  letzteren  ist  sowohl  im  auffallenden 
wie  durchfallenden  Licht  vollkommen  klar.  E.  W. 


55.  V*  JS^eyreneuf,  Ueber  den  Durchgang  des  Tones 
durch  cylindrische  Röhren  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  22,  p.  868 — 393. 
1891).  —  Die  Abhandlung  enthält  die  weitere  Ausführung  und 
Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  des  Verf.  (Beibl.  7,  p.  16). 
Das  schon  damals  fiir  die  Stärke  des  aus  engen  Röhren  her- 
vorgehenden Tones  gefundene  Gesetz  lautet,  ganz  analog  dem 
Poiseuille'schen  Gesetz  für  die  Ausflugsmenge  von  Flüssigkeiten: 

wo  d  der  Durchmesser,  /  die  Länge  der  Röhre  und  k  eine  von 
der  Stärke  der  Tonquelle  und  der  Natur  der  Röhrensubstanz 
abhängige  Constante  ist  Die  Tonstärke  wurde  mittelst  einer 
früher  'Beibl.  6,  p.  727)  beschriebenen  empfindlichen  Flamme 
gemessen,  deren  Eigenschafken  jedoch  inzwischen  eingehend 
studirt  wurden,  und  welche  sich  jetzt  durch  grosse  Oonstanz 
der  Empfindlichkeit  auszeichnet;  ihrer  Beschreibung  ist  das 
mit  den  bezüglichen  Abbildungen  ausgestattete  Capitel  ge- 
widmet.   Das  zweite  Capitel  betrifft  die  Frage,  was  für  Ton* 
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quellen  man  anwenden  muss,  um  sich  von  Fehlerquellen 
möglichst  frei  zu  halten;  es  wird  schliesslich  mit  kleinen  An- 
schlageglocken operirt  Das  dritte  Capitel  enthält  die  eigent- 
lichen Messungen.  Zunächst  wurde  mittelst  zweier  Röhren, 
von  denen  bald  nur  eine,  bald  beide  geöffnet  waren,  festge- 
stellt, dass  das  Gesetz  der  quadratischen  Abnahme  der  Ton- 
starke, vom  Augenblicke  des  Verlassens  der  Bohre,  genau 
erfüllt  ist;  es  war  daher  nur  erforderlich,  die  kritischen  Ab- 
stände von  der  Flamme  aufzusuchen.  Nunmehr  wurde  der 
Reihe  nach  das  Gesetz  der  Längen  (für  solche  von  714  bis 
1720  mm,  resp.  für  zwei  Röhren  von  2220  und  4220  mm  resp. 
iür  2100  und  3480  mm),  das  Gesetz  der  Durchmesser  (für 
solche  von  6 — 26  mm;  Kupferröhren  gaben  gute,  Glasröhren 
unbefriedigende  Resultate,  da  sie  nie  genau  cylindrisch  sind, 
und  endlich  die  Verhältnisse  des  Factors  k  geprüft;  für  Messing 
und  Blei  ergab  sich  kein  Unterschied,  für  Kautschuk  ergab 
sich  die  Tonstärke  etwa  viermal,  in  einem  Falle  sogar  in  noch 
viel  stärkerem  Verhältniss  kleiner.  F.  A. 


Wärmelehre. 


56.  jP.  Joubin*  Bestehung  stoischen  der  Dehnungs- 
und  Erwärmungsarbeit  der  Metalle  (Journ.  dephy&(2)  9,  p.  554 
— 559.  1890).  —  Zwischen  dem  Producte  aus  Elasticitätsmo- 
dulus  und  thermischen  Ausdehnungscoefficienten  einerseits  und 
dem  Producte  aus  spec.  Wärme  und  Dichte  andererseits,  be- 
steht bei  einer  grossen  Anzahl  einfacher  Metalle  ein  nahezu 
constantes  Verhältniss.  Zink  und  Cadmium  bilden  eine  Aus- 
nahme, welche  dem  Verf.  zufolge  durch  die  unsicheren  Werthe 
des  Elasticitätsmodulus  zu  erklären  wäre.  Dieser,  aus  empi- 
rischen Daten  ziffermässig  hergeleitete  Satz  lässt  sich  unter 
Rücksicht  auf  den  Werth  der  constanten  Verhältnisszahl  in 
anschaulicher  Form  folgendermaassen  aussprechen:  „Von  der 
Wärmemenge,  welche  einem  Drahte  zugeführt  wird,  dient 
nahezu  die  Hälfte  zur  Verrichtung  der  Dehnungsarbeit." 

Die  Thermodynamik  liefert  bekanntermaassen  eine  Formel 
zur  Berechnung  der  durch  Dehnung  eines  Drahtes  eintreten- 
den Temperaturerniedrigung.    Mit  obigem  empirischen  Satze 
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zusammengehalten  erhält  man  den  Satz,  dass  sonst  gleiche 
Drähte  aus  verschiedenen  Metallen  sich  am  gleichviel  Grade 
abkühlen,  wenn  sie  durch  Gewichte  gespannt  werden,  welche 
gleiche  Bruchtheile  des  Elasticitätsmodulus  betragen. 

In  ähnlicher  Weise  ergeben  sich  noch  andere  Sätze  von 
allgemeiner  Gültigkeit.  Kök. 


57.  S.  Galitxi/ne.  lieber  die  kritische  Temperatur  ( J.  d. 
russ.  physichem.  Ges.  22,  p.  265 — 268.  1890.  Auszug  d.  Hrn. 
Verf.).  —  Angeregt  durch  die  Versuche  von  Cailletet  und  Collar- 
deau  (C.  R.  109,  p.  1280.  1889)  findet  auch  der  Verf.,  dass  die 
Dichtigkeiten  einer  Flüssigkeit  und  ihres  gesättigten  Dampfes 
bei  der  kritischen  Temperatur,  wie  diese  in  üblicher  Weise 
aus  dem  Verschwinden  des  Meniscus  beobachtet  wird,  im  all- 
gemeinen nicht  gleich  sein  können.  Damit  bei  der  kritischen 
Temperatur  die  untersuchte  Flüssigkeit  die  kritische  Dichte 
hat,  muss  die  Flüssigkeitsmenge  im  Versuchsrohre  eine  ganz 
bestimmte  sein;  verkleinert  oder  vergrössert  man  diese  um 
äussert  kleine  Beträge,  so  kann  die  kritische  Dichte  nicht  ein- 
treten und  der  Meniscus  müsste  am  unteren  resp.  oberen  Ende 
des  Rohres  verschwinden.  Die  Beobachtung  zeigt  dagegen, 
dass  der  Meniscus  bei  Füllungen,  die  in  gewissen  Grenzen 
liegen,  und  bei  derselben  Temperatur  nicht  an  den  Enden  des 
Rohres  verschwindet,  im  Widerspruch  mit  der  obigen  Ueber- 
legung.  Es  folgt  hieraus,  dass  beim  Verschwinden  des  Me- 
niscus die  Dichtigkeiten  der  Flüssigkeit  und  ihres  gesättigten 
Dampfes  im  allgemeinen  ungleich  sind. 


58.  TP.  W.  Haidane  Gee  und  H.  L.  Terry.  Speci- 
fische  Warme  von  Kautschuk  (Rep.  Brit.  Assoc.  1889,  p.  516 — 
517).  —  Die  Verf.  finden  für  gekneteten  Parakautschuk  die 
spec.  Wärme  0,481.  E.  W. 

59.  G.  Hinrichs.  Formulirung  eines  allgemeinen  Ge- 
setzes, durch  welches,  als  einfache  Function  der  Constitution  der 
K'rper,  die  Temperaturen  ihrer  Aggregatsustandsänderungen 
bei  allen  Drucken  bestimmt  erscheinen  (C.  R.  112,  p.  998 — 1000. 
1891).  —  Verf.  erläutert  die  Berechnung  der  Schmelz-  und 
Siedepunkte  von  Körpern  der  Paraffinreihe  mittelst  des  von 
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ihm  aufgestellten  Gesetzes.    Der  Inhalt  desselben  lasst  sich 
im  Auszug  nicht  wiedergeben.  K.  S. 

60.  F.  Wald.  Notiz  über  die  Adhäsion  beim  Gefrier- 
punkte  (Ztschr.  £  physik.  Chem.  7,  p  514—517.  1891).  —  Verfc 
wirft  die  Frage  auf,  wie  die  Adhäsionserscheinung  und  die  da- 
mit verbundene  Dampfspannungsdepression  sich  gestalten,  wenn 
der  feste  Körper  und  die  Flüssigkeit  aus  der  gleichen  Substanz 
bestehen,  wenn  also  beispielsweise  Eis  beim  Gefrierpunkte  mit 
Wasser  in  Berührung  ist  Er  knüpft  daran  eine  Erörterung 
des  Gegenstandes  vom  theoretischen  Standpunkte  aus,  die  als 
Anregung  und  Fingerzeig  für  eine  experimentelle  UntersuQhung 
dienen  kann.  K.  S. 

61.  Ch.  Jones.  Siedepunktsbestimmungen  mit  kleinen 
Substanzmengen  (Chem.  Ber.  24,  p.  2251.  1891).  —  Prioritäts- 
reclamation  gegen  Schleiermacher.  E.  W. 

62.  Am  JBattelli*  lieber  die  thermischen  Eigenschaften 
der  Dämpfe.  IL  Theil:  Kritische  Temperatur,  kritischer  Druck 
und  kritisches  Volumen  von  Schwefelkohlenstoff  und  von  Wasser 
(Mem.  cL  B.  Acc.  d.  Sc.  Torino  (2)  41.  1390.  54  pp.).  —  Im  Ein- 
gange bespricht  Verf.  die  Resultate  der  bisherigen  Untersuch- 
ungen über  den  kritischen  Punkt  von  Schwefelkohlenstoff  und 
von  Wasser. 

Der  Schwefelkohlenstofidampf  wurde  in  einem  sehr  dick- 
wandigen calibrirten  Glasrohre  untersucht  und  bei  der  Volum- 
berechnung die  Correctionen  wegen  der  Ausdehnungen  des  Ge- 
fässes  durch  Druck  und  Temperatur  berücksichtigt.  Den  Mo- 
ment der  Condensaüon  erkannte  Verf.  wie  bei  seinen  früheren 
Messungen  (Beibl.  14,  p.  109)  durch  das  Beschlagen  eines  Stahl- 
spiegelchens. 

Das  entsprechende  Gefäss  bei  den  Wasserversuchen 
bestand  aus  Stahl  Die  Volumberechnung  für  den  Was- 
serdampf geschah  auf  Grund  der  Verschiebung  der  Queck- 
silbersäule, welche  auf  der  einen  Seite  den  Wasserdampf  in 
der  Stahlglocke  abschloss,  während  das  andere  Ende  in  einem 
dickwandigen  Glasrohre  sichtbar  war.  Zur  Erwärmung  dienten 
in  beiden  Fällen  passend  construirte  Dampfbäder  hocbsieden- 


-      641     — 

der  Flüssigkeiten  mit  Rückflusskühler.  Zur  Temperaturcon- 
trolle  dienten  Thermoelemente.  Durch  im  Dampfe  unter  ver- 
schiedenen Drucken  siedenden  Quecksilbers,  wie  er  zur  Er- 
reichung von  Temperaturen  bis  zu  400°  sich  gut  bewährte, 
erfuhr  die  Drahtcombination  Eisen-Nickel  keine  Amalgamation. 
Die  Erzeugung  der  Drucke  geschah  durch  Erwärmung  von 
Schwefeläther  in  einem  gut  regulirbaren  Thermostaten.  Ge- 
messen wurden  die  Drucke  an  einem  Manometer  mit  compri- 
mirter  Luft.  Ueber  die  weiteren  Einzelheiten  der  Versuchs- 
anordnung und  über  die  Reinigung  der  verwandten  Substanzen 
muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

Die  vom  Verf.  auf  umfangreichen  Tabellen  und  einer 
Tafel  mit  Diagrammen  zusammengestellten  Versuchsresultate 
über  die  Isothermen  des  Schwefelkohlenstoffs  zwischen  217 
und  277°  und  über  diejenigen  des  Wassers  im  Temperatur- 
intervalle von  311  bis  375°  ergeben: 

CS2  H20 

Kritische  Temperatur     .    273,05°  C.  364,3°  C. 


Kritischer  Druck  .    .     .      72,368  Atm.       194,61  Atm. 
Kritisches  Volumen   .    .        2,651  com  4,812  ccm. 


D.  C. 


Optik. 

63.  Loewy  und  Puiseux.  Bestimmungen  der  Aber- 
rationsconstante.  Numerische  fVerthe,  die  aus  Beobachtungen 
von  zwei  Gruppen  von  vier  Sternen  hergeleitet  sind  (C.  R.  112, 
p.  1089—98.  1891).  —  Die  Verf.  haben  mit  der  Beibl.  11, 
p.  433  angegebenen  Anordnung  die  Distanzen  von  zwei  Stern- 
paaren, deren  Bilder  gleichzeitig  in  das  Instrument  gespiegelt 
wurden,  zu  Zeiten  gemessen,  wo  die  vier  Sterne  gleiche  Höhe 
besassen;  hierbei  werden  noch  die  auf  die  Messungsmethode  stö- 
rend wirkende  unvollkommene  JFocusirung  und  event  Aende- 
rungen  des  Prismenwinkels  während  der  Beobachtung  eliminirt. 
Als  Endergebniss  ergibt  sich  eine  Aberrationsconstante  von 
20,447  ±  0,024".  Eb. 
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64.  E.  Beltrami.  Ueber  die  allgemeine  Theorie  der 
ebenen  Wellen  (Rend.  del  Circolo  matematico  di  Palermo  5,  p.  227 
— 235.  1891).  —  In  der  elften  und  zwölften  Vorlesung  der 
jüngst  erschienenen  „mathematischen  Optik"  von  Kirchhoff 
wird  die  Möglichkeit  der  Fortpflanzung  ebener  Wellen  in  aniso- 
tropen Mitteln  und  die  Beziehung  zwischen  Strahl,  Wellen- 
normale und  Schwingungsrichtung  abgeleitet  unter  der  von 
vornherein  eingeführten  Voraussetzung,  dass  die  gegebenen 
Verrttckungscomponenten  sich  zu  geradlinigen  Schwingungen 
zusammensetzen.  Der  Verf.  gibt  in  dem  vorliegenden  Aufsätze 
einen  allgemeinen  Beweis  jener  Sätze,  der  sich  jedoch  im  Aus- 
zuge nicht  gut  mittheilen  lässt.  W.  K. 


J 


65.  J.  W.  Brühl.  Ueber  das  Pyron  (Chem.  Ber.  24, 
p.  2450— 55.  1891).  —  Es  ergeben  sich  folgende  Werthe  für 
die  Brechungsindices  bei  40,3  °  und  die  Dichte  d  bei  derselben 
Temperatur: 

dH*>>3  =  1,1898,  WLi=  1,51725,   nNa  =  1,52383,    «Tb  -  1,52994. 

Hieraus  folgt  für: 

nH«  =  1,51821 ,       nuß  =  1,53726,       nBr  =  1,54880. 

Die  Zahlen  werden  zur  Bestimmung  der  chemischen  Con- 
stitution verwendet.  E.  W. 

66.  Mc.   Leod,   Roberts  Austen  und  Reinold. 

Bibliographie  der  Spectroskopie  (Rep.  Brit  Assoc.  1889,  p.  344 — 
422).  —  Die  vorzügliche  Bibliographie  erstreckt  sich  über  die 
Jahre  1883—1889.  E.  W. 

67.  H.  Ebert.  Zur  Beleuchtungstheorie  (Tageblatt  d. 
62.  Naturf.-Versamml.  Heidelberg  1889,  p.  200).  —  Der  Veit 
erläutert,  wie  durch  ein  engeres  Anschliessen  des  photometri- 
schen Calcüls  an  die  Entwickelungen  der  Potentialtheorie 
dieser  wesentlich  gefordert  wird  und  schlägt  für  die  dem  Po- 
tential analoge  Function  des  Ortes  in  der  Beleuchtungslehre 
die  Bezeichnung  „Luminal"  vor.  Eb. 


68.  A.  Witz.  Der  photometrische  Nutseffect  der  Licht- 
quellen (C.R.112,  p.  1506—8.  1891).  —  Der  Verf.  zeigt,  dass 
der  als  Licht  wieder  zum  Vorschein  kommende  Energievorrath 
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bei  dem  Voltabogen  ein  Maximum  ist;  hier  beträgt  er  0,5  der 
Gesammtmenge,  bei  der  Stearinkerze  0,01 ,  bei  besseren  Lam- 
pen 0,02.  Die  eL  Bogenlichtbeleuchtung  ist  also  bei  weitem 
die  am  meisten  ökonomische,  was  der  Verf.  auch  an  dem  Bei- 
spiel einer  Beleuchtungsanlage  erläutert,  wo  jetzt  nur  17°/0 
der  früher  zur  Beleuchtung  benutzten  Gasmenge  für  das  Trei- 
ben der  Graskraft-  und  Dynamomaschine  verwendet  werden,  um 
dieselbe  Helligkeit  hervorzurufen.  Eb. 


69.  H.  Ebert*  Die  Mechanik  des  Leuchtern  vom  Stand- 
punkte der  electromagnetischen  Lichttheorie  aus  betrachtet  (Arch. 
des  Sc.  Phys.  et  Nat.  Genf  (3)  25,  p.  489—503.  1891).  —  Auch 
vom  Standpunkte  der  electromagnetischen  Lichttheorie  aus 
kann  man  die  Ableitungen  durchführen,  auf  welche  E.  "Wiede- 
mann,  ausgehend  von  der  elastischen  Theorie,  seine  „Mechanik 
des  Leuchtens"  begründet  hat,  und  z.  B.  Begriffe,  wie  den 
Leuchtenergieinhalt  und  die  Abklingungsconstante  der  Max- 
well'schen  Theorie  einverleiben.  Wendet  man  die  Hertz'schen 
Formeln  geradliniger  el.  Schwingungen  auf  die  Molecüle  an, 
so  sind  die  dabei  als  schwingend  vorauszusetzenden  Electrici- 
tätsmengen  (etwa  2,8  Coulomb  pro  Gramm  Masse)  sehr  klein 
z.  B.  im  Vergleich  zu  denen ,  mit  denen  die  Ionen  geladen 
sind,  sodass  hieraus  kein  Bedenken  gegen  diese  Auffassungs- 
weise der  Leuchtvorgänge  entsteht  Eb. 


70.  Jf*  Knies.  Leber  die  fVeber'schen  Versuche,  be- 
trejffend  das  Emissionsvermögen  bei  beginnendem  Glühen  (Tage- 
blatt d.  62.  Naturt-Versamml.  Heidelberg  1889,  p.  217—218).  — 
Der  Verf.  führt,  wie  schon  vorher  H.  Ebert  gethan  (Wied.  Ann. 
33,  p.  136.  1888),  die  Erscheinungen  bei  den  F.  Weber'schen 
Versuchen  auf  physiologisch-psychologische  Factoren  zurück, 
vermöge  deren  wir  bei  beginnender  Lichtemission  aller  Strahlen 
uns  zunächst  im  Zustande  totaler  Farbenblindheit  befinden, 
wobei  nur  die  grünen  Strahlen  des  Spectrums,  aber  farblos, 
gesehen  werden.  Erst  bei  grosserer  Gesammthelligkeit  tritt  zu- 
nächst die  Empfindung  des  Orange  und  Blau  auf  (Zustand  der 
Grünblindheit),  erst  dann  tritt  Empfindung  in  den  mehr  an 
der  Grenze  des  Spectrums  gelegenen  Strahlengebieten  hinzu. 

Beiblätter  u  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XV.  4$ 
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Da  in  der  Gresammtempfindung  die  weniger  brechbaren  Strah- 
len überwiegen,  scheinen  sie  auch  reichlicher  vorhanden  zu  sein. 

Eb. 

71.  Ä  Deslandres.  lieber  die  Bandenspectra  des  Koh- 
lenstoffs im  Voltabogen;  Erwiderung  auf  eine  Bemerkung  der 
Herren  Rayser  und  Runge  (J.  de  Phys.  (2)  10,  p.  276—281. 1891). 
—  Der  Verf.  sucht  die  Differenzen  zwischen  der  von  ihm  auf- 
gestellten Linienvertheilung  in  den  Banden  und  den  Messungen 
der  genannten  Autoren  zu  erklären;  nach  ihm  bestehen  die- 
selben zum  Theil  in  einem  Missverständniss  der  Bedeutung, 
welche  er  seinen  Gesetzen  zu  Grunde  gelegt  hat;  er  präcisirt 
die  von  ihm  aufgestellten  Kegeln  nochmals  genauer.       Eb. 


72.  A.  Xticcö.    Neues  Observatorium  in  Catania  (Astron. 

Nachr.  126,  p.  33— 34.  1891).  —  Bericht  über  die  Ausrüstung 

der  beiden  Catania-Observatorien,  die  in  erster  Linie  astro- 

und  geophysikalischen  Studien  dienen  sollen  und  die  jetzt  unter 

Leitung  des  Verf.  ihre  regelmässige  Thätigkeit  begonnen  haben. 

Eb. 

73.  .F.  Gr.  Bigelow.  Entgegnung  gegen  Prof.  Xipher: 
„lieber  die  Theorie  der  Sonnencorona"  (SilL  Journ.  (3)  41,  p.  505 
—507.  1891).  —  Der  Verf.  vertheidigt  seine  BeibL  14,  p.  787 
angedeutete  Theorie  der  Coronastrahlen  gegen  theils  mathe- 
matische, theils  physikalische  Einwände  Nipher's.  Eb. 


74.  A.  Sprung*  Die  photographisch-meteorologische  Com- 
mission  (Photogr.  Mittheil.  28,  p.  75—80. 1891).  —  Sprung  macht 
Mittheilungen  über  den  Arbeitsplan  der  Com  mission,  welche 
die  Ausnutzung  der  Photographie  Air  die  Zwecke  der  Meteoro- 
logie in  die  Hand  genommen  hat.  Es  handelt  sich  1)  um 
möglichst  gründliches  Studium  der  Methode  der  Wolken- 
Photographie;  2)  um  Photographiren  der  Haupttypen  nach  dem 
neu  erschienenen  Wolkenatlas;  8)  um  Serien- Aufnahmen  von 
Gewittern  und  anderen  Wolkengebilden,  deren  Entwickelung 
verfolgen  zu  können  wünschenswerth  ist;  3)  um  Photographiren 
der  Lichterscheinungen  der  Atmosphäre;  5)  um  Photographiren 
der  Blitze.  Es  werden  eine  Reihe  praktischer  Bathschläge 
för  die  Ausführung  solcher  Aufnahmen  ertheilt         W.  K. 
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75.  G.  B.  Rixxo.  Die  tellurischen  Linien  des  Sonnen- 
spectrums  (Mem.  della  Soc.  degli  Spettroscop.ItaL  20, 1891. 10  pp. 
Sep.).  —  Der  Verf.  beobachtete  auf  dem  3538  m  hohen  Roccia- 
melone  in  den  Grajischen  Alpen  im  Februar  1891,  also  zu 
einer  Zeit,  wo  wenig  Wasserdampf  in  der  Atmosphäre  vor- 
handen war,  und  stellte  aufs  Neue  fest,  dass  die  Gruppen  A7 
a  und  B  einem  beständigen  Bestandteile  der  Erdatmosphäre 
(dem  Sauerstoff)  zukommen.  Eb. 


76.  W.  Ferrelm  Heber  gewisse  Messungen  der  Intensität 
der  Sonnenstrahlung  (Sill.  Journ.  (3;  41,  p.  378— 386.  1891).  — 
Der  Verf.  unterwirft  die  von  Crova  vorgenommenen  Registri- 
rungen  der  Sonnenstrahlung  einer  eingehenden  Kritik,  in- 
dem er  hervorhebt,  welche  Momente  bei  der  Reduction  der 
Beobachtungen  im  Auge  zu  behalten  wären,  und  zwar  1)  bei 
Zugrundelegung  des  JNewton'schen,  2)  bei  der  des  Stefan'schen 
Strahlungsgesetzes.  Eb. 

77.  22.  Savelief.  Bestimmung  der  Solarconstante  (CR. 
112,  p.  1200 — 2. 1891).  —  Aus  der  an  einem  sehr  klaren  Winter- 
tage in  Kiew  registrirten  Strahlungscurve  berechnete  der  Verf. 
nach  den  Formeln  von  Crova  die  Solarconstante  zu  3,47  cal., 
also  erheblich  höher  als  der  Langley'sche  Werth.  Eb. 


78.  U.  JE*  Barnard.  Beobachtungen  der  Venus  nahe 
ihrer  unteren  Conjunction  (Astron.  Nachr.  120,  p.  295—296. 
1891).  —  Der  Verf.  theilt  zwei  Zeichnungen  mit,  welche  das 
weite  Uebergreifen  der  Tageshelle  auf  die  nicht  belichtete 
Venusseite  und  damit  das  Vorhandensein  einer  beträchtlichen 
Atmosphäre  erkennen  lassen.  Eb. 


79.  i.  Niesten,  lieber  die  Rotation  des  Planeten  Venus 
(BulL  Ac-Balg.  (3)  21,  p.  452—470.  1891.  2Tfln.).  —  Der  Verf. 
theilt  die  Resultate  einer  langen  Reihe  von  Beobachtungen 
der  Venus,  die  er  im  Verein  mit  Stuyvaert  am  Brüsseler  Re- 
fractor  angestellt  hat,  mit,  die  nicht  mit  dem  Schiaparelli'schen 
Rotationsgesetze  im  Einklang  stehen,  sich  vielmehr  besser 
durch  die  alte  de  Vico'sche  Rotationszeit  von  23 1/2  Stunden 
interpretiren  lassen.  Eb. 

46» 
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80.  J.  Kiaer*  lieber  die  Tkorien  der  Comelenschweife 
(Astron.  Nachr.  126,  p.  281—292. 1890).  —  Der  Verf.  zeigt  tl  A., 
dass  die  Zöllner'sche  el.  Theorie  der  Gestalt  der  Cometen- 
schweife  nicht  haltbar  ist  Eb. 


81.  A.  f&earle.  Eine  mögliche  secundäre  Ursache  des 
Phänomens  des  Gegenscheines  (Astron.  Nachr.  126,  p.  115. 1890). 
—  Das  rasche  Anwachsen  der  scheinbaren  Helligkeit  der  Me- 
teoriten in  der  Nähe  der  Opposition,  welches  gegenüber  der 
Sonne  den  schwachen  Lichtschimmer  am  n&chtlichen  Himmel 
hervorzubringen  scheint,  führt  der  Verf.  auf  den  Einfluss  der 
Rauhigkeit  der  Oberfläche  auf  die  Phase  dieser  Körper  zurück 
(vgL  auch  p.  106).  Eh. 

82.  J.  G*  Hagen.  Der  Photochronograph  und  seine 
Anwendung  hei  Sterndurchgängen  (Publikationen  d.  Georgetown 
College  Observat  1891.  4°.  36  pp.  u.  II  Tfln.  Sep.).  —  Die  Vor- 
richtung  registrirt  mit  dem  Meridiankreis  verbunden  selbst- 
thätig  die  Sterndurchgänge  und  kann  demzufolge  zu  Zeitbestim- 
mungen verwendet  werden.  Ein  jede  Secunde  electromagnetisch 
von  der  Hauptuhr  ausgelöster  Schieber  lässt  das  Licht  des 
Sternes  Vio  Secunde  lang  auf  eine  hochempfindliche  Platte 
wirken.  Durch  Belichtung  mit  einer  Glühlampe  wird  bei  ge- 
schlossenem Schieber  das  Fadennetz  des  Fernrohres  zu  beiden 
Seiten  der  vom  Stern  verzeichneten  Punktreihe  auf  dieselbe 
Platte  photographirt.  Bei  dieser  Methode  fällt  die  persönliche 
Gleichung  des  Beobachters  ganz  heraus.  Eb. 


83.  E.  C.  Pickering.  The  Draper  Catalogue  of 
Stellar  Spectra  (Ann.  of  the  Harvard  College  Observat  27.  4". 
888  pp.  u.  I  Tai.  1890).  —  Der  vorliegende  grosse  Catalog 
enthält  die  Discussion  von  28266  mit  dem  achtzölligen  Bache- 
Teleskop  aufgenommenen  Spectren  von  Sternen  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  (von  —25°  an  nordwärts)  bis  zur  sechsten 
Grössenklasse  (vereinzelt  [bei  blauen  Sternen]  bis  zur  achten 
und  neunten  Klasse).  Die  Spectra  sind  in  mit  A  bis  Q  be- 
zeichnete 16  Typen  eingetheüt,  von  denen  eine  photographische 
Tafel  Proben  der  wichtigsten  wiedergibt.  Der  eigentliche 
Catalog  von   10498  Nummern  ist  nach  den  Rectascensions- 
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standen  geordnet,  enthält  die  Beziehung  der  Helligkeit,  die  an 
den  Photographien  nach  der  Helligkeit  in  der  Nähe  von  G 
bestimmt  wurden,  zu  denen  der  Bonner  Durchmusterung,  der 
üranometria  Argentina  and  der  Harvard- Photometry  and  An- 
gabe des  Spectraltypus.  Die  beiden  folgenden  Theile  der  Pub- 
ücation  geben  das  Detail  der  Discussion  wieder.  Eb. 


84.  M*  Wolf*  lieber  das  Durchmessergesetz  bei  pkoto- 
graphischen  Sternaujnahmen  (Astron.  Nachr.  126,  p.  81 — 86. 
1890).  —  Eine  Reihe  von  Sternaufhahmen,  bei  denen  die  Expo- 
sitionszeiten t  variirt  worden,  Hessen  sich  nicht  mit  der  von 
Oharlier  gegebenen  Formel  in  Uebereinstimmong  bringen,  der 
zufolge  die  Durchmesser  D  der  Sternscheibchen  dem  Gesetze 
Z> «  D0  tu  gehorchen  sollten ;  es  zeigte  sich  vielmehr,  dass  bei 
längerer  Belichtung  der  Durchmesser  immer  langsamer  zu- 
nimmt, sodass  dem  Durchmessergesetz  eher  die  Gestalt 
D  «  D0  log  t  +  E0  zukommt.  Eb. 


85.  JV.  Lockyer.  Ueber  die  Ursachen,  weiche  die  Er- 
scheinungen der  neuen  Sterne  hervorrufen  (Proc.  Boy.  Soc.  49, 
p.  443— 446.  1891).  —  Der  Verf.  führt  das  Erscheinen  neuer 
Sterne  auf  den  Zusammenstoss  von  Meteorschwärmen  zurück 
and  stützt  sich  hierbei  hauptsächlich  auf  die  Behauptung,  dass 

die  Spectra  der  neuen  Sterne  denen  der  Gometen  ähnlich  sind. 

Eb. 

86.  Keeler.  Ueber  die  Hauptlinie  in  dem  Spectrum  der 
Nebel  (Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  49,  p.  399— 408.  1891).  —  Durch 
Vergleich  der  Hß -Linie  mit  der  entsprechenden  Linie  im  Spec- 
trum des  Orionnebels  wurde  die  durch  die  relative  Bewegung 
herbeigeführte  Linienverschiebung  bestimmt  und  damit  die 
Messungen  der  Hauptlinie  reducirt;  die  Lage  derselben  fand 
«ich  zu  5005,93  ±  0,08;  die  MgO-Bande  hat  5006,86,  wodurch 

die  Nichtcoincidenz  als  definitiv  nachgewiesen  zu  betrachten  ist. 

Eb. 

87.  A.  Hurion.  Durchgang  des  Lichtes  durch  trübe 
Medien  (0.  B.  112,  p.  1431—34.  1891).  —  Durch  Zusetzen  von 
2  com  einer  Lösung  von  200  Tropfen  Citronenessenz  auf 
250  ccm  95  procentigen  Alkohol  zu  Wasser  und  durch  Zusatz 
von  1  ccm  einer  2  procentigen  Lösung  von  salpetersaurem  Silber 
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zu  einer  wässerigen  Lösung  von  Chlorkalium  wurden  ferne 
Niederschläge  erzeugt  und  das  durch  dieselben  gegangene  Licht 
spectrophotometrisch  untersucht  So  lange  die  Niederschläge 
frisch  waren,  galt  sehr  nahe  die  Formel  Jd  **  J*<r-k/t\  sehr 
bald  aber  zeigten  sich  Aenderungen,  sodass  eher  eine  Bezieh- 
ung Jd=a  Jte~  */*+*)  bestand,  wo  a  und  b  Functionen  der 
Zeit  waren.  Eb. 

88.  O.  Chwol&on,  Grundzüge  einer  mathematischen 
Theorie  der  Diffusion  (Exncrt  Eep.  26,  p.  364—377  u.  385—405. 
1890).  —  Die  bereits  vor  Erscheinen  der  Arbeit  Lommel's 
über  denselben  Gegenstand  (Wied.  Ann.  36,  p.  473)  verfasste, 
indess  erst  1889  erschienene  Arbeit  gibt  im  wesentlichen  die- 
selben Resultate  wie  jene,  führt  aber  in  einigen  Punkten 
Lommel's  Resultate  weiter.  E.  W. 


89.  C.  Raveau,  Heber  die  IVellenfläche  in  den  Kristallen 

(C.  R.  112,  p.  1056— 58.  1891).  —  Der  Verf.  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  bei  Krystallen,  die  sowohl  in  magnetischer  wie 
in  el.  Beziehung  eine  beträchtliche  Anisotropie  besitzen,  die 
Wellenfläche  nicht  mehr  die  FresneFsche  Form  hat  Für 
Systeme  mit  drei  Symmetrieebenen  ist  ihre  Gleichung  schon 
von  Hertz  aufgestellt  worden  (Wied.  Ann.  40,  p.  623.  1890);  sie 
enthält  dann  die  sechs  Hauptinductionscoefficienten.  Im  all- 
gemeinen Falle  kommen  noch  die  Parameter  hinzu,  welche 
die  Lage  der  Inductionsellipsoide  gegen  das  Raumgitter  be- 
stimmen, und  die  Wellenfläche  hat  dann  nur  denselben  Grad 
von  Symmetrie  wie  der  Krystall.  Der  Verf.  weist  ferner  auf 
die  Umkehrung  der  optischen  Verhältnisse  hin,  welche  statt- 
hat bei  Krystallen,  die  electrisch  isotrop  und  magnetisch  aniso- 
trop sind,  und  kündigt  an,  dass  er  im  Begriff  ist,  die  ange- 
deuteten Möglichkeiten  experimentell  zu  untersuchen« 

W.  K. 

90.  J.  Mac6  de  Löpinay.  Ueber  die  Localisirung  der 
jnterferenxstreifen  in  einaxigen,  dünnen,  prismatischen  Krystall- 
platten  (J.  de  Phys.  (2)  10,  p.  204—213. 1891).  —  Der  Verf.  dehnt 
seine  allgemeine  Theorie  der  Sichtbarkeit  der  Interferenzstreifen 
(ygl.  Beibl.  14,  p.  121.  286.  798.  989;  15,  p.356)  auf  die  Erschei- 
nungen der  chromatischen  Polarisation  aus,  indem  er  zunächst 
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in  dem  vorliegenden  Aufsatze  die  Streifen  dünner  prismatischer 
Platten  behandelt,  wie  sie  für  Babinet'sche  Compensatoren  be- 
nutzt werden.  Es  wird  die  Formel  abgeleitet,  welche  den  Zu- 
sammenhang ausdrückt  zwischen  dem  Ort  der  grössten  Deut- 
lichkeit der  Streifen  und  der  Orientirung  des  Spaltes,  der  die 
Streifen  deutlich  erscheinen  lässt  (vgl.  hierüber  die  früheren 
Referate).  Diese  Formel  ist  für  den  allgemeinen  Fall  sehr 
verwickelt.  Sie  vereinfacht  sich,  wenn  die  optische  Axe  der 
keilförmigen  Platte  parallel  oder  senkrecht  zur  Kante  des 
Keiles  liegt.  Steht  ausserdem  die  Einfallsebene  senkrecht  zu 
dieser  Kante,  d.  h.  bildet  sie  eine  Symmetrieebene  des  Appa- 
rates, so  erscheinen  scharfe  localisirte  Streifen  auch  ohne 
Anwendung  eines  Spaltes  und  umgekehrt  sind  die  Streifen 
nicht  localisirt,  sondern  im  ganzen  Baume  sichtbar,  wenn  man 
in  diesem  Falle  einen  zur  Einfallsebene  senkrechten  Spalt  an- 
wendet. 

Der  Verf.  gibt  die  Formel  an,  welche  den  Abstand  jener 
ohne  Spalt  sichtbaren  Streifen  von  der  Krystallfläche  gemessen 
in  Sichtung  des  Strahles,  in  seiner  Abhängigkeit  von  den  Con- 
stanten der  Platte,  dem  Einfallswinkel  und  dem  Abstand  des 
Streifens  von  der  Prismenkante  ausdrückt.  Desgleichen  wer- 
den die  Formeln  mitgetheilt,  welche  die  Localisirung  der 
Streifen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Orientirung  des  Spaltes 
bestimmen,  wenn  die  Kante  des  Keiles  der  Einfallsebene 
parallel  liegt  Eine  experimentelle  Prüfung  dieser  verschie- 
denen Fälle  an  zwei  sehr  spitzen  Kalkspathkeilen  ergab  be- 
friedigende Uebereinstimmung  der  Erscheinungen  mit  der  Theorie. 

W.  K. 

91.  ßouasse.  Apparat  zur  Untersuchung  der  durch 
Zusammendrückung  erzeugten  Doppelbrechung  (Seances  de  la 
Soc.  fran$.  de  Phys.  1890,  p.  245—246).  —  Der  zu  untersuchende 
Glasklotz  hat  parallelepipedische  Form.  Um  die  Aenderungen 
zu  messen,  welche  Höhe  und  Dicke  dieses  Parallelepipedes  bei 
der  Compression  erleiden,  werden  zwischen  feststehenden 
Glasplatten  und  den  entsprechenden  Flächen  des  Glasklotzes 
Newton'sche  Ringe  erzeugt  und  deren  Veränderungen  be- 
obachtet. Zur  Bestimmung  der  optischen  Constanten  wird  das 
einfallende  polarisirte  Lichtbündel  nach  dem  Durchgang  durch 
den  Glasklotz  auf  ein  der  Axe  parallel  geschnittenes  Quarz- 
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prisma  von  sehr  geringem  Winkel  geleitet,  das  nach  Art  eines 
Babinet'schen  Compensators  ungefähr  20  Streifen  erzeugt 
Diese  werden  für  Na-Licht  mittelst  sensibilisier  Platten  pho- 
tographirt.  Die  Drucke  werden  durch  eine  kleine  hydraulische 
Presse  erzeugt;  um  sie  langsam  und  stetig  anwachsen  zu  lassen, 
wird  die  Belastung  durch  einen  an  den  Arm  der  Presse  an- 
gehängten Eisentopf  bewirkt,  in  den  man  Quecksilber  ein- 
strömen läset  W.  IL 

92.  O.  Knoblauch,  lieber  Pkotoluminescenz  (Tagebl. 
d.  62.  Naturf.-Vers.  Heidelberg  1889,  p,  200—201).  —  Lösungen 
von  0,001  %  Eosin  in  Wasser,  Glycerin  und  Alkohol  zeigten 
Intensitäten  des  Fluorescenzlichtes,  die  sich  wie  1:1,6:2,5 
verhielten,  Verschiedenheiten.,  welche  von  den  verschiedenen 
Dämpfungsverhältnissen  der  durch  die  Absorption  erregten 
Eigenschwingungen  der  Eosin-Molecüle  in  den  verschiedenen 
Lösungsmitteln  herrühren.  Eosin-Lösungen,  welche  mit  Gela- 
tine versetzt  waren,  zeigten  erhebliche  Steigerung  des  Fluores- 
cenzvermögens,  das  sogar,  entsprechend  den  Versuchen  von 
E.  Wiedemann,  in  Phosphorescenzvermögen  überging.  Für  den 
Leuchtenergieinhalt  ergaben  sich  für  1  g  einer  0,1  procentigen 
Eosin-Gelatine-Mischung  3,4. 10~4  Grammcalorien.         Eb. 


93.  G.  F*  Kunz.  Phospkoresciren  geriebener  Diamanien 
(Naturwiss.  Bundschau  6,  p.  400.  1891).  —  Hr.  Kunz  hat  be- 
obachtet, dass  alle  Diamanten  leuchten,  wenn  sie  an  Holz, 
Tuch  oder  Metall  gerieben  werden.  E.  W. 


94.  6?.  QugUel/mo*  Beschreibung  eines  sehr  empfind- 
lichen Quadrantelectrometers  (N.Cim.29,p.  161— 163.  1891).  — 
Das  früher  beschriebene  Instrument,  bestehend  aus  einer  bei- 
derseits mit  Quadranten  von  Stanniol  oder  Silberbelegung  ver- 
sehenen Spiegelglasplatte,  über  und  unter  der  zwei  an  derselben 
Axe  befindliche  Nadeln  schweben,  wird  empfindlicher  gemacht, 
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indem  mehrere  gleich  orientirte  Nadeln  zwischen  je  zwei  solche 
Glasplatten  gebracht  werden.  Mit  20  Platten  kann  man  noch 
Vsoooo  Volt  nachweisen.  G.  W. 


95.  W.  Tschegläjew.  Messung  dielectrischer  Constanten 
(J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  23 II,  p.  470—477.  1891).  —  Drei 
isolirte  Messingscheiben  (21  cm  Durchmesser)  wurden  einander 
gegenüber  gestellt;  eine  derselben,  eine  äussere,  konnte  ver- 
schoben werden.  Zwischen  die  mittlere  und  die  äussere  fest- 
stehende Scheibe  (Abstand  55  cm)  wurde  ein  Glastrog  gestellt, 
der  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  gefüllt  wurde.  Die  beiden 
äusseren  Platten  wurden  mit  einem  Ruhmkorff'schen  Inductor 
unter  Einschaltung  eines  Kirn'schen  Unterbrechers  verbunden 
und  die  mittlere  Platte  mit  der  Erde  verbunden.  In  diese 
Verbindung  wurde  eine  kleine  Glühlampe,  deren  Kohlenschlinge 
an  einer  Stelle  durchgebrannt  war,  eingeschaltet.  Stehen  die 
Platten  symmetrisch  zu  einander,  so  rufen  die  intermittirenden 
Ladungen  der  beiden  äusseren  Platten  keine  Lichterscheinungen 
in  der  Lampe  hervor;  verschiebt  man  die  bewegliche  Platte, 
so  beginnt  die  Lampe  zu  leuchten,  entfernt  man  die  beweg- 
liche Platte  von  der  mittleren,  so  verlischt  sie  in  der  Ent- 
fernung x  von  der  symmetrischen  Stelle  von  neuem.  Stehen 
die  Platten  genügend  weit  voneinander,  so  leuchtet  die  Lampe 
nur  im  Geissler'schen  Licht,  sonst  treten  auch  Funken  auf. 

Die  Entfernung  x  wurde  gemessen:  Ist  d  die  Dicke 
der  dielectrischen  Schicht,  so  ergibt  sich  die  Dielectricitäts- 
constante  D  aus  der  Gleichung  D  =  d/(d—  x).  Der  Verf. 
erhielt  Resultate,  die  der  Formel  von  Maxwell  YD  =  woo  in 
befriedigender  Weise  entsprechen. 

i>  Vi)  »00 

Ebonit 2,30  —  — 

Glas 2,263  1,503  1,588 

Benzol      ....  2,17  1,478  1,476 

Wasser    ....  1,75  1,820  1,323 

Aethylalkohol   .    .  1,62  1,273  1,358 

Amylalkohol     .    .  2,21  1,487  1,397. 

G.  T. 


96.  C«  Hossfeld.  Erläuterung  electriscker  Porgänge 
durch  graphische  Darstellung  (Ztschr.  f.  physichem.  Unten.  4, 
p.  249 — 250.  1891).  —  Durch  Curven  wird  die  Aenderung  des 
Potentials  bezw.  die  Kraftwirkung  einer  el.  Kugel  in  verschie- 
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denen  Entfernungen  dargestellt    Die  zu  leistende  Arbeit  wird 
durch  die  Fläche  der  Curven  gegeben.  G.  W. 


97.  .E.  Obach.  lieber  eine  wahrscheinliche  Beziehung 
zwischen  der  specißschen  Inductionscapacüät  und  der  latenten 
Dampfwärme  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  113—125.  1891).  —  Die  Di- 
electricitätsconstanten  A  sind  nach  Tereschin  angenommen,  die 
latenten  Dampfwärmen  A  nach  Schiff,  für  Alkohole  und  Säuren 
nach  Favre  und  Silbermann ;  für  Methylformiat,  Propylalkohol 
und  die  Benzoesäureester  sind  die  latenten  Wärmen  X  aus 
dem  Moleculargewicht  und  dem  absoluten  Siedepunkt  ver- 
mittelst Trouton's  Formel  Ä'=  CTjM  berechnet,  wo  C  eine 
Constante,  1  die  absolute  Siedetemperatur,  M  das  Molecular- 
gewicht ist. 

Nach  dem  Verf.  ist  im  Mittel  das  Verhältniss  A/A,  bezw. 
Ä'/A  für  die 


Ameisensäureester 
Essigsäureester.  . 
Aethvlester  .  .  . 
Alkohole  .  .  .  . 
Benzo&äureester  . 


II  km  9,83  ±  0,35  X'jk  =  9,75  ±  0,40 

12,40  ±  0,17  12,28  ±  0,17 

12,48  ±  0,61  12,42  ±  0,60 

7,58  ±  0,24  7,56  ±  0,82 

—  10,83  ±  0,31. 


Aus  der  Beziehung  von  Trouton  folgt,  wenn  für  eine  Reihe 
chemisch  verwandter  Körper  X'jk  =  y  ist,  kM=  TC/y,  d.h. 
die  absoluten  Siedepunkte  in  einer  Reihe  sind  proportional 
dem  Product  aus  dem  Moleculargewicht  und  der  specifischen 
Inductionscapacität,  bezw.  der  molecularen  Inductionscapacität 

Nach  de  Heen  sind  die  absolute  Siedetemperatur  bei  760  mm 
Druck  und  der  Ausdehnungscoefficient  a0  bei  0°  einander  um- 
gekehrt proportional,  also  ist  auch  a0kM  =  const,  d.h.  der 
Ausdehnungscoefficient  bei  0°  ist  der  molecularen  Inductions- 
capacität umgekehrt  proportional  Die  Formeln  von  Tereschin 
A  =  a  +  bcjM  oder  A  =*  »2(1  +  Aa/M),  wo  a,  A,  A  Constante 
sind,  a  das  spec.  Gewicht,  n  der  Brechungsindex,  geben  keine 
bessere  TJebereinstimmung. 

Bei  Aethyläther  und  Tetrachlorkohlenstoff  ist  im  Mittel 
A/A  =  20,9,  für  CS2  und  Terpentinöl  82,05.  Doch  dürften 
diese  Körper  anderen  Gruppen  angehören  als  die  früher  er- 
wähnten. Gk  W. 


—    653    — 

98.  Reiniger,  Gebbert  und  Schall.  Graphitwiderstand 

(Electrotechn.  Ztschr.  12,  p.  432.  1891).  —  Auf  zwei  nach  einer 

Seite  sich  verjüngenden  parallelen  Graphitstäben,  die  mit  dem 

einen  Ende  in  den  Stromkreis  eingefügt  sind,  läuft  eine  Con- 

tactscheibe,  sodass  bei  schwachen   Strömen  der  Widerstand 

sich  schnell  bei  starken  Strömen  ganz  allmählich  ändert 

G.  W. 

99.  W.  E.  Ayrton  und  T.  Mather.  Construction  in- 
ductions freier  Widerstände  (Electrician  27,  p.  254—255. 1891).  — 
Ein  6  m  langes,  4  cm  breites  dünnes  Platinoidband  wird  in  der 
Mitte  zusammengefaltet,  zwischen  die  beiden  Hälften  dünne 
Seide  gelegt;  dieselben  werden  durch  ein  dünnes  Band  zusam- 
mengebunden. 12  solche  Bänder  hintereinander  hatten  einen 
Widerstand  von  2,95  £2  und  ändern  mit  einem  Strom  von 
15  Amp.  ihren  Widerstand  um  nicht  mehr  als  Vio  %•  Auch 
werden  unbesponnene  rechts  und  links  gewundene  Spiralen  an- 
einander gelegt  und  nebeneinander  verbunden.  Die  Selbst- 
induktion wurde  hierdurch  je  nach  dem  Durchmesser  auf  ^.o 
bis  lj20  einer  einzelnen  Spirale  reducirt.  Bestehen  die  Spiralen 
aus  Platin oid,  so  ist  das  Verhältniss  der  Selbstinductionscoef- 

ficienten  (der  Inductanz)  zum  Widerstand  etwa  nur  1/ffü0nöo. 

G.  W. 

100.  J.  G.  MacGregor.  lieber  eine  Prüfung  der  Me- 
thode von  Ewvtg  und  MacGregor  zur  Messung  des  electrischen 
Widerstandes  von  Elecirolyten  (Trans.  Boy.  Soc.  Canada  Sect.  III, 
1890,  p.  49—56).  —  Der  Verf.  beschreibt  noch  einmal  seine 
Methode.  In  der  Wheatstone'schen  Drahtcomb'nation  A  {BD)  C 
ist  in  den  Zweig  AC  die  Kette  E  eingefügt,  welche  einen 
Strom  in  der  Richtung  von  A  nach  C  durch  die  Parallelkreise 
sendet.  Schaltet  man  in  den  Zweig  DC  eine  Zersetzungszelle 
mit  Platinelectroden  ein,  so  erhält  man  in  demselben  eine  elec- 
tromotorische  Gegenkraft,  und  wenn  die  Differenz  der  Producte 
der  Widerstände  BC.AD  —  AB.DC  einen  endlichen  posi- 
tiven Werth  hat,  so  hat,  wenn  im  ersten  Moment  e  =  0  ist, 
der  Galvanometerausschlag  einen  positiven  oder  negativen 
Werth,  jenachdem  E  positiv  oder  negativ  ist  Hätte  man  ein 
Galvanometer,  welches  vor  der  Herstellung  von  e  reagirte,  so 
könnte  man  auf  diese  Weise  den  Widerstand  der  Zersetzungs- 
zelle bestimmen.     Ein    solches    gibt  es  aber  nicht.     Indess 
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brauchen  auch  die  Ströme  nicht  momentan  zu  sein,  wenn  man 
nur  einen  kleinen  beweglichen  (z.  B.  wie  der  Verf.  und  Ewing, 
einen  8  mm  im  Durchmesser  haltenden,  0,3  g  schweren)  Spiegel 
von  äusserst  geringem  Trägheitsmoment  anwendet. 

Bei  den  Versuchen  wurde  eine  Zersetzungszelle  voll 
Zinkvitriollösung  verwendet,  an  deren  beiden  Enden  amal- 
gamirte  Zink-  und  Platinplatten  standen.  In  der  Mitte  war 
die  Zelle  wasserdicht  getheilt  und  in  die  Scheidewand  eine 
Glasröhre  zur  Verbindung  beider  Hälften  eingesetzt  Die  Zelle 
wurde  mit  den  einen  oder  anderen  Electroden  verwendet.  Die 
Widerstände  ergeben  sich  stets  grösser;  bei  Anwendung  von 
Platinelectroden  indess,  wenn  der  Widerstand  der  Zelle  gross 
war,  zwischen  3000  bis  4000  Volt,  betrug  der  Unterschied  gegen 
den  bei  amalgamirten  Zinkelectroden  höchstens  0,1  bis  0,4  °/0 
bei  kleineren  Widerständen  von  100  bis  200  Einheiten  betrug 
der  Unterschied  6 — 7  °/0.  Man  muss  also  Zellen  mit  grossen 
Widerständen  verwenden.  G.  W. 


101.  R.  A.  Lehfeldt.  Eine  veränderte  Form  der  IVheat- 
slone  sehen  Bracke  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  60-63.  1891).  —  Bei 
der  Vergleichung  zweier  nahe  gleicher  Widerstände  durch  die 
Brücke,  während  die  anderen  constanten  Parallelzweige  einan- 
der möglichst  gleich  sind,  ist  es  zweckmässig,  die  Einstellung 
durch  Parallelschaltung  eines  Widerstandskastens  zu  einem 
derselben  c  herzusstellen  und  das  gleiche  zu  thun,  wenn  c  an 
Stelle  des  anderen  Widerstandes  b  gesetzt  wird.  Ist  jedesmal 
der  gemeinsame  Widerstand  von  c  und  dem  parallel  geschal- 
teten Rheostaten widerstand  c  und  c",  so  ist  nahezu  b  =  }(c'+c"). 
Das  Verhältniss  der  annähernd  gleichen  unveränderlichen 
Zweige  der  Brücke  ist  S  -  (<?"-  c^jib.  G.  W. 


102.  Vicentini  und  Cattaneo.  Electrischer  Wider- 
stand und  Contractionscoefficient  der  fVismuthamalgame  (Rend. 
Lincei  7,  fasc.  3,  p.  95—98.  1891).  —  Die  Versuche  betrafen 
Amalgame  zwischen  den  Zusammensetzungen  BiHg10  und  BialHg. 
Dieselben  besitzen  bei  jeder  Temperatur  über  der  Sättigungs- 
temperatur einen  constanten  Widerstand.  Mit  steigender 
Temperatur  ist  die  Differenz  zwischen  den  berechneten  und 
beobachteten  Widerständen  grösser,  sie  nimmt  aber  mit  der 


—     655    — 

Concentration  der  Amalgame  ab  und  ist  schon  für  BiHg 
(51  %  Wismuth)  zu  vernachlässigen.  Sonst  ist  der  Gang  der 
Coefficienten  der  Widerstandsänderungen  bei  der  Temperatur 
des  schmelzenden  Wismuths  (271°)  bei  wachsendem  Wismuth- 
gehalt  ähnlich  wie  bei  den  Zinnamalgamen.  Sie  nehmen  erst 
mit  der  Concentration  schnell  zu,  erreichen  für  BiHgö  ein 
Maximum  und  nehmen  dann  langsamer  ab,  um  bei  BiHg  Null 
zu  werden.  Der  Contractionscoefficient  bei  271°  verhält  sich 
analog.  Er  ist  bei  den  concentrirtesten  Amalgamen  am  kleinsten. 
Aus  der  Dichtigkeit  der  Legirungen  im  flüssigen  Zustand 
lässt  sich  auch  hier,  wie  bei  anderen  Amalgamen  und  Legi« 
rungen  die  Dichtigkeit  des  flüssigen  Wismuths  berechnen.  Sie 
ergibt  sich  nach  Bi4Hg  zu  10,071,  während  sie  durch  directe 
Versuche  gleich  10,004—10,064  gefunden  wird.  G.  W. 


103.  W.  H.  SehvZtze.  lieber  das  electrischrihet%müche 
Leitvermögen  der  üielectrica  (Progr.  d.  höheren  Bürgerschule  zu 
Cöthen.  Ostern  1891.  Progr.  673.  1891.  26  pp.).  —  Der  Inhalt 
ist  im  wesentlichen  eine  Zusammenstellung  der  bisher  auf  diesem 
Gebiete  gewonnenen  Resultate  über  das  Leitvermögen  der 
Dielectrica.  G.  W. 

104.  D.  Berthelot.  Untersuchungen  über  die  eleclriscke 
Leitfähigkeit  der  organischen  Säuren  und  ihrer  Salze  (Thfese 
de  docteur  Paris.  Ser.  A.  Nr.  154.  1891.  120pp.;  auch  Ann.  Chim. 
Phys.  (6)  23,  p.  5— 115. 1891).  —  Eine  Verarbeitung  der  bereits 
früher  in  den  Beiblättern  referirten  Abhandlungen.     G.  W. 


105.  6.  Gore.  Heber  Aenderungen  der  voltaischen  Energie 
während  der  Schmelzung  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  27- 31.  1891).  — 
Eine  Tabakspfeife  wird  durch  einen  Heber  mit  einem  Glase 
verbunden,  in  welchem  ein  Stab  aus  einer  Legirung  steht  In 
der  Pfeife  wird  die  Legirung  geschmolzen  und  die  Zuleitung 
zu  derselben  durch  das  Pfeifenrohr  hergestellt.  Als  Electro- 
lyte,  welche  die  geschmolzene  und  feste  Legirung  verbanden, 
diente  1  Thl.  conc.  HCl  in  100  Wasser,  1  Thl.  NaCl  in  100 
Wasser,  concentrirte  Lösung  von  NaCl.  Beim  Erwärmen 
wird  die  erhitzte  Legirung  langsam  zunehmend  positiv  gegen 
die  kalte  bis  zum  Schmelzen  und  dann  nimmt  dabei  plötzlich 


—     656    — 

die  EMK.  zu,  indess  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  ob  gerade 
während  des  Schmelzern.  Das  Umgekehrte  tritt  beim  Erkalten 
ein.  Dies  zeigt  sich  bei  Legirungen  von  70  Gewthln.  Bi  und 
40  Pb,  20  Sn,  15  Cd,  sowie  8  Bi,  8  Pb,  3  Sn;  ebenso  10 
Gewthle.  Bi,  3,5  Sn,  8,2  Pb,  2  Hg,  1  Thl.  Zn,  7  Hg,  sowie 
Sn4Hg6  in  den  Lösungen,  in  welchen  die  Legirungen  und  Amal- 
game noch  schmolzen. 

Bei  einem  bei  16°  festen  Amalgam  von  1  Gwthl.  Cd  und 
4  Hg  in  schwacher  NaCl-Lösung  stieg  der  Strom  beim  Er- 
wärmen, fiel  aber  plötzlich  vor  dem  Schmelzen,  das  flüssige 
Amalgam  wurde  electronegativ  gegen  das  feste,  dann  schnell 
darauf  stieg  der  Strom  bis  zu  einer  etwas  grösseren  Höhe  als 
vorher  und  das  flüssige  Amalgam  wurde  wieder  positiv.  Frisch 
bereitetes  Amalgam  zeigte  die  Depression  stärker  als  wieder- 
holt geschmolzenes.  G.  W. 


106  <?•  Qore.  Bestehung  der  electromotorischen  Kraß 
zur  latenten  Wärme,  dem  specißschen  Gewicht  etc.  von  Efectro- 
lyten  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  157—168.  1891).  —  Verschiedene 
Substanzen,  Lösung  von  Na2S04  und  verdünnte  HJSOj,  Eis- 
essig und  Wasser  u.  8.  f.  werden  miteinander  gemischt  und 
die  Temperaturänderungen  bestimmt,  ebenso  die  EMK.  der 
gelösten  Einzelsubstanzen,  das  Mittel  derselben  und  die  ihrer 
Mischung  bei  Einsenken  von  Platin-  und  Cadmiumelectroden. 
Der  Verf.  schliesst  aus  diesen  mannigfach  variirten  Versuchen, 
dass  in  weitaus  den  meisten  Fällen  die  mittlere  EMK.  zweier 
Substanzen  bei  der  Mischung  wächst.  Wurden  vermittelst  eines 
thermometerartigen  Gefässes  die  Volumenänderungen  bei  der 
Mischung  untersucht,  so  ergab  sich,  dass  Zunahme  der  Dich- 
tigkeit sowohl  bei  Wärme,  wie  bei  Kälteerzeugung  hierbei 
eintreten  könne.    In  den  meisten  Fällen  ist  Vermehrung  der 

Dichtigkeit  mit  Zunahme  der  mittleren  EMK.  verbunden. 

G.  W. 

107.  Swinburne.  Einige  Punkte  der  Electrolyse  (Phil. 
Mag.  (5)32,p.  1—9.  1891).  —  Eine  Betrachtung  über  den  Ein- 
fluss  der  Temperatur  auf  die  EMK.  und  den  Peltiereffect  in 
den  Ketten,  über  verschiedene  Vorgänge  der  Electrolyse  und 
die  Bildung  von  PbS04  in  den  Accumulatoren,   den  Sitz  der 
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EMK.,  die  Theorie  von  Lodge  über  die  Wirkung  des  Sauer- 
stoffs.   Das  Nähere  ist  in  der  Originalabhandlung  nachzusehen. 

Qt.  W. 

108.  G.  Meyer.  Bestimmung  des  Meleculargewickts  eini- 
ger Metalle  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  477—484.  1891).  — 
Verf.  bestimmte  das  Moleculargewicht  einiger  Metalle  durch 
Messung  der  EMK.  von  Elementen,  welche  nach  dem  Schema: 


Concentrirtes 
Amalgam 


Lösung  eines  Salzes 

des  in  dem  Amalgam 

enthaltenen  Metalles 


Verdünntes 
Amalgam 


zusammengesetzt  waren. 

Die  Messung  der  EMK.  geschah  durch  directe  Ablesung 
am  geaichten  Capillarelectrometer;  hinsichtlich  der  Berechnung 
sei  auf  das  Original  verwiesen.    Es  wurde  gefunden  für: 


Metall 

Electrolyt 

Molecular- 
gewicht 

Atomgew. 
theor. 

Zink 

Cadmium  .... 

Blei 

Zinn 

Kupfer 

Natrium     .... 

ZnS04 

CdJ8 

Pb(C4H.Oa), 

SnCL, 

CuS04 

NaCl,  Na^O,,  Na,S04 

60,9—  66,4 

100,2—118,0 

202,2—206,1 

124,8—125,8 

63,3—  63,7 

22,2—  25,9 

64,9 

112 

206,4 

117,5 

63,2 

28,0 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Metalle  Zn,  Od,  Pb,  Sn, 
Ou  und  Na  in  Quecksilberlösung  in  einatomigen  Molecülen, 
also  als  isolirte  Atome  enthalten  sind,  und  zwar  bei  Tempe- 
raturen, welche  von  der  mittleren  Zimmertemperatur  wenig 
abweichen. 

Es  stimmen  diese  Ergebnisse,  mit  Ausnahme  des  für  Na 

erhaltenen  Werthes,  mit  den  von  Ramsay  (ßeibl.  13,  p.  993)  für 

wesentlich  höhere  Temperaturen  (250 — 360°)  erhaltenen  überein. 

K.  S. 

109.  F.  v.  Türin.  Bemerkung  (Ztschr.  f.  physik.  Chem. 
8,  p.  141.  1691).  —  Eine  Mittheilung  aus  dem  Protokoll  der 
russischen  physiko-chemischen  Gesellschaft  in  Bezug  auf  eine 
Abhandlung  von  Gk  Meyer  (Phys.  Chem.  Ztschr.  7,  p.  5.  1891), 
worin  der  Verf.  erwähnt,  dass  schon  in  Experimenten  von 
Lindeck  seine  Deductionen  unter  Berechnungen  des  Molecular- 
gewichts  für  Zink  bestätigt  worden  seien.  G.  W. 
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110.  2>.  Hwrmuxescu.  Schwingungen  eines  durch  einen 
constanten  Strom  durchflossenen  Drahtes  (CR  113, p.  125 — 126. 
1891).  —  Nach  dem  Verf.  soll  ein  dünner  gespannter  Draht, 
durch  den  ein  constanter  Strom  fliesst,  in  Schwingungen  ge- 
rathen.  Dies  soll  der  Abgabe  der  Wärme  an  die  Umgebung 
zuzuschreiben  sein.  (Dieselbe  ist  ja  aber  auch  ceteris  pari- 
bus  constant.)  G.  W. 

111.  lieber  den  Gebrauch  des  Sübervoltameters  (Electrician 
27,  p.  325.  1891).  —  Nach  dem  Commitee  des  Board  of  Trade 
soll  die  Kathode  aus  einer  Platinschale  von  mindestens  10  cm 
Durchmesser  und  4—5  cm  Tiefe,  die  Anode  aus  einer  2 — 3  mm 
dicken,  30  qcm  grossen,  chemisch  reinen,  mit  Fliesspapier  um- 
hüllten Silberplatte  bestehen,  welche  durch  einige,  durch  Lö- 
cher in  derselben  hindurchgehende  Platindrähte  nahe  der  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  horizontal  befestigt  ist.  Die  Flüssigkeit  soll 
15  Theile  reines  Silbernitrat  auf  85  Theile  Wasser  enthalten 
und  der  gesammte  metallische  Widerstand  der  Schliessung 
nicht  unter  10  Ohm  sein.  Die  Platinscheibe  wird  erst  mit 
Salpetersäure  und  reinem  Wasser  gewaschen  und  im  Exsicator 
abgekühlt.  Der  Strom  soll  nicht  weniger  als  eine  halbe  Stunde 
hindurchgehen  und  die  Zeit  von  der  Schliessung  bis  zur  Oeff- 
nung  des  Stromes  wird  genau  notirt.  Der  Niederschlag  soll 
mit  Wasser  und  Alkohol  gewaschen  und  bei  160°  im  Luftbade 
getrocknet  werden.  G.  W. 

112.  Cm  Limb*  lieber  die  Electrolyse  des  reinen  oder 
mit  Chlornatrium  gemischten  Chlorbaryums  (CR.  112, p.  1434 — 

36.  1891).  —  Dem  Verf.  ist  es  nur  einmal  gelungen,  Barymn 
zu  erhalten,  das  Product  der  Electrolyse  war  unschmelzbar. 

Vielleicht  bilden  sich  Subchlorüre  von  Natrium  und  Baryum. 

G.  W.      j 

113.  W.  Kurilow.  lieber  das  Auftreten  des  Wasser-  ^ 
stoffsuperoxyds  bei  der  Electrolyse  von  Schwefelsäurelösungen 
(J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  23 II,  p.  235—242.  1891).  —  Nach 
20  stündiger  Electrolyse  von  Schwefelsäurelösungen  mit  12  bis 
18  ßunsenelementen,  wobei  für  ungefähr  gleiche  Intensität  des 
Stromes  bei  allen  Versuchen  Sorge  getragen  wurde,  fand  der 
Verf.  bei  Lösungen  folgender  Concentrationen  in  95  cem  die 
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verzeichneten  relativen  Mengen  von  Wasserstoffsuperoxyd  und 
Ueberschwefelsäure,  bezogen  auf  die  sich  in  25  ccm  einer 
23  procentigen  Schwefelsäure  bildenden  Mengen  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd (23,4  mg)  und  Ueberschwefelsäure  (20  mg): 

Wasserstoffsuperoxyd  .• 

Concentrat.  1  3,5   5  10    20    SO    40    47    50    60    65    70    73    76    80  •/# 
Anode        15  18  25  41     16    90    80    17    20    15    13    35  100    90    47 
Kathode       0    8    10      0      0      0    0,4     8    25  112  112  100  118  107 

Ueberschwefelsäure  : 

Concentrat.  1  3,5  5  10  20  80  40  47  50  60  65  70  73  76  80  °/° 
Anode  0   0     ?  75  100  100  150   0?    12    25    40  100  100  157  140 

Kathode       0   0     0  12      9    31     82  100  127  235    66  104  100  119    14 

Die  sich  bildenden  Mengen  von  Wasserstoffsuperoxyd  und 
Ueberschwefelsäure  sind  sehr  gering.  Der  Bildung  von  HgOa 
geht  die  von  Ueberschwefelsäure  nicht  parallel.  Bei  3  %  und 
73  °/0  Lösnngen  erreicht  die  Bildung  von  HgOj  ein  Maximum, 
in  47%  Lösungen  an  der  Anode  ein  Minimum.  Die  ange- 
fahrten Concentrationen  entsprechen  annähernd  den  3  Hydraten 

Mendelejew's  B^SO,  ISOHgO,  ^80,6^0,  H2S042HaO. 

G.  T. 

114.  Th.  Andrews,  lieber  den  passiven  Zustand  von 
Eisen  und  SteA/(Proc.  Roy.Soc.  London  49,  p. 481— 488. 1891).  — 
Eine  Stahlplatte  und  eine  Stange  von  Schmiedeeisen  wurden 
in  den  Schenkel  eines  mit  kalter  Salpetersäure  gefüllten  U  Rohres 
gesteckt  und  mit  dem  Galvanometer  verbunden.  Bei  verschie- 
denen Stahlsorten  ergaben  sich  verschiedene  Resultate;  im  all- 
gemeinen ist  Schmiedeeisen  electropositiv  gegen  dieselbe,  bis 
zu  1/7  Volt  Gegen  weichen  und  harten  Gussstahl  nahm  das- 
selbe erst  mehrere  Stunden  nach  dem  Einsenken  die  positive 
Stellung  an;  es  wurde  also  allmählich  immer  weniger  negativ 
gegen  die  Stahlsorten.  Gegen  Wolframstahl  ist  es  beständig 
electronegativ,  also  passiver.    Mit  Zunahme  des  verbundenen 

Kohlenstoffgehaltes  werden  die  Stahlsorten  stärker  passiv. 

G.  W. 

115.  2?«  Beltrami.  Betrachtungen  über  die  mathematische 
Theorie  des  Magnetismus  (Mem.  di  Bologna  (5)  1,  p.  409 — 453. 
1891).  —  Der  Inhalt  der  werthvollen,  rein  mathematisch  gehal- 
tenen Abhandlung  lässt  sich  nicht  wohl  im  Auszuge  wiedergeben. 


Beiblätter  2.  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Chem.  XV.  47 
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1 16.  W9  Holte.  Forlesungsversuche  über  die  Ablenkung 
der  Magnetnadel  (Ztschr.  £  physichem.  Unterr.  4,  p.  236—239. 
1891).  —  Eine  Magnetnadel,  event  astaairt  durch  eine  zweite, 
wird  an  einem  Stabe  aufgehängt  und  trägt  unten  einen  in 
Wasser  tauchenden  Flügel  von  Glimmer.  Verschiedene  in  der 
Verticalebene  gebogene  viereckige  und  runde,  auch  mehrfach 
gewundene,  an  einem  besonderen  Statif  mit  Stellschrauben  be- 
festigte Leiter  werden  in  ihre  Ebene  gebracht  Ein  Zeiger 
von  Aluminium  oben  an  dem  Gerüst  der  Nadeln  gestattet,  die 
Ablenkungen  an  einer  an  einer  Klemme  und  an  einem  verschieb- 
baren Statif  befestigten  Zinkscheibe  zu  markiren.  Die  Einzel- 
heiten sind  in  der  Originalabhandlung  nachzulesen.    G.  W. 


117.  E.  Karll.  lieber  die  Theorie  der  gleichzeitigen 
Schwingungen  zweier  gedämpfter  Magnete  (Progr.  <L  k.  Progym- 
nasiums zu  Trarbach  1890/91.  Progr.  1891.  Nr.  458.  18  pp.).  — 
Der  Inhalt  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse.    G.  W. 


118.  Mrrera.     Die  Beziehtingen  zwischen  Atomgewicht 

und  Magnetismus  (Chem.  News  63,  p.  171.  1891).  —  Eine  Replik 

auf  Behauptungen  des  Hrn.  Bachmetjeff,  in  welcher  irrthümlich 

hingestellt  wird,  dass  Platin  und  Kalium  magnetisch  seien  n.  s.£. 

G.  W. 

119.  W.  Tttrwi.  (Jeher  den  Einfluss  magnetischer  und 
electrischer  Kräfte  auf  die  Concentration  der  Lösungen  (J.d. 
russ.  physichem.  Ges.  23 II,  p.101— 121.  1891).  —  Der  Vert 
beweist,  dass  durch  Hervorrufen  eines  electrischen  oder  mag- 
netischen Feldes  in  einem  Theile  einer  Lösung  die  Concentra- 
tion darin  verändert  wird,  und  zwar  wächst  die  Concentra- 
tion (m)  bei  wachsender  EMEL  (z),  wenn  die  Dielectricitäts- 
constante  der  Lösung  mit  der  Concentration  zunimmt;  sie  nimmt 
ab,  wenn  die  Dielectricitätsconstante  mit  der  Concentration 
abnimmt. 

Bedeuten  p  den  osmotischen  Druck  und  g  und  <rx  die 
Masse  des  Gelösten  in  der  Volumeneinheit  der  Lösung  im 
electrischen  und  unelectrischen  Felde,  so  ergibt  sich: 

p  —  CT  +  ^-^-t-  «»0. 

r  '    c    8tt    da 

C  ist  durch  die  van't  Hoff 'sehe  Gleichung  p~Cd=*0   be- 
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stimmt,  woraus  folgt  (<y  —  oj/o^  l/c.*2/8*.öi)/d(y.  c  er- 
gibt sich  im  C.-G.-S.-System  bei  0°  zu  4,4  x  10-11  X  dem 
Molecukrgewicht  des  Gelösten.  Da  dDjda  sicher  sehr  klein 
ist,  so  wird  auch  bei  hohen  Ladungen  eines  Theiles  einer  nicht 
leitenden  Lösung  kein  Concentrationsunterschied  zwischen  ge- 
ladenen und  nicht  geladenen  Theilen  der  Lösung  durch  den 
Versuch  nachgewiesen  werden  können.  G.  T. 


120.  Xorris  Ufb.  Werden  chemische  Reactianen  durch 
Magnetismus  beetnflusst?  (Chem.  Oentralbl  62.  Jahrg.,  p.  690. 
1891).  —  Der  Verf.  läset  in  einem  Magnetfeld  chlorsaures 
Kali,  Schwefelsäure  und  Eisenvitriol  zusammenwirken,  ebenso 
Jodwasserstoffsälire  und  Eisenchlbrid,  findet  aber  hier,  wo  kein 
metallisches  Eisen  sich  abscheidet,  keinen  Einfluss  des  Magne- 
tismus auf  den  Verlauf  der  Reaction.  G.  W. 


121.  J.  J.  Thomson.  Einige  Versuche  über  electrüche 
Entladungen  in  Vacuumröhren  (Electrician  27,  p.  68-1-69. 1891).  — 
Im  wesentlichen  eine  Wiederholung  des  experimentellen  Nach- 
weises, dass  Vacuumröhren  ohne  Electroden  durch  Inductions- 
wirkungen  zum  Aufleuchten  gebracht  werden  können,  den  im 
vorigen  Jahre  schon  J.  Moser  geliefert  hat,  was  dem  Verf. 
unbekannt  zu  Bein  scheint  (Beibl.  14,  p.  409).  Hdw. 


122.  JE?«  L.  Niehols.  Eine  photograpkische  Studie  über 
den  electrischen  Lichtbogen  (Electrician  27,  p.  139—140. 1891).  — 
Mittheilung  über  photographische  Aufnahmen  des  alternirenden 
Iiichtbogens  zwischen  Kohlenelectroden,  die  MacMynn  auf  ge- 
radlinig in  ihrer  Ebene  bewegten  Platten  gemacht  hat.  Ist 
die  Bewegungsrichtung  der  Platte  normal  zur  Stromrichtung, 
so  erhält  man  nebeneinander  liegende  Bilder  der  einzelnen 
Entladungen,  die  durch  dunkle  Zwischenräume  scharf  begrenzt 
sind,  und  so,  in  Uebereinstimmung  mit  neueren  Versuchen  von 
Tobay  nnd  Walbridge,  ein  scharfes  Einsetzen  und  Aufhören 
des  Stromdurchganges  anzeigen.  Das  Maximum  der  photo- 
graphischen Lichtwirkung  liegt  weder  an  den  Kohlenspitzen 
noch  in  der  Mitte  des  Lichtbogens,  sondern  nahe  den  Enden 
desselben. 

Wird  die  Platte  parallel  der  Stromrichtung  verschoben, 

47* 
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so  liegen  die  Bilder  der  einzelnen  Entladungen  vertical  über- 
einander und  zeigen  im  magnetischen  Feld,  wenn  die  Kraft- 
linien der  Platte  parallel  liegen,  abwechselnde  seitliche  Ver- 
schiebung; selbst  das  schwache  erdmagnetische  Feld  zeigt  eine 

deutliche  Wirkung,  wie  schon  früher  Casselmann  beobachtete. 

Hdw. 

123.     Luggin.     Beiträge  zum  Studium  des  votoascken 

Lichtbogens  (Bull,  intern,  des  Electr.  8,  p.  290. 1891).  —  Zwischen 
3  und  20  Amp.  ist  nach  electrometrischen  Messungen  zwi- 
schen dem  Anfang  des  Lichtbogens  und  der  positiven  Kohle 
eine  Potentialdifferenz  von  33,7  Volt,  zwischen  dem  unteren 
Ende  des  Bogens  und  der  negativen 'Kohle  eine  solche  von 
8,7  Volt,  in  Summa  42,4  Volt  vorhanden.  Der  Lichtbogen 
zischt  erst,  wenn  die  Stromdichtigkeit  über  0,5  Amp.  pro 
Quadratmillimeter  des  Querschnitts  des  Kraters  steigt  Eine 
electromotorische  Gegenkraft  zwischen  dem  Bogen  und  den 
Kohlen  existirt  nicht.  Gr.  W. 


124.  JE.  Brarily.  lieber  den  Ferlust  der  Electricüät  (Lum. 
Electr.  41,  p.  143—144.  1891).  —  Um  den  Electricitätsvertast 
bei  der  Bestrahlung  bequem  zu  zeigen,  wird  ein  Electroskop 
von  Boudräaux  durch  Influenz  positiv  oder  negativ  geladen; 
über  der  Kugel  desselben  ist  zwischen  zwei  Aluminiumstäben  eine 
durch  ein  BuhmkorfPsches  Inductorium  mit  einer  Leydner  Flasche 
erregte  Funkenstrecke  angebracht  Zwischen  Kugel  und  Funken 
befindet  sich  ein  von  einer  kleinen,  einige  Quadratmillimeter 
grossen  Oeffnung  über  der  Kugel  durchbrochener  Metallschirm. 
Dann  fallen  die  Goldblättchen  sofort  zusammen,  nicht  aber  bei 
Bedecken  der  Oeffnung  durch  eine  Glas-  oder  Glimmerplatte, 
wohl  aber  durch  eine  Quarzplatte.  Die  quantitativen  Versuche 
wurden  mit  einer  verticalen  Metallplatte  angestellt,  die  mit 
einem  Hankel'schen  Electrometer  verbunden  ist.  Vor  demselben 
befindet  sich  ein  Drahtnetz  oder  eine  Metallplatte  mit  einer 
kleinen  Oeffnung.  Letztere,  sowie  die  erste  Metallplatte  sind 
mit  den  beiden  Polen  einer  Säule  verbunden.  Mit  einer  Clark- 
schen  Säule  von  50  Elementen  ist  die  Grösse  des  Entladungs- 
abfalles dem  Ladungspotential  proportional.  Bei  zwei  Platten 
von  Quarz  parallel  zur  Axe,  einer  Flussspath-  und  Steinsalz- 
platte von  9  mm  Dicke,  bedürfte  es  Air  einen  Abfall  des  Po- 
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tentials  der  Kupferplatte  um  etwa  40  Volt  der  Zeiten  von 
IV lt,  178/4,  llllv  12  Secunden,  woraus  hervorgeht,  dass  Fluss- 
spath  und  Steinsalz  die  activen  Strahlen  leichter  hindurchiassen 
als  Quarz. 

Scheinbar  gleich  helle  Quarzplatten  lassen  die  ultravio- 
letten Strahlen  sehr  verschieden  hindurch,  aber  die  Durchsich- 
tigkeit ist  immer  kleiner,  als  die  des  Flussspathes  und  Stein- 
salzes. Die  Entladung  der  negativen  Electricität  ist  bei  polirten 
Metallen,  Zink  und  Aluminium  schneller  als  bei  oxydirten, 
lackirten,  berussten,  die  indess  auch  leicht  ihre  Ladung  ver- 
lieren. Letzteres  geschieht  auch  bei  isolirenden  Körpern, 
Ebonit,  Glimmer. 

Bei  Anwendung  des  Lichtbogens  fand  Hallwachs  einen 
sehr  geringen  Verlust  an  positiver  Electricität  bei  hohen  Po- 
tentialen, Stoletow  keinen  Verlust  bei  Potentialen  unter  200  Volt. 
Nach  Branly  hat  an  einer  68  mm  grossen,  im  Abstand  von 
1/%  mm  vor  einem  kupfernen  Drahtnetz  stehenden  Kupferscheibe, 
welche  beide  mit  der  50  paarigen  Quecksilbersulfatsäule  verbun- 
den waren  bei  negativer  Ladung  der  Scheibe  und  einem  Licht- 
bogen zwischen  Kohlenelectroden  eine  feste  Ablenkung  des  in 
den  Kreis  der  Säule  eingeschalteten  Galvanometers  von  124, 
bei  positiver  nur  von  drei  Scalentheilen  mit  Kohlenelectroden, 
die  im  Innern  einen  Aluminiumdraht  enthalten  von  1400  bezw. 
24  Scalentheilen  gefunden.  Der  Lichtbogen  ist  also  sehr  reich  an 
Strahlen,  welche  den  Verlust  an  negativer  Electricität  bedingen; 
die  Condensatorentladungen,  namentlich  zwischen  Aluminium- 

electroden,  wirken  stark  auf  die  Verluste  beider  Electricitäten. 

G.  W. 

125  tu  126.  J.  Elster  und  H.  Geltet.  Electrische  Be- 
obachtungen auf  dem  Hohen  Sonnblick  (Sitzungsber.  d.  Wiener 
Ak.  math.-naturw.  OL  99,  Abth.  II,  p.  1 008—27. 1891).  J.  Elster 
und  JT,  Geltet*  lieber  einige  Ziele  und  Methoden  luflelectri- 
scher  Untersuchungen  (Wissenschaftl.  Beilage  zum  Jahresber.  des 
herzogl.  Gymnas.  zu  Wolfenbüttel  1891.  34  pp.).  —  Die  Unter- 
suchungen auf  dem  Sonnblick  betrafen  in  erster  Linie  die 
lichtelectrischen  Erscheinungen  und  wurden  nach  den  bekann- 
ten Methoden  der  Verf.  angestellt.  Es  ergab  sich,  dass  die 
entladende  Kraft  des  ultravioletten  Lichtes  in  dieser  Meeres- 
höhe von  3100  m  bereits  mehr  als  das  Doppelte  von  der  im 
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Tieflande  bei  gleichem  Sonnenstande  betrag.  Trotz  dieser 
Steigerang  gelang  es  jedoch  nicht,  nene  actinoelectrisch  wirk* 
same  Substanzen  mit  Sicherheit  aufzufinden;  auch  reiner  Schnee 
sowie  trockenes  Gestein  wurden  durch  das  Licht  nicht  merklieb 
entladen«  Weitere  Beobachtungen  bezogen  sich  auf  das  Po- 
tentialgeffille  auf  dem  Sonnblick,  seine  tägliche  Periode,  seine 
Beeinflussung  durch  Gewitter,  auf  das  Vorzeichen  der  Elms- 
feuer u.  a.  und  sind  vornehmlich  von  meteorologischem  In* 
teresse.  Hervorzuheben  ist  die  Thatsache,  dass  Wasserfalle 
im  Stande  sind,  in  einem  Thalbecken  negatives  Potentialge- 
fälle zu  erzeugen,  und  zwar  bis  zu  sehr  beträchtlichen  Höhen 
(500  m)  hinauf.  Die  Verf.  bemerken,  dass  muthmaasslich  diese 
auffallende  Erscheinung  nicht  durch  Reibungsvorgänge,  son- 
dern durch  Influenz  des  normalen  positivem  Potentialgefalles 
auf  den  sich  von  grösseren  Wassermassen  abtrennenden  feinen 
Wasserstaub  hervorgebracht  wird  Physikalisch  interessant 
dürfte  endlich  die  Bestätigung  der  vom  Beobachter  der  Sonn* 
blickstation  schon  früher  aufgestellten  Behauptung  sein,  dass 
auf  bläulichen  Blitz  negatives,  auf  röthlichen  positives  Elms- 
feuer auftritt,  sodass  also  die  Bichtung  der  Blitzentladung  auf 
die  Färbung  der  Blitze  von  Einfluss  zu  sein  scheint 

In  der  zweiten  Abhandlung  besprechen  die  Verf.  einige 
Aufgaben  luftelectrischer  Untersuchungen,  die  sich  ohne  schwer 
zu  beschaffende  Hilfsmittel  von  einem  Beobachter  bewältigen 
lassen,  nämlich  die  systematische  Messung  der  Zerstreuung  der 
Electricität  in  der  freien  Atmosphäre,  die  Messung  des  atmo- 
sphärischen Potentialgefalles  bei  heiterem  Himmel  und  die 
Beobachtung  des  Potentialgefälles  und  seiner  Wechsel  während 
des  Falles  von  Niederschlägen.  Die  Bedeutung  und  die  Me- 
thoden derartiger  Untersuchungen  werden  auseinandergesetzt 

W.  K. 

127.  O.  Murani.  lieber  die  Electricttätsentiadungen  von 
Condensatoren  und  ihre  Anwendung  auf  die  atmosphärischen 
Entladungen  (Bend.  Ist  Lomb.  (2)  24,  p.  425—458.  1891).  — 
Verf.  wiederholt  einige  Versuche  von  Lodge  (BeibL  13,  p.  413. 
417.  722.  973),  welche  sich  auf  die  Verzweigung  oscillirender 
Condensatorentladungen  zwischen  Funkenstrecken  und  Leitungs- 
widerständen beziehen,  zum  Theil  mit  etwas  geänderter  An- 
ordnung.    In  den  Schliessungsbogen  einer  isolirten  Leydener 
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Flasche  werden  hintereinander  zwei  Funkenstrecken  A  und  B 
eingeschaltet  und  neben  B  eine  metallische  Zweigleitung  L 
von  kleinem  Widerstände  gelegt.  Ist  B  gross,  so  gehen  keine 
Entladungen  hindurch;  bei  Verkleinerung  von  B  findet  man 
eine  Länge,  die  „kritische",  bei  der  das  Auftreten  von  Funken 
beginnt.  Diese  kritische  Funkenlänge  w&chst  mit  der  Funken- 
strecke  A9  hängt  aber  nur  in  geringem  Grade  vom  Widerstände 
L  ab.  Führt  man  den  Schliessungsbogen  nicht  zur  äusseren 
Belegung  der  Leydener  Flasche,  sondern  leitet  ihn  gleich  dieser 
zur  Erde  ab,  so  wird  die  kritische  Funkenlänge  kleiner. 

Verf.  berechnet,  dass  für  oscillirende  Entladungen  von  sehr 
kleiner  Periode  der  scheinbare  Widerstand  (die  Impedanz  nach 
englischer  Bezeichnung)  des  Schliessungsbogens,  der  von  der 
Selbstinduction  abhängt,  gleich  der  Hälfte  des  Grenzwider- 
standes ist,  bei  dem  die  oscillirende  Entladung  in  die  einfache 
übergeht.  Aus  den  theils  durch  [Beobachtung,  theils  durch 
Rechnung  bestimmten  Werthen  der  Gapacität,  des  Wider- 
standes, der  Selbstinduction  und  mit  Hülfe  der  von  Mascart  an- 
gegebenen Werthe  der  Entladungspotentiale  bestimmt  er  ferner 
die  Maximalintensität  des  Entladungsstromes  und  findet,  dass 
das  Product  aus  derselben  in  den  scheinbaren  Widerstand  der 
Abzweigung  L  gleich  dem  Entladungspotential  für  die  kritische 
Funkenlänge  B  ist  (Bei  dieser  Berechnung  ist  indessen  der 
Einfluss  der  Funkenstrecke  A  auf  die  Entladungsintensität  un- 
berücksichtigt geblieben;  auch  sind  die  Mascart'schen  Werthe 
der  Entladungspotentiale  bedeutend  grösser  (um  50  °/0  und  mehr), 
als  die  anderer  Beobachter,  wie  Baille,  Freyberg,  Paschen, 
Quincke.    Hdw.) 

Gegen  die  Anwendung  der  Versuchsergebnisse  Lodge's 
auf  die  atmosphärischen  Entladungen  wendet  Verf.  ein,  dass 
für  diese  der  oscillirende  Charakter  noch  nicht  nachgewiesen 
sei.  (Hier  wäre  auf  die  Blitzphotographien  von  H.  Kayser 
zu  verweisen).  Hdw. 

128.  U.  T9  Glazebrook.  Heber  den  Werth  einiger 
Normal 'Quecksilberwiderslände  (Phil.  Mag.  (5)  32,  p.  70—75. 
1891).  —  Eine  Vergleichung  einer  Anzahl  Quecksilberwider- 
stände von  Benoit  mit  dem  legalen  Ohm  und  den  B.-A.-Kin- 
heiten,  welche  doch  wohl  jetzt  verlassen  werden  könnten.    Der 
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Temperaturcoefficient  für  1°  zwischen  0  und  13°  ist  für  Queck- 
silber 0,03875— 0,08870,  während  der  Verf.  früher  0,03872  fand. 

Benoit  und  Strecker  gaben  0,03906  zwischen  0  und  13°  an. 

G.  W. 

129.  _E.  Solander.  Constantenbestimmung  mit  einem  La- 
mont  sehen  Theodolit  (Nova  Acta  Roy.  Soc.  Sc.  Upsala.  Ser.  HL 
32  pp.  1890).  —  Wir  verweisen  nur  auf  diese  bei  erdmagne- 
tischen Messungen  zu  benutzenden  Bestimmungen.      E.  W. 


130.  8.  Sheldon.  Chapters  on  electrica*/.  An  introduc- 
tory  text-book  for  studenis  in  College  (gr.-8°.  452  pp.  New  York, 
C.  Collnes  and  Th.  Baker  &  Taylor  Co.,  1891).  —  Wie  der  Titel 
besagt,  ein  elementar  gehaltenes  kurzes  Lehrbuch,  berechnet 
für  Schulen,  in  denen  nur  etwa  30 — 40  Stunden  auf  den  be- 
treffenden Gegenstand  verwendet  werden.  G.  W. 


Praktisches. 


131.  G.  und  L.  Richard.  Heber  einen  electrischen 
Signalapparat  zur  Anzeige  sehr  schwacher  Druckschwankungen 
in  einem  Gassirom  (CR.  112,  p.  1359— 60.  1891).  —  Der  sehr 
handliche  und  dabei  sehr  empfindliche  Apparat  besteht  im 
wesentlichen  aus  einer  Metallbüchse,  welche  mit  der  den  Gas- 
strom enthaltenden  Leitung  durch  eine  Röhre  communicirt; 
die  Röhre  ist  durch  einen  leicht  drehbaren  Hebel  derart  ver- 
schlossen, dass,  wenn  die  Druckschwankung  einen  gewünschten 
Grenzwerth  erreicht,  ein  Strom  geschlossen  wird  und  eine 
Klingel  ertönt;  durch  Verstellung  der  Theile  kann  man  jenen 
Grenzwerth  reguliren.    Die  beschriebenen   Anwendungen  des 

Apparates  sind  von  überwiegend  technischem  Interesse. 

P.  A. 

132.  JET.  X«  Wells,    lieber  eine  selbstthätige  Quecksilber- 

lußpumpe  (Sill.  Journ.  (3)  41,  p.  390— 394.  1891).  —  Das  Queck- 
silber wird  durch  Wasserdruck  gehoben;  bezüglich  der  Einzel- 
heiten vergleiche  das  Original.  Eb. 
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133.  A*  B.  Drautz*  Herstellung  von  Silberspiegeln  mit 
hallbarem  bläulichen  Farbentone  (Chem.-Ztg.  15,  p.  771. 1891).  — 
Die  zur  Versilberung  von  Spiegelgläsern  dienende  Silber- 
reductionslösung  wird  mit  einem  Bleisalze  versetzt.         Eb. 


134  u.  135.  Alter* sches  Gasglühlicht  nach  HugePs  An- 
ordnung (Dingler's  polytechn.  Journ.  280,  p.  168.  1891).  Ver- 
besserung des  Gasglühlichtes  (Centralztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  12, 
p.  139—140.  1891).  —  Bei  der  Hugel'schen  Lampe  wird  an- 
statt des  Leuchtgases  mit  leichteren  Kohlenwasserstoffgasen 
gesättigte  Luft  verwendet,  welche  unter  Druck  nach  dem  Brenner 
gelangt  und  den  Auer'schen  Glühkörper  zu  lebhafter  Weiss- 
gluth  bringt  Ausser  der  angesogenen  Luft  wird  noch  Druckluft 
zugeführt.  Eine  Flamme  von  80  bis  100  Kerzen  soll  bei  stund- 
lichem Benzinverbrauch  von  etwa  3,5  Pfg.  pro  Brennstunde 
im  ganzen  nur  5 — 7  Pfg.  kosten.  Sie  ist  leicht  transportabel. 
Die  mit  Zirkonerde  imprägnirten  Cylinder  haben  eine  grössere 
Haltbarkeit  erhalten;  das  rein  weisse  Licht  eignet  sich  in  seiner 
jetzigen  Form  auch  für  photographische  Zwecke,  z.  B.  Repro- 
ductionen  sehr  gut. 

Durch  gewisse  Zusätze  zu  dem  Glühkörper  können  ausser- 
dem verschiedene  Farbennuancen  erzielt  werden.  Eb. 


Geschichte. 


136.  E.  Wiedemunn.  Historische  Notizen  (Ztschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unterr.  4,  p.307.  1891).  —  Zunächst  macht  der 
Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  bei  den  Arabern  Alkali  Soda 
bezeichnet.  Weiter  theilt  er  mit,  dass  die  Araber  den  Persern 
folgend,  den  Bernstein  Kahrubä  nennen,  Strohanzieher,  „er 
hat  die  Eigenschaft,  leichte  Körper,  Stroh  anzuziehen".  Ge- 
rade wie  die  Wechselwirkung  zwischen  Magnet  und  Eisen  so  viel- 
fach als  ein  Bild  der  Zuneigung  zwischen  dem  Liebenden  und 
der  Geliebten  benutzt  wird,  so  auch  diejenige  zwischen  Bern- 
stein und  Stroh.    Bei  Saadi  erwidert  ein  Mädchen1),  welchem 


1)  S.  de  Sacy.    Chrestomathie  3.  p.  469. 
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gesagt  wird :  es  6olle  von  der  Liebe  zu  einem  Widerstrebenden 
ablassen:  „Beginne  doch  damit,  dem  Bernstein  seine  anzie- 
hende Kraft  zu  nehmen:  was  kann  gegen  sie  der  schwache 
Halm  des  leichten  Strohes."  E.  W. 


137 — 139.  j|f.  Berthelot.  Einige  Figuren  chemischer, 
syrischer  und  lateinischer  Apparate  im  Mittelalter  (AmuChim. 
Phys.{6)  23,  p.  433—468.  1891)-  —  lieber  die  Entdeckung  des 
Alkohols  (ibid.  p.  489 — 475).  —  lieber  die  Geschichte  der  hydro- 
statischen Wage  und  diejenige  einiger  anderen  Apparate  und 
wissenschaftlichen  Verfahren  (ibid.  p.  475 — 485).  —  Die  ersten 
beiden  Aufsätze  lassen  keinen  Auszug  zu  und  sind  auch  mehr 
von  chemischem  Interesse.  Ueber  das  wesentliche  des  dritten 
ist  bereits  Beibl.  16,  p.  239  berichtet  worden.  E.  W. 


Bücher. 


140.  «7.  Serendes»  Die  Pharmacie  beiden  alten  Cuüur- 
völkern  (Historisch-kritische  Studien.  Mit  einem  Vorwort  von 
Prof.  Dr.  H.  Beckurts  in  Braunschweig.  I.  Bd.  Halle  a/S.,  Ver- 
lag v.  Tausch  u.  Gross,  1891.  gr.-8°.  xvu.308pp.  Preis  9  M.). — 
Das  vorliegende  Werk  ist  zunächst  für  Apotheker  bestimmt, 
wird  aber  bei  der  engen  Verbindung,  in  der  die  einzelnen 
Zweige  der  Naturwissenschaft  in  ihrer  Entwickelang,  beson- 
ders im  Alterthum,  stehen,  auch  für  andere  Naturforscher  und 
Mediziner,  die  sich  mit  der  Entwickelung  ihrer  Wissenschaft 
beschäftigen,  von  Interesse  sein.  Der  erste  Band  umfasst  die 
Periode  von  den  ältesten  Zeiten  bis  Hippokrates  und  die  von 
diesem  bis  auf  Galen;  doch  hat  sich  der  Verf.  im  einzelnen 
nicht  streng  an  die  chronologische  Eintheilung  gehalten.  Be- 
sonders der  ersten  Periode  ist  mehr  eine  ethnographische  zu 
Grunde  gelegt,  wodurch  eine  klarere  Darstellung  des  Wissens 
einzelner  Völker  erzielt  werden  konnte,  als  wenn  streng  die 
Periodeneintheilung  beobachtet  ward.  Es  werden  nacheinan- 
der behandelt  die  Pharmacie  bei  den  Indem  auf  Grund  der 
Vedas,  die  der  Perser  unter  Benutzung  des  Zend-Avesta  und 
dreier  mittelalterlicher   Traktate,   die   der  Chinesen   auf  nur 
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wenigen  Seiten,  dagegen  ausführlicher  die  der  Aegypter  auf 
Grund  insbesondere .  des  sogenannten  Papyrus  Ebers,  welcher 
eine  lange  Reihe  von  Rezepten  gegen  allerhand  Krankheiten 
aufführt  Dann  folgen  die  Hebräer,  für  die  die  Bibel  und 
einige  talmudische  Quellen  herangezogen  werden,  und  hierauf 
die  älteren  Griechen  herab  bis  zu  Plato,  Aristoteles  und 
Theophrasi 

An  dem  Anfange  der  zweiten  Periode  steht  die  Schule 
des  Hippokrates,  welche  im  Zusammenhange  behandelt  wird. 
Es  ist  ja  klar,  dass  an  den  unter  dem  Namen  des  Hippokrates 
überlieferten  Schriften  mehrere  Generationen  gearbeitet  haben; 
da  sich  jedoch  unter  den  erhaltenen  Werken  die  des  Lehrers 
Ton  denen  der  Schüler  nicht  mehr  mit  Sicherheit  trennen 
lassen,  mnsste  auf  den  Versuch,  eine  Entwickelung  in  der 
Schule  nachzuweisen,  verzichtet  werden.  Dann  folgen  die 
Alexandriner;  zunächst  die  lange  Reihe  von  medicinischen  und 
pharmaceutischen  Schriftstellern  der  letzten  drei  Jahrhunderte 
vor  Christi,  über  welche  nur  kurze  Notizen  vorliegen,  während 
ihre  Werke  verloren  gegangen  sind,  und  dann  zum  Schluss 
eine  ausführlichere  Besprechung  des  Dioscorides.  Seine  Ma- 
teria medica  fasster  das  gesammte  bis  zu  seiner  Zeit,  d.  h.  bis 
etwa  50  n.  Chr.  gewonnene  pharmakologische  Wissen  syste- 
matisch zusammen  und  galt  bis  in  späte  Zeiten  hinein  als  das 
klassische  Grundwerk  der  Arzneikunde. 

Die  Fortsetzung  des  Werkes  soll  die  Pharmacie  bei  den 
Römern  und  Arabern  und  eine  Uebersicht  über  die  Handels* 
beziehungen  zwischen  den  alten  Völkern  bringen. 


141.  i.  BoU^mawn.  Vorlesungen  über  MaxwelCs 
Theorie  der  Electricität  und  des  Lichtes.  L  Theil:  Ableitung 
der  GrimdgleichuTigen  fiir  ruhende,  homogene,  isotrope  Körper 
(8°.  xn  u.  139  pp.  II  Tfln.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1891).  —  Das 
Buch  gibt  dem  Studirenden  in  origineller  und  namentlich  an- 
schaulicher Weise  eine  Einführung  in  die  MaxwelTschen  Theo- 
rien und  führt  diese  selbst  in  einer  einheitlichen,  die  neueren 
an  dieselben  anknüpfenden  Arbeiten  mit  umfassenden  Dar- 
stellung vor.  Die  Entwickelung  der  Formeln  geht  von  der  von 
v.  Helmholtz  gegebenen  Theorie  der  cykliechen  Bewegungen 
aus,  welche  in  ihren  Hauptzügen  abgeleitet  und  durch  treffliche 
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Beispiele  erläutert  wird.  Hierdurch  treten  die  Grundideen  der 
MaxwelTschen  Theorie  scharf  hervor:  die  Voraussetzung,  dass 
die  el.  Erscheinungen  auf  gewisse  Bewegungen  zurückgeführt 
werden  können,  welche  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Mechanik 
unterworfen  sind,  die  also  insbesondere  durch  die  zweite  Form 
der  Lagrange'schen  Differentialgleichungen  dargestellt  werden 
können.  Die  Bewegung  in  einem  Stromleiter  wird  betrachtet 
als  abhängig  von  einer  cyklischen  Coordinate  /  (im  Helm- 
holtz'schen  Sinne)  und  beliebigen  Kräften,  welche  langsam 
veränderliche  Coordinaten  zu  verändern  streben.  I  bedeutet 
dann  den  Integralstrom.  Auf  diesem  Wege  gelangt  der  Verf. 
rasch  zu  den  allgemeinen  Gleichungen  der  Electricitätsbewe- 
gung  in  Leitern  unter  dem  Einflüsse  der  Selbstinduction,  der 
wechselseitigen  Induction,  el.  Widerstände  von  der  Form  wdhdt 
(w  Widerstandscoefficient)  und  demjenigen  von  in  die  Leitung 
eingeschalteten  Condensatoren  &l  (&  reciproke  Capacität). 
Sehr  klar  tritt  der  Begriff  des  electromagnetischen  Momentes 
und  seine  Natur  als  Linienintegral  heraus. 

Dann  werden  die  allgemeinen  Gleichungen  der  Electrica 
tätsbewegung  in  ruhenden,  homogenen  und  isotropen  Leitern, 
Isolatoren  und  Halbleitern  abgeleitet  und  auf  die  Haupt- 
probleme der  Electrodynamik,  Induction,  Electrostatik  und 
Lichttheorie  angewendet.  Sehr  wesentlich  wird  die  Darstellung 
unterstützt  durch  die  durch  zahlreiche  Figuren  veranschaulichte 
Besprechung  von  Modellen,  welche  den  Bewegungsmechanismus 
in  den  einzelnen  Fällen  erläutern.  Dankenswerth  ist  ferner 
die  dem  Buche  beigegebene  Literatur-  üebersicht,  in  der,  nach 
den  einzelnen  Theilgebieten  geordnet,  die  allermeisten  Erschei- 
nungen in  historischer  Reihenfolge  aufgeführt  sind.  Den  Schluss 
bildet  eine  Tabelle,  in  der  die  Bezeichnungsweisen  der  verschie- 
denen, den  Zustand  des  electromagnetischen  Feldes  bestimmen- 
den Grössen  bei  Maxwell,  v.  Helmholtz,  Stefan  und  Hertz 
einander  gegenübergestellt  werden. 

Die  folgenden  Theile  sollen  die  erste  MaxwelTsche  Theorie 
(1861),  die  vollständige  Electrostatik  und  Electrodynamik,  die 
Anwendung  auf  inhomogene,  anisotrope  und  bewegte  Körper, 
die  Theorie  der  Dispersion,  Doppelbrechung  und  Drehung  der 
Polarisationsebene  des  Lichtes  und  die  Theorie  der  Hertz'schen 
Versuche  bringen.  Eb. 
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142.  JP.  Duhem.  Lecons  sur  Felectridte  et  le  magne- 
tisme.  T.  I:  Les  corps  conducteurs  ä  tetat  permanent  (gr.-8°. 
560  pp.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils,  1891).  —  Das  Werk  ist 
auf  drei  Bände  berechnet.  Der  Verf.  hat  sich  bemüht,  die 
mathematischen  Theorien  der  Electricitftt  und  des  Magnetismus 
nicht  zu  compiliren,  sondern  unter  einen  einheitlichen,  mög- 
lichst logischen  Gesichtspunkt  zusammenzufassen.  Er  bedient 
sich  dabei  einiger  Principien  der  Mechanik  und  Thermodynamik. 

Der  erste  Band  enthält  die  Electrostatik  und  die  Anwen- 
dung der  Thermodynamik  auf  die  homogenen,  heterogenen 
metallischen  und  electrolytischen  Leiter,  welche  letztere  ohne 
ein  Studium  der  Eigenschaften  der  Lösungen  nicht  vollständig 
sein  konnte  und  deshalb  nur  kurz  behandelt  werden.     G-.  W. 


143.  P.  Duhem.  Cours  dephysique,  mathematique  et  de 
cristallographie  de  la  faculte  des  Sciences  de  Lille.  Hydro- 
dynamique,  Elastictte,  Acoustique.  Tome  I:  Theoremes  gene- 
raux  corps  fluides  (378  pp.  Paris,  A.  Hermann,  1891).  —  Ein 
autographirtes  Oollegienheft  mit  sehr  reichem  Inhalt    E.W. 


144.  C.  Grawi/rikel  und  K.  Strecker.  Hülfsbuch  för 
die  Electrotechnik  unter  Mitwirkung  von  Fink,  Gorzy  Goppetsröder9 
Pirani,  v.  Benesse  und  Seyffert  (8°.  567  pp.  mit  zahlreichen  Ab- 
bild. 2.  vermehrte  u.  verb.  Aufl.  Berlin,  J.  Springer,  1891).  — 
Das  sehr  werthvolle,  freilich  ganz  der  Technik  angehörige 
Werk  gibt  in  angemessener  Kürze  und  grosser  Vollständigkeit 
und  Klarheit  Anweisungen  für  die  Beurtheilung,  bezw.  Aus- 
messung der  in  der  Electrotechnik  vorkommenden  Werthe  mit 
den  erforderlichen  Hülfstabellen  und  kurzen  Angaben  über  die 
erforderlichen  Apparate.  Gr.  W. 


145.  8m  Günther.  Lehrbuch  der  physikalischen  Geogra- 
phie (8°.  xii  u.  508  pp.  IHTfln.  Stuttgart,  Fr.  Enke,  1891).  — 
Das  schön*  ausgestattete  Buch  behandelt  die  gesammte  Disci- 
plin  in  leicht  fasslicher  und  eleganter  Form  vom  Standpunkte 
der  Geophysik  aus  und  umfasst  dementsprechend  eine  Reihe 
von  Kapiteln,  welche  sonst  bei  ähnlichen  Darstellungen  nicht 
die  genügende  Berücksichtigung  gefunden  haben,  wie  sie  die 
allgemein  kosmologischen  Gesichtspunkte  und  speciell  die  geo- 


-    672     — 

logischen  Hülftmittel  bieten,  schliesst  dagegen  andere  mehr 
den  beschreibenden  Naturwissenschaften  nahe  stehenden  Ge- 
biete aus,  wie  Thier-  und  Pflanzengeographie.  Als  ftkr  den 
Physiker  von  besonderem  Interesse  heben  wir  die  Darstellungen 
über  die  Geoidform  der  Erde,  die  Gravitationserscheinungen, 
die  Erdtemperatur  und  Beschaffenheit  des  Erdiunern,  die  Me- 
chanik der  Gebiügsbildung  und  das  magnetische  und  el.  Ver- 
halten des  Erdkörpers  hervor.  Specieile  Kapitel  sind  ferner 
den  einzelnen  Agentien  der  dynamischen  Geologie  gewidmet» 
wie  sie  sich  im  Erdinaern  (Vulkanismus  und  Eidbebenlehre), 
der  Atmosphäre  und  dem  flüssigen  Elemente  (Physik  der  Meere, 
fliessende  Gewässer  und  ihre  Erosionswirkungen,  Wirkungen 
von  Schnee  und  Eis)  betätigen.  Von  dem  analytischen  Hülfe- 
mittel wurde  Gebrauch  gemacht,  ohne  das  Werk  mit  Formeln 
zu  belasten.  Eb. 

146.  Ostwald9 s  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften 
(Leipzig,  W.  Engelmann,  1891).  Ar.  25.  Unterredungen  and 
mathematische  Demonstrationen  über  zwei  neue  Wissenszweige, 
die  Mechanik  und  die  Fallgesetze  betreffend,  von  Galileo  Ga- 
lilei. 5.  und  6.  Tag  (1638)  (herausgeg.  von  A.  v.  Oettingen. 
66  pp.).  Nr.  28.  lieber  die  Asymmetrie  bei  natürlich  vorkom- 
menden organischen  Verbindungen  von  L.  Pasteur  (1860) 
(herausgeg.  v.  M.  u.  A.  Ladenburg.  36  pp.).  —  Beide  Abhand- 
lungen haben  für  den  Physiker  hervorragendes  Interesse. 

E.  W. 

147.  H.  Poincare.  Electricite  ei  Optique.  IL  Les 
theories  de  Helmholtz  et  les  experiences  de  Hertz  (R6dig6es 
par  B.  Brunhes.  8°.  xiu-262pp.  Paris,  G.  Carr6,  1891).  —  Der 
vorliegende  zweite  Band  des  p.  146  in  seinem  ersten  Theile 
besprochenen  Werkes  sucht  eine  kritische  Darstellung  aller 
Versuche,  ein  in  sich  geschlossenes  System  der  Eleotrodyna- 
mik  zu  geben  und  beginnt  demgemäss  mit  der  Ampöre'sehen 
Theorie,  der  ein  specieller  Abschnitt  über  die  Inductionsgesetze 
folgt  Hierauf  wird  die  Weber'sche  Theorie  besprochen  und 
gezeigt,  wie  dieselbe  von  sehr  wenig  plausiblen  Voraussetzungen 
über  die  Beziehung  der  bewegten  Electricitätemengen  zu  ihren 
Geschwindigkeiten  ausgehen  muss;  ferner  zeigt  der  Verf.,  wie 
man  die  dieser  Theorie  zu  Grunde  liegenden  Grundannahmen 
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weniger  fremdartig  gestalten  kann,  ohne  damit  die  Theorie 
selbst  retten  zu  wollen;  bei  der  Herleitung  der  Inductions- 
gesetze  ans  der  Weber'schen  Formel  zeigt  er,  dass  Maxwell 
hierbei  einen  Rechenfehler  begangen  hat  und  seine  im  „Trea- 
tise"  abgeleitete  Formel  für  die  Inductionawirkung  einzelner 
Elemente  daher  falsch  ist;  dieselbe  wird  erst  wieder  richtig 
bei  geschlossenen  Strömen.  Bei  der  Darstellung  der  v.  Helm- 
holtz'schen  Theorie,  die  sich  hieran  anschliesst,  benutzt  der 
Verf.  durchweg  das  E.-M.-S.  und  die  MaxwelPsehen  Bezeich- 
nungen, was  die  Vergleichung  beider  Theorien  wesentlich  er- 
leichtert In  einem  besonderen  Kapitel  zeigt  er,  in  welchem 
speciellen  Falle  die  allgemeineren  Helmholtz'schen  Formeln  in 
die  Maxwell'scben  übergehen,  worüber  vielfach  nicht  völlige 
Klarheit  bestanden  hat;  bei  seiner  Bezeichnung  gelangt  man 
zur  Theorie  yon Maxwell,  wenn  man  i»0  setzt;  die  Grosse k 
geht  gar  nicht  mit  in  die  hierbei  bestimmenden  Gleiohungen 
ein,  ihr  Werth  ist  also  für  diesen  Uebergang  bedeutungslos. 
Im  Anschluss  an  Hertz  (Wied.  Ann.  23,  p.  84.  1834)  zeigt  er, 
dass  die  MaxwelTsche  Theorie  die  einzige  ist,  für  welche  eine 
völlige  Aequivalenz  der  electromagnetischen  Wirkungen  ge- 
schlossener Ströme  und  der  electrostatischen  erlöschender 
Bingmagnete  besteht  (Princip  der  Einheit  der  el.  Kraft)  und 
geht  hierauf  dazu  über,  den  von  Hertz  gemachten  Versuch, 
die  aus  der  MaxwelTschen  Theorie  folgende  Endlichkeit  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  electrodynamischer  Wirkungen 
durch  das  Studium  el.  Schwingungen  zu  beweisen,  von  den 
verschiedensten  Seiten  zu  beleuchten.  Voran  steht  eine  ge- 
drängte Skizze  aus  der  Feder  -Blondin' s  über  die  Hertz'schen 
Versuchsanordnungen.  Daran  schüesst  sich  eine  Theorie  des 
Erregers  der  Schwingungen,  eine  Prüfung  des  durch  die  er- 
regten Schwingungen  erzeugten  Feldes  und  eine  Theorie  der 
benutzten  Eesonatoren  und  der  Reflexion  der  electromagne- 
tischen Wellen.  Hierbei  sind  die  Ableitungen,  sowie  die  Er- 
gebnisse mehrfach  von  Hertz  abweichende,  z.  B.  was  die 
Berechnung  der  Capacität  des  Erregers  betrifft  und  die  Be- 
rechnung der  zu  erwartenden  Wellenlänge.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wird  auch  eine  Theorie  des  kugelförmigen  Erregers  und 
der  Drahtwellen  gegeben. 

Den  Schluss  bilden  Zusätze,  von  denen  wir  besonders  auf 
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eine  freilich  zunächst  nur  skizzirte  Theorie  „Calcul  de  la 
periode"  hinweisen,  durch  die  die  Berechnung  der  Periode 
irgend  eines  Erregers  ganz  allgemein  gelöst  wird,  sowie  auf 
einen  den  noch  schwer  zu  deutenden  Versuchen  von  de  la  Bive 
und  Sarasin  gewidmeten.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Endergeb- 
niss,  dass  zwar  die  Theorie  der  Electricität  noch  unvollkommen 
ist,  dass  die  Versuche  noch  wenig  zahlreich  und  zum  Theil 
einander  widersprechend  sind,  dass  aber  besonders  nach  dem 
neuesten  Experimenten  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  die  Max- 
welFsche  Theorie  besitzt  Eb. 


148.  G*  Salet.  Traiti  elementaire  de  spectroscopie  (Pre- 
mier fasc.  Avec  180fig.  et  6  planches  graväes.  p.  1 — 240.  Plan- 
ches  I— VL  Paris,  G.  Masson,  Editeur,  1888).  —  Das  vor- 
liegende Werk  von  Salet,  dem  wir  mannigfache  Untersuchungen 
in  der  Spectralanalyse  verdanken,  soll  in  elementarer  Weise 
das  ganze  Gebiet  derselben  umfassen.  Das  vorliegende  erste 
Heft,  dem  ein  zweites  folgen  soll,  umfasst  die  Behandlung  der 
Methoden,  sowie  die  Besprechung  einer  Reihe  von  Spectren. 
Zahlreiche  Abbildungen  erläutern  den  Text,  zum  Theil  auch 
solche,  die  sonst  selten  zu  sehen  sind.  Weiter  sind  Tabellen 
der  Spectrallinien  und  Zeichnungen  der  Spectra  beigefügt,  die 
den  Nutzen  des  Werkes  wesentlich  erhöhen  werden.     E.  W. 


149.  H*  Schroetter.  Die  Elemente  der  photographischen 
Optik  (8°.  x  u.  220  pp.  Berlin,  Rob.  Oppenheim,  1891).  —  Das 
vorliegende  Buch,  welches  zugleich  den  Ergänzungsband  zu 
H.  W.  Vogel's  Handbuch  der  Photographie  (4.  Aufl.  II.  ThL) 
bildet,  bringt  in  elementarer  Ableitung  die  Gesetze  der  Linsen- 
systeme, speciell  der  photographischen,  ihre  Einrichtung  und, 
was  als  sehr  dankenswerth  zu  bezeichnen  ist,  die  Methoden 
ihrer  Prüfung  zu  gemeinfasslicher  Darstellung.  Bei  der  Be- 
handlung des  Strahlenganges  durch  ein  optisches  System  geht 
der  Verf.  von  dem  Princip  der  optischen  Arbeiten  aus;  die 
Elemente  der  geometrischen  Optik  entwickeln  sich  hiernach 
ziemlich  einfach  und  elegant.  Bei  den  Capiteln  über  chro- 
matische und  sphärische  Aberration,  der  Anomalien  schiefer 
Strahlenkegel,  der  perspectivischen  Anomalien  und  der  Beu- 
gungsaberration wird  die  Darstellung  fortwährend  durch  Heran- 
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ziehen  von  Beispielen  ans  der  Praxis  belebt  und  erläutert 
Das  Buch  weist  auf  manche  Irrthümer  hin,  welche  noch  immer 
hie  und  da  in  den  verbreiteten  Lehrbüchern  vorhanden  sind. 
Ein  besonderes  Capitel  behandelt  Lichtstärke,  Bildfeld,  Focus- 
tiefe  und  Vergrösserungsapparate;  den  Schluss  bilden  die  Un- 
tersuchungsmethoden der  photographischen  Linsen  und  eine 
kurze  Beschreibung  der  gebräuchlichsten  Objective.  Dem 
Fachmann  wird  das  reiche  Literaturverzeichniss  (176  Nummern) 
besonders  willkommen  sein.  Eb. 


150.  H.  Seeliger.  Neue  Annahm  der  kgl.  Sternwarte 
in  Bogenhausen  bei  München  (4°.  xxvi  u.  406  pp.  München, 
kgl.  Akademie,  1891).  —  Der  vorliegende  zweite  Band  der 
Publikationen  der  Münchner  Sternwarte  hat  insofern  auch  für 
den  Physiker  Interesse,  als  sich  ihm  u.  A.  ein  genauer  Lite- 
raturnachweis über  die  zahlreichen  magnetischen  und  erdmag- 
netischen Arbeiten  Lamond's  findet.  Eb. 


151.  Am  v.  Urbanitzky  und  Ä«  Zeisel.  „Physik  und 
Chemie".  Eine  gemeinverständliche  Darstellung  der  physikali- 
schen und  chemischen  Erscheinungen  in  ihren  Beziehungen  zum 
praktischen  Leben  (Mit  zahlreichen  Illustrat).  —  In  den  Liefe- 
rungen 21 — 28  werden  im  physikalischen  Theile  zunächst  die 
Anwendungen  der  Spectralanalyse  für  das  Studium  der  Him- 
melserscheinungen, als  Sterne,  Nebelflecken,  Cometen,  Nord- 
licht und  Blitz,  sowie  für  technische  Zwecke,  wie  z.  B.  zur 
Untersuchung  von  Farbstoffen,  Nachweisung  von  Giften,  beim 
Bessemerprocess  u.  8.  w.  beschrieben.  Mit  der  Erklärung  der 
Körperfarben,  der  Phosphorescenz  und  Fluorescenz  schliesst 
dieser  Abschnitt,  worauf  die  physiologische  Optik  und  die  Be- 
schreibung der  optischen  Apparate  und  Instrumente  folgen. 
Es  werden  hierin  einerseits  die  Sehorgane  der  verschieden 
hoch  entwickelten  Thiere  und  ausführlich  das  Auge  des  Men- 
schen, dessen  Fehler  und  der  Gebrauch  und  die  Wirkungs- 
weise der  Brillen  beschrieben,  andererseits  die  für  wissenschaft- 
liche Untersuchungen  und  praktische  Zwecke  bestimmten 
Instrumente  und  Apparate  vorgeführt.  Es  wären  diesbezüg- 
lich zu  erwähnen:  die  photographischen  Apparate,  Mikroskope, 
Fernrohre  und  Projectionsapparate.    Mit  der  Erklärung  der 
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wichtigsten  Erscheinungen  der  Interferenz,  Polarisation  und 
Doppelbrechung  und  der  Anwendung  der  Polarisation  in  der 
Saccharimetrie  gelangt  die  Lehre  vom  Lichte  zum  Abschlüsse. 
Das  hierauf  folgende  Gapitel  ist  der  Wärme  gewidmet;  es  be- 
ginnt mit  einer  Erläuterung  über  das  Wesen  und  die  Quellen 
der  Wärme.  Im  chemischen  Theile  ist  für  die  Physiker  von 
Interesse  die  Schilderung  der  Bereitungsweisen  und  der  Eigen- 

Schäften  von  Kautschuk,  Hartgummi  und  Guttapercha. 

E.  W. 

1 52.  A.  Winkelmann.  Handbuch  der  Physik  (8.  Liet 
Bd.H,p.l  —  96;  9.Lie£Bd.IH,p.l— 128;  10.Lie£Bd.ni,p.l29 
—256.  Breslau,  E.  Trewendt,  1891).  —  Die  achte  Lieferimg 
behandelt  von  der  Optik:  Geschwindigkeit  des  Lichtes.  Geome- 
trische Optik.  Theorie  der  optischen  Abbildung.  Bealisirnng 
der  optischen  Abbildung:  A.  durch  dünne  Büschel  nahe  der 
Axe  centrirter  Kugelflächen,  B.  durch  schiefe  Elementar* 
büscheL  Die  künstliche  Erweiterung  der  Abbildungsgrenzen.  — 
Die  neunte  und  zehnte  Lieferung  von  der  Electricität  und 
dem  Magnetismus:  Potentialtheorie.  Electrostatik.  Electrisir- 
maschine.  Electroskop.  Dielectricität  Berührungselectricit&t 
Galvanische  Elemente.  Electrische  Ströme.  Strommessung. 
Methoden  zur  Bestimmung  von  Widerständen  und  Leitung* 
fähigkeiten.  '  E.  W. 

153.  H.  Whttäng.  A  course  of  experiments  in  phgskal 
measurements.  Part  HL  Principles  and  methods,  notes  and  expla- 
naüons  for  the  use  of  students.  Matkematica/  and  pkysical  tabks 
vra  u.  p.  585— 900.  Boston,  D.  C.  Heath  &  Co.,  1891).  —  Der 
vorliegende  Band  (vgl  BeibL  14,  p.  928)  behandelt  nicht  die 
Ausführung  specieller  Messungen,  sondern  erörtert  die  Mes- 
sungen im  allgemeinen,  und  bespricht  die  Principien  der  ein- 
zelnen Gebiete  der  Physik,  ferner  häufig  vorkommende  Aus- 
drücke, wobei  besonders  solche,  die  zweierlei  Bedeutung  haben, 
in  Betracht  gezogen  werden.  Zahlreiche  Tabellen  sohüessen 
den  Band.  E.  W. 
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Allgemeine  Physik. 


1.  L.  Mond  und  H*  Ifasini»  Ueber  einige  physi- 
kalische Eigenschaßen  des  Nickcltetracarbonyls  und  anderer 
Nickelverbindungen  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  8,  p.  150 — 157; 
Rend.  Acc.  Lincei  7  1.  Sem.,  p.  411—418.  1691).  —  Die  Verffl 
bestimmten  eine  Anzahl  von  physikalischen  Constanten  des  von 
Mond,  Langer  und  Quincke  erstmals  dargestellten  Nickelkohlen- 
oxyds (BeibL  14,  p.  1024). 

Der  Dampf  der  Verbindung  brennt  mit  hellleuchtender 
Flamme,  die  ein  ziemlich  glänzendes  continuirliches  Spectrum 
ergibt;  in  der  Geissler'schen  Röhre  bei  5  mm  Druck  zeigt  er 
nur  das  Spectrum  des  Kohlenoxyds. 

Die  Moleculardepression,  nach  Raoult's  Methode  in  Ben- 
zollösung bestimmt,  ergab  sich  zu  47,36  und  44,46;  aus  ersterer 
Zahl  berechnet  sich  das  Moleculargewicht  176,5,  während  die 
Formel  Ni(CO)4  170,6  verlangt. 

Es  wurde  ferner  das  spec.  Gew.  (bezogen  auf  Wasser 
von  4°)  und  der  Ausdehnungscoefficient  bestimmt  für  Tempe- 
raturen von  0  bis  36°  und  zwar  mittelst  einer  Vereinigung  der 
dilatometrischen  und  pyknometrischen  Methode. 

Folgende  kleine  Tabelle  enthält  die  Ergebnisse: 


Temp. 

Spec.  Gewicht 

Spec.  Volumen 

Volumen  verglichen  mit  dem 
bei  0«  » 1 

gefunden            berechnet 

0° 
4,8 

14 

20 

25 

30 

36 

1,35613 
1,34545 
1,32446 
1,81032 
1,29882 
1,28644 
/  1,27132 

0,78739 
0,74324 
0,75502 
0,76317 
0,77028 
0,77734 
0,78658 

1,00000 
1,00793 
1,02391 
1,08496 
1,04454 
1,05417 
1,06671 

1,00000 
1,00792 
1,02392 
1,03492 
1,04444 
1,05428 
1,06652 

4.lr~^ 
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Die  Zahlen  der  letzten  Columne  sind  berechnet  nach  der 

Formel: 

Vt  =  1  +  0,02 16288 1  +  0,066068 12  +  0,08505 1*. 

Der  mittlere  cubische  Ausdehnungscoefficient  zwischen  0  ° 
und  36°  ergibt  sich  zu  0,001853  und  ist  somit  einer  der 
höchsten;  das  Nickelkohlenoxyd  wird  in  dieser  Hinsicht  nur 
von  Aethyläther,  Aethylchlorid  und  Siliciumtetrachlorid  über- 
troffen. 

Das  spec.  Gew.  der  Verbindung  beim  Siedepunkt  (43°) 
würde  1,25406  sein,  folglich  das  Molecularvolumen  136,04. 

Die  kritische  Temperatur  berechnet  sich  nach  der  Formel 
von  Thorpe  und  Rücker: 

d  =  {TVt-  273)/ (2(^-1)) 

zu  151°;  diese  Zahl  ist  aber  nicht  besonders  zuverlässig. 

Es  wurden  ferner  das  Brechungs-  und  Dispersionsver- 
mögen der  Substanz  bestimmt.  Die  Molecularrefraction  be- 
trägt für  die  Temperaturen  4°,  8°,  10°  und  14°  nach  der 
«-Formel  von  Gladstone-Landolt  berechnet  für  Hm  im  Mittel 
57,69,  woraus  sich  die  Atomrefraction  des  Nickels  zu  24,09 
berechnet  (theor.  25,19),  nach  der  Lorenz-Lorentz'schen  «'-For- 
mel aber  ist  die  Molecularrefraction  für  Ha  34,44,  die  Atom- 
refraction des  Nickels  15,67,  für  den  Strahl  D  aber  die  Mo- 
lecularrefraction 34,93  und  die  Atomrefraction  des  Nickels  15,41. 

Die  Variationen  der  Brechungscoefficienten  mit  der  Tem- 
peratur sind  stark;  sie  werden  für  die  Linie  HY  mit  genügen- 
der Genauigkeit  ausgedrückt  durch  die  Formel: 

Pür=  1,50537-0,0,80*. 

Die  Dispersion  des  Nickelkohlenoxyds  ist  eine  sehr  starke; 
sie  berechnet  sich  aus  {^s?  -  1)/(ju^  -  1)  für  4°,  8°,  10°  und 
14°  im  Mittel  zu  1,1236,  während  jene  des  Schwefelkohlenstoffs 
bei  18°  nach  Ketteler's  Formel  1,1153  beträgt 

Die  Atomrefraction  des  Nickels  im  Nickelkohlenoxyd  mit 
24  bezw.  15,67  ist  eine  abnorm  hohe;  die  aus  den  Salzen  des 
Nickels  in  wässeriger  Lösung  abgeleiteten  Werthe  betragen 
nur  etwa  10  bezw.  4  bis  4,5;  noch  etwas  kleiner  sind  die  aus 
dem  Brechungscoefficienten  des  metallischen  Nickels  und  des 
Nickeloxyds  abgeleiteten.  Es  ist  also  die  Atomrefraction  des 
Nickels  im  Nickeltetracarbonyl  drei-  bis  viermal  so  gross  als 
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in  seinen  Salzen  und  im  metallischen  Zustande.  Es  dürfte 
dies  mit  der  Steigerung  der  Valenz  zusammenhängen,  die  das 
Nickel  in  seiner  Kohlenoxydverbindung  zeigt  und  dafür  spre- 
chen, däss  es  hier  wirklich  mit  seiner  Maxivalenz,  also  acht- 
werthig  auftritt  K.  S. 

2.  M.  W.  Morley*  Die  volumetrische  Zusammensetzung 
des  Wassers  (Sill.  Joura.  (3)  41,  p.  220—231  u.  276—288. 1891).  — 
Es  gelang  dem  Verf.  durch  Electrolyse  von  schwefelsäurehalti- 
gem Wasser  einen  Wasserstoff  von  solcher  Reinheit  darzu- 
stellen, dass  derselbe  als  einzige  nachweisbare  Verunreinigung 
in  200  000  Theilen  weniger  als  1  Theil  Stickstoff  enthielt.  Die 
angewendeten  Vorrichtungen  erlaubten  die  Aufsammlung  und 
Aufbewahrung  der  Gasproben,  ohne  dass  dieselben  durch  bei- 
gemengten Quecksilberdampf  oder  durch  organische  Stoffe  ver- 
unreinigt werden  konnten.  Zur  Messung  der  Gasmengen  diente 
ein  besonders  construirter  Apparat,  der  die  Messungsfehler  auf 
weniger  als  Vsoooo  zu  reduciren  ermöglichte.  Die  genaue  Be- 
schreibung des  Verfahrens  und  der  Apparate,  sowie  Abbildungen 
der  letzteren  finden  sich  in  der  Abhandlung. 

Im  Mittel  von  20  Versuchen  wurde  für  das  Volumver- 
hältniss  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  gefunden  1 : 2,0S23 
(Min.  2,045;  Max.  2,0347)  mit  einem  mittleren  Fehler  der 
einzelnen  Bestimmung  von  Vieooo*  Es  erscheint  hiernach 
das  Wasser  zusammengesetzt  aus  2,0323  Raumtheilen  Wasser- 
stoff auf  1  Raumtheil  Sauerstoff  und  die  Zahl  der  Molecüle 
in  einem  gegebenen  Baumtheile  Sauerstoff  ist  bei  gewöhnlichen 
Druck-  und  Temperaturverhältnissen  somit  um  V9000  grösser 
als  jene  der  Wasserstoffmolecüle  in  einem  gleichen  Raumtheil 
dieses  Gases  bei  gleichen  Bedingungen.  K.  S. 


3.  JE.  H.  Heiser*  Heber  das  Atomgewicht  des  Sauer- 
stoffs (Chem.  News  63,  p.  197— 198.  1891).  —  Der  Verf.  wendet 
sich  zunächst  gegen  die  von  W.  A.  Noyes  gegen  seine  Be- 
stimmung des  Atomgewichts  des  Sauerstoffs  erhobenen  Be- 
denken (vgl.  Beibl.  15,  p.  292). 

Sodann  theilt  er  mit,  dass  er  mit  Versuchen  zu  einer 
vollständigen  Synthese  des  Wassers  beschäftigt  sei,  bei  welcher 
der  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  das  entstandene  Wasser  ge- 


—    680    — 

wogen  werden.     Die  vorläufigen   Versuche    ergaben  für  das 
Atomgewicht  des  Sauerstoffs  fast  genau  den  Werth  0=16. 

K  S. 

4.  B.  Brauner,  lieber  das  Atemgewicht  des  Lanthans 
(Chem.ßer.  24,  p.  1328-31.  1891).  —  Cl.  Winkler  hat  neuer- 
dings aus  der  Bildungsweise  des  Lanthanwasserstoffs  auf  die 
Vierwerthigkeit  des  Lanthans  geschlossen,  wonach  diesem 
Elemente  das  Atomgewicht  180  zukäme.  Dem  gegenüber  tritt 
der  Verf.  für  die  bisher  angenommene  Dreiwerthigkeit  des 
Lanthans  mit  dem  Atomgewicht  138,2  (0  =  16)  ein.  Es  wäre 
dann  die  Zusammensetzung  des  Lanthanwasserstoffs  L^H^ 
analog  dem  Oxyde  La^.  K.  S. 


5.  A.  Joly.  Untersuchungen  über  das  Osmium:  Osmiam- 
säure  und  Osmiamate  (C.  R.  112,  p.  1442—44.  1891).  —  Verf. 
stellte  das  Kaliumosmiamat  von  Fritzsche  und  Struye  in  reinem 
Zustande  dar  und  gibt  demselben  die  Formel  Os03NK  statt 
der  früheren  Os206NaK2. 

Bei  440°  zersetzt  es  sich  unter  Stickstoffentwickelung  und 
Bildung  eines  Salzes  Os03K  nach  der  Gleichung: 

OeO.NK  =  N  +  OsO.K. 

Die  entsprechende  Säure  ist  Os03H  und  ihr  noch  nicht  dar- 
gestelltes Anhydrid  Os3Oß  bietet  insofern  besonderes  Interesse, 
als  mit  ihm  die  dem  Butheniumpentoxyd  Ru^Oß  analoge  Oxy- 
dationsstufe des  Osmiums  bekannt  wäre.  K.  S. 


6.  Wm  Preyer.  Die  organischen  Elemente  und  ihre 
Stellung  im  System  (Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1891.  47  pp. 
Mit  einem  Anhang:  G.  Wendt,  Ueber  die  Entwicklung  der 
Elemente  p.  39 — 47).  —  Verf.  macht  auf  Zahlenrelationen  zwi- 
schen den  Atomgewichten  der  „organischen"  Elemente,  d.  h. 
derjenigen,  welche  im  Protoplasma  der  thierischen  und  pflanz- 
lichen Organismen  als  unentbehrliche  oder  auch  als  überzählige 
Bestandteile  vorkommen,  aufmerksam.  Er  will  das  Entwicke- 
lungsprincip  der  organischen  Natur  auch  auf  die  unorganische 
übertragen  wissen  und  zwar  sieht  er  die  organischen  Elemente 
als  die  ältesten  an.     unter  Modification  der  von  Wendt  ange- 
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nommenen  sieben  Stammreihen  wird  ein  „genetisches  System" 
der  Elemente  aufgestellt. 

Der  beigegebene  „Anhang  über  die  Entwickehmg  der  Ele- 
mente" enthält  Bemerkungen  und  Speculationen  über  die  mut- 
massliche Entstehung  der  Elemente.  K.  S. 


7.  J.  Braik  Mason.  Atomicitätswürfel  (Chem.  News 
64,  p.  40.  1891).  —  Der  Verf.  verwendet  beim  Unterricht,  um 
den  Begriff  der  Valenz  dem  Verständniss  des  Schülers  näher 
zu  rücken,  hölzerne  Würfel  von  verschiedener  Farbe,  die  betr. 
Atome  darstellend,  welche  eine  entsprechende  Anzahl  Schlingen 
und  Haken  tragen,  mittelst  welcher  sie  aneinander  angehängt 
werden  können.  (Die  Methode  ist  bekanntlich  schon  lang  in 
Anwendung.    Ref.)  K.  S. 

8.  Kosmann*  Ueber  Constitution*-  und  Krystallwasser 
(Ztschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1891,  p.  267—276.).  —  Der 
Verf.  gelangte  auf  Grund  thermochemischer  Auffassungsweise 
zu  der  Folgerung,  dass  die  Unterscheidung  zwischen  Consti- 
tutions-  und  Hydratwasser  fallen  zu  lassen  ist  und  dass  es  nur 
eine  einzige  Art  der  chemischen  Bindung  für  die  Wasser- 
molecüle  in  chemischen  Verbindungen  gibt,  die  sich  freilich 
bei  den  einzelnen  Molecülen  graduell  verschieden  zeigen  kann. 

K.  S. 

9.  «7,  Wislicentts»  Ueber  die  Umsetzung  stereoisomerer 
ungesättigter  organischer  Verbindungen  in  einander  bei  höherer 
Temperatur  (Decanatschrift  d.  philos.  Fac.  Leipzig  1890.  32  pp.). 
—  Verf.  zeigt  an  der  Umwandlung  der  Maleinsäure  in  Fumar- 
säure und  der  Ueberfllhrung  der  stereometrisch  isomeren  Tolan- 
dibromüre  und  Tolandichlorüre,  sowie  der  stereoisomeren  Chlor- 
und  Bromkrotonsäuren  ineinander,  dass  solche  Umwandlungen 
stereoisomerer  ungesättigter  Verbindungen  ganz  allgemein 
durch  Wärme  allein  erfolgen  können;  ihr  Betrag  wächst  mit 
der  Höhe  der  Temperatur  und  mit  der  Zeitdauer  ihrer  Wir- 
kung. Diese  Umwandlungen  stellen  reeiproke  Vorgänge  in 
denjenigen  Fällen  dar,  wo  beide  Isomere  bei  der  Umwandlungs- 
temperatur ein  flüssiges  Gemenge  bilden,  d.  h.  es  geht  unter 
letzterer  Bedingung  jede  Modification  in  ihr  stereometrisch 
Isomeres  über,  es  wird  aber  die  eine  in  grösserer  Menge  ge- 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhys.  n.  Chem.  XV.  49 
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bildet  oder  bleibt  in  solcher  erhalten  als  die  andere.  Das 
Studium  der  quantitativen  Grenzverhältnisse  dieser  Umwand- 
lungen bietet  damit  ein  Mittel  zur  empirischen  Yergleichung 
der  in  den  Molecülen  ungesättigter,  stereochemisch  verschie- 
dener Verbindungen  wirksamen  Affinitäten  zwischen  den  mit 
den  Kohlenstoffatomen  der  Doppelsysteme  verketteten  Badi- 
calen.  K.  8. 

10.    Zd.  JET.  Skraup.    Zur  Theorie  der  Doppelbindung 

(Monatsh.  f.  Chem.  12,  p.  146— 150.  1891).  —  Es  wird  von  dem 
Verf.  eine  Auffassungsweise  der  Doppelbindung  skizzirt,  die 
mit  der  Theorie  der  Spannungen,  wie  sie  v.  Baeyer  aufstellte, 
manches  gemeinsam  hat  und  wie  diese  auf  mechanische  An- 
schauungen basirt  ist.  Der  Wechsel  der  Valenz  wird  in  einer 
Aenderung  der  Bewegung  der  Atome  gesucht.  K.  S. 


11.  A.  JRecoura.  Wirkung  der  Wärme  auf  Lösungen 
von  Chromsesquioxydsalzen  (C.  ß.  112,  p.  1439—42.  1891;.  — 
Verf.  sucht  der  oft  ventilirten  Frage  nach  dem  gegenseitigen 
Verhältnisse  der  grünen  und  violetten  Modificationen  der  Chrom- 
oxydsalze auf  thermochemischem  Wege  näher  zu  treten.  Zu- 
nächst constatirt  er,  dass  Lösungen  derselben  beim  Kochen 
Säure  verlieren,  was  auf  Bildung  basischer  Verbindungen  hin- 
weist. Wurden  grüne  Chromsulfatlösungen  mit  variablen 
Mengen  Alkali  und  dann  mit  der  äquivalenten  Menge  Schwefel- 
säure versetzt,  so  zeigte  sich,  dass  letzterer  Zusatz  keine 
Wärmeentwickelung  hervorrief,  das  Alkali  also  an  frei  vor- 
handen gewesene  Schwefelsäure  gebunden  war,  solange  der 
Alkalizusatz  lj%  Aequiv.  auf  1  Aequiv.  Chromsalz  nicht  über- 
stieg. Hierdurch  wird  bewiesen,  dass  das  Chromsulfat  beim 
Kochen  seiner  Lösung  sich  in  20^0^,5803  und  Schwefel- 
säure spaltet  Da  das  basische  Sulfat  nicht  ohne  weiteres 
wieder  Schwefelsäure  zu  binden  vermag,  so  muss  es  ein  con- 
densirtes  Oxyd  enthalten,  das  jedoch  nicht  in  freiem  Zustande 
darstellbar  ist;  beim  Fällen  der  grünen  Lösung  resultirt  viel- 
mehr ein  Oxyd,  das  schon  mit  zwei  Molecülen  Schwefelsäure 
das  Maximum  der  Wärmeentwickelung  liefert,  also  ein  Salz 
von  der  Formel  0,03,3803  büdet.  Kl. 
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12.  W.  Ostwald*  Ueber  mehrbasische  Säuren  (fier.d. 
k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  math.-phys.  Classe  1891,  p.  228—238).  — 
Verf.  bespricht  die  Dissociation  der  mehrbasischen  Säuren  in 
Lösung.  Dieselbe  geht,  wie  von  ihm  schon  früher  gezeigt 
wurde,  stufenweise  vor  sich,  für  die  zweibasische  Säure  H2R 
z.  6.  in  den  beiden  Phasen: 

1)  H2R«H  +  HR;        2)   HR«H+"R 

Die  zweite  Art  der  Dissociation  wird  im  allgemeinen 
schwerer  erfolgen  als  die  erste,  da  das  bereits  negativ  geladene 
Gebilde  HR  noch  eine  zweite  negative  Ladung  von  gleichem 
Betrage  aufnehmen  muss,  während  doch  die  negativen  La- 
dungen sich  abstossen.  Es  wird  sodann  aber  auch  von  der 
gegenseitigen  Entfernung  beider  Ladungen  abhängen,  wie  leicht 
die  zweite  Spaltung  erfolgt.  Je  näher  sich  am  zweiwerthigen 
Ion  beide  Ladungen  liegen,  um  so  schwerer  wird  sich  dieses 
bilden,  um  so  geringere  Tendenz  wird  somit  das  zweite  Wasser« 
stoffatom  haben,  sich  abzuspalten  und  umgekehrt.  Mittelst 
dieses  Satzes  lassen  sich  eine  Reihe  von  Erscheinungen  er- 
klären, so  das  Verhalten  der  mehrbasischen  Säuren  gegen  far- 
bige Indicatoren  beim  Titriren. 

In  Betreff  der  Anwendung  des  Satzes  auf  bestimmte  Fälle 
muss  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden,  ebenso  hinsichtlich 
einiger  Erörterungen  allgemeinen  Charakters  über  den  Zustand 
der  sauren  Salze  in  Lösung  und  die  Rolle  der  sogenannten 
„negativen"  Substituenten,  wie  Cl,  OH,  ON,  in  den  organischen 
Säuren.  K.  S. 

13.  A.  Colson.  lieber  die  Zersetzung  der  neutralen 
Salze  der  Amine  der  Fettreihe  (CR  112, p. 619— 622. 1891).  — 
Verf.  untersuchte  die  Zersetzung  der  Chlorhydrate  des  Diiso- 
butylamins  und  Triäthylamins  beim  Durchleiten  eines  Luft- 
stromes durch  ihre  erwärmten  wässerigen  Lösungen.  Die 
Zersetzung,  bezw.  der  Verlust  an  Alkali,  wächst  mit  der  Tem- 
peratur und  der  Concentration;  sie  wird  durch  einen  Zusatz 
von  4°/0  freier  Säure  selbst  bei  100°  anscheinend  ganz  auf- 
gehoben. 

Diese  Vorgänge  sind  also  durch  die  gleichen  Gesetze  be- 
herrscht, wie  sie  Berthelot  für  die  Salze  schwacher  Säuren 
oder  Basen  aufgestellt  hat.  K.  S. 

49* 
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14.  Pm  Aulich.  lieber  eine  Beziehung  zwischen  den 
Affinität*-  und  den  Theilungscoefjßcienten  in  nicht  mischbaren 
Lösungsmitteln  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  8,  p.  105—109.  1891).  — 
Es  werden  Betrachtungen  wiedergegeben,  die  der  Verf,  yor 
einigen  Jahren  Hrn.  Ostwald  brieflich  mitgetheilt  hatte,  über 
die  Frage,  was  geschieht,  wenn  vier  Körper,  welche  sich  im 
chemischen  Gleichgewichtsznstande  befinden,  sich  an  zwei  nicht 
mischbare  Lösungsmittel  vertheilen.  Die  Ergebnisse  des  Verf. 
sind  ähnlich  denjenigen,  zu  welchen  inzwischen  auch  Kernst 
selbständig  gelangt  ist.  K.  S. 


15.  N.  Menschutkin.  lieber  die  Geschwindigkeit  der 
Bildung  der  zusammengesetzten  Aether  (Ester)  (Bull.Ac.Belg. 
(3)  21,  p.  559— 587.  1891).  —  Die  Abhandlung  greift  zum  Theil 
auf  eine  frühere  Veröffentlichung  des  Verf.  Über  den  Gegen- 
stand zurück  (Tgl.  Beibl.  12,  p.  425)  und  gibt  sodann  Ergebnisse 
und  Polgerungen  neuerer  Untersuchungen.  Es  wird  die  Ana- 
logie zwischen  dem  Einfluss  der  verschiedenen  Elemente  und 
Atomgruppen  auf  die  electrolytische  Oonstante  einerseits  und 
die  Geschwindigkeit  der  Esterbildung  andererseits  gezeigt  Die 
Einzelheiten  sind  von  vorwiegend  chemischem  Interesse. 

K.  S. 

16.  Lt.  Antat.  Umwandlung  des  Nalriumpyrophosphits 
in  Phosphit  (C.R.ll3,p.614— 616.  1891).  —  Verf.  untersuchte 
den  Einfluss,  welchen  der  Zusatz  von  Säuren  oder  Alkalien 
auf  die  Umwandlung  des  Natriumpyrophosphits  in  Natrium- 
phosphit  ausübt.  Er  fand,  dass  diese  Umwandlung  unter  der 
Einwirkung  von  Säuren  um  so  rascher  vor  sich  geht,  je  con- 
centrirter  die  Lösungen  sind,  sowie  dass  der  Einfluss  der  Ver- 
dünnung mehr  und  mehr  zurücktritt.  Die  Schnelligkeit  der 
Umsetzung  ist  bei  hinreichender  Verdünnung  proportional  der 
Säuremenge. 

Die  untersuchten  Säuren  gruppiren  sich  hinsichtlich  ihrer 
Wirksamkeit  in  folgende,  nach  abnehmender  Stärke  geordnete 
Beihe  * 

Schwefelsäure. 
Phosphorige  Säure, 
Essigsäure. 
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Die  Einwirkung  der  Alkalien  zeigte  sich  in  jedem  Augen- 
blick proportional  der  Menge  des  Pyrophosphits  sowohl,  als 
der  Masse  des  vorhandenen  Alkalis.  K.  S. 


17.  IS.  HJelt*  Untersuchungen  über  die  Geschwindigkeit 
der  Lactonbildung  bei  verschiedenen  y-Oxysäuren  (Chem.  Ber. 
24,  p.  1236— 39.  1891).  —  Verf.  untersuchte  die  Geschwindig- 
keit der  Wasserabspaltung  bei  Bildung  der  Lactone  aas  Oxy- 
säuren  bei  einer  Temperatur  yon  100°.  Die  Zeit,  welche 
nöthig  war,  um  50°/0  der  Säuren  in  Lactone  überzuführen, 
betrug,  eingerechnet  5  Minuten  Vorwärmung,  bei: 


Oxybattersäure     .    .    906  Min. 
Oxyvaleriansäure  .    .    126     » 
n-Oxycapronsäure.    .      70    » 


Oxyisocaprons&ure .    .    56  Min. 
Oxymethylbenxo&äuie    15     » 


Die  zunehmende  Grösse  oder  Anzahl  der  Kohlenwasser- 
stoffreste in  der  durch  Sauerstoff  sich  schliessenden  Kohlen- 
Stoffverkettung  begünstigt  also  die  intramoleculare  Wasser- 
abspaltung bei  den  y-Oxysäuren.  K.  S. 


18.  Q.  Magnanini*  Die  katalytische  Wirkung  der 
Säuren  auf  die  Geschwindigkeit  der  Reaction  zwischen  Wasser- 
stoffsuperoxyd und  Jodwasserstoffsäure  (Gazz.  Chim.  ItaL  21, 
p.  476 — 490. 1891).  —  Verf.  untersuchte  denEinfluss  verschie- 
dener Säuren  auf  die  Geschwindigkeit  der  Reaction  zwischen 
Wasserstoffsuperoxyd  und  Jodwasserstoffsäure  im  Sinne  der 
Gleichung: 

H,0,  +  2HJ  «  2H20  +  2J. 

Zur  Untersuchung  kamen  Chlorwasserstoffsäure,  Salpetersäure, 
Schwefelsäure,  Jodwasserstoffsäure,  Oxalsäure,  Essigsäure,  Mo- 
nochlores8igsäure,  Phosphorsäure.  Das  reichliche  Zahlenmate- 
rial gestattet  keinen  kurzen  Auszug. 

Der  beschleunigende  Einfiuss  der  Salzsäure  äussert  sich 
hier  in  quantitativ  ganz  verschiedenem  Sinne  gegenüber  jenem, 
wie  er  sich  bei  der  Reaction  zwischen  Bromsäure  und  Jod- 
wasserstoffsäure zeigt.  Das  gleiche  gilt  für  die  Schwefelsäure. 
Die  Einwirkung  der  Salpetersäure  ist  jener  der  Salzsäure 
gleich;  die  in  gleichen  Zeiten  durch  äquivalente  Mengen  der 
beiden  Säuren  abgeschiedenen  Jodmengen  sind  innerhalb  der 
Fehlergrenzen  gleich.  Das  gleiche  Resultat  ergibt  eine  Mi- 
schung der  genannten  beiden  Säuren. 
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Im  allgemeinen  ist  die  beschleunigende  Wirkung  der  ver- 
schiedenen untersuchten  Säuren  um  so  grösser,  je  grösser  der 
Affinitätscoefficient  der  betr.  Säure  ist  K.  S. 


19.  P.  Hautefeuille  und  J.  Margott  et*  Ueber  die 
Zersetzung  des  Wasserdampfes  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  20,  p.  4 16 — 
432.  1890).  —  Die  Verf.  unternahmen  das  Studium  der  Zer- 
setzung des  Wasserdampfes,  und  zwar  wählten  sie  hierzu  die 
Einwirkung  von  Grasen,  um  gleichartige  Systeme  zu  erhalten. 
Als  zersetzende  Gase  sind  vorläufig  Chlor  und  Kohlenoxyd  in 
Aussicht  genommen.  Die  vorliegende  Abhandlung  enthalt  als 
ersten  Theil  Versuche  über  die  gleichzeitige  Synthese  von 
Wasser  und  von  Salzsäure  durch  Verpuffen  von  Gemischen 
von  Chlor,  Sauerstoff  und  Wasserstoff.  Die  angewandten 
Apparate  werden  zunächst  ausführlich  beschrieben  und  sodann 
die  gewonnenen  Versuchsergebnisse  mitgetheilt,  über  welche 
schon  aus  anderer  Quelle  (C.  B.  109,  p.  641)  berichtet  wurde 
(BeibL  14,  p.  444).  K.  S. 

20.  A.  Krause  und  V.  Meyer*  Untersuchungen  über 
die  langsame  Verbrennung  von  Gasgemischen  (Lieb.  Ann.  264, 
p.85 — 116.  1891).  —  Die  Gesetze  des  zeitlichen  Verlaufes  von 
chemischen  Beactionen  in  Gasgemischen  sind  bisher  nur  in 
den  klassischen  Untersuchungen  von  Bunsen  und  Boscoe  am 
Chlorknallgas  eingehender  studirt  worden.  Die  Verf.  versuch- 
ten nunmehr,  diese  Forschungen  auch  auf  die  bereits  verschie- 
dentlich constatirte  allmähliche  Verbrennung  von  Wasserstoff- 
und  Kohlenoxydknallgas  bei  geeigneten  höheren  Temperaturen 
auszudehnen.  Vorläufige  Untersuchungen  zeigten,  dass  die 
Geschwindigkeit  der  Beaction  in  hohem  Maasse  von  minimalen 
Beimengungen  fremder  Oase,  sowie  verschiedenen  äusseren  Be- 
dingungen beeinflusst  wird.  So  verbindet  sich  über  Quecksilber 
abgesperrtes  Knallgas  schon  bei  ca.  805°  allmählich  zu  Wasser, 
wahrscheinlich  unter  demEinfluss  intermediär  gebildeten  Queck- 
silberoxyds, da  bei  Abwesenheit  von  Quecksilber  erst  gegen 
448°  langsam  Wasser  gebildet  wird.  Die  Explosionstempe- 
ratur des  Knallgases  in  zugeschmolzenen  Glasgefässen  liegt 
zwischen  den  Siedetemperaturen  des  Phosphorsulfids  518°  und 
des  Zinnchlorürs  606°.  Zur  Vermeidung  von  Verunreinigungen 
des  Knallgases  wurde  der  für  die  weiteren  quantitativen  Versuche 
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zu  benutzende  Apparat  ganz  ans  Glas  ohne  alle  Kautschuk- 
Verbindungen  etc.  hergestellt.  Das  Knallgas  wurde  auf  electro- 
lytischem  Wege,  zur  Vermeidung  einer  Beimengung  Ton 
Wasserstoffsuperoxyd  oder  Ozon  aus  heisser  verdünnter  Schwe- 
felsäure, hergestellt  und  entweder  feucht  oder  schwefelsäure- 
trocken durch  ein  System  yon  ca.  20  durch  Capillarstäbe  von 
V4 — Vs  mm  innerem  Durchmesser  verbundenen  Glaskugeln 
ununterbrochen  11 — 14  Tage  durchgeleitet  und  dann  die  Capil- 
laren  abgeschmolzen,  was  infolge  ihres  minimalen  Lumens  sich 
ohne  Explosion  bewerkstelligen  liess.  Die  Erhitzung  geschah 
im  Dampfe  von  geeigneten  constant  siedenden  Flüssigkeiten. 
Leider  gelang  es  trotz  aller  aufgewendeten  Sorgfalt  nicht, 
irgendwelchen  Zusammenhang  zwischen  der  Höhe  und  Dauer 
des  Erhitzens  und  der  verschwundenen  Knallgasmenge  zu  con- 
statiren,  ja  es  war  nicht  einmal  möglich,  bei  zwei  völlig  gleich 
behandelten  Kugeln  auch  nur  annähernd  übereinstimmende 
Resultate  zu  gewinnen.  Da  Verf.  auf  die  Reinigung  ihres 
Knallgases  die  denkbar  grösste  Sorgfalt  verwandten,  so  ver- 
muthen  sie,  dass  von  der  Glasoberfläche  der  Kugeln  selbst 
bei  möglichst  gleicher  Behandlung  doch  inconstante  Einflüsse 
ausgehen;  sie  wollen  nun  versuchen,  ob  vielleicht  durch  Ver- 
wendung innen  möglichst  gleichmässig  matt  geätzter  Kugeln 
sich  vergleichbare  Resultate  erzielen  lassen.  Kl. 


21.  A.  Gawalowski.  Normalgewichtssalz  ßr  feinste 
chemisch  analytische  und  physikalische  Wagungen  (Chem.  Cen- 
tralbl.IL  1891,  p.  97).  —  Die  zu  Normalgewichten  dienende  Le- 
girung,  welche  sich  nach  Angabe  des  Verf.  durch  eine  hohe 
Politurfähigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  gegen  äussere  Ein- 
flüsse auszeichnet,  besteht  aus  80  Thln.  AI,  8,0  Feingold,  2,5 
Peinsilber,  4,0  Platin  und  hat  eine  Dichte  von  5,0.  Derartige 
Gewichte  sind  fast  noch  einmal  so  gross,  als  die  üblichen 
Messinggewichte  und  ca.  halb  so  gross  als  die  aus  Quarz;  es 
sollen  möglichst  alle  scharfe  Kanten  und  Hohlräume  vermieden 
werden.  Im  Original  ist  eine  Zeichnung  der  Gewichtsstücke, 
der  Greifpincette  und  des  Gewichtskastens  beigegeben. 

W.  J. 

22.  J.  JPeveling.  Geschichte  der  Gesetze  von  der  Er- 
haltung der  Materie  und  Energie  (Progr.  d.  Realsch.  Aachen 


—    688    — 

1891.  4°.  40  pp.).  —  Ein  einleitendes  Kapitel  untersucht  den 
Einfluss  der  Philosophie  auf  die  Entwickelung  der  beiden  Ge- 
setze. Darnach  haben  bereits  die  Philosophen  des  Alterthums, 
Anaxagoras,  Empedokles,  Demokrit  und  Epikur  die  letzteren 
mehr  oder  minder  verschleiert  aasgesprochen,  es  fehlte  ihnen 
jedoch  zum  Beweise  derselben  das  Experiment  Von  den 
neueren  Philosophen,  welche  sich  mit  der  metaphysischen  Be- 
gründung der  Gesetze,  speciell  des  Energiegesetzes  beschäftigt 
haben,  werden  vor  allem  Leibniz  und  Cartesius  gewürdigt 

Ein  zweites  Kapitel,  über  die  Geschichte  des  Gesetzes 
der  Erhaltung  der  Quantität  der  Materie,  zeigt,  wie  es  haupt- 
sächlich die  alchimistische  Vorstellung  von  der  Veredelungs- 
fähigkeit der  Metalle  und  die  Phlogistontheorie  war,  welche 
zuerst  überwunden  werden  mussten,  um  dem  Gesetze  allmäh- 
lich Geltung  zu  verschaffen.  Es  ist  das  Hauptverdienst  La- 
voisier's,  hier  durch  unwiderlegbare  quantitative  Versuche  ein- 
gegriffen zu  haben,  indem  er,  der  Wage  die  ihr  gebührende 
Stellung  anweisend,  fast  durchgängig  die  Dnveränderlichkeit 
des  Gewichtes  bei  chemischen  Processen,  die  in  luftdicht  ver- 
schlossenen Bäumen  vor  sich  gehen,  betonte. 

Das  Schlusskapitel,  Geschichte  des  Gesetzes  der  Erhal- 
tung der  Energie,  bespricht  zunächst  die  Verdienste  Leonardo 
da  Vinci's  und  Galilei's  um  die  Dynamik  und  die  WeiterfÜh- 
rung  der  Galilei'schen  Ideen  durch  Huygens  und  Johann  Ber- 
noulli,  ferner  die  Einführung  des  Begriffes  „lebendige  Kraft" 
durch  Leibniz  und  dessen  praktische  Verwerthung  durch  Pon« 
celet,  um  endlich  den  Beweisgang  für  das  Gesetz  von  den 
Bumford'schen  Versuchen  über  die  Wärme,  den  Oersted'schen 
über  die  Ablenkung  der  Magnetnadel  und  der  Fresnel'schen 
über  das  Licht  bis  auf  K  Mayer,  J.  P.  Joule,  Heimholte  und 
unsere  Tage  zu  schildern.  W.  H. 


28.  -B.  V»  JEOtvös.  Lieber  die  Anziehung  der  Erde  auf 
verschiedene  Substanzen  (Ungar.  Ber.  8,  p.  65 — 68. 1891).  —  Dass 
die  Anziehung  der  Erde  auf  irdische  Körper  von  deren  mate- 
rieller Constitution  unabhängig  ist,  kann  eigentlich  nicht  völlig 
genau,  sondern,  wie  Bessel  bemerkt  hat,  nur  mit  einer  Genauig- 
keit erkannt  werden,  welche  von  der  Empfindlichkeit  der  In- 
strumente   und   Beobachtungsmethoden    abhängt     Newton's 
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eigene  Experimente  mit  schwingenden  Pendeln  aus  verschie- 
denen Substanzen  liefern  das  Resultat,  dass  die  Differenz 
der  Beschleunigungen  der  zu  den  Pendeln  verwendeten  Körper 
unzweideutig  kleiner  sei  als  der  tausendste  Theü  ihres  Werthes. 
Bei  Bessel  stieg  die  Genauigkeit  auf  ein  Fttnfzigtausendtel. 
Hier  nun  wird  die  letztere  f&r  die  Vergleichungssubstanzen 
Messing,  Glas,  Antimonit  und  Kork  auf  ein  Zwanzigmilliontel, 
in  Bezug  auf  Luft  und  Messing  aber  auf  eine  unter  einem 
Hunderttausendtel  liegenden  Grösse  angegeben. 

Die  Methode  ist  die  folgende.  An  den  Enden  des  Wage- 
balkens einer  Torsions  wage,  die  an  einem  Platindraht  hängt, 
werden  die  einzelnen  Körper  befestigt  und  der  Balken  senk- 
recht auf  den  Meridian  gestellt,  dessen  Lage  aber  mittelst 
eines  sich  mit  ihm  bewegenden  und  eines  am  Kasten  des  In- 
strumentes angebrachten  Spiegels  bestimmt  Dann  wird  das 
Instrument  sammt  Kasten  um  180°  gedreht  und  von  neuem 
die  Lage  des  Balkens  zum  Instrument  abgelesen.  Wäre  nun 
die  Schwere  der  an  beiden  Seiten  angebrachten  Körper  ver- 
schieden gerichtet,  so  müsste  eine  Torsion  des  Auf  hängefadens 
bemerkbar  sein.    Dies  war  jedoch  nicht  der  Fall       W.  fi. 


24.  1£.  Beun.  Die  Schwingungsdauer  des  Gauss9 sehen 
Bißlarpendels  (Göttinger  Nachr.  1891,  p.  154—158).  —  Die  voll- 
ständigen Lösungen  des  Problems  des  Bifilarpendels  führen  auf 
hyperelliptische  Functionen,  die  durch  zehn  V erzweigungspunkte 
charakterisirt  sind.  Für  das  Bedürfhiss  der  Anwendung  auf 
wirkliche  Probleme  sind  dieselben  in  ihrer  Allgemeinheit  kaum 
brauchbar,  weshalb  man  sich  meist  mit  der  von  Gauss  gege- 
benen Gleichung  für  die  Schwingungsdauer  begnügt  und  in  den 
Fällen,  welche  eine  Berücksichtigung  der  Amplitude  notwen- 
dig machen,  auf  die  Beobachtung  der  Gleichgewichtslage  be- 
schränkt hat.  Nachdem  aber  schon  Gauss  selbst  in  dieser 
Beschränkung  für  feine  Kräftemessungen  nicht  unbeträchtliche 
Nachtheile  erkannt  hat,  substituirt  der  Verf.  eine  Formel, 
welche  auch  für  die  verhältnissmässig  kurzen  Pendel  ausreicht, 
wie  sie  bei  electrodynamischen  Messungen  beispielsweise  im 
Gebrauche  sind.  Insbesondere  werden  auch  die  Fehlerschätz- 
ungen erörtert.  W.  H. 
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25.     J.  B&u&sinesq.    Ueber  die  physikalische  ErUänmg 
der  Fluiditäi  (C.  K  112,  p.  1099-1102.  1891).  —   Aus  Ankes 
einer  Veröffentlichung  von  Brillouin  über  die  PlasticiuU  und 
Sprödigkeit  der  festen  Körper  macht  der  Verf.  darauf  auf- 
merksam, dass  er  einige  der  darin  entwickelten  Gedanken  in 
seinen  1889  erschienenen  Vorlesungen  über  Mechanik  schon 
angedeutet,  in  seinen  noch  ungedruckten  Vorlesungsheften  aber 
noch  weiter  ausgeführt  habe;  zum  Beweise  fuhrt  er  die  bezüg- 
lichen Stellen  aus  den  letzteren  hier  an.    Da  es  sich  um  all- 
gemeine Anschauungen  handelt,  lässt  sich  ein  Auszug  nicht 
wohl  geben,  es  seien  daher  nur  einige  Punkte  hervorgehoben. 
Die  Flüssigkeiten  haben  die  Eigenschaft,  ihre  Isotropie  nach 
allen  möglichen  Deformationen  wiederzugewinnen  und  selbst 
während  derselben  nahezu  beizubehalten.    Man  kann  sich  dies 
so  vorstellen,  dass  während  der  mittleren,  zur  Wahrnehmung 
gelangenden   Bewegungen  die  Gruppirung  der  Theilchen  an* 
merkliche  Veränderungen  erfährt,  mit  der  Tendenz  die  Inter- 
valle in  den  verschiedenen  Richtungen  gleich  zu  machen.  Bei 
den  Flüssigkeiten  ohne  merkliche  Zähigkeit  geht  dieser  Ass- 
gleich sehr  schnell  vor  sich,   bei  den  zähen  langsamer;  der 
vom  Verf.  sogenannte  „elastische"  Zustand  stellt  sich  dort  so- 
fort, hier  erst  allmählich  wieder  her.     Als  Träger  des  ge- 
dachten   Regulirungsprocesses    sind   die   Wärmeschwingnogn 
der  Theilchen   anzusehen,   welche   diesen  gestatten,   in  jedea 
Falle  die  stabilste,  also  die  gleichförmigste  Gruppirung  aas* 
nehmen.     Hieraus  leitet  man  leicht  die  Folgerung  ab,  tes 
die  Flüssigkeiten  Gestaltsänderungen,  wenn  sie  nur  genüfflJ 
langsam   erfolgen,   keinen   Widerstand  entgegensetzen,  &* 
werden  daher  beliebige  Werthe  erreichen  können,  und  es  feti 
daher  die  Erscheinung  des  Fliessens  auf,  welche   das  ins* 
liehe  Charakteristikum  der  Flüssigkeiten  ausmacht.      F.  A. 


26.  J.  Bavssinesq.  Ueber  die  Deformationen  v*d  & 
Schwächung  der  Luftwellen  in  Röhren  u.  s.  w.  (CR.  Il?,p.lS£ 
—43.  1891).  —  Die  Fortpflanzung  des  Schalles  in  Böhm  fe 
kleine  Schwingungen  ist  zuerst  von  Helmholtz»  alsdann  t* 
Rücksicht  auf  den  Wärmeaustausch  von  Kirchhoff  theoretisch 
behandelt  worden.  Ihre  im  wesentlichen  nicht  verschiedet 
Formeln    sind  neuerdings   von   Violle  und   Vautier   auf  2* 
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Versuche  in  1 3  km  langen  Bohren  angewandt  worden,  in  denen 
die  Wellen  mehrmals  zwischen  den  ebenen  Endflächen  hin- 
und  herliefen.  Aber  diese  Beobachtungen  betreffen  kaum 
noch  periodische  Erschütterungen,  sie  beziehen  sich  vielmehr 
auf  Anschwellungen,  bei  denen  die  Luft  fast  vom  einen  bis 
zum  anderen  Ende  verdichtet  wird,  also  auf  einen  Fall,  der 
völlig  abweicht  von  demjenigen  gleich  starker  abwechselnder 
Verdichtungen  und  Verdünnungen.  In  der  That  liefern  die 
gedachten  Theorien  eine  Schwächung  des  Druckes  von  viel 
rapiderem  Charakter  als  die  Beobachter  sie  thatsächlich  fan- 
den, und  umgekehrt  eine  fast  zu  vernachlässigende  Verlang- 
samung der  Fortpflanzung,  während  sie  in  Wirklichkeit  klein, 
aber  ganz  deutlich  ist  Der  Hauptgrund  dieser  Widersprüche 
liegt  in  der  Confundirung  der  die  Röhre  entlang  schreitenden 
Anschwellung  und  den  viel  kürzeren  Schallwellen,  welche  sie 
durchfurchen,  und  auf  die  sich  die  berechnete  Schwächung  und 
Verlangsamung  bezieht;  letztere  ist  nämlich  direct,  erstere  um- 
gekehrt proportional  mit  der  Quadratwurzel  aus  der  Schwin- 
gungsdauer oder  aus  der  Wellenlänge;  jene  würde  also  immer 
merklicher,  diese  immer  schwächer  werden  mit  wachsender 
Wellenlänge,  wie  denn  Violle  und  Vautier  in  der  That  ge- 
funden haben,  dass  die  Anschwellung  die  sie  anfangs  beglei- 
tenden Schallwellen  bei  weitem  tiberdauert. 

Diese  Umstände  haben  dem  Verf.  Veranlassung  gegeben, 
die  Theorie  zu  verallgemeinern,  und  zwar  in  der  Richtung, 
dass  nicht  mehr  pendelartige,  sondern  mit  einer  willkürlichen 
Function  behaftete  Ausdrücke  eingeführt  werden.  Er  bedient 
sich  dabei  einer  schon  früher  bei  der  Untersuchung  der  Schwä- 
chung von  Flüssigkeitswellen  durch  Reibung  benutzten  Methode 
und  erhält  Formeln,  die  zwar  sehr  verwickelt  sind,  aber  doch 
einige  wichtige  Schlüsse  zulassen,  z.  B.  auf  die  Abplattung  und 
Verlängerung  der  Welle,  das  Vorrücken  ihres  Mittelpunktes, 
die  Beziehung  zwischen  dem  Schwächungscoöfficienten  und  der 
Verlangsamung  (sodass  man  die  eine  Grösse  aus  der  anderen 
berechnen  kann),  die  partielle  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung fftr  die  mittlere  Verdichtung,  die  exponentielle  Abnahme 
der  maximalen  Verdichtung,  die  Abnahme  der  G-esammt- 
energie  u.  s.  w.  Die  meisten  dieser  Schlüsse  führen  zu  einer 
sehr  befriedigenden  Uebereinstimmung  mit  den  genannten  Be- 
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obachtungen.    Die  ausführliche  Arbeit,  tob  der  Obiges  nur 
ein  Auszug  ist,  soll  im  Jouro.  de  Phys.  erscheinen.     F.  A. 


27.  H.  Poincare.  Ueber  die  Elastidtälstheorie  (CR. 
112,  p.  914— 915.  1891).  —  Der  Verf.  hat  in  seiner  Theorie 
math.  de  la  lumiere  (BeibL  14,  p.  84)  das  elastische  Potential  ff, 
um  es  auch  auf  die  Theorie  der  Doppelbrechung  yon  Cauchy 
und  Fresnel  anwendbar  zu  machen,  derart  verallgemeinert, 
dass  es  27  (statt  21)  willkürliche  Constanten  hat.  Dann  ist 
dfVjdx,  nicht  mehr  =*dW[dy9. 

Hiergegen  wandte  ßrillouin  (BulL  des  sc.  matk  Tome  13} 
ein,  dass  alsdann  die  Tangentialcomponenten  P%w  und  Pwx 
nicht  mehr  gleich  seien,  also  Gleichgewicht  unmöglich  sei.  Der 
Verf  betont,  dass  —dfF/dx9  und  —  ö^F/öy«  die  tangentialen 
Druckcomponenten  auf  die  Einheit  einer  Fläche  darstellen, 
welche  vor  der  Deformation  auf  der  betreffenden  Axe  senkrecht 
stand.  Berechnet  man  dagegen  die  Druckcomponenten  auf 
die  Einheit  einer  Fläche,  welche  nach  der  Deformation  auf 
der  X-  (bezw.  Y-  oder  Z-)  Axe  senkrecht  steht  und  nennt 
diese  Componenten  Pxx,  PX9  u.  s.  w.,  so  ergibt  sich:  Pmw  =  Pys. 

Ausserdem  begegnet  der  Verf.  noch  einem  anderen  Ein- 
wand von  Brülouin,  betreffend  die  Glieder,  welche  zur  Dar- 
stellung der  Stabilität  des  elastischen  Gleichgewichts  im  all- 
gemeinen nothwendigsind,  bei  isotropen  Körpern  aber  fortfallen. 

Lck 

28—80.  Silvio  Canevazzi.  Ueber  die Theorie  des Wider- 
Standes  der  Materialien  (D  Politecnico  1889.  97  pp.  mit  2  Ta- 
feln). —  Beitrag  zur  Theorie  der  elastischen  Systeme  (Mem. 
B,  Acc.  delT  Ist  di  Bologna  (4)  10,  p.  673-686,  mit  1  Tafel. 
1890).  —  Ueber  die  Fundamentalsätze  der  Constructionslehre 
(Auszug  aus  des  Ver£  Werk:  Meccanica  applicata  alle  costru- 
zionL  27  pp.  Turin  1891).  —  Die  erste  Schrift  gibt  den  Inhalt 
eines  Abschnitts  von  einer  Vorlesung  über  den  Widerstand  der 
Materialien.  Sie  enthält  zunächst  eine  mathematische  Dar- 
stellung der  Theorie  des  elastischen  Gleichgewichts  für  isotrope 
Körper  und  sodann  die  Anwendungen  der  Theorie  auf  das 
Gleichgewicht  und  den  Widerstand  von  geraden  oder  ge- 
krümmten Balken  und  von  Balkensystemen. 
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Die  zweite  Abhandlung  beginnt  mit  der  Ableitung  einiger 
dem  Betti'schen  Reciprocitätssatz  (vgl.  BeibL  12,  p.  842)  ähn- 
lichen Theoreme.  Hat  ein  System  von  aneinander  stossenden 
Balken  n  +  1  Punkte,  in  denen  die  Balken  miteinander  in  Ver- 
bindung stehen,  oder  (an  den  äusseren  Enden  des  Gebälkes) 
auf  Stützen  ruhen,  und  bedeuten  P0',  iy,  P^  ...  Pn'  Kräfte, 
welche  auf  jene  Punkte  wirken,  <?0',  «J/,  <$,' . . .  8n'  die  zuge- 
hörigen Verschiebungen  der  Punkte  in  der  Sichtung  der  Kräfte, 
so  ist  nach  Betti: 

o  o 

worin  iV'  und  5k"  ein  zweites  System  von  Kräften  und  zu- 
gehörigen Verschiebungen  bedeuten. 

Aehnliche  Gestalt  haben  die  vom  Verfasser  abgeleiteten 
Theoreme: 

2r'«'A""=27,«"A»«'  und  2p"'dk"='2T""^' 

0  0  0  0 

Hierin  bedeutet  Tpq'  die  elastische  Kraft,  welche  in  dem  die 
Punkte  p  und  q  verbindenden  (geraden)  Balken  durch  das  erste 
Kräftesystem  hervorgerufen  wird,  Xpq  die  Verlängerung  dieses 
Balkens;  Tpq"  und  Apg"  bedeuten  die  entsprechenden  Grössen 
für  das  zweite  Kräftesystem. 

Der  Verf.  zeigt,  wie  man  durch  das  letzte  dieser  Theoreme 
(ebenso  auch  auf  einem  anderen  Wege)  im  Stande  ist,  die 
Verschiebungen  der  Verbindungsstellen  und  die  Grösse  der  in 
ihnen  auftretenden  elastischen  Reaction  zu  bestimmen,  wenn 
die  Zahl  der  Balken  grösser  ist,  als  diejenige  Anzahl  von 
Verbindungen,  welche  hinreicht,  um  die  Unbeweglichkeit  des 
Systems  zu  sichern,  falls  letzteres  als  ein  fester  Körper  be- 
trachtet wird. 

Diese  Rechnungen  führt  der  Verf.  ferner  auch  für  Balken 
aus,  deren  Axe  in  einer  Ebene  gekrümmt  ist,  während  die 
angreifenden  Kräfte  in  der  Krümmungsebene  liegen.  Hierbei 
gelangt  der  Verf.  zu  folgendem  Satz:  Wenn  an  einem  Quer- 
schnitt ein  Kräftepaar  (Axe  desselben  senkrecht  zur  Krüm- 
mungsebene) wirkt,  so  ist  die  dadurch  bedingte  Drehung  irgend 
eines  anderen  Querschnittes  ebenso  gross,  wie  die  des  ersten 
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Querschnittes  sein  würde,  wenn  dasselbe  Kräftepaar  am  zweiten 
Querschnitt  angebracht  wäre.  Dieser  Satz  ist  ein  Analogem 
zu  dem  MaxwelTschen  Princip:  Wenn  auf  einen  Punkt  des 
Balkens  eine  Kraft  wirkt,  so  bringt  sie  in  irgend  einem  an- 
deren Punkte  eine  ebenso  grosse  Verschiebung  hervor,  wie  die 
des  ersten  Punktes  sein  würde,  wenn  dieselbe  Kraft  (statt  im 
ersten)  im  zweiten  Punkt,  und  zwar  in  Richtung  der  erst- 
genannten Verschiebung  angebracht  wäre. 

Die  dritte  Abhandlung  enthält  eine  elementare  Darstellung 
der  Eigenschaften  von  homogenen  Functionen  zweiten  Grades 
nebst  Anwendungen  auf  das  Potential  der  elastischen  Kräfte, 
welche  auf  das  Betti'sche  und  andere  Theoreme  führen.  Eines 
derselben,  welches  der  Verf.  das  Theorem  der  Correlation 
nennt,  giebt  zu  einem  besonderen  Rechnungsverfahren  Ver- 
anlassung, das  dazu  dient,  die  elastischen  Deformationen  und 
die  unbekannten  Beactionen  zu  berechnen,  falls  deren  Zahl 
die  Zahl  der  Bedingungen  übertrifft,  die  für  das  Gleichgewicht 
des  Systems  von  unveränderlicher  Form  nöthig  sind.     Lck. 


31.  F.  C.  O.  Müller.  Die  kritischen  Punkte  der  Eisen- 
legirungen  nach  den  Untersuchungen  Osmonds  (Stahl  u.  Eisen 
1891.  Nr.  89).  —  Eine  Besprechung  der  Versuche  Osmond's, 
über  die  mehrfach  in  den  Beiblättern  referirt  worden  ist  Am 
Schluss  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die  Ansicht  Osmond's, 
nach  der  die  Härte  des  Stahls  gar  nicht  von  Kohlenstoff  her- 
rühre, sondern  daher,  dass  das  Eisen  in  zwei  Modificationen 
bestehen  könne,  einer  harten  und  einer  weichen;  das  Harteisen 
existire  für  sich  nur  oberhalb  der  kritischen  Temperatur;  beim 
Ueberschreiten  derselben  finde  ein  Uebergang  in  Weicheisen 
statt;  diese  Umwandlung  werde  durch  die  Gegenwart  von 
Kohlenstoff  verhindert.  Wegen  der  Einzelheiten  der  Discussion 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  E.  W. 


32.  Daubree.  Fermche  über  die  mechanischen  Wirkungen, 
welche  auf  Felsen  von  Gasen  unter  hohem  Druck  bei  grossen 
Geschwindigkeiten  ausgeübt  werden  (C.  R  112,  p.  1484 — 1490. 
1891).  —  Die  an  die  BeibL  14,  p.  728  beschriebenen  Versuche 
anknüpfenden  weiteren  Folgerungen  beziehen  sich  auf  den  mit 
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den  Explosionen  verbundenen  Transport  von  G-esteinsmaterial 
durch  die  durch  die  Erdkruste  geschlagenen  Canäle.       Eb. 


33.  Timofejew.  lieber  die  Lösungswärme  und  die  Lös- 
lichkeit einiger  organischer  Säuren  in  Methyl-,  Aeihyl-  und 
Propylalkohol  (C.  R  112,  p.  1137—39  u.  1223—25.  1891).  — 
Beim  Vergleiche  der  Löslichkeit  einiger  organischer  Säuren 
in  den  oben  genannten  Alkoholen  mit  ihren  Lösungswärmen 
gelangte  Verf.  zu  dem  Resultate,  dass  die  moleculare  Löslich- 
keit jeder  Säure  in  den  drei  Alkoholen  steigt,  wenn  ihre  Lö- 
sungswärme abnimmt.  Auch  Cadmiumjodid  und  Naphtalin 
folgen  dieser  Regel,  Quecksilberchlorid  gleichfalls  oberhalb  35°; 
bei  niedrigerer  Temperatur  verhält  es  sich  abnorm  infolge  Bil- 
dung einer  Verbindung  HgCL,  +  2  CH40,  die  auch  isolirt  wurde ; 
bei  Harnstoff  dagegen  ist  sowohl  die  Löslichkeit  als  die  Lö- 
sungswärme in  Aethylalkohol  grösser  als  in  Propylalkohol. 

KL 

34.  $.  Lewith,  Zur  Lehre  von  der  Wirkung  der  Salze. 
Erste  Mittheilung:  Das  Ver halten  der  EXweisskörper  des  Blut- 
serums gegen  Salze  (Arch.  £  ezper.  Pathol.  u.  Pharmacol.  24, 
p.  1 — 16.  1891).  —  Verf.  untersuchte  die  Wirkung  einer  Reihe 
von  Salzen  auf  Lösungen  von  Globulin  und  Albumin  des  Se- 
rums. Als  eiweissfällend,  jedoch  in  verschiedener  Intensität, 
erwiesen  sich  Kaliumchlorid  Und  -acetat;  das  Chlorid,  Sulfat, 
Nitrat,  Chlorat  und  secundäre  Phospat  des  Natriums,  ferner 
Natriumacetat,  Calciumchlorid  und  «nitrat,  Magnesiumsulfat. 

Die  Fällung  trifft  bei  jenen  Salzen,  welche  das  Eiweiss 
nicht  verändern,  zuerst  das  Globulin  und  erst  nach  dessen  voll- 
ständiger Abscheidung  das  Albumin. 

Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der  Versuche  und  der  Fol- 
gerungen von  physiologischem  Interesse  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  K.  S. 

85  u.  36.  Fr.  Hofmeister.  Zur  Lehre  von  der  Wir- 
kung der  Salze.  Zweite  Mittheilung:  lieber  Regelmässigkeiten 
in  ccr  eiweissfdllenden  Wirkung  der  Salze  und  ihre  Beziehung 
zum  physiologischen  Verhalten  derselben  (Arch.  f.  exper.  Pathol. 
iL Pharmakol.  24,  p.  2i7— 26U.  1891,. Dritte  Mütheilung: 
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lieber  die  wasserentziehende  Wirkung  der  Salze  (ibid.  25,  p.  1 — 
30.  1891).  —  Der  Verf.  gelangt  auf  Grund  seiner  ausführlich 
mitgetheilten  Versuche  zu  dem  Schluss,  dass  die  eiweissfällende 
Wirkung  der  Salze  sowohl  von  der  Säure,  als  von  der  Base 
des  Salzes  abhängt  Die  stärkste  Fällungswirkung  besitzen, 
gleiche  Säure  vorausgesetzt,  die  Lithiumsalze;  dann  folgen  in 
abnehmender  Intensität  die  Natrium-,  Kalium-,  Ammonium- 
und  Magnesiumsalze.  Von  Salzen  mit  gleicher  Basis  wirken 
am  stärksten  eiweissfällend  die  Sulfate,  dann  folgen  in  abneh- 
mender Stärke  die  Phosphate,  Acetate,  Citrate,  Tartrate,  Bi- 
carbonate,  Chromate,  Chloride,  Nitrate  und  Chlorate. 

Gewisse  Regelmässigkeiten,  welche  sich  hinsichtlich  der 
eiweissfallenden  Wirkung  der  Salze  ergaben,  waren  auch  im 
physiologischen  Verhalten  derselben  zu  beobachten. 

Da  die  eiweissfällende  Wirkung  der  Salze  sowohl,  als  ihr 
physiologisches  Verhalten  und  ihre  Diffusionsfähigkeit  mög- 
licherweise auf  ein  und  dieselbe  Eigenschaft,  auf  das  Wasser- 
anziehungsvermögen, zurückzuführen  sind,  so  wurde  in  der 
zweiten  der  oben  angeführten  Arbeiten  die  wasserentziehende 
Wirkung  der  Salze  an  ihrem  Verhalten  zu  Colloiden  näher 
untersucht  Das  Ergebniss  wird  von  dem  Ver£  in  folgende 
Sätze  zusammengefaßt: 

1)  Die  wasserentziehende  Wirkung  der  Haloidverbindungen 
des  Kaliums  und  Natriums  ist  in  verdünnten  Lösungen  für  ein 
Molecül  sehr  annähernd  die  gleiche.  Nitrate  und  Chlorate  der 
gleichen  Basen  zeigen  ein  etwas  geringeres  Wasserentziehungs- 
vermögen. Der  Unterschied  wächst  mit  zunehmender  Con- 
centration. 

2)  Die  wasserentziehende  Wirkung  der  Salze  zwei-  und 
mehrbasischer  Säuren  (Sulfate,  Tartrate,  Chromate,  Citrate, 
Phosphate)  wird  in  hohem  Maasse  davon  beeinflusst,  inwieweit 
diese  Salze  in  ihrer  Lösung  in  dissociirtem  Zustande  enthalten 
sind.  Die  Erhöhung  der  Wasserentziehung,  welche  infolge  der 
durch  die  Dissociation  bedingten  Vermehrung  der  Molecüle 
Platz  greift,  kann  bei  der  Einwirkung  auf  Colloidstoffe  aus- 
geglichen oder  völlig  der  Wahrnehmung  entzogen  werden  durch 
die  besondere  Einwirkung  der  Dissociationsproducte. 

3)  Der  Antheil,  welchen  die  Basen  an  der  wasserentziehen- 
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den  Wirkung  nehmen    ist  bei  den  Alkalien,  dem  Magnesium 
und  Öalcium  für  ein  Aequivalent  annähernd  gleich.     IL  S. 

37  u.  38.  Fr.  Hofmeister.  Zur  Lehre  von  der  Wir- 
hing  der  Salze.  Fiinße  Mittheilung;  Untersuchungen  über  den 
Quellungsvorgang  (Arch.  £  exper.  Pathol.  u.Pharmac.  27,  p.395— 
413.  1890). Sechste  Mittheilung:  Die  Betheiligung  ge- 
löster Stoffe  an  Quellungsvorgängen  (ibid.  28,  p.  210—238. 189 1 ). 
—  Der  Verf.  behandelt  in  der  erstgenannten  Mittheilung  den 
zeitlichen  Verlauf  der  Wasseraufnahme  seitens  quellender 
Körper  beim  Einbringen  derselben  in  reines  Wasser.  Zu  den 
Versuchen  dienten  aus  Agar-Agar  oder  Leim  gegossene  dünne 
Platten.  Die  Wasseraufnahme  W  durch  einen  Grewichtstheil 
Substanz  in  t  Minuten  erfolgt  nach  der  Gleichung: 

worin  P  die  höchste  seitens  der  Gewichtseinheit  der  Substanz 
zur  Aufnahme  gelangende  Wassermenge  (das  Quellungsmaximum 
für  die  betreffende  Temperatur),  c  eine  aus  der  Versuchsreihe 
zu  berechnende  Constante,  d  den  Dickendurchmesser  der  Platte 
im  maximal  gequollenen  Zustande,  und  zwar  in  Millimetern 
gemessen,  bedeutet. 

Das  Quellungsmaximum  P  wird  um  so  leichter  erreicht,  je 
kleiner  d,  also  je  dünner  die  Platte,  und  je  grösser  t,  die  Ver- 
suchsdauer, gewählt  wird.  Für  t  =  cd  und  d  =  0  wird  W=  P 
d.  h.  unendlich  dünne  Platten  erreichen  sofort  das  Maximum. 

F  bedeutet  einen  durch  das  Abtrocknen  der  Platten  und 
den  damit  verbundenen  Verlust  an  Quellungswasser  verur- 
sachten Fehler,  der  annähernd  constant  ist  und  experimentell 
bestimmt  werden  kann. 

Die  in  der  zweiten  Abhandlung  mitgetheilten  Versuche 
sollten  Aufschluss  darüber  geben,  inwiefern  sich  der  Quellungs- 
vorgang ändert,  wenn  als  Quellungsflüssigkeit  nicht  Wasser, 
sondern,  wie  dies  in  lebenden  Zellen  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
eine  Lösung  von  chemisch  wenig  differenten  Stoffen,  in  erster 
Linie  eine  Salzlösung  dient.  Die  Versuche  wurden  meist  mit 
Leimplatten,  zum  Theil  auch  mit  Thierblase  ausgeführt 

Die  Beobachtungen  zeigten,  dass  die  dargebotene  Lösung 
nicht  als  solche,  in  unveränderter  Concentration,  in  die  quellende 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Pbjs.  n.  Cbem.  XV.  50 
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Gallerte  eintritt,  sondern  dass  letzterer  die  Fähigkeit  einer 
Auswahl  (ein  Electionsvermögen)  zukommt  Es  sind  offenbar 
zwei  Momente  wirksam: 

1)  Die  Wasserattraction,  d.  b.  die  mechanische  Affinität 
zwischen  den  Wassertheilchen  und  den  Theilchen  der  gelösten 
Substanz;  sie  hängt  wesentlich  von  der  Qualität  und  Zahl  der 
letzteren  ab.  Bei  den  Salzen  zwei-  und  dreibasischer  Säuren 
(Sulfaten,  Citraten)  ist  sie  weit  grösser  als  bei  jenen  einbasi- 
scher Säuren  (Chloride,  Nitrate,  Chlorate,  Bromide)  und  wirkt 
daher  bei  ersteren  quellungshemmend. 

2)  Beziehungen  zwischen  der  Membran  und  dem  gelösten 
Salz,  welche  zum  Theil  der  Wasserattraction  entgegenwirken 
oder  diesen  Einfluss  übercompensiren;  sie  werden  am  ein- 
fachsten als  Affinitäten  von  Membranbestandtheilen  zu  den 
Salztheilchen  gedeutet,  die  zur  Bildung  „mechanischer"  Ver- 
bindungen von  höherem  Quellungsvermögen  fuhren. 

Am  ausgesprochensten  quellungsbegtinstigend  kommen  sie 
bei  den  Magnesiumsalzen  der  Salpeter-  und  Salzsäure  zur  Gel- 
tung, sodann  beim  Natriumbromid,  während  Chloride  in  höheren 
Concentrationen  schon  deutlich  quellungshemmend  wirken.  Im 
allgemeinen  aber  bleibt  die  Quellung  in  reinem  Wasser  gegen 
jene  in  Salzlösungen  zurück. 

Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der  Versuche  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  K.  S. 


39.  Engel*  lieber  die  Wirkung  der  Alkalien  auf  die 
Löslichkeil  der  Alkalisalze  (C.  R.  112,  p.  1130— 32.  1891).  — 
Nach  den  gewonnenen  Versuchszahlen  fallt  1  Aequiv.  KaK 
oder  Natron  nur  ungefähr  1/2  Aequiv.  eines  Kali-  oder  Natron- 
salzes einbasischer  Säuren  aus  gesättigten  Lösungen,  während 
1  Aequiv.  Salzsäure  auch  annähernd  1  Aequiv.  verschiedener 
Metallchloride  niederschlägt.  Ammoniak  dagegen  ändert  die 
Löslichkeit  von  Chlorammonium  nur  wenig,  wahrscheinlich  in- 
folge von  Bildung  auch  anderweitig  constatirter  Doppelver- 
bindungen. Kl. 

40.  Aignan,  lieber  die  Constitution  wässeriger  Losungen 
von  Weinsäure  (C.  R.  113,p.  951—953.  1891).  —  Der  Verf.  ver- 
glich die  osmotischen  Drucke  einerseits  einer  Lösung  von  Wein- 
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säure,    andererseits    von    Zuckerlösungen    von    verschiedener 

Stärke   miteinander  und  gelangte  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 

Weinsäure  in  wässeriger  Lösung  im  Zustande  des  Polymeren 

(C4HeO0)2  existirt,  das  jedoch  zum  Theil  dissociirt  ist. 

K.  S. 

41.  Sp*  17»  JPichering.  Heber  das  kryoskopische  J  ein- 
halten verdünnter  Lösungen  (Chem.  Ber.  24,  p.  1469—75. 1891).  — 
Der  Ver£  gelangte  durch  kryoskopische  Untersuchung  von 
Lösungen  verschiedener  organischer  Stoffe  in  Wasser  und  Benzol 
zu  dem  gleichen  Schlüsse  wie  J.  Traube  (Chem.  Ber.  24, 
p.  1321),  dass  nämlich  die  Gefrierpunkte  sehr  verdünnter  Lö- 
sungen von  Nichtelectrolyten  gleich  denen  der  Electrolyte  ab- 
norm niedrige  Werthe  haben.  Es  zeigte  sich  ferner,  dass  das 
Lösungsmittel  nicht  so  indifferent  ist,  wie  dies  nach  der  Gras- 
theorie der  Lösungen  der  Fall  sein  müsste.  Einen  weiteren 
Einwand  gegen  die  erwähnte  Theorie  findet  der  Verf.  in  ge- 
wissen plötzlichen  Aenderungen  und  Unregelmässigkeiten  der 
Beobachtungswerthe.  K.  S. 


42.  Ä.  U.  Pickering.  Zur  Frage,  ob  in  Lösungen 
Association  oder  Dissoziation  stattfindet  (Chem.  Ber.  24,  p.  1579 — 
91.  1891).  —  Verf.  entscheidet  sich  für  die  Annahme,  dass  in 
Lösungen  Hydratbildungen  und  somit  Associationen  stattfinden. 
Er  stützt  seine  Hydrattheorie  durch  ein  reiches  Zahlenmaterial, 
auf  das  nur  verwiesen  werden  kann.  K.  S. 


43.  t7.  Traube.  Zur  Dissociatio?ishypothese.  Ueber  den 
Gefrierpunkt  verdünnter  wässerige?  Lösungen  von  Nichtelectro- 
lyten  und  Electrolyten  (Chem.  Ber.  24,  p.  1853—59.  1891).  — 
Im  Anschluss  an  seine  frühere  Mittheilung  über  diesen  Gegen- 
stand (a.  a.  0.  p.  1321;  s.  das  betr.  Eef.)  gibt  der  Verf.  die 
Einzelheiten  über  die  Ausführung  seiner  kryoskopischen  Ver- 
suche. Es  sind  ferner  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  von 
14  verschiedenen  organischen  Körpern  und  drei  anorganischen 
Salzen  in  zwei  Tabellen  zusammengestellt,  aus  denen  das  An- 
steigen der  Moleculardepressionen  mit  wachsender  Verdünnung 
für  die  sämmtlichen  untersuchten  Stoffe  hervorgeht. 

Es  ist  hervorzuheben,  dass  die  bisher  als  constant  ange- 
sehenen Werthe  der  Moleculardepression  nicht  nur  bei   den 

50* 
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Nichtelectrolyten,  sondern  auch  bei  den  Electoolyten  mit  der 
Verdünnung  eine  ausserordentliche  Zunahme  erfahren. 

Die  meisten  der  untersuchten  Stoffe  zeigen  in  Verdün- 
nungen von  1  bis  V32  Grammmolecülen  im  Liter  annähernd 
gleiche  Moleculardepression.  K.  S. 


44.  J*  Traube*  Zur  Dissociatianshypothese.  Heber 
electrisches  Leitungsvermögen  und  Gefrierpunkt  (Chem.  Ber.  24, 
p.  1859—64.  1891).  —  Verf.  zeigt  an  der  Hand  von  Zahlen- 
material  aus  eigenen  und  fremden  Untersuchungen,  dass  die 
von  Arrhenius  angenommenen  einfachen  Beziehungen  zwischen 
el.  Leitvermögen  und  Gefrierpunkt  nicht  bestehen.       K.  8. 


45.  JT.  F.  Eykman.  Ueber  das  kryoskopische  Verhalten 
wässeriger  Rohrsuckerlösungen  (Chem.  Ber.  24,  p.  1783—85. 
1891).  —  Verf.  kann  die  Beobachtung  J.  Traube's,  dass  bei 
Rohrzuckerlösung  mit  fortschreitender  Verdünnung  die  De- 
pressionsconstante  schliesslich  bis  zum  doppelten  Werthe  steigen 
kann,  nicht  bestätigen;  vielmehr  sind  die  von  ihm  erhaltenen 
Zahlen  normal  und  nehmen  mit  steigender  Verdünnung  sogar 
um  einen  geringen  Betrag  regelmässig  ab.  K  S. 


46.  £•  L/ltpton.  Ueber  die  Berechnung  von  Versuchs- 
ergebnissen  mit  besonderer  Besiehung  auf  die  Hydraüheorie  der 
Lösung  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  418—429.  1891).  —  Es  werden 
Formeln  für  die  Berechnung  von  Versuchsergebnissen  discutirt 
und  mittelst  derselben  die  Pickering'schen  Versuche  geprüft; 
der  Verf.  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Hydrattheorie, 
wenn  auch  nicht  widerlegt,  so  doch  auch  durchaus  noch  nicht 
bewiesen  ist.  K.  S. 

47  u.  48.  A.  Wright  und  C.  Thompson*  Ueber  ge- 
wisse ternäre  Legirungen.  3.  Theil:  Legirungen  von  fVismulh, 
Zink  und  Zinn  und  von  Wismuth9  Zink  und  Silber  (ProcBoy. 
Soc.  Lond.  49,  p.  156—173.  1891).  A.  Wright,  C.  Thomp- 
son und  J.  T.  Leon*  Dasselbe.  4.  Theil:  Ueber  eine  (von 
G.  Stokes  angegebene)  Methode  graphischer  Darstellung  des 
Vorganges  der  Spaltung  gewisser  flüssiger  Mischungen  von  drei 
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Metallen  in  zwei  verschiedene  ternäre  Legirungen;  nebst  weiteren 
hierdurch  angeregten  Versuchen  (ibid.  p.  174—193).  —  In  der 
ersten  der  genannten  Arbeiten  haben  die  Verf.  ihre  früheren 
Untersuchungen  (Beibl.  14,  p.  266  u.  15,  p.  328)  auch  auf  Le- 
girungen  von  Wismuth  ausgedehnt.  Zunächst  wurde  die  Lös- 
lichkeit von  Zink  in  Wismuth  und  von  Wismuth  in  Zink 
bestimmt  und  bei  Temperaturen  von  ca.  650,  750  und  800°, 
die  erstere  zu  resp.  14,28—15,18  und  15,83,  die  letztere  zu 
2,32—2,47  und  2,52  °/0  gefunden.  Beide  Löslichkeiten  werden 
durch  die  Gegenwart  von  Zinn  erhöht.  Die  ternären  Combi- 
nationen  Zinn-Zink- Wismuth  verhalten  sich  jedoch  insofern 
verschieden  von  den  früher  untersuchten,  als  von  den  beiden 
Legirungen,  in  welche  sich  das  Gemenge  spaltet,  die  leichtere 
stets  weniger  Zinn  enthält  als  die  schwerere.  Die  Combina- 
tion  Wismuth-Zink-  Silber  ergibt  ebenso  wie  die  früher  unter- 
suchte Blei-Zink-Silber  die  Entstehung  zweier  Verbindungen 
AgZn6  und  Ag4Zn6.  Betreffs  der  Einzelheiten  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

In  der  zweiten  der  obigen  Arbeiten  beschreibt  G.  Stokes 
folgende  Methode  der  graphischen  Darstellungen  der  Beobach- 
tungsresultate. Die  relativen  Mengen  der  drei  die  ursprüng- 
liche Mischung  bildenden  Metalle  A,  B,  C  werden  als  Gewichte 
an  den  Ecken  eines  (der  Einfachheit  halber  gleichseitigen) 
Dreiecks  angebracht;  der  Schwerpunkt  P  dieses  Systems  stellt 
dann  die  (ideale  oder  wirklich 
existirende)  Legirung  der  drei 
Metalle  dar.  Betrachtet  man 
eines  der  Metalle,  C7,  als  Lö- 
sungsmittel der  beiden  anderen 
A,  B,  so  kann  eine  einzige 
homogene  Legirung  nur  dann 
resultiren,  wenn  die  Menge  von 
C  nicht  unter  eine  gewisse 
Grenze  sinkt,  andernfalls  er- 
folgt Spaltung  in  zwei  geson- 
derte ternäre  Legirungen,  denen 

zwei  andere  Punkte  Q,  R  im  Dreieck  entsprechen.  Die  Gerade 
QR  muss  der  Construction  nach  durch  P  gehen.  Die  aus 
verschiedenen  ursprünglichen  Mischungsverhältnissen  resultiren- 
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den  Paare  Q  und  R  liegen  auf  einer  Curve,  welche,  zusammen 
mit  den  Geraden  QR  oder  ihrer  Enveloppe,  die  gesammten 
Versuchsergebnisse  darsteUt.  Ein  Punktepaar  QR  nennt 
Stokes  conjugirt,  die  Curve  bezeichnet  er  als  kritische  Curve. 
Nur  ausserhalb  der  letzteren  erhält  man  eine  einzige  homogene 
Legirung,  innerhalb  dagegen  Spaltung.  Die  Curve  schneidet 
die  Basis  AB  in  zwei  Punkten  ab,  welche  resp.  eine  gesattigte 
Lösung  von  B  in  A  allein  und  von  A  in  B  allein  darstellen. 

Die  Versuche  mit  Blei,  Zink  und  Zinn  ergaben  nun  Punkte 
QR,  welche  nicht  genau  auf  der  kritischen  Curve  liegen;  zum 
Unterschied  von  den  coqjugirten  werden  sie  als  associirte 
Punkte  bezeichnet. 

Die  Yer£  finden,  dass  eine  ganze  Reihe  von  Mischungen 
hergestellt  werden  können,  welche  bei  der  Trennung  sämmt- 
lich  dieselbe  schwerere  Legirung,  aber  verschiedene  leichtere 
Legirungen  liefern  —  ein  Resultat,  welches  Stokes  durch  die 
unvollkommene  Mischung  des  ursprünglichen  Gemenges  und 
die  Schwierigkeit,  geschmolzene  Metalle  genügend  zu  mischen, 
zu  erklären  glaubt.  Versuche  der  Verf.  mit  Mischungen  von 
Chloroform,  Wasser  und  Eisessig,  bei  welchen  dieser  Umstand 
fortfällt,  ergaben  in  der  That  genau  übereinstimmende  Resultate. 
Betreffs  der  Zahlen  und  Figuren  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  B.  D. 


49.  F*  Leconte.  Einige  akustische  Experhnente  (Arch. 
de  Genfcve  (3)  35,  p.  295—301.  1891).  —  Lässt  man  Stümpfe 
von  Glasröhren  auf  ein  Brett  fallen,  so  erhält  man  Töne, 
deren  Höhe  noch  schärfer  charakterisirt  ist  als  bei  Holzbrett- 
chen,  und  von  der  Länge,  Weite  und  Dicke  der  Stücke  ab- 
hängt; dieselben  Töne  erhält  man  auch,  wenn  man  die  Röhren 
nach  Art  einer  Glasharmonika  anordnet  und  mit  einem  Hammer 
schlägt;  ferner  kann  man  die  Röhren  auch  der  Länge  nach 
auffallen  lassen.  Wenn  man  die  Röhren  mit  Flüssigkeit  oder 
Sand  füllt  oder  die  Enden  verschliesst  oder  massive  Glasstäbe 
nimmt,  erhält  man  weniger  bestimmte  Töne  oder  überhaupt 
nur  ein  kurzes  Geräusch.  Dagegen  liefern  el.  Lichtkohlen 
gute  Töne.  Wenn  man  ein  Glas  am  Stile  fasst  und  anschlägt, 
ist  der  Ton  sehr  bestimmt,  während,  wenn  man  es  am  Rumpfe 
hält,  man  überhaupt  keinen  Ton  feststellen  kann;   geht  man 
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aber  successive  von  dem  ersten  zum  zweiten  Falle  über,  so 
kann  man,  wie  stumpf  auch  der  Klang  werden  möge,  consta- 
tiren,  dass  die  Tonhöhe  dieselbe  geblieben  ist  —  ein  Versuch, 
den  man  auch  mit  drei  einen  Dreiklang  bildenden  Gläsern 
wiederholen  kann,  und  der,  von  Meerens  herrührend  und  dem 
Verf.  mitgetheilt,  auf  die  Musik  der  Sprache  in  leicht  ersicht- 
licher Weise  Anwendung  finden  kann.  F.  A. 


Wärmelehre. 


50.  S*  H*  Burbury*  Ueber  einige  Probleme  rfer  kine- 
tischen Gastheorie  (Phil.  Mag.  30,  p.  298-317.  1890).  —  Die 
Untersuchung  betrifft  in  erster  Linie  das  MaxweU'sche  Ver- 
theilungsgesetz.  Es  wird  nachgewiesen,  dass  diese  Vertheilung 
stationär  ist,  d.  h.  sich  nach  beliebigen  Stössen  immer  wieder 
herstellt.  Das  Beweisverfahren  gewinnt  an  Anschaulichkeit 
und  Einfachheit,  wenn  man,  wie  Verf.  es  thut,  die  Molecüle 
in  Gruppen  von  Paaren  theilt,  so  dass  der  Schwerpunkt  eines 
jeden  Paares  derselben  Gruppe  eine  genau  gleich  grosse  und 
gleichgerichtete  Geschwindigkeit  besitzt.  Die  Relativgeschwin- 
digkeiten der  Theilchen  eines  Paares  gegenüber  dem  Schwer- 
punkte haben  entgegengesetzte  Richtungen  (22),  und  ver- 
halten sich  verkehrt  wie  deren  Massen  Mm.  Es  lässt  sich 
sofort  überblicken,  dass  bei  Voraussetzung  des  MaxwelFschen 
Gesetzes  in  einer  Gruppe  mit  gegebener  Schwerpunktsbewegung 
jede  (Ä)  Richtung  gleich  wahrscheinlich  ist  Hieraus  folgt, 
wenn  die  zum  Stosse  gelangenden  Molecüle  einer  Richtung 
(Ä)  durch  denselben  in  eine  neue  Richtung  {S)  gedrängt  wer- 
den, dass  ebensoviel  S  Richtungen  sich  in  R  Richtungen  ver- 
wandeln, wodurch  der  Satz  bewiesen  ist.  In  ähnlicher  Weise 
erleidet  das  Gesetz  der  Vertheilung  keine  Störung  durch  das 
Vorhandensein  von  molecularen  Fernkräften.  Jede  andere 
Geschwindigkeitsvertheilung  wird  durch  die  Stosswirkungen  ge- 
stört. Den  Beweis  fuhrt  Verf.  im  Anschlüsse  an  Boltzmann 
vermittelst  der  Function: 

H  =  fffdx  dy  dz  [F  log  F-F+f  log/-/]. 

Das    Station  ärwerden    eines  Zustandes    fordert    die  Be- 
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dingung  <5/7/ö*  =  0,  wo  t  die  Zeit  bedeutet  In  der  für  H 
aufgestellten  Formel  bedeuten  die  xyz  durch  Coordinaten  ver- 
sinnlichte  Theilgesch windigkeiten  eines  Molecüls,  F.dx.dydz 
die  Zahl  der  in  der  Volumeneinheit  enthaltenen  Molecüle  der 
Masse  Af,  deren  Geschwindigkeiten  ^.x,yjZ9  und  ^  x  +  d  x, 
y  +  dyf  z  +  dz  sind;  f  entspricht  einer  anderen  als  vorhanden 
angenommenen  Molecülsorte.  Es  seien  Ff  die  Werthe  des 
Ff  welche  Molecülen  derselben  Schwerpunktsgruppe,  jedoch 
einer  anderen  Sichtung  der  Relativgeschwindigkeiten  (Ä")  ent- 
sprechen; und  zwar  sei  R  die  Richtung,  welche  die  Molecüle 
der  R  Richtung  nach  dem  Stosse  einnehmen.  Die  Rechnung 
zeigt,  dass  dHjdt  als  Aggregat  von  Gliedern  der  Form 
log  Ffj  Ff  [Ff—  Ff]  wesentlich  negativ  ist  Der  stationäre 
Zustand  fordert  mithin  das  Erfülltsein  der  Bedingung  Ff  =  Ff. 
Derselben  genügen  Ausdrücke  der  Form  F=  e-***",  /  = 
e-hm"\  wo  h  die  Constante  des  Maxwell'schen  Gesetzes,  ca  die 
Moleculargeschwindigkeit  bedeutet  Es  genügen  aber  auch 
Ausdrücke  der  Form  *-*.*(«*+*-*«•  •««.  u  ist  eine  allen 
Molecülen  gemeinschaftliche  Translationsgeschwindigkeit,  ß  der 
Winkel,  den  sie  mit  der  Richtung  der  Moleculargeschwindig- 
keit einschliesst    Der  Ausdruck  für  F  geht  über  in : 

e-**~Xl  -2  cos  ßkMu.u) 

bei  hinlänglich  kleinen  Translationsgeschwindigkeiten. 

Der  allgemeinste  Ausdruck  für  eine,  durch  äussere  Ur- 
sachen, wie  Diffusion,  Wärmeleitung,  gestörte  normale  Ge- 
schwindigkeitsvertheilung  lässt  sich,  die  Störungen  als  sehr 
klein  vorausgesetzt,    in    die  Form  F=  e^hMt,t{\  +  JSQYi) 

i=zl 

bringen;  JSQyi  ist  eine  Kugelf imctionenreihe,  in  welcher  die 
Bewegungsrichtung  des  Molecüls  als  Argument  eingeht,  die 
Coefficienten  hängen  von  der  Moleculargeschwindigkeit  «  ab. 
Sind  die  Störungen  sehr  klein,  so  lässt  sich  die  durch  den 
Diffusions-  oder  Wärmeleitungsvorgang  hervorgebrachte  Aende- 
rung  der  Grösse  F,  also  dF/dt  unter  Zuhülfenahme  des  nor- 
malen Maxwell'schen  Gesetzes  durch  das  Gefälle  der  Concen- 
tration,  resp.  der  Temperatur  ausdrücken.  Es  zeigt  sich,  dass 
F—e-hM"*  mit  dem  Cosinus  des  Winkels  proportional  ist,  den  die 
Richtung  der  Diffusion  oder  Wärmeleitung  mit  der  Bewegungs- 
richtung des  Molecüls  einschliesst.    In  diesem  Falle  reducirt 
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sich  die  Reihe  2QYi  auf  das  Glied  C2  Yv  Im  Probleme  der 
inneren  Reibung  bleibt  das  Glied  C%  Y%  allein  bestehen,  weil 
die  Lage  zu  berücksichtigen  ist,  welche  die  moleculare  Be- 
wegungsrichtung einerseits  gegenüber  der  Richtung  der  Trans- 
lationsgeschwindigkeit der  einzelnen  ebenen  Schichten,  anderer- 
seits gegenüber  der  [Normale  zu  den  letzteren  einnimmt. 

Den  durch  die  äusseren  Ursachen  hervorgebrachten 
Störungen,  wirken  die  Stosswirkungen  entgegen;  es  wird  sich 
demnach  ein  stationärer  Zustand  ausbilden,  sobald  die  beiden 
Wirkungen  sich  sowohl  mit  Bezug  auf  die  Grösse  H  als  auch 
in  Bezug  auf  F  compensiren.  Die  mathematische  Auflösung 
dieser  Bedingungen  ergiebt  zu  vörderst  die  Form,  in  welcher 
die  Coefficienten  Cx  und  C2  von  od  abhängen,  sodann  die 
Grössenwerthe  der  Diffusions-  und  Wärmeleitungsco&fficienten, 
sowie  jene  der  inneren  Reibung.  Weit  einfacher,  ohne  dieses 
schwierige  Problem  lösen  zu  müssen,  lässt  sich  der  Einfluss 
der  Temperatur  auf  die  drei  Coefficienten  ermitteln.  Die  Re- 
sultate dieser  Untersuchung,  deren  Wiedergäbe  an  dieser  Stelle 
nicht  möglich  ist,  sind  die  folgenden.  Die  Molecüle  als 
elastische  Kugeln  vorausgesetzt,  gilt:  Der  Coefficient  der 
Diffusion  wächst  bei  gleicher  Dichte,  aber  verschiedener  Tem- 
peratur mit  der  Wurzel  aus  der  absoluten  Temperatur,  ähnlich 
jenem  der  Wärmeleitung.  Bei  gleichem  Drucke  nimmt  der  letztere 
mit  VT  ab.  Der  Coöfficient  der  inneren  Reibung  wächst  mit 
YT.  Bei  anderen  Annahmen  über  die  Molecüle  ändert  sich 
das  Gesetz.  So  z.  B.  wächst  die  Diffusion  mit  der  ersten 
Potenz  der  absoluten  Temperatur,  wenn  sich  die  Molecüle  mit 
Kräften  abstossen,  welche  mit  der  fünften  Potenz  der  Ent- 
fernung abnehmen.  Kök. 

51.  JE,  Heirtiemann.  lieber  thermische  Nachwirkung  von 
Zinkstäben  (Wissenschaft!  Beigabe  zum  Osterprogramm  des  kgl. 
Gymnas.  in  Lyk  1891  4°  26  pp.).  —  Verf.  bespricht  zunächst  ein- 
gehend die  über  diesen  Gegenstand  vorliegenden  Untersuch- 
ungen, die  hauptsächlich  wegen  ihrer  Wichtigkeit  für  die 
Landesvermessung  angestellt  wurden.  Es  hatte  sich  gezeigt, 
dass  die  bei  den  Messungen  verwandten  Metallthermometer 
aus  Zink  und  Stahl  Unregelmässigkeiten  aufweisen,  und  dass 
der  Grund  hierfür  in  dem  Zink  zu  suchen  ist,  welches  nach 
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einer  Ausdehnung  nicht  immer  wieder  auf  seine  ursprüngliche 
Länge  zurückkommt.  Die  Versuche  des  Verf  bestätigen  diese 
Erscheinung.  Der  von  demselben  untersuchte  Zinkstab  beeass 
einen  kreisförmigen  Querschnitt  und  war  über  1  m  lang.  In 
der  Nähe  seiner  Enden  waren  Striche  gezogen,  auf  die  mit 
den  Mikroskopen  eingestellt  wurde.  Zur  Vergleichung  lag  ein 
Messingmaassstab  neben  demselben,  sodass  nur  der  relative 
Unterschied  beider  Stäbe  gemessen  zu  werden  brauchte.  Die 
Temperatur  wurde  durch  ein  zwischen  beiden  Stäben  befind- 
liches untersuchtes  Thermometer  angegeben.  Die  Länge  des 
Zinkstabes  wurde  vor  und  nach  einer  mehrstündigen  Erwär- 
mung auf  die  Siedetemperatur  bestimmt  und  es  ergab  sich  eine 
Verlängerung  von  53,5  p,  die  während  39  Stunden  sich  ziem- 
lich constant  erhielt.  Durch  eine  zweite  einstündige  Erwär- 
mung war  eine  nochmalige  Verlängerung  um  16/ea  zu  constatiren. 

W.  J. 

52.  8.  Tolver  Preston.  Akustisches  Thermom&r 
(Phü.  Mag.  (5)  32,  p.  58— 60.  1891).  —  Der  Verf.  macht  folgen- 
den Vorschlag.  Man  bringe  in  den  Raum,  dessen  höbe  Tem- 
peratur annähernd  gemessen  werden  soll,  eine  Resonanzröhre, 
sodass  sie  mit  der  Mündung  herausragt  Die  Tonhohe  der- 
jenigen Stimmgabel,  für  welche  die  Röhre  am  stärksten 
nirt,  wird  dann  der  Quadratwurzel  aus  der  absoluten 
ratur  proportional  sein.  Man  kann  nun  entweder  eine  feste 
Röhre  nehmen  und  eine  Stimmgabel  von  justirbarer  Tonhöhe 
davorbringen,  oder  aber  eine  feste  Stimmgabel,  dafür  aber  eine 
Röhre  von  veränderlicher  Länge  anwenden;  in  jenem  Falle  ist 
die  absolute  Temperatur  dem  Quadrat  der  SchwingungszahL 
in  diesem  dem  Quadrat  der  Röhrenlänge  proportional, 
man  beispielsweise  die  bei  0°  C.  abgeglichene  Röhre  auf 
doppelte  Länge  ausziehen,  damit  stärkste  Resonanz  eintrete. 
so  ist  die  Temperatur  4  x  273  -  273,  also  819°  C.       F.  A. 


53.  W.  Timofejew.  lieber  die  specißschen  9V 
einiger  Lösungen  (C.  IL  112,  p.  1261— 63.  1891).  —  Die  Mes* 
sungen  des  Verf.  an  Lösungen  von  Quecksilberchlorid  wA 
Cadmiumjodid  in  Methyl-  und  Aethylalkohol  bestätigen  dk 
bereits  von  anderen  Forschern  aufgefundene  Regel,  dass  diess 
Salzen  in  Lösung  eine  constante  spec.  Wärme  zukommt,  mä- 
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telst  deren  man  durch  Addition  der  spec.  Wärme  des  Lösungs- 
mittels diejenige  der  Lösung  berechnen  kann.  Dies  gilt  jedoch 
nicht  für  Lösungen  von  Cadmiumjodid  in  Wasser;  die  mole- 
culare  spec.  Wärme  des  gelösten  Salzes  berechnet  sich  hier 
für  concentrirte  Lösungen  nur  etwa  halb  so  gross  als  in  Alko- 
hol und  nimmt  mit  steigender  Verdünnung  noch  weiter  ab. 

Kl. 

54.  Jf.  Berthelot.  Ueber  eine  flüchtige  Verbindung  von 
Eisen  und  Kohlenoxyd ',  und  über  das  Nickelkohlenoxyd  (CR. 
112,  p.  1343—49.  1891).  —  Aus  Eisenoxyd  durch  Reduction 
mittelst  Wasserstoffs  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  oder 
aus  Ferrooxalat  durch  schwaches  Glühen  erhaltenes  Eisenpulver 
verbindet  sich  in  geringer  Menge  bei  45°  mit  Kohlenoxyd; 
die  Isolirung  der  entstehenden  Verbindung  ist  jedoch  noch 
nicht  gelungen.  Dieselbe  documentirte  sich  durch  die  hell- 
leuchtende,  ein  charakteristisches  Spectrum  liefernde  Flamme 
des  abströmenden  Kohlenoxyds,  das  in  einem  glühenden  Glas- 
rohre oder,  angezündet,  auf  einer  in  die  Flamme  gehaltenen 
Porcellanscheibe  schwarze  Eisenflecke  absetzte.  —  Weiter  wird 
Einiges  über  die  Eigenschaften  des  von  Mond,  Lang  und 
Quincke  entdeckten  Nickelkohlenoxyds  mitgetheilt.  Die  Er- 
klärung der  auffallenden  Thatsache,  dass  diese  Verbindung, 
die  sich  bei  30°  durch  directe  Vereinigung  von  Nickel  mit 
Kohlenoxyd  bildet,  beim  plötzlichen  Erhitzen  auf  70°  unter 
Zerfall  in  ihre  Componenten  explodirt,  ergibt  sich  daraus,  dass 
sich  hierbei  zugleich  eine  gewisse  Menge  Kohlenstoff  und 
Kohlendioxyd  bildet,  also  eine  Art  innerer  Verbrennung  statt- 
findet: C,04Ni  -  2C03  +  2C  +  Ni.  An  der  Luft  oxydirt  es 
sich  langsam  unter  Bildung  eines  grünlichen  oder  gelben  gela- 
tinösen Niederschlags;  mit  concentrirter  Schwefelsäure  in  Be- 
rührung gebracht  verpufft  es  nach  einiger  Zeit  unter  Flammen- 
erscheinung. Stickoxyd  bildet  mit  der  in  Stickstoff  vergasten 
Verbindung  blaue  Wolken  einer  eigentümlichen  complexen 
Verbindung,  die  durch  Sauerstoff  unter  Bildung  nitroser 
Dämpfe  zersetzt  wird.  —  Weiter  wird  auf  die  Bolle  hinge- 
wiesen, die  wahrscheinlich  solche  Metall- Kohlenoxyd  Verbindungen 
in  der  Metallurgie  spielen.  Kl. 
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55.  Berthelot  und  Andre»  Caiorimetrische  Unter- 
suchungen über  die  Huminsäure  aus  Zucker  (CR.  112.  p.  1237 
— 45.  1891).  —  Den  ausführlich  untersuchten  thermischen  Ver- 
hältnissen nach,  deren  Einzelheiten  hier  nicht  wiedergegeben 
werden  können,  stellt  die  Huminsäure  eine  vielbasische  Saure 
dar,  die  schon  beim  blossen  Trocknen,  ja  schon  beim  Erwar- 
men unter  Wasser,  sich  theil weise  anhydrisirt;  sie  vereinigt  sich 
mit  einem  Aequivalent  Alkali  unter  starker,  mit  zwei  weiteren 

unter  viel  geringerer  Wärmeentwickelung  zu  unlöslichen  Salzen. 

KL 

56.  Berthelot  und  Matignon.  Ueher  die  Verbren- 
nungs-  und  Büdungswärmen  von  Chlorverbindungen  (C.  R.  112. 
p.  1102 — 7.  1891).  —  Die  bisherigen  Bestimmungen  von  Ver- 
brennungswärmen chlorhaltiger  Verbindungen  leiden  an  dem 
Uebelstande,  dass  letztere  mit  Sauerstoff  verbrannt  variable 
Mengen  von  Chlor  und  Salzsäure  liefern,  wodurch  die  Fest- 
stellung des  jeweiligen  Endzustandes  der  Verbrennung  sehr 
erschwert  wird.  Diese  Schwierigkeit  lässt  sich  dadurch  ver- 
meiden, dass  in  die  Bombe  eine  bestimmte  Quantität  titrirter 
Arsenig8äurelösung  gebracht  wird,  die  das  gebildete  Chlor 
schnell  und  quantitativ  in  Chlorwasserstoff  überfuhrt;  die  nicht 
verbrauchte  arsenige  Säure  wird  behufs  Correctionsbestimmung 
zurücktitrirt  Wasserstoffarme  Körper  erhalten  einen  Zusatz 
von  Campher.  Aus  den  mitgetheilten  Verbrennungswärmen 
folgt,  dass  die  Substitution  eines  Atoms  Wasserstoff  durch 
Chlor  in  der  Fettreihe  30—32  CaL,  beim  Benzol  32—40  CaL 
entwickelt.  KL 

57.  Berthelot  und  Matignon.  Untersuchungen  über 
die  Champhenreihe  (C.  R.  112,  p.  1161— 70.  1891).  —  Folgende 
Verbrennungswärmen  pro  Molectil  für  constanten  Druck  wur- 
den ermittelt: 


Terebenthen    .    .    .    1490,8  Gal. 

Citren 1473,3    » 

Camphen 1467,8    » 


Camphenchlorhydrat    1469,8  Gal. 
Terpilendichlorhydrat  1467/7   „ 
Terebentenchlorhydrat  1469,2   » 


Die  hieraus  sich  ergebenden  Bildungswärmen  der  Chlor- 
hydrate aus  den  Kohlenwasserstoffen  und  Salzsäure  wurden 
noch  durch  directe  Experimente  controllirt.  Betreffs  der  an 
die  erhebliche  Verschiedenheit  der  Energiegehalte  des  Tere- 
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benthens  und  Camphens  geknüpften  Betrachtungen  sei  auf  das 
Original  verwiesen.  Kl. 

58.  De  Forcrand*  Ueber  die  Constitution  und  die  Bil- 
dungswärme zweibasischer  Erythrate  (C.  R.  112,  p.  1133 — 36. 
1891).  —  Aus  den  Lösungswärmen  des  Dinatriumerythrats 
und  seiner  Natriumhydratverbindungen  werden  die  entsprechen- 
den Bildungswärmen  abgeleitet  und  näher  discutirt.         Kl. 

59.  Ountz.  Ueber  das  Silbersubchlorid  (C.R112,p.  1212 
— 13.  1891).  —  Silbersubchlorid  lässt  sich  durch  Einwirkung 
von  Phosphortrichlorid  auf  Silbersubfluorid  erhalten;  es  stellt 
ein  roth-  bis  dunkelviolettes  Pulver  dar,  das  sich  beim  Er- 
hitzen in  Silber  und  Silberchlorid  zersetzt.  Verdünnte  Sal- 
petersäure wirkt  nicht  darauf  ein,  concentrirte  erzeugt  in  der 
Wärme  verschieden  gefärbte  Gemische  von  Chlorid  und  Sub- 
chlorid  (Photochlorid  von  C.  Lea);  Kaliumcyanid  verwandelt 
es  schnell  in  Silber  und  im  Ueberschusse  sich  lösendes  Silber- 
cyanid,  was  seine  Bildungswärme  zu  messen  gestattete:  Ag2  + 
Cl  =  Ag4Cl  +  29,7  Cal.  Dieser  Werth  liegt  der  Bildungs- 
wärme des  Chlorids  nahe:  Ag  +  Cl  =  AgCl  +  29,2  Cal.  Aehn- 
liche  Bildungswärmen  zeigen  Silbersubfluorid  (24,9  Cal.)  und 
Silberfluorid  (25,6  Cal.).  Kl. 

60.  W.  Louguinine*  Studie  über  die  Verbrennungs- 
wärmen einiger  organischer  Säuren  und  Säureanhydride  (Ann. 
Pbys.  Chim.  (6)  23,  p.  179—231.  1891).  —  Verf.  beschreibt  zu- 
nächst die  von  ihm  getroffenen  Einrichtungen,  um  im  Beobach- 
tungsraume  für  calorimetrische  Untersuchungen  möglichste  Tem- 
peraturconstanz  zu  erzielen  und  theilt  dann  folgende  von  ihm 
als  definitiv  richtig  betrachtete  Verbrennungswärmen  mit: 

Fumarsäure 819,3     Tricarballylsäure    ....  517,1 

Maleinsäure 327,5     Glycolsäure 186,0 

Mesaconsäure 479,1     Oxyisobuttersäure  .    ...  471,7 

Itaconsäure 477,8     Maieinsäureanhydrid .    .    .  835,3 

CitracoDSäure 483,5  ,  Berasteinsäureanhydrid  .    .  371,2 

Malonsäure 207,8  i  Phtalsäureanhydrid    .    .    .  788,6 

Bernsteinsäure 354,7  !  Naphtalßäureanhydrid     .    .  1257,6 

Brenzweinsäure 519,4     Rechtscamphersäureanhydrid  1262,2 

Korksäure 988,6     Rechtscamphersäure  .    .    .  1249,7 

Sebacinsäure 1291,9  *  Linkscampuersäure    .    .    .  1249,7 

Citronensäure,  hydratisch  .  472,6     Phtalsäure 778,5 

»            wasserfrei  .    .  475,8  '  Naphtalsäure 1245,2 

Aconitsäure 481,3 
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Diese  Zahlen  weichen  von  den  früheren  Resultaten  des- 
selben Verf.,  sowie  von  den  entsprechenden  Daten  Stohmann's 
zum  Theil  erheblich  ab  und  zeigen  für  die  Wärmewerthe  der 
Homologie,  sowie  der  Anhydridbildung  auffallende  Unregel- 
mässigkeiten. KL 

61.  Gm  3faS80l.  Thermische  Daten  über  die  Propion- 
säure und  die  Propionate  des  Kaliums  und  Natriums  (C.  R.  112. 
p.  1136 — 37.  1891).  —  Die  Neutralisationswärme  der  Propion- 
säure gegenüber  Kali  und  Natron  ist  sehr  nahe  gleich  der- 
jenigen der  Essigsäure  und  Buttersäure.  Kl. 


62  u.  63.  G.  Dfassol.  Thermische  Studie  über  swei- 
basische  organische  Säuren  (C.  R.  112,  p.  1062—1064.  1891). 
Berthelot.  Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  1064 — 65).  —  Wäh- 
rend bei  der  Neutralisation  gelöster  zweibasischer  Säuren  durch 
Alkalien  bald  das  erste,  bald  das  zweite  AequivaJent  Basis  die 
grössere  Wärmemenge  entwickelt,  zeigt  Massol,  dass,  wenn 
man  alle  in  Betracht  kommenden  Körper  auf  den  festen  Aggre- 
gatzustand berechnet,  stets  das  erste  Aequivalent  Basis  die 
grössere  Wärmemenge  ergibt.  Es  folgt  jedoch  hieraus  noch 
keineswegs  eine  asymmetrische  Constitution  der  untersuchten 
Säuren,  sondern  es  ist  der  verschiedene  thermische  Effect  der 
beiden  Neutralisirungsphasen  wahrscheinlich  einem  durch  das 
eintretende  Metall  modificirten  Aufeinanderwirken  der  beiden 
sauren  Gruppen  zuzuschreiben.  —  Hierzu  bemerkt  Berthelot 
dass  das  Ueberwiegen  der  Neutralisationswärme  ftr  das  erste 
Aequivalent  Basis  bereits  aus  der  früher  constatirten  That- 
sache  folge,  dass  die  Bildung  fester  saurer  Salze  aus  festem 

neutralem  Salze  und  fester  Säure  ein  exothermer  Vorgang  ist. 

KL 

64.  C.  Matignon,  lieber  die  Harnstoffderivate  der  nor- 
malen Säuren  (CR.  112,  p.  1367-69.  1891).  —  Die  Verbren- 
nungswärme des  Formyl-  und  des  Acetylharnstoffs  beträgt 
207,3  resp.  360,9  Cal.;  ihre  Differenz  ist  mithin  153.6  CaL; 
während  Ameisen-  und  Essigsäure  nur  eine  solche  von  140  CaL 
aufweisen;  die  Bildung  der  beiden  Verbindungen  aus  Harnstoff 
und  Säure  erfolgt  also  unter  beträchtlich  verschiedener  Wärme- 
ent Wickelung;  daher  lässt  sich  auf  diese  Weise  direct  nur  die 
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Formyl-,  nicht  aber  die  Acetylverbindung  darstellen.     Essig- 
säure  bildet  mit  Harnstoff  direct  nur  grosse  Krystalle  von 

Harnstoffacetat,  die  durch  Wasser  völlig  dissociirt  werden. 

Kl. 

65.  Sctieurer-Kestner.  Anwendung  der  calorimetri- 
schen  Bombe  zur  Bestimmung  der  Verbrennungswärme  von  Stein- 
kohlen (Bull.  Soc.  Chim.  (3)  5,  p.  941-945.  1891).  —  Durch 
eigene  Versuche  mittelst  der  calorimetrischen  Bombe  hat  sich 
nunmehr  Verf.  überzeugt,  dass  die  von  ihm  in  Gemeinschaft 
mit  Meunier-Dollfus  früher  mittelst  des  Favre- Silb ermann' sehen 
Calorimeters  bestimmten  Verbrennungswärmen  von  Steinkohlen 
zum  Theil  erheblich  zu  hoch  waren.  Kl. 


66.  O.  Poletaeff.  Bestimmung  der  (konstante  der  Siede- 
temperatur der  seeundären  Alkohole  mit  seeundären  Radicalen 
durch  Untersuchung  des  Dipseudopropylcarbinols  (Chem.  Ber. 
24,  p.  1308— 14.  1891).  —  Ver£  fand  den  Siedepunkt  des  Di- 
pseudopropylcarbinols zu  140°,  während  Manch  (Ann.  Chem. 
180,  p.  335)  131,5°  gefunden  hatte.  Sehr  nahe  die  gleiche 
Zahl  leitet  sich  ab  aus  der  Summe  der  Siedetemperaturen  der 
Alkohole,  welche  das  Pseudopropylcarbinol  bilden  (des  Methyl- 
alkohols 60°  und  der  zwei  Isopropylalkohole  2  x  82,8°)  225,6°, 
von  welcher  die  durch  Ausscheidung  zweier  Wassermolecüle 
bedingte  Grösse  2  X  41,5°  abzuziehen  ist: 

225,6  -  83,0  «  142,6°  statt  140°  (beob.). 

Für  Methylpseudopropylcarbinol  berechnet  sich  analog: 

202,8  -  (50  +  41,5)  -  111,3  statt  112,5°  (beob.). 

Die  Kenntnisse  über  die  Abhängigkeit  der  Siedetempe- 
raturen von  der  Constitution  reichen  daher  aus,  die  experi- 
mentellen Daten  zu  controlliren.  K.  S. 


67.  JB.  Schweitzer.  Einige  Siedejmnktsbeslbnmungen 
hochmolecularer  Körper  (Lieb.  Ann.  264,  p.  193— 196.  1891).  — 
Von  verschiedenen  hochsiedenden  organischen  Substanzen, 
deren  Siedepunkt  Verf.  mittelst  des  von  V.  Meyer  und  H.  Gold- 
schmidt construirten  Luftthermometers  zu  bestimmen  beabsich- 
tigte, lieferte  nur  das  Anthrachinon  einen  zuverlässigen  Werth 
(382°),  während  die  übrigen  untersuchten  Verbindungen  bei 
dem  erforderlichen  anhaltenden  Sieden  sich  zu  stark  zersetzten. 
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Es  wurden  daher  die  Siedepunkte  derselben  mittelst  eines 
Geissler-Gerhardt'schen  Quecksilberthermometers  mit  Stick 
stoff tullung  bestimmt  Die  Mittheilung  der  gefundenen  Zahlen 
würde  lediglich  für  den  Chemiker  Interesse  besitzen.     Ei 


Optik. 

68  u.  69.  H.  O.  G.  Ellin  ger.  Der  Concentratmqni 
von  Lösungen  bestimmt  durch  das  Brechungsvermögen  (Jonml 
prakt  Chem,  44,  p.  152— 157.  1891).  —  Optische  Anabjtt  m 
ButterfeU  (ibid.  p.  157—159).  —  Der  Verf.  benutzt  zu  den  öli- 
gen Zwecken  das  Oleorefractometer  von  Amagat  und  Jeu. 
Dasselbe  hat  folgende  Construction:  Der  Collimator  und  <te 
Fernrohr  sind  in  fester  Lage  angebracht,  ihre  Axen  in  der 
Verlängerung  voneinander;  das  aus  dem  Collimator  austretest 
Licht  tritt  in  einen  von  zwei  planparallelen  Glasplatten  begrestta 
Flüssigkeitstrog  und  aus  diesem  in  das  Fernrohr  ein;  in  da 
Trog  ist  ein  aus  zwei  planparallelen  Glasplatten  gebildetes  Hohl- 
prisma gesetzt  Der  Collimator  hat  statt  einer  Spalte  eines 
Schieber  mit  senkrechter  scharfer  Kante,  welcher  durch  MÜ* 
meterschrauben  seitwärts  verstellbar  ist  und  in  einer  besinn»- 
ten  Stellung  festgeklemmt  werden  kann.  Im  Fernrohr  findet 
sich  eine  durchsichtige  Platte  mit  einer  feinen  Scala;  es  be- 
finden sich  in  der  That  zwei  solche  Scalen  im  Apparat,  & 
eine  über  der  anderen,  jede  mit  100  Theilstrichen,  aber** 
verschieden  gestelltem  Nullpunkt  Um  die  Menge  eines  • 
Wasser  gelösten  Stoffes  zu  bestimmen,  verfahrt  man  folgender- 
maassen:  In  den  Behälter  zwischen  Collimator  und  Fernruf 
sowie  in  das  hohle  Prisma  wird  erst  destülirtes  Wasser  gegoss» 
Li  geringer  Entfernung  von  dem  Schieber  des  Collimateß 
wird  ein  Stearinlicht  aufgestellt;  man  sieht  alsdann  dasW, 
des  Fernrohrs  in  zwei  Theile,  einen  hellen  und  einen  danket 
geschieden,  die  durch  eine  senkrechte,  scharfe  Linie  getreu» 
sind.  Nachdem  sie  auf  einer  bestimmten  Stelle  angeb*» 
ist,  vertauscht  man  das  Wasser  im  Prisma  mit  der  Losaß| 
und  aus  der  neuen  Stelle  der  Grenzlinie  lässt  sich  da* 
der   Concentrationsgrad    mit   grosser  Genauigkeit  besi 
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Bei  der  Untersuchung  von  Butter  ist  die  Temperatur  bei 
45°  C.  gehalten  (durch  warmes  Wasser,  das  in  einer  Mulde 
den  inneren  Theil  des  Apparates  umgiebt);  statt  destillirten 
Wassern  wird  in  den  Trog  ein  bestimmtes  Normalöl  gegossen, 
in  das  Prisma  die  Butterprobe.  Der  Verf.  hat  auch  mit  dem 
Apparate  die  Albuminmenge  in  Harn  bestimmt,  indem  dann 
der  albuminhaltige  Harn  in  das  Prisma  gegossen  wird  und 
ein  anderer  Theil  der  Probe,  aus  dem  das  Albumin  ausgefällt 

ist,  in  den  Trog.     (Journ.  f.  praki  Ghem.  44,  p.  256.  1891). 

E.  W. 

70.  T.Martini.  Neues electrochemischesAkttnometer^Ri^. 
Scient-Industr.  23,  p.  135—136.  1891).  —  Zwei  Kupferstreifen 
von  15  cm  Länge  und  1  cm  Breite  werden  nach  Rigollot  in  ein 
Reagirglas  gestellt,  welches  mit  der  Losung  von  Natriumchlorid, 
-bromid  oder  -Jodid  in  Wasser  gefüllt  ist  Beide  Streifen  wer- 
den Torher  durch  Anwärmen  in  der  Bunsenflamme  oxydirt, 
bis  sie  eine  gleichförmige  Farbe  haben;  der  eine  wird  dem 
Lichte  ausgesetzt,  der  andere,  nicht  belichtete  wird  mit  einer 
isolirenden  Schicht,  etwa  Paraffin,  einseitig  überzogen  und  mit 
der  bedeckten  Seite  in  1  mm  Entfernung  dem  anderen  Streifen 
gegenübergestellt;  er  dient  als  positiver  Pol  Wird  dieses 
Element  dem  Lichte  ausgesetzt,  so  ergeben  sich  zwischen  bei- 
den Streifen  Spannungsdifferenzen  bis  zu  Vio  Volt         Eb. 


71.  H*  Btmte.  Ueber  den  Einfluss  der  Lußveränderung 
auf  die  Leuchtkraß  der  Flammen  ( Verh.  d.  30.  JahresversammL 
deutsch.  Gas-  u.  Wasserfachmänner  in  München  1891.  11  pp. 
Sep.).  —  Die  Versuchsflamme  am  einen  Ende  der  Photometer- 
bank (Schnitt-,  Argandbrenner  und  Hef  her-Lampe)  war  in  einem 
1,2  m  hohen,  0,33  m  weiten  Glascylinder  aufgestellt,  der  oben 
und  unten  durch  Blechdeckel  luftdicht  abgeschlossen  war;  von 
unten  wurden  die  verunreinigenden  Beimischungen  eingeführt; 
2  cm  über  dem  Boden  befanden  sich  segmentförmig  ausge- 
schnittene Scheiben,  die  so  übereinander  standen,  dass  die 
Ausschnitte  der  einen  unter  vollen  Theilen  der  anderen  stan- 
den; die  hierdurch  herbeigeführte  vielfache  Ablenkung  des 
G-asstromes  bewirkt  eine  gute  Mischung  der  Gase. 

Zusatz  von  Wasserdampf  änderte  sehr  wenig  an  der 
Flammenhelligkeit,    dagegen  war  der  von  Kohlensäure    von 

Belblltter  &  d.  Ann.  d.  Fhys.  u.  Cham.  XV.  51 
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grossem  Einfluss;  eine  Normalflamme  hatte  bei  3,5  Proc.  Kohlen- 
Säuregehalt  der  Luft  z.  B.  nur  noch  65  Proc  der  ursprüng- 
lichen Leuchtkraft. 

Sauerstoff  entziehung  wirkte  auf  die  Flamme  eines  Schnitt- 
brenners wie  folgt: 

Mindergehalt  der  Luft  an  Sauerstoff  Leuchtkraft 

Proc  Proc.  der  ursprünglichen 
0  100 

0,40  94,8 

0,58  86,8 

0,70  82,9 

1,84  69,6 

Weitere  Versuche  sind  in  Aussicht  gestellt  Eb. 


72.  Hartley.  Heber  den  physischen  Charakter  der  Linien 
in  den  Funkenspectren  der  Elemente  (Proc  Boy.  Soc  49,  p.  448 — 
451.  1891).  —  Bei  Nebeneinanderstellung  der  Funkenspectra 
einer  grossen  Beihe  von  Elementen  zeigt  sich,  dass  die  Spectra 
der  nach  dem  periodischen  System  zusammengehörigen  Ele- 
mente einander  sehr  ähnlich  sind,  nicht  nur  was  die  Linien- 
gruppirung  betrifft,  sondern  dem  ganzen  Charakter  der  Linien 
nach.  In  erster  Linie  ist  hierbei  die  eigentümliche  Erschei- 
nung zum  Vergleich  heranzuziehen,  dass  beim  Erzeugen  der 
Funken  zwischen  den  Electroden  aus  dem  betreffenden  Körper, 
viele  Linien  über  die  Grenze  hinaus  sich  fortsetzen,  die  durch 
den  Electrodenabstand  gegeben  sind.  Die  diesen  Fortsätzen 
entsprechenden  Dampfmengen  gehören  offenbar  der  die  eigent- 
liche Entladungsbahn  umhüllenden  Aureole  an.  Schwer  flüch- 
tige Elemente  und  diejenigen,  welche  die  Electricität  schlecht 
leiten,  weisen  keine  Spectra  mit  verlängerten  Linien  auf;  um- 
gekehrt zeigen  die  gut  leitenden  und  leicht  flüchtigen  Elemente 
ihre  Hauptlinien  stark  verlängert 

Ferner  sind  gewisse  Metaüspectra  durch  einen  Nimbus, 
eine  verschwommene  Lichthülle,  die  ihre  Hauptlinien  umgeben, 
ausgezeichnet;  dieselbe  scheint  nicht  direct  durch  die  Flüchtig- 
keit oder  Oxydirbarkeit  der  Dämpfe  des  Elementes  bedingt 
zu  sein.  Vor  allem  ist  das  Mg,  weniger  das  Od  und  Hg  hier- 
durch ausgezeichnet  Der  Verf.  erblickt  in  diesem  Nimbus 
einen  Ausdruck  für  die  im  Funken  vorhandene  Quantität 
Materie  und  der  Intensität  der  chemischen  Wirksamkeit  der 
ausgesandten  Strahlen. 
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Der  continuirüche  Hintergrund,  den  die  Linien  gewisser 
Spectra,  besonders  der  der  Metalloide  zeigen,  dürfte  durch 
Glühen  eines  sich  bildenden  festen  Oxydes  zu  Stande  kommen. 

Die  Breite  der  Linien  hängt  von  der  Intensität  der  che- 
mischen Energie,  der  Flüchtigkeit  und  Dichte  der  Dämpfe  und 
von  der  el.  Leitfähigkeit  des  Metalles  ab.  Eb. 


73.  G*  -B.  Hizxo.  Veränderungen,  welche  die  Wärme 
in  einigen  Absorptionsspectren  hervorbringt  ( Atti  Acc.  di  Torino 
26,  p.  442—448.  1891).  —  Der  Verf.  hat  die  Absorptions- 
spectren  verschiedener  Gläser  bei  verschiedenen  Temperaturen 
untersucht  und  hat  dabei  für  die  Absorptionsstreifen  folgende 
Lagen  gefunden.  Sind  die  Streifen  breit,  so  ist  die  Lage  der 
beiden  Ränder  und  des  Maximums  der  Absorption  angegeben. 
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Lässt  man  die  Körper  abkühlen,  so  nehmen  die  Banden 
die  alte  Lage  wieder  an. 

Aus  den  obigen  Zahlen,  sowie  aus  danach  gemachten 
Zeichnungen  der  Absorptionsspectra  ergibt  sich,  dass  mit  Zu- 
nahme der  Temperatur  bei  diesen  Körpern  die  Absorption 

51* 
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fflr  die  weniger  brechbaren  Strahlen  wächst  Die  Intensität 
der  im  Eoth  gelegenen  Banden  wächst  an  der  weniger  brech- 
baren Seite;  das  Aussehen  des  Spectrmns  ändert  sich  daher 
so,  als  ob  die  Banden  sich  nach  dem  .Roth  verschöben;  eine 
wirkliche  Verschiebung  scheint  aber  nicht  einzutreten  (dies 
tritt  in  der  angehängten  Tafel  nicht  hervor).  E.  W. 


74.  C.  Liebermann,  üeber  die  Spectra  der  Acuter 
der  Oxyanikrachinone  (Chem.  Ber.  21,  p.  2527.  1888;  Ztschr. 
f.  physik.  Chem.  2,  p.  967 ;  BulL  Soc.  Chim.  (2)  Bl,  p.  125.  1889). — 
Für  die  Wellenlängen  der  Absoiptionsspectra  von  in  kalter  con- 
centrirter  Schwefelsäure  gelösten  Aethern  der  Oxyanthrachinone 
ergiebt  sich: 

Alizarin 605  493. 

Alizarinmonofithylätber 598  487. 

Anthraflsvins*nre 495  463. 

AnthraflavinaÄuredimethyläther  .    .  501  473     (437  äusserst  schwach). 

Anthraflavinsfturediäthyläther     ..  504  477     (439        „  ,?      ). 

Chinizarin 551      509     (483  schwach). 

ChinizarinmonoÄtbyÜUher  ....      564      520     (484        »       ). 
Chinizarindiäthylfither 577      535     (494        „      ). 

Iaoanthraflavinsäure 540     (494  unscharf). 

IsoanthraflayioBäurediäthylftther  505     (492        »        ). 

Flavopurparin 533      495. 

FlavopurpurindiÄthyläther ....      542      501. 

Anthragallol 525      492. 

Anthragallolmonoäthyl&ther    ...  um  515  (nicht  scharf  messbar). 

Anthragalloldiäthyläther     ....  »    515  (   »  »  n       ). 

Rufigallusaäure 576      532. 

RufigallußsäuretriäthylÄtber    .    .    .      579      545. 

E.  W. 

75.  W.  Boehlendorff.  Studien  zur  Absorptions-Spectral- 
analyse  (Inaug.-Diss.  Erlangen  1890.  8°.  80  pp.).  —  Die  Resultate 
des  ersten  Abschnittes  der  Arbeit,  welche  sich  auf  Beobachtungen 
von  B.  Walter  (Wied.  Ann.  86,  p.  518  u.  38,  p.  117.  1889)  be- 
ziehen, sind  vom  Verf.  an  anderer  Stelle  (Wied.  Ann.  43,  p.  784. 
1891)  ausführlich  mitgetheilt  worden.  Diejenigen  des  zweiten 
Abschnittes  haben  zum  grössten  Theil  (mit  Ausnahme  z.  B. 
der  Spectralbeobachtungen  der  Cobaltsalze)  in  der  umfassenderen 
Arbeit  von  0.  Knoblauch  (Wied.  Ann.  43,  p.  788.  1891)  Be- 
rücksichtigung gefunden.  (X  Kch. 
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76.  Widmark.  Ueber  die  Durchlässigkeit  der  Augen- 
medienßlr  ultraviolette  Strahlen  (Skand*  Arch.  f.  Phyaiel.  3,  p.  468 
— 502.  1891).  —  Der  Verf.  stellt  durch  zahlreiche  Versuche 
an  Kaninchen  fest,  dass  die  äussersten  ultravioletten  Strahlen 
nicht  nur  auf  die  Bindehaut,  die  Hornhaut  und  die  Iris,  sondern 
auch  auf  die  Linse  einen  ganz  specifischen  Einfluss  haben,  der 
sich  in  einer  Trübung  äussert  Dabei  findet  er,  dass  die  ver- 
schiedenen Medien  verschieden  stark  fluoresciren  und  ihre 
Empfindlichkeit  dem  ultravioletten  Lichte  gegenüber  im  um- 
gekehrten Yerhältniss  zu  ihrem  Fluorescenzvermögen  steht, 
gleichsam  als  ob  die  Fluorescenz  ein  Schutz  gegen  die  schäd- 
liche Wirkung  der  im  reichen  Maasse  absorbirten  kürzesten 
Lichtwellen  gewähre  (ein  Theil  der  aufgenommenen  Energie 
wird  ja  in  der  That  hier  als  Licht  wieder  zurückgeschickt). 
Der  Verf.  ist  geneigt,  auf  Grund  seiner  Versuche  den  ultra- 
violetten Strahlen  eine  besondere,  in  ihrem  Wesen  noch  nicht 
▼ollkommen  erkannte  Wirkung  zuzuschreiben,  wie  sie  u.  a. 
auch  bei  den  Lenard- Wolf  sehen  Zerst&ubungsversuchen  her- 
vortritt.    Eb. 

77.  Bigelow*  Die  Sonnencorona,  ein  Beispiel  der  New- 
ton9 sehen  Potentialfimction  in  dem  Falle  von  Repulsion  (SilL  J. 
(3)  42,  p.  1—11. 1891).  —  Der  Verf.  neigt  der  Vermuthung  zu, 
dass  die  Materie  unter  gewissen  Bedingungen  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Umgebung  das  Zeichen  in  dem  Ausdrucke  ihrer 
Wechselwirkung  ändern  könne,  sodass  an  Stelle  von  Anziehung 
Abstossung  tritt.  Nimmt  man  an,  dass  der  sphärische  Sonnen- 
körper längs  einer  durch  ihn  gehenden  Axe  eine  Polarisation 
erfährt,  so  folgen  die  von  der  Oberfläche  ausgehenden  Kraft- 
linien dem  Gesetze  iV=a  8«/8.sin**/r.  Der  Verf.  rechnet 
auf  Grund  von  Messungen  an  den  auf  mehreren  Photographien 
sichtbaren  Coronastrahlen  (vgl  auch  p.  107)  die  Lage  der 
Coronapole  aus  und  findet,  dass  die  Axe  der  Polarisation  die 
Sonnenoberfläche  etwa  4V2°  von  der  Botationsaxe  entfernt 
trifft  und  ihr  Südende  dieser  etwa  um  100°  in  Lauge  voran- 
geht Der  Verf.  hat  ferner  Modelle  angefertigt,  bei  denen 
die  Coronastrahlen  durch  geeignet  gebogene  Drähte  darge- 
stellt wurden;  das  Sonnenmodell  wurde  so  gestellt  wie  die 
Sonne  bei  den  letzten  totalen  Verfinsterungen  sich  dem  Auge 
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darbot  und  die  Aehnlichkeit  der  erhaltenen  Bilder  mit  den 
bei  den  betreffenden  Sonnenfinsternissen  erhaltenen  bestätigt 
gefunden.  Die  Gegend,  aus  der  sich  die  Coronastrahlen  haupt- 
sächlich erheben,  fällt  nahe  mit  der  Region  der  Sonnenflecken 
zusammen,  Eh 

78.  Hm  Soehlm  Experimentelle  Beiträge  zu  den  Newtm- 
sehen  Ringen  im  durchgehenden  Lichte  (Inaug.-Diss.  Manches. 
1 890,  46  pp.  Qros60ctav).  —  Im  Anschluss  an  die  Theorie  der 
Ringe  im  reflectirten  Lichte,  welche  die  Herren  Sohncke  rad 
Wangerin  (Wied.  Ann.  12,  p.  1  u.  201  und  20,  p.  177  u.  391) 
aufgestellt  und  experimentell  geprüft  haben,  hatte  Gumlich  1885 
die  Theorie  der  Ringe  im  durchgehenden  Lichte  entwickelt  (Wied. 
Ann.  26,  p.  337).  Gleichzeitig  mit  den  experimentellen  Unter- 
suchungen, die  Gumlich  inzwischen  hierüber  veröffentlicht  hat 
(Wied.  Ann.  34,  p.  827)  hatte  auch  Hoehl  eine  experimentelle 
Prüfung  dieser  Theorie  in  Angriff  genommen  und  gibt  nra- 
mehr  in  der  vorliegenden  Dissertation  ebenfalls  eine  ausführ- 
liche Darstellung  der  Ergebnisse  seiner  Versuche.  Die  Ringe 
wurden  zwischen  einer  planparallelen  Platte  und  einer  plia- 
convexen  Linse  erzeugt  und  die  räumliche  Lage  der  Interfererc- 
orte  mit  einem  Mikroskop  bestimmt,  dessen  Montirung  eins 
verticale  und  zwei  horizontale  Verschiebungen,  die  eine  q 
Richtung  der  Mikroskopaze,  die  andere  senkrecht  dazu  ab- 
zuführen und  zu  messen  gestattete.  Die  experimentellen  Er- 
mittelungen beziehen  sich  1)  auf  die  Lage  der  „Hauptgexadea*. 
2)  auf  die  der  „Quergeraden"  der  Interferenzfläche,  3)  auf  die 
Lage  beliebiger  Punkte  der  Interferenzfläche,  4)  auf  die  riu- 
liche  Gestalt  und  Lage  einzelner  Ringe  sowie  5)  auf  die  Aus- 
messung und  Vergleichung  der  Haupt-  und  Querdurchmesser 
der  Ringe.  Im  Hinblick  auf  die  Bestätigung,  welche  die 
Theorie  bereits  durch  die  Messungen  Gumlich's  erfahren  tat. 
wird  es  genügen  anzuführen,  dass  auch  diese  in  mancher  Be- 
ziehung noch  weiter  ausgedehnten  Messungen  mit  der  Theact 
im  wesentlichen  in  befriedigender  Uebereinstimmung  stehen. 

W.  K 


79.     JET.  Knoblauch,    lieber  die  Polarisation  der 

lenden  Wärme  durch  totale  Reflexion  (Nora  Acta  d.  Leop.-Gsno» 
Ak.d.Nat.55,Nr.4,p.283~-304.  1890).  —  Die  Untersucfam** 
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methode  war  die  folgende:  Durch  ein  polarisirendes  NicoPsches 
Prisma  wurde  den  eintretenden  (von  der  Sonne  kommenden) 
Wärmestrahlen  eine  geradlinige  Schwingung  ertheilt,  welche 
mit  der  Drehung  jenes  Prismas  um  je  22,5°  fortschritt  So 
nacheinander  unter  verschiedenen  Azimuthen  schwingend,  wur- 
den die  Strahlen  der  totalen  Reflexion  unterworfen.  Dies 
geschah  der  Reihe  nach  unter  verschiedenen  Einfallswinkeln, 
wozu  verschiedene  total  reflectirende  Glasprismen  angewandt 
werden  mussten,  deren  Reflexionsebene  immer  horizontal  war. 
Die  zurückgeworfenen  Strahlen  fielen  auf  ein  analysirendes 
Nicol'sches  Prisma,  das  acht  Stationen  einer  Ereistheilung 
0°;  22,5°;  45°;  ...  157,5°  durchlief  und  hinter  dem  ein  Ther- 
momultiplicator  sie  aufnahm.  Dieser  maass  die  Wärmeinten- 
sität an  den  acht  Stationen  und  die  Quadratwurzel  daraus 
ergab  die  jedesmalige  Excursion  der  betreffenden  Schwingung. 
Die  Wurzelgrössen  wurden  auf  acht,  jener  Eintheilung  ent- 
sprechende Durchmesser  eines  Kreises  von  der  Mitte  aus,  je 
zweimal  nach  entgegengesetzten  Seiten,  eingetragen.  Verbindet 
man  die  16  so  gewonnenen  Punkte  durch  eine  Linie,  so  erhält 
man  die  „Fusspunktscurve"  der  gesuchten  Schwingung  und  so- 
mit das  Bild  der  letzteren  selbst 

Die  Beobachtungen  ergaben  folgende  Resultate: 

1)  Erfahrt  die  linear  polarisirte  strahlende  Wärme  eine 
totale  Reflexion,  so  wird  sie,  den  Umständen  gemäss,  elliptisch 
oder  linear  polarisirt. 

2)  Findet  die  lineare  Schwingung  vor  der  totalen  Reflexion 
unter  den  Winkeln  45°  oder  —45°  gegen  die  Verticale  statt, 
so  treten  nach  der  Reflexion  Ellipsen  mit  unter  sich  gleichem 
Axenverhältnis8  auf.  —  Aehnliches  ist  der  Fall,  wenn  die  ur- 
sprüngliche Schwingung  unter  den  Winkeln  22,5°;  —-22,5°; 
—67,5°  oder  67,5°  erfolgt,  nur  ist  der  Axenunterschied  dieser 
ebenfalls  unter  sich  identischen  Ellipsen  ein  grösserer  als  bei 
den  Azimuthen  45°  und  —45°.  —  Hat  die  gegebene  Schwin- 
gung «die  Richtung  0°  oder  90°,  so  ist  die  nach  der  totalen 
Reflexion  auftretende  geradlinig. 

3)  Bei  einem  zwischen  50  und  60°  gelegenen  Winkel  der 
totalen  Reflexion  ist  das  Axenverhältniss  der  durch  die  Re- 
flexion entstehenden  elliptischen  Schwingungen  ein  Minimum. 
Sowohl  bei  wachsendem  wie  bei  abnehmendem  Reflexionswinkel 
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nimmmt  dieses  Verhältnis  zu.  Die  sich  immer  mehr  strecken- 
den Ellipsen  gehen  bei  den  Grenzen  der  Erscheinung  in  gerade 
Linien  über. 

4)  In  allen  bisher  besprochenen  Fällen  ist  stets  die  lange 
Axe  der  aus  der  totalen  Reflexion  hervorgehenden  Schwin- 
gungsellipse oder  die  sonst  sich  ergebende  geradlinige  Schwin- 
gung der  linearen  Anfangsschwingung  vor  der  totalen  .Re- 
flexion gleichgerichtet 

5)  Die  eine  Grenze  der  elliptischen  Polarisation  deutet 
sich  an,  wenn  der  Reflexionswinkel  90°  sich  nähert,  um  in 
diesen  Winkel  überzugehen.  Die  andere  Grenze  wird  an  dem 
Grenzwinkel  der  totalen  Reflexion  (in  dem  vorliegenden  Glase 
40°  49*)  erreicht  —  Beide  Grenzen  sind  dadurch  charakterisirt 
dass  an  die  Stelle  der  elliptischen  die  lineare  Polarisation 
tritt,  bei  jedem  Azimuth  der  ursprünglichen  Schwingung  vor 
der  Reflexion.  Die  totale  Reflexion  erscheint  alsdann  voll- 
kommen wirkungslos.  O.  Kch. 

80.  «7.  Larmor.  Rotatorische  Polarisation,  erzeugt 
durch  die  Schwingungen  einer  gyrostatisch  verbundenen  Reite 
(Proc.  Lond.  Math  Soc.  21,  p.  423—432.  1891).  —  Nach  Ana- 
logie der  Circularpolarisation  des  Lichtes  durch  Quarz  und 
gewisse  organische  Substanzen  müssen  auch  für  dynamische 
Probleme  rotatorische  Erscheinungen  mit  ähnlicher  Wirkung 
zu  finden  sein.  Das  stricte,  vielleicht  auch  einzige  Beispiel 
dieser  Art  wurde  von  Sir  W.  Thomson  in  einem  Schwungrade 
gefunden,  welches  ohne  Reibung  auf  der  Axe  eines  fest  mit 
ihm  verbundenen  starren  Körpers  aufsitzend,  durch  seine  Eigen- 
bewegung den  dynamischen  Zustand  des  Körpers  in  besonderer 
und  stetiger  Weise  beeinflusst  Thomson  bezeichnet  das  also 
charakterisirte  System  als  gyrostatic  domination.  Eine  Ver- 
keilung solcher  Gyrostate  längs  eines  elastischen  Mediums  ist 
dann  im  Stande,  Wellen,  welche  durch  das  letztere  hindurch- 
laufen, drehende  Bewegung  beizubringen.  In  gleicher  Weise, 
wie  die  Circularpolarisation  des  Lichtes  eine  analytische  Be- 
handlung von  Airy  erfuhr,  will  nun  der  Verf.  eins  solche  dem 
neuen  Problem  angedeihen  lassen.  Dasselbe  zeigt  übrigens 
weniger  den  Charakter  der  Molecularrotation  des  Lichtes  beim 
Durchgang  durch  die  oben  genannten  Substanzen,  sondern  viel- 
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mehr  denjenigen  der  Einwirkung  magnetisirter  Medien  auf  das 
polarisirte  Licht.  W.  H. 

81.  B.  ToUenSm  Bemerkung  zu  Osfs  Abhandlung  über 
das  Drehvermögen  der  Lävulose  und  des  Invertzuckers  (Chem. 
Ber.  24,  p.  2000.  1891).  —  Der  Verf.  bemerkt,  dass  er  schon 
zum  Theil  zu  ähnlichen  Resultaten  wie  Ost  gelangt  sei  E.  W. 


Electricitätslehre. 


82.  C.  F.  Boys.  Ueber  Taschen-Electrometer  (Electri- 
cian  27,  p.  255.  1891).  —  Die  Nadel  besteht  aus  einem  durch 
axiale  Schnitte  in  vier  Theile  getheilten  Cylinder,  welche 
durch  eine  kleine  darin  angebrachte  Säule  geladen  werden.  Die 
Säule  ist  indess  nicht  genügend  constant.  Bei  einem  anderen 
Modell  besteht  sie  aus  zwei  fl  förmigen  Zink-  und  Kupfer- 
blechen, welche  an  der  Biegung  kreuzweise  miteinander  ver- 
löthet  sind  und  sich  durch  den  Contact  laden.  Die  Nadeln 
tragen  oben  einen  Stab  mit  Spiegel  und  hängen  an  einer 
Quarzfaser  in  einer  versilberten  Glasröhre,  deren  Versilberung 
durch  vier  axiale  Schnitte  in  vier  Abtheilungen  getheilt  ist. 
Das  Instrument  ist  sehr  empfindlich.  Bei  einer  dritten  Form 
haben  die  Quadranten  die  übliche  Büchsenform,  und  die  schei- 
benförmige Nadel,  welche  nur  0,05  g  wiegt,  besteht  aus  vier 
abwechselnden  Quadranten  von  Kupfer  und  Zink.  Auch  können 
die  Quadranten  um  90°  gedreht  werden,  sodass  sie  in  verschie- 
dene Lagen  zur  Nadel  gebracht  werden  können.  Man  erhält 
so  Ablenkungen  von  mehreren  Graden.  G.  W. 


83.  Dm  Berthelot*  Studien  über  die  Neutralisation  der 
Säuren  und  Basen  durch  die  Methode  der  electrischen  Leitfdhig- 
keilen  (Thfese  pour  Fobtention  du  diplome  supfoieur  de  Pharma- 
cien  de  Iclasse.  14.  Juli  1891.  4°.  45  pp.  Paris,  Gauthier- Villars; 
auch  Ann.  de  Ch6m.  et  de  Phys.  (6)  24.  p.  5—45.  1891.).  — 
Das  Interesse  der  Arbeit  liegt  wesentlich   auf   chemischem 
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Gebiete.  Die  Methode  der  Bestimmung  der  Leitfähigkeiten 
ist  die  von  Bouty. 

Es  werden  untersucht  die  Leitfähigkeiten  von  Kalilange, 
Salzsäure,  Chlorkaliumlösung,  bezw.  Kalilange  und  Essigsaare. 
Es  folgt:  Wird  zu  einem  Salz  einer  starken  Basis  und  einer 
starken  Säure  ein  kleiner  Ueberschnss  Alkali  gesetzt,  so  ist 
die  Leitfähigkeit  etwas  kleiner  als  die  berechnete.  Mehr  Alkali 
hat  keinen  weiteren  Einfluss. 

Kali  und  Phenol  liefern  eine  stabile,  den  übrigen  Salzen 
bei  zunehmender  Verdünnung  analoge  Verbindung;  Ueberschnss 
von  Alkali  und  Phenol  hat  keinen  Tflmfln«g_ 

Ammoniak  und  Salzsäure  verhalten  sich  wie  Kali  und  Salz- 
säure, nur  leitet  Kali  schlechter  als  das  gebildete  Salz,  die 
beobachtete  Leitfähigkeit  ist  aber  grösser  als  die  berechnete. 

Während  die  Leitfähigkeit  von  Chlorammonium  gleich  der 
des  Chlorkaliums  ist,  ist  die  Leitfähigkeit  von  essigsaurem 
Ammon  etwa  1/60  kleiner,  als  die  des  essigsauren  Kalis. 

Dies  findet  sich  auch  bei  anderen  organischen  Säuren 
wieder.  Ammonphenat  leitet  etwa  dreimal  so  schlecht,  als  das 
entsprechende  Kalisalz.  In  verdünnten  Losungen  zersetzt  es 
sich.  Die  Leitfähigkeit  nimmt  einmal  zu  für  das  untersetzte 
Salz  infolge  der  Verdünnung,  dann  nimmt  sie  ab  durch  die 
Zerlegung  des  Salzes  in  seine  Componenten,  die  schlechter 
leiten.  So  wächst  sie  zwischen  v  «*  12  bis  v  «  100  Lit  auf  das 
Salzmolecül  um  13°/0,  von  t?  =  100  bis  t;  =  1000  um  27%. 

Anilin  und  Salzsäure  bilden  ein  stabiles  Salz,  welches  in 
der  Lösung  sich  wie  Neutralzalze  verhält 

Anilinacetat  ist  instabil  und  wird  zersetzt,  etwa  wie  die 
Mischungen  von  Ammoniak  und  PhenoL 

Die  Resultate  über  die  Verbindungen  der  Oxybenzoesäuren 
mit  Ammoniak  sind  schon  Beibl.  14,  p.  811  erwähnt     G.  W. 


84.  E.  F.  Smith  und  F.  Muhr.  Electrolytische 
Trennungen  (Chem.  Ber.  24,  p.  2175—81.  1891).  —  Die  Arbeit 
ist  von  rein  chemischem  Interesse.  Es  werden  Trennungen 
von  Au  und  Pd,  Au  und  Cu,  Au  und  Co,  Au  und  Ni,  Au  und 
Zn,  Cd  und  Pt,  Hg  und  Pt  angegeben.  E.  W. 
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85.  S*  P.  Thompson*  Ueber  Galvanohystertsis  (Proc. 
Boy.  Soc.  49,  p.  439—440.  1891).  —  Wird  ein  Eisendraht,  durch 
welchen  eine  Zeit  lang  ein  Strom  geleitet  wird,  mit  einem 
Galvanometer  verbanden  und  dann  longitudinal  magnetisirt, 
so  entsteht  ein  Strom  in  der  Richtung  des  hindurchgeleiteten. 
Wiederholte  longitudinale  Magneüsirung  wirkt  erst  bei  erneutem 
Durchleiten  des  Stromes.  Die  Dauer  derselben  ist  ohne  Ein« 
fluss.  Die  Versuche  wurden  an  Ringmagneten  von  Draht  be- 
obachtet Sie  zeigen  sich  auch  an  Ringen  von  Eisenfeilen, 
in  deren  Mitte  sich  ein  Kupferdraht  zum  Durchleiten  des 
Stromes  befindet.  (Diese  Versuche  sind  unmittelbare  Corol- 
lare  zu  den  in  Wied.  Electr.  3,  p.  456  u.  flgde.  besprochenen, 
für  die  der  Ref.  p.  459  die  Erklärung  gegeben  hat.)    Gr.  W. 


86.  J.  J.  Thomson*  Ueber  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  leuchtenden  E/ectricitätseniladung  durch  ein  ver- 
dünntes Gas  (Proc.  Roy.  Soc.  49,  p.  84—100.  1891).  —  Die 
Versuche  Wheatstone's,  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  el. 
Entladungen  in  verdünnter  Luft  zu  bestimmen,  wurden  mit 
vollkommeneren  Mitteln  aufgenommen. 

Eine  etwa  15  m  lange,  5  mm  dicke  Röhre  ist  so  gebogen, 
dass  man  zwei  Stücke  derselben,  das  eine  ziemlich  in  der  Mitte, 
das  andere  nahe  dem  einen  Ende  gleichzeitig  in  einem  dreh- 
baren Spiegel  so  reflectirt  sieht,  dass  das  eine  genau  in  der 
Verlängerung  des  anderen  liegt,  und  zwar  das  eine  nach  vor- 
heriger Reflexion  an  einem  festen  Spiegel.  Durch  die  Röhre 
werden  Inductionsströme  geschickt  und  dieselbe  soweit  ausge- 
pumpt, dass  das  positive  geschichtete  Licht  bis  nahe  an  die 
Kathode  reicht;  darauf  wird  der  drehbare  Spiegel  400  bis  500 
mal  in  der  Secunde  gedreht  und  die  der  Drehungsaxe  paral- 
lelen Bilder  der  beiden  Röhrenstücke  im  Fernrohr  beobachtet. 
Da  es  bei  der  grossen  Umdrehungszahl  nicht  möglich  ist,  die 
Unterbrechung  des  primären  Stromes  immer  in  dem  bestimm- 
ten Augenbücke  vorzunehmen,  in  dem  das  Büd  der  Röhre  im 
Fernrohr  sichtbar  ist,  kamen  nur  diejenigen  Entladungen  zur 
Beobachtung,  die  zufällig  im  Spiegel  erschienen  (etwa  eine  in 
4  Min.)  Die  Bilder  der  beiden  Röhrenstücke  zeigen  sich  im 
rotirenden  Spiegel  gegeneinander  verschoben;  der  Sinn  der 
Verschiebung  ändert  sich  mit  der  Rotationsrichtung  des  Spie- 
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gels,  wie  mit  der  Richtung  des  inducirenden  Stromes,  und  zeigt 
eine  endliche  Ausbreitungsgeschwindigkeit  von  1,6  X  101Q  cm 
(ungefähr  gleich  der  halben  Lichtgeschwindigkeit)  des  positiven 
Lichtes  in  der  Sichtung  von  der  Anode  zur  Kathode  an. 
Grossen  Anspruch  auf  Genauigkeit  macht  diese  in  bekannter 
Weise  berechnete  Zahl  nicht 

Dieses  Ergebniss  wurde  mit  sehr  verschiedenen  Electro- 
den,  zugespitzten  Platindrähten,  Kohlenfäden,  flachen  Schwefel- 
säureoberflächen erhalten ;  es  ändert  sich  nicht  bei  Einschatten 
einer  kurzen  Funkenstrecke  in  den  Entladungskreis.  Vor- 
grössert  man  die  Funkenstrecke  aber,  sodass  die  Entladung 
nur  schwer  durch  die  JEtöhre  geht,  so  scheint  das  Aufleuchten 
immer  an  der  Seite  der  Funkenstrecke  zu  beginnen  und  un- 
abhängig von  der  Richtung  des  Inductionsstromes  zu  sein. 

Hieraus  folgert  der  Verf.  unter  Zuziehung  früherer  Ver- 
suche von  Spottiswoode  und  Moulton,  dass  die  positive  Elec- 
tricität  die  Anode  mit  weit  grösserer  Geschwindigkeit  verläset, 
als  die  negative  Electricität  die  Kathode,  sodass  nahe  an  letz- 
terer eine  Anhäufung  freier  positiver  Electricität  stattfindet, 
welche  das  grosse  Kathodengefälle  erzeugt. 

Verf.  geht  dann  auf  seine  Erklärung  der  Entladungs- 
erscheinungen mit  Hülfe  der  electrolytischen  Theorie  ein,  über 
welche  bereits  früher  berichtet  ist  (ßeibl.  15,  p.  230).  Hiernach 
liegen  die  Kraftröhren,  welche  bei  der  Herstellung  der  Ent- 
ladungsspannung sich  dehnen,  bei  der  Entladung  sich  wieder 
zusammenziehen,  mit  ihrem  einen  Ende  an  der  Kathode  fest, 
während  das  andere  Ende  an  der  Anode  bei  der  Entladung 
periodisch  bewegt  wird;  diese  periodische  Bewegung  läuft  mit 
der  Lichtgeschwindigkeit  längs  der  Bohren  fort  und  gibt  Ver- 
anlassung zu  stehenden  Schwingungen,  die  in  den  Schichten 
des  positiven  Lichtes  sichtbar  werden  (vgL  auch  die  zu  dem- 
selben Resultat  führende  Theorie  von  E.  Wiedemann,  Wied. 
Ann.  20,  pag.  788.  1888);  diese  Schwingungen  führen  zur  Bildung 
Grotthus'scher  Ketten  von  endlicher  Länge  (dem  Abstände 
der  Schichten  entsprechend),  deren  jede  bei  der  Entladung 
ihrer  ganzen  Länge  nach  gleichzeitig  zerfällt,  wodurch  die 
grosse  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Entladung  bei  geringer 
Geschwindigkeit  der  einzelnen  Atome  zu  erklären  ist.  Bei 
einer  Bewegung  der  negativen  Electrode  müssen  sich  auch  die 
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Schichten  verschieben,  wie  es  in  der  That  Goldstein  be- 
obachtet hat 

Einschaltung  von  Quecksilberstrecken  in  die  Entladungs- 
röhre erschwert  die  Entladung  ohne  aber  ihre  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit zu  ändern. 

Verf.  schliesst  weiter:  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  Entladung  durch  ein  Gas  lässt  sich  in  keiner  Weise  vor- 
hersagen; denn  bei  der  Entstehung  der  Entladungsspannung 
ist  zwar  die  Erzeugung  des  el.  Feldes  mit  magnetischer  Wir- 
kung verbunden  und  der  Verschiebungsstrom  pflanzt  sich  durch 
das  Medium  mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  fort;  bei 
der  Entladung  hingegen  wird  der  Entladungsstrom  durch  einen 
glei^hgrossen  Verschiebungsstrom  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung compensirt,  da  das  eL  Feld  wieder  verschwindet;  die 
Entladung  ruft  also  kein  magnetisches  Feld  hervor,  und  man 
kann  die  für  Ströme  mit  magnetischer  Wirkung  geltenden  Ge- 
setze nicht  anwenden.  (Dies  gilt  aber  nur  für  die  Entladung 
der  kleinen,  an  den  Electroden  angehäuften  Electricitätsmengen, 
der  grösste  Theil  des  Entladungsstromes  wird  nicht  durch  die 
mit  der  Entladung  verbundene  el.  Verschiebung  nach  Grösse 
und  Richtung  compensirt.    Hdw.) 

Zum  Schluss  geht  der  Verf.  noch  auf  den  Einfluss  che- 
mischer Wirkung  zwischen  Gas  und  Electroden  auf  den  Ent- 
ladungsvorgang ein.  Er  hält  es  zwar  nach  froheren  Versuchen 
ffir  unwahrscheinlich,  dass  sich  das  verschiedene  Verhalten  der 
Anode  und  Kathode  lediglich  auf  ihn  zurückführen  lasse,  er- 
wähnt aber  folgenden  Versuch,  um  das  Vorhandensein  chemi- 
scher Wirkung  nachzuweisen,  Beim  Eintauchen  kalter  Elec- 
troden in  ein  heisses  Gas  beginnt  der  Stromdurchgang  erst, 
nachdem  die  Electroden  eine  gewisse  höhere  Temperatur  an- 
genommen haben.  Wäre  das  durch  das  Erkalten  der  den 
Electroden  benachbarten  Gasschichten  verursacht,  so  müsste 
die  Temperatur  der  Electroden,  bei  welcher  unter  gleicher 
Potentialdifferenz  der  Stromdurchgang  beginnt,  von  ihrem  Stoff 
unabhängig  sein.  Versuche  mit  Eisen-  und  Platinelectroden 
in  J-,  HCl-  und  HJ  -Dampf,  bei  denen  an  die  Electroden 
Neusilberdrähte  angelöthet  waren,  sodass  sich  ihre  Temperatur 
thermoelectrisch  bestimmen  liess,  zeigen,  dass  im  Gegentheil 
bei  den  Platinelectroden  die  Temperatur  bei  Beginn  des  Strom- 
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durchganges  viel  höher,  als  bei  den  Eisenelectroden.  Ein  Un- 
terschied zwischen  positiver  und  negativer  Electrode  in  dieser 
Hinsicht  war  nicht  festzustellen. 

Ein  anderer  Versuch  soll  beweisen,  dass  Chlorgas  auf 
positiv  und  negativ  electrisirtes  Kupfer  ganz  gleich  wirkt 
Zwei  aus  demselben  Stück  geschnittene  Kupferspiralen  werden 
in  zwei  mit  Chlorgas  gefällte  Gefässe  eingesetzt,  die  durch 
eine  Schwefelsäure  enthaltende  und  als  Differentialmanometer 
dienende  U  Röhre  verbunden  sind.  Die  beiden  Spiralen  wurden 
„den  Electroden  einer  Inductionsspirale,  die  Vj2  Zoll  lange 
Funken  gibt,  parallel  geschaltet  Auf  diese  Weise  war  im 
Durchschnitt  nach  dem  Verfasser  die  eine  Electrode  positiv, 
die  andere  negativ  electrisirt".  Ein  Unterschied  in  der  Wirlping 
des  Chlors  auf  die  beiden  Spiralen  musste  durch  eine  Bewegung 
der  Schwefelsäure  sichtbar  werden.  Die  Verschiebung  war  sehr 
gering  und  änderte  ihre  Richtung  nicht  bei  Umkehr  des  Inductions- 
stromes. 

In  Röhren,  die  lediglich  mit  einer  Flüssigkeit  (H,0,  Br), 
und  ihrem  Dampf  unter  geringem  Druck  gefüllt  sind,  zei- 
gen die  el.  Entladungserscheinungen  den  gleichen  Unterschied 
der  positiven  und  negativen  Entladung,  wie  in  gewöhnlichen  Ya- 

cuumröhren,  obwohl  eine  chemische  Wirkung  ausgeschlossen  ist 

Hdw. 

87.  W.  Orookes*  Electricüätsübergang  vom  „Plenum 
zum  Vacuum"  (Chem.  News  63,  p.  53— 56.68— 70.77— 80.  89 — 
93.  98—101.  112—114.  1891).  —  Ein  vor  der  „Institution  of 
Electrical  Engineers"  gehaltener  Experimentalvortrag  über  eL 
Entladungserscheinungen  in  verdünnten  Gasen  und  Erklärung 
derselben  nach  des  Verf.  Anschauung  über  den  sogenannten 
vierten  Aggregatzustand  (strahlende  Materie),  aus  dem  folgende 
Einzelheiten  hier  zu  erwähnen  sind. 

Die  in  Wasserstoffröhren  von  2  mm  Quecksilberdruck 
durch  Entladung  von  hoher  Spannung  erzeugte  verschiedene 
Färbung  der  einzelnen  Schichten  des  positiven  Lichtes  rührt 
nach  dem  Verf.  von  den  verschiedenen  Bestandteilen  des  Gas- 
inhaltes der  Röhre  her;  die  blauen  Schichten  vom  Quecksilber- 
dampf, die  blassrothen  vom  Wasserstoff  und  die  grauen  von  nicht 
zu  vermeidenden  Verunreinigungen  mit  Kohlenwasserstoffgasen. 

In  Entladungsröhren  mit  stärkerer  Verdünnung  (0,25  mm), 
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in  denen  der  dunkle  Kathodenraum  auftritt,  wurden  zwei  secun- 
däre Electroden  C  und  D  eingeführt  und  dieselben  mit  einem 
Electroskop  oder  durch  ein  Galvanometer  verbunden.  D  lag 
in  der  Nähe  der  Anode,  C  an  der  verschiebbaren  Kathode 
und  konnte  nach  Belieben  in  den  dunkeln  Kathodenraum,  an 
seine  Grenze  oder  ausserhalb  desselben  gebracht  werden.  In 
allen  Fällen  sind  beide  secundäre  Electroden  positiv  geladen; 
aber  im  ersten  Fall  fliesst  durch  das  C  und  D  verbindende 
Galvanometer  der  Strom  von  D  nach  C,  im  zweiten  Fall  geht 
gar  kein  Strom  hindurch  und  im  dritten  ist  die  Stromrichtung 
umgekehrt  von  C  nach  D. 

Bei  noch  grösserer  Verdünnung  (0,031  mm),  wenn  der 
dunkle  Kathodenraum  die  ganze  Röhre  ausfüllt,  zeigt  eine  zwi- 
schen Kathode  und  Anode  liegende  secundäre  Electrode  starke 
positive  Ladung,  durch  einen  zur  Erde  abgeleiteten  Draht 
fliesst  ein  Strom  von  der  Electrode  fort ;  es  zeigt  sich  also  ein 
entgegengesetztes  Verhalten,  wie  bei  einer  in  eine  Glühlampe 
eingeführten  Secundärelectrode  nach  Edison's  Beobachtung. 
Indessen  kehrt  auch  bei  der  Vacuumröhre  mit  wachsendem 
Druck  die  Richtung  des  abgeleiteten  Stromes  um;  das  Ver- 
halten bei  niederen  Drucken  ist  auf  die  positive  Ladung  der 
inneren  Glaswände  zurückzuführen,  die  sich  auch  durch  ihre 
ablenkende  Wirkung  auf  die  Kathodenstrahlen  bemerklich 
macht  In  der  That  bedeckt  man  die  Glaswände  einer  Ent- 
ladungsröhre zwischen  den  Electroden  auf  eine  Strecke  innen 
und  aussen  mit  einem  zur  Erde  abgeleiteten  Metallbelag  und 
führt  in  diesen  Raum,  der  Kathode  gegenüber  einen  bis  zur 
Spitze  mit  Glas  umschmolzenen  Platindraht  als  secundäre 
Electrode  ein,  so  wird  derselbe  negativ  geladen. 

Eine  verschiebbare  secundäre  Electrode  wird  in  der  Nähe 
der  Kathode  negativ,  in  grösserer  Entfernung  positiv  geladen; 
dazwischen  liegt  ein  neutraler  Funkt,  in  dem  sie  unelectrisch 
bleibt;  derselbe  rückt  mit  zunehmender  Verdünnung  der  Ka- 
thode näher. 

Ein  weiterer  Versuch  soll  zeigen,  dass  die  von  der  Ka- 
thode ausgehende  strahlende  Materie  auf  anderem  Wege  wieder 
zurückkehrt.  Ein  Entladungsgefäss  (Druck  0,001  mm)  ist  durch 
ein  Glasdiaphragma  mit  zwei  Oeffnungen  in  zwei  Hälften  ge- 
t heilt;  in  der  einen  Hälfte  befinden  sich  die  beiden  Electroden, 
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und  zwar  die  gewölbte  Kathode  mit  der  concaven  Seite  der 
einen  Oeffung  im  Diaphragma  gegenüber;  hinter  derselben 
Oeffhung  in  der  zweiten  Hälfte,  sowie  Tor  der  anderen  in  der 
ersten  Hälfte  des  Geßsses  befinden  sich  zwei  bewegliche 
Flügelrädchen,  die  sich  beim  Durchgang  der  ifoid^mg  *> 
drehen,  als  ob  ein  Strom  strahlender  Materie  Ton  der  Kathode 
ans  durch  die  eine  Oeffhung  ging  und  durch  die  zweite  zu- 
rückkehrte. 

Gegenüber  Puluj's  Theorie  einer  „strahlenden  Etectroden- 
materie"  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  sich  mit  Entladungsrohren, 
bei  denen  die  inneren  Electroden  durch  äussere  Metallbelege 
ersetzt  sind,  alle  Erscheinungen  der  gewöhnlichen  Entladungs- 
rohren darstellen  lassen,  obwohl  die  Zerstreuung  von  Electro- 
denmaterie  dort  ausgeschlossen  ist  Diese  bekannte  Thatsache 
wird  durch  viele  Beispiele  belegt  Bedeckt  man  die  innere 
Seite  einer  solchen  Röhre  aus  Bleiglas  unter  der  Kathode  mit 
Yttererde,  so  erscheint  an  der  gegenüberliegenden  Stelle  der 
Glaswand  nicht  das  Phosphorescenzlicht  der  Yttererde,  sondern 
das  des  Bleiglases. 

In  einer  anderen  «förmigen  Entladungsröhre  wurden  die 
beiden  inneren  Electroden  mit  Yttererde  bedeckt;  bei  einem 
gewissen  Verdünnungsgrad  (0,5  mm)  beginnt  die  Kathode  zu 
phosphoresciren;  das  Leuchten  nimmt  ab  mit  zunehmender 
Verdünnung,  hört  endlich  ganz  auf,  und  nun  phosphoresciit 
die  Anode  mit  wachsender  Verdünnung  immer  stärker,  bis 
endlich  die  Entladung  nicht  mehr  durch  die  Bohre  geht 

In  einer  ebenfalls  «-förmigen  Röhre  befinden  sich  zwei 
Glimmerschirme  mit  Oefihungen,  der  eine  nahe  dem  einen  Ende 
vor  der  Kathode,  der  andere  im  zweiten  Schenkel  nahe  der 
Biegung;  an  beiden  sind  phosphorescirende  Schirme  angebracht, 
um  in  bekannter  Weise  die  Kathodenstrahlen  sichtbar  zu  machen. 
Bei  0,076  mm  Druck  geht  durch  die  erste  Oeffhung  ein  scharf 
begrenztes  Bündel  von  Kathodenstrahlen,  hinter  der  zweiten 
sind  keine  Strahlen  wahrnehmbar;  bei  äusserster  Verdünnung 
hingegen  wird  das  erste  Bündel  verschwommen  und  aus  der 
zweiten  Oeffhung  tritt  ein  stark  divergirendes  schwächeres 
Büschel,  das  dem  Verf.  zufolge  ebenso,  wie  beim  vorigen  Ver- 
such die  Phosphorescenz  der  Anode,  von  zerstreuten  irrenden 
Molecülen  strahlender  Materie  herrühren  boII,  die  um  die  Ecke 
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herumgewandert  sind  und  in  den  Bereich  der  phosphoresciren- 
den  Substanzen  kommen. 

Die  Entladungsspannung  der  Electroden  hängt  unter  übri- 
gens gleichen  Umständen  von  festen  Körpern  ab,  die  sich  in 
der  Entladungsröhre  befinden.  So  wurden  zwei  ganz  gleiche 
EnÜadungsgefässe  durch  eine  enge  Röhre  verbunden,  sodass 
in  beiden  der  gleiche  Druck  (0,02  mm)  herrschte;  im  einen  be- 
fand sich  Yttererde,  im  andern  pulverisirte  Kohle.  Durch 
nebengeschaltete  Funkenstrecken  suchte  Verf.  das  Entladungs- 
potential zu  bestimmen,  das  er  danach  für  die  erste  gleich 
6440  Volt,  für  die  zweite  gleich  27000  Volt  fand. 

In  einem  anderen  Fall  stieg  die  Entladungsspannung  von 
1380  auf  6440  Volt,  wenn  die  Seitenwände  der  aus  phospho- 
rescirendem  Glas  bestehenden  Entladungsröhre  mit  einer  ver- 
silberten Glasröhre  bedeckt  werden.  Die  Anwesenheit  phos- 
phorescirender  Substanzen  scheint  also  die  Entladungsspannung 
herabzusetzen. 

Endlich  hat  Verf.  die  Entladungserscheinungen  im  Queck- 
silberdampf untersucht.  Eine  Röhre  mit  Aluminiumelectroden 
wurde  unter  fortwährendem  Durchgang  von  Inductionsströmen 
zur  Entfernung  occludirter  Gase  aufs  äusserste  evacuirt  und 
dann  durch  Erheben  eines  Reservoirs  mit  reinem  Quecksilber 
gefüllt;  dieses  wurde  durch  Erhitzen  unter  Fortsetzung  des 
Auspumpens  wegdestillirt,  bis  auf  einen  kleinen  im  oberen 
Theile  der  Röhre  condensirten  Rest  Nach  dem  Erkalten 
geht  dann  kein  Strom  durch  die  Röhre;  bei  massigem  Er- 
wärmen erhält  man  Stromdurchgang,  wobei  der  dunkle  Katho- 
denraum deutlich  erkennbar  ist;  erwärmt  man  stärker,  sodass 
die  condensirten  Quecksilbertropfen  verdampfen,  so  füllt  sich 
die  ganze  Röhre  mit  grünem  Phosphorescenzlicht,  mit  fort- 
schreitender Erwärmung  wird  der  dunkle  Raum  immer  kleiner, 
und  endlich  bedeckt  sich  die  Kathode  mit  Glimmlicht.  Beim 
Abkühlen  wiederholen  sich  dieselben  Erscheinungen  in  umge- 
kehrter Reihenfolge. 

Auf  die  zahlreichen  früheren  Untersuchungen  in  diesem 
Gebiete,  die  zum  Theil  zu  ganz  analogen  Ergebnissen  gerührt 
hatten,  nimmt  der  Verfasser  keine  Rücksicht  Hdw. 


Beiblfttter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XV.  52 
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Praktisches. 


88.  A.  JPavaro.  Ueber  eine  unedirte  Schrift  von  & 
Keppler:  Ueber  das  Copemikanische  System  (Rend.  R.  Acc  der 
Lincei  7,  2.  Sem.,  p.  18 — 24.  1891).  —  Die  von  Favaro  aufge- 
fundene Schrift  Keppler's  ist  eine  Erwiderung  desselben  auf 
Angriffe  des  Francesco  Ingoli  aus  Ravenna,  welche  er  in  einer 
Polemik  gegen  Galilei  auf  die  Copemikanische  Theorie  ge- 
macht hatte.  E.  W. 

89.  W.  C.  Heraeus.  Leber  das  reine  Platin  und  einige 
seiner  Legirungen  (Ztschr.  f.Instrumentenk.  11,  p.262 — 264. 1891. 
Auch  als  kleine  Brochüre  erschienen.  5  pp.).  —  Es  ist  der  Firma 
W.  C.  Heraeus  in  Hanau  gelungen,  ein  Verfahren  auszuarbei« 
ten,  nach  welchem  Platin  in  grösseren  Mengen  in  solcher  Rein- 
heit  erhalten  werden  kann,  dass  es  nur  0,01  °/0  fremde  Metalle» 
vorzugsweise  Iridium,  enthält. 

Dieses  reine  Metall  gibt,  mit  Iridium  in  verschiedenen 
Verhältnissen  zusammengeschmolzen,  Legirungen,  welche  gegen* 
über  den  mit  gewöhnlichem  Platin  dargestellten  manche  Vor» 
züge  besitzen.  Auch  Legirungen  mit  Rhodium  wurden  dar- 
gestellt und  verarbeitet. 

Ferner  wird  ein  Plattirungsartiges,  jedoch  nach  besonderem 
Verfahren  hergestelltes  Platin-Gold-Blech  bereitet,  welches  flfcr 
Schwefelsäure-Concentrations-Apparate  der  Grossindustrie  Ver- 
wendung findet  und  auch  zur  Herstellung  von  Laboratoriums» 
Gefässen  sich  eignet  IL  S. 


Geschichte. 


90.  JBl.  Antolik.  Praktische  Schulversuche.  IV  Ver- 
suche über  Licht,  Wärme  und  Electricität  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ünterr.4,  p.278—  289.  1891).  —  Auch  diese  Abhandlung 
halt  eine  grosse  Fülle  von  Versuchen  (26),  die  mit  den 
fachsten  Hülfsmitteln  sich  anstellen  lassen.  Der  Verf.  gibt 
die  Beschreibungen  so  genau,  dass  sie  kaum  misslingen  könnest 

E.  W. 
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Allgemeine  Physik. 


1.  8*  H/Ldkavow.  lieber  AräomeUrcorrectionen  (J.  d. 
ross.  physichem.  Ges.  23  EL,  p.  324—333.  1891).  —  Der  Verf. 
hat  die  Gewichtsabnahme  eines  Aräometers  bei  wiederholtem 
Benetzen  und  Abtrocknen  desselben  mit  einem  Handtuch  ver- 
folgt. Nach  700  Bestimmungen  des  spec.  Gewichts  mit  dem 
Areometer  verlor  dasselbe  0,61  mg  an  Gewicht.  Ein  Verlust 
von  1  mg  würde  einen  Fehler  kleiner  als  0,041  in  der  Be- 
stimmung des  spec.  Gewichts  bedingen.  Da  das  Aräometer, 
mit  welchem  der  Verf.  arbeitete,  viel  gebraucht  war,  so  sah 
sich  derselbe  veranlasst,  neue  Glasflächen  in  derselben  Hin- 
sicht zu  prüfen.  Nach  achtstündigem  Behandeln  einer  100  qcm 
grossen  Glasfläche  bei  Zimmertemperatur  verlor  diese  nicht 
merklich  an  Substanz.  Die  Schwankungen  des  Atmosphären- 
druckes machen  sich,  wie  durch  Versuche  unter  der  Luftpumpe 
festgestellt  wurde,  bei  der  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  mit 
dem  Aräometer  nicht  bemerkbar.  Schliesslich  macht  der  Verf. 
auf  eine  eventuelle,  wohl  theilweise  auf  capillare  Erscheinungen 
zurückzuführende  Correction  aufmerksam.  Taucht  man  in  das 
Gefass,  in  welchem  das  Areometer  schwimmt,  einen  Stab,  etwa 
ein  Thermometer,  so  hebt  sich  das  Aräometer  ein  wenig. 
Schwimmt  das  Aräometer  in  Cylindern  von  folgendem  Druck- 
messer, so  zeigt  es  beim  Eintauchen  eines  Thermometers  die 
beistehenden  Erhöhungen  des  spec.  Gewichts: 

65  mm   0,0817        95  mm   0,049         140  mm   0,045.       G.  T. 


2.  S*  Mdkarow.  lieber  die  Bestimmung  des  speci- 
fischen  Gewichts  des  Meerwassers  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  23 
II,  p.  30 — 86.  1891).  —  In  Anlass  seiner  hydrographischen  Stu- 
dien während  der  Weltumsegelung  auf  der  Coivette  „Witjäs" 
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(1886 — 1888)  hat  der  Verf.  sich  eingehend  mit  dem  Aräometer 
beschäftigt.  Die  Resultate  der  hydrographischen  Studien,  ent- 
haltend unter  anderem  die  spec.  Gewichte  von  über  100  Tief- 
seeproben aus  den  Japanischen,  Ochotskischen  und  Berings- 
meeren,  werden  später  erscheinen.  In  der  vorliegenden  Mit- 
theilung bespricht  der  Verf.  verschiedene  Aräometercorrectionen: 
Beeinflussung  des  Aräometervolumens  durch  langsame  Con- 
traction  des  Glases  und  durch  Löslichkeit  des  Glases  in  Meer- 
wasser; Bestimmung  des  Ausdehnungscoefficienten  eines  fertigen 
Aräometers  aus  unbekannter  Glasmasse.  Der  Abhandlung 
sind  zwei  Reductionstabellen  beigegeben.  Die  erste  gibt  die 
spec.  Gewichte  von  Wasser  und  Meerwasser  (von  1,01,  1,02 
und  1,03  spec.  Gewicht  bei  18°  C.)  von  0,1°  zu  0,1°  C. 
innerhalb  der  Grenzen  —5°  und  +36°.  Die  zweite  gibt  die 
Temperaturcorrection  der  direct  abgelesenen  spec.  Gewichte 
für  ein  Aräometer  aus  Glas  mit  dem  Ausdehnungscoefficien- 
ten  0,0428.  G.  T. 

3.  F.  Flawitzki.  lieber  den  Zusammenhang  zwischen 
den  Formeln  der  Sauerstoff-  und  Wasserstoffverbindungen  der 
Elemente  (J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  23 1,  p.  101 — 126. 1891).  — 
Betrachtungen  über  die  aus  den  Sauerstoff-  und  Wasserstoff- 
verbindungen abgeleiteten  verschiedenen  Valenzen  der  Elemente, 
die  sich  in  Kürze  nicht  wiedergeben  lassen.  G.  T. 


4.  G.  N.  Huntley.  Chemische  Wirkung  und  die  Er- 
haltung der  Energie  (Nat.  43,  p.  246— 247.  1891).  —  Der  Auf- 
satz gibt  eine  Berichtigung  einiger  in  der  gleichnamigen  Arbeit 
von  Sp.  U.  Pickering  (vgl.  Beibl.  13,  p.  659)  vorhandenen  Irr- 
thümer.  Zunächst  wird  auf  das  Irrige  der  wiederholt  (von 
Berthelot,  J.  Thomson  und  Pickering)  unternommenen  Ver- 
suche hingewiesen,  Wärmeänderungen  als  die  allein  maassgeben- 
den  Factoren  für  Fälle  chemischen  Gleichgewichts  hinzustellen. 
Durch  die  Untersuchungen  von  J.  J.  Thomson,  J.  W.  Gibbs, 
Lord  Rayleigh,  Massieu  und  Helmholtz  ist  vielmehr  endgültig 
bewiesen  worden,  dass  die  Entwickelung  von  Wärme  an  und 
für  sich  noch  nicht  die  Richtung  eines  chemischen  Vorganges 
bedingt.  Maassgebend  hierfür  ist  jene  verschieden  bezeichnete 
Grösse,  die  „freie  Energie"  von  Helmoltz,  die  „charakteristische 
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Function"  von  Massieu,  die  „Kraftfunction  für  constante  Tem- 
peratur" von  Gibbs  und  das  „thermodynamische  Potential"  von 
Duhem,  nämlich  die  Function  F=  U—  TS.  Ein  System  ist 
in  stabilem  Gleichgewicht,  wenn  die  freie  Energie  ein  Minimum 
wird ;  es  wird  daher  in  jedem  System  von  Atomen  oder  Mole- 
cülen,  in  dem  mehrere  Gruppirungen  möglich  sind,  diejenige 
eintreten,  welche  mit  dem  grössten  Verluste  an  freier  Energie 
verknüpft  ist.  Sind  U,  S  und  T  die  Energie,  Entropie  und 
Temperatur  vor  der  Reaction,  U\  S'  und  T'  dieselben  nach 
ihr,  so  muss  (F-  F*)  =  {U- U')  -  {TS -  T'S')  und  zugleich 
(F—F')>0  sein.  Ist  nun  die  Temperatur  so  niedrig,  dass 
rechts  der  zweite  Ausdruck  im  Verhältniss  zum  ersten  klein 
ist,  so  wird  Energieverlust,  Wärmeentwickelung  eintreten.  Es 
kann  aber  auch  TS>  TS  sein,  ebenso  (TS  — TS')  >  (F—F), 
dann  wird  (U  —  ü")  negativ,  die  Reaction  kann  mit  Absorption 
von  Wärme  erfolgen,  wie  es  wohl  thatsächlich  bei  manchen 
bei  höherer  Temperatur  verlaufenden  Beactionen  der  Fall  ist. 
Wenn  Pickering  behauptet,  dass  keine  Wärmezufuhr  eine  endo- 
therme Reaction  ermögliche,  solange  sie  endotherm  bleibt,  so 
zeigt  die  Gleichung  F=  Z7—  TS,  dass  der  Einfluss  des  zwei- 
ten Gliedes  mit  der  Temperatur  wächst  und  so  F  ebenso  durch 
eine  Zunahme  von  TS  als  durch  die  häufigere  Abnahme  von 
U  abnehmen  kann.  Diese  Erörterungen  bieten  zwar  nichts 
Neues,  ihre  Wiederholung  erscheint  aber  geboten  durch  den 
Umstand,  dass  sie  bei  Thermochemikern  noch  nicht  überall 
genügende  Beachtung  gefunden  haben.  KL 


5.  J.  HL.  Weeren.  Grund  der  Schwerlöslichkeit  des 
chemisch  reinen  Zinks  in  Säuren  (Chem.Ber.  24,  p.  1785 — 98. 
1891).  —  Als  Ursache  der  bekannten  Erscheinung,  dass  che- 
misch reines  Zink  sich  in  verdünnten  Säuren  fast  gar  nicht, 
unreines  dagegen  sich  sehr  leicht  löst,  ist  oft  die  Entstehung 
eines  el.  Stromes  zwischen  dem  Zink  und  seinen  Verunreini- 
gungen angesehen  und  der  Process  der  Auflösung  daher  als 
ein  electrolytischer  betrachtet  worden.  Verf  beweist  nun  durch 
eine  ganze  Reihe  von  Versuchen,  dass  reines  Zink  nur  darum 
nicht  angegriffen  wird,  weil  es  sich  mit  einer  für  die  Säure 
undurchdringlichen  Hülle  von  verdichtetem  Wasserstoff  um- 
gibt; bei  Anwesenheit  von  (gegen  Zink  negativen)  Verunreini- 
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gungen  findet  dagegen  die  Wasserstoffausscheidung  auf  letzteren 
statt,  sodass  das  Zink  gasfrei  und  leicht  angreifbar  bleibt.  Es 
wird  dies  durch  folgende  Thatsachen  bewiesen:  Heines  Zink 
löst  sich  in  Säuren  leicht  bei  vermindertem  Drucke,  ebenso  in 
kochenden  Säuren,  weil  durch  den  Dampf  die  Wasserstoff- 
schicht beständig  abgefegt  wird.  Dass  die  leichte  Lösung 
beim  Sieden  nicht  blos  eine  Folge  der  Temperatursteigerung 
ist,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  bei  der  gleichen  Temperatur 
die  Lösungsgeschwindigkeit  ausserordentlich  vermindert  wird 
durch  Unterdrückung  des  Siedens  mittelst  Drucksteigerung. 
Ferner  wird  die  Schwerlöslichkeit  des  reinen  Zinks  sofort  auf- 
gehoben durch  Entfernung  der  Wasserstoffschicht  bei  Zusatz 
von  Oxydationsmitteln.  Folgende  Durchschnitts werthe  mögen 
ein  Bild  der  herrschenden  quantitativen  Verhältnisse  geben: 

Es  löst  verdünnte  Schwefelsäure  (1 :  20)  in  30  Minuten: 


Chemisch  reines  Zink 


Unreines  Zink 


gelöste  Menge  ;  Verbal tuiss   gelöste  Menge   Verhältnis 


Für  sich  allein  .  . 

Im  Vacuum .... 

Bei  100°  im  Kochen 

Bei  100°  mit  ver- 
hindert. Kochen 

Mit  Chromsäure  . 

Mit  Wasserstoff- 
superoxyd. .  .  . 


0,0050  g 

0,0331 

0,1221 

0,0078 
0,87(;3 

1,5301 


1 

6,6 
24,4 

1,8 
175,0 

306,0 


1,3422  g 

1,2063 

5,9504 

6,0177 
8,7053 

4,6599 


1 

0,89 

4,4 

4,5 
0,5 

3,5 


Auch  andere  Metalle,  wie  Cadmium,  Cobalt,  Nickel,  Eisen, 
Aluminium  zeigen  in  reinem  und  unreinem  Zustande  Säuren 
gegenüber  ein  ähnliches  Verhalten.  Es  wäre  fernerhin  in- 
teressant, zu  untersuchen,  ob  auch  anderen  Gasen  als  Wasser- 
stoff die  Fähigkeit  zukommt,  Metalle  mit  einer  lösungshemmeu- 
den  Hülle  zu  umgeben,  oder  ob  diese  Fähigkeit  des  Wasserstoffs 
mit  seiner  metallischen  Natur,  wie  sie  sich  besonders  in  seiner 
Palladiumverbindung  zeigt,  in  Zusammenhang  steht.         Kl. 


6.  IS.  Ritsert.  lieber  die  Natur  dei*  sogenannten  Con- 
taetwirkungen  (Chem.  Centralbl.  1891, 1,  p.  692—693).  —  Das 
Wesen  der  sogen.  „Contactwirkungen",  wie  sie  durch  Platin- 
schwamm, Holzkohle,  Glaspulver  u.  a.  m.  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen  hervorgerufen   werden,   lässt   sich   nach   dem  Verf. 
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durch  die  Annahme  erklären,  dass  die  Molecüle  des  betreffen- 
den wirkenden  Körpers  durch  ihre  Schwingungen  modificirend 
auf  die  Schwingungen  der  der  Contactwirkung  unterliegenden 
Stoffe  einwirken  und  hierdurch  eine  Vereinigung  letzterer  zu 
Stande  kommt  So  können  beispielsweise  die  Molecüle  von 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  in  Berührung  mit  Platinmolecülen 
eine  solche  Aenderung  ihrer  Schwingungen  erleiden,  dass  diese 
gleichzeitig  und  in  entgegengesetzter  flichtung  stattfinden,  wo- 
durch nach  der  Hypothese  von  Bjerknes  eine  chemische  Ver- 
einigung bewirkt  werden  kann.  In  analoger  Weise  sind  wohl 
auch  die  Fermentwirkungen  aufzufassen.  K.  S. 


7.  A*  Schühavew.  Reaclionsgeschwindigkeiten  zwi- 
schen Metallen  und  Haloiden  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  8,  p.  76 — 
82.  1891).  —  Der  Verf.  studirte  die  Wechselwirkung  zwischen 
Lösungen  der  Halogene  Chlor,  Brom  und  Jod  und  den  Me- 
tallen Zink,  Zinn,  Eisen,  Aluminium  und  Kupfer.  Er  fand, 
dass  das  Gesetz  von  Guldberg  und  Waage: 

log  Co  -  log  Cu 
k  = T =  const. 

im  gegebenen  Falle  nicht  streng  gilt. 

Dagegen  liess  sich  aus  den  Beobachtungen  das  folgende 
einfache  Gesetz  ableiten: 

Die  Mengen  der  in  einem  gegebenen  Zeiträume  mit  glei- 
chen Oberflächen  der  meisten  (wahrscheinlich  aller)  Metalle 
reagirenden  Haloide  sind  bei  gleichen  oder  äquivalenten  Con- 
centrationen  gleich  oder  äquivalent. 

Das  Gesetz  lässt  sich  auch  dahin  formuliren: 

Die  Mengen  der  Metalle,  welche  im  gegebenen  Zeiträume 
mit  Haloiden  bei  gleichen  oder  äquivalenten  Concentrationen 
derselben  und  gleichen  anderen  Versuchsbedingungen  (wie  Tem- 
peratur, Volumen,  Oberfläche  des  Metalls)  reagiren,  sind  dem 
Atomgewichte  der  Metalle  proportional  und  der  Valenz  der- 
selben in  den  sich  bildenden  Verbindungen  umgekehrt  pro- 
portional, d.  i.: 

e  =  m(^/K), 

worin  e  die  Menge  des  glösten  Metalls,  A  sein  Atomgewicht, 
V  die  Valenz  des  Metalls  in  dem  sich  bildenden  Salze,  m  die 
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gemeinsame  Constante  für  alle  Metalle  und  Haloide  darstellt 
Das  so  formulirte  Gesetz  ist  dem  Faraday'schen  electroly- 
tischen  Gesetz  analog.  K.  S. 

8.  6?.  Magnanini.  lieber  die  Reaction  zwischen  Fern- 
sätzen und  löslichen  Rhodanzden  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  8,  p.  1— 
5.  1891).  —  Ueber  den  Inhalt  der  Abhandlung  wurde  schon 

aus  Acc.  Line.  Rendic.  7,  p.  104 — 112  berichtet  (Beibl.  15,  p.  299). 

K  8. 

9.  G.  Gtt&tavson.  Ueber  den  Austausch  zwischen  den 
Brommetanen  und  Zinnchlorid  ( J.  d.  russ.  phys.-chem.  G«s.  23 1, 
p.  253 — 257.  1891).  —  Nach  einstündiger  Reactionsdauer  bei 
184°  fand  der  Verf.  in  den  Systemen  SnCl4  +  CBr4  26,16  % 
3SnCl4  +  4CHBrs  -0,7  %  und  SnCl4  +  CHaBra  1,05  °/0  Chlor 
durch  Brom  ersetzt.  In  den  Systemen  3SnCl4  +  4CHBrs  und 
SnCl4  4-  2CH2Bra  war  nach  150  stündiger  Reactionsdauer  bei 
130°  1,92%  und  2,89%  Chlor  durch  Brom  ersetzt  unter 
denselben  Bedingungen  wurden  im  System  3TiCl4  +  CHBrs 
3,54  %  Chlor  durch  Brom  ersetzt.  G.  T. 


10.  G.  Gustavson.  Ueber  den  Austausch  zwischen  den 
Jodderivaten  des  Metans  mit  Zinnchlorid  (J.  d.  russ.  physichem. 
Ges.  23 1,  p.  257— 258.  1891).  —  Nach  siebenjähriger  Reactions- 
dauer war  im  System:    200^  +  SnCl4  und  4CH3J  +  8nCl4 

1,2%  und  33,97%  Chlor  durch  Jod  ersetzt  worden. 

G.  T. 

11.  JY".  Menschutkin.  Ueber  den  Einfiuss  der  Zu- 
sammensetzung der  Alkohole  auf  ihre  Aetherißcotionsgeschwut- 
digkeit  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  231,  p.  263— 283.  1891).  — 
Aequivalente  Mengen  Alkohols  und  Essigsäureanhydrid  wurden 
gemischt,  mit  15  Volumen  Benzols  verdünnt  und  bei  100°  in 
Thermostaten  erwärmt.  Der  Verf.  berechnete  aus  der  be- 
kannten Formel  Ak=.  xj{A  —  x)t  die  Werthe  Ak,  indem  er 
für  Elimination  der  störenden  Einflüsse  beim  Beginn  der  Be- 
action  Sorge  trug.  Die  Geschwindigkeit  der  Reaction  ist  am 
grössten  beim  Methylalkohol.  Die  Constante  Ah  für  Methyl- 
alkohol «100  setzend  erhielt  der  Verf.  folgende  Werthe  ftr 
die    übrigen   Alkohole.     Durch   wiederholte   Substitution  von 
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Methyl  im  Methylalkol  oder  durch  'Verlängerung  der  Kohlen- 
stoffkette nimmt  die  Geschwindigkeit  der  Aetherification  ab. 

H-CH,OH  Methylalkohol  .    .  .  100,0 

CH,-CH5OH  Aethylalkohol  .    .  .  48,4 

aH5— CH2OH  Propylalkohol  .    .  .  42,9 

Cl7Hw— CH.OH  Octodekatylalkohol  .  21,9 

C,9HBf— CH,OH  Myrisylalkohol .    .  .  15,5 

Je  mehr  Bindungen  im  Alkylradical  vorkommen,  um  so 
kleiner  wird  die  Geschwindigkeitsconstante. 

CH8-  CH,— GH,OH    Propylalkohol.    .    .    .    42,9 

CH,=CH— CH,OH    Allylalkohol    ....    25,9 

CH=C— CH4OH    Propargylalkohol     .    .    17,9. 

Ersetzt  man  im  Methylalkohol  (100)  ein  Wasserstoffatom 
des  Alkylradicals  durch  Methyl  (48,4),  Cyan  (41,2)  und  Carb- 
äthoxyl  (23,5),  so  nehmen  die  Geschwindigkeitsconstanten  ab. 
Bei  der  Substitution  des  Aethylalkohols  (48,4)  ergibt  sich  die 
Reihenfolge  Methyl  (42,9),  Aethyl  (11,9),  Chlor  (10,1),  Cyan 
(8,0).  Den  Einfluss  der  Substitution  von  Chlor  erläutert  das 
Beispiel: 

Cfl,— CHaOH    Aethylalkokol   ....    48,4 


C1CH,— CHaOH    Chloräthylalkohol . 
CLCH— CH8OH    Dichloräthylalkohol 
CHs-CH,— CHsOH    Propylalkohol 

~>icnlc 


11,0 
2,8 

42,9 
4,5 


C1CH,-C1CH-CH80H    Dichlorpropylalkohol 

Wird  aus  einem  primären  Alkohol  durch  Substitution  von 
Methyl  ein  secundärer  Alkohol  gebildet,  so  sinkt  die  Geschwin- 
digkeitsconstante auf  1/4  ihres  Werthes.  Aus  folgender  Zu- 
sammenstellung secundärer  Alkohole  ist  der  Einfluss  der  ver- 
schiedenen Radicale  auf  die  Geschwindigkeitsconstante  zu  er- 

sehen  * 

CH8-CHOH-CHg-Dimethylcarbinol    .  13,2 

C.H6— CHOH— CH.-Aethylmethyl     .    .  n,o 

ak.-CHOH-CHa-Hexylmethyl  ...  8,1 

C.H6-CHOH--CH,-Allylmethyl   ...  5,7 

C6H,-CHOH-C6H6  Diphenylcarbinol    .  2,3 

CeH6-CH,-CHÖH--CHs-C6H5  Dibenzylcarbinol     .  0,9 

Ferner  werden  die  Resultate  betreffs  Einflusses  der  eher 
mischen  Constitution  der  Alkohole  bei  ihrer  Aetherification 
mit  den  von  Ostwald  über  den  Einfluss  der  Constitution 
der  Säuren  auf  ihre  Leitfähigkeit  verglichen.  Obwohl,  wie 
der  Verf.  hervorhebt,  die  von  ihm  studirte  Reaction  in 
Benzollösungen  und  zwischen  zwei  Nichtelectrolyten  vor  sich 
geht,  so  ergibt  sich  doch  merkwürdigerweise  eine  gewisse  Be- 
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ziehung  zwischen  der  Constanten  der  Aetherificatioiis«e*cli*iü- 
digkeit  und  der  Ostwald'schen  Dissociationsconstante.  Wächst 
in  einer  Reihe  diese,  so  nimmt  jene  ab.  Zum  Beispiel  nimmt 
die  Aetherificationsgeschwindigkeit  folgender  Alkohole  in  der 
Reihenfolge:  Propyl-,  Allyl-  und  Propargylalkohol  ab;  in  der- 
selben Reihenfolge  steigt  die  Stärke  in  wässeriger  Lösung  der 
aus  diesen  Alkoholen  durch  Oxydation  gewonnenen  Slow. 
Schliesslich  zeigt  der  Verf.,  dass  die  Bestimmung  der  Reac- 
tionsgesch windigkeit  (Ak)  unter  den  oben  beschriebenen  Ver- 
suchsbedingungen ein  Mittel  zur  Charakterisirung  eines  Alko- 
hols, dessen  Constitution  unbekannt  ist,  an  die  Hand  gibt 
Die  Geschwindigkeitsconstanten  liegen  für  primäre  Alkohole 
zwischen  0,0542  und  0,0174,  für  secundäre  Alkohole  zvischa 
0,0148  und  0,00258.  Tertiären  Alkoholen  kommen  verschina- 
dend  kleine  Geschwindigkeitsconstanten  zu.  G.  T. 


12.  A.  Speranski.  Ueber  die  Geschwindigkeit  b 
Zuckerinversion  unter  Einfluss  von  Essig-  und  Milcksäurt  i* 
Gegenwart  von  Natriumchlorid  (J.d.russ.  physichem.  Ges. ÖL 
p.  147—150.  1891).  —  Der  Verf.  fand  die  ReactionsgesdnriB- 
digkeit  der  schwachen  Säuren  durch  Zusatz  von  Chlornatrio 
fast  verdoppelt.  Zusatz  von  Natriumsulfat  verzögert  & 
Reaction.  G.  T. 

IB.  W.  P.  Evans.  Ueber  die  AbspaltungsgetthcÜ^' 
/reiten  von  Chlorwasserstoff  aus  Chlorhydrinen  und  ihre  Ben* 
ung  zur  stereochemischen  Constitution  (Ztschr.  f.  physikCbesu 
p.337— 357.  1891).  —  Der  vorliegenden  Untersuchung1^1 
folgender  Gedanke  zu  Grunde:  Die  Oxydbildung  der  CM* 
hydrine  unter  dem  Einflüsse  von  Alkalien  erfolgt  unter  && 
tritt  von  Chlorwasserstoff,  nach  der  Gleichung: 

R<         +  KOH  =  R<0  +  KCl  +  HÖH. 

Es  war  nun  zu  erwarten,  dass  diese  Abspaltung  von  H  fc* 
Cl  um  so  rascher  vor  sich  gehen  würde,  je  näher  die  chartf* 
teristischen  Chlorhydringruppen  OH  und  Cl  einander  stA* 
Aus  den  stereochemischen  Formeln  verschiedener  Chlorhydr* 
loitete  der  Verf.  die  gegenseitige  Entfernung  von  OH  nno  C 
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in  letzteren  ab  und  konnte  so  die  Reactionsgeschwindigkeiten 
auf  Grund  obiger  Annahme  in  ihrer  Reihenfolge  theoretisch 
vorhersagen.  Die  Voraussetzungen  wurden  durch  den  Versuch 
ausnahmslos  bestätigt.  Es  scheint  daher,  als  ob  die  stereo- 
chemische Formel  einer  chemischen  Verbindung  wirklich  auch 
in  gewissem  Sinne  ein  Bild  der  Reactionsfähigkeit  derselben 
darstellt.  Umgekehrt  kann  der  aus  Beobachtungen  berechnete 
GeschwindigkeitscoSfficient  zur  Entscheidung  herangezogen  wer- 
den, wenn  die  Wahl  zwischen  zwei  oder  mehreren  stereoche- 
misch verschiedenen  Formeln  getroffen  werden  soll. 

Auf  die  experimentellen  Einzelheiten,  die  Entwickelung 
der  stereochemischen  Formeln  der  untersuchten  Chlorhydrine, 
welche  auch  graphisch  veranschaulicht  werden,  sowie  auf  die 
weiteren  Darlegungen  und  Schlüsse  kann  hier  nur  verwiesen 
werden,  um  so  mehr,  als  sie  zum  grossen  Theil  specieller 
chemischen  Inhalts  sind.  K.  S. 


14.  A»  Collot,  ßls.  Ein  Projectionsapparat,  der  Jiir 
Präcisionswagen  anwendbar  ist,  um  schnelle  Wagungen  auszu- 
führen (Seances  de  la  Soc.  Fran$.  de  Phys.  Jan. — April  1891. 
p.  35).  —  Verf.  befestigt  an  dem  Zeiger  des  Wagebalkens  ein 
von  hinten  beleuchtetes  Netz,  von  dem  durch  eine  Linse  auf 
einen  matten,  mit  Theilung  versehenen  Lichtschirm  ein  ver- 
grössertes  Bild  entworfen  wird.  Da  man  dies  durch  eine  Lupe 
noch  vergrössern  kann,  so  darf  man  die  Empfindlichkeit  der 
Wage  herabmindern  und  kann  dadurch  schnellere  Wägungen 
ausführen.  W.  J. 

15.  JE.  van  ttebeur-JPaschtvitz.  Resultate  aus  Be- 
obachtungen am  Horizontalpendel  zur  Untersuchung  der  rela- 
tiven Variation  der  Lotlinie  (Astron.  Nachr.  126,  p.  1 — 18.1890). 
—  Der  Verf.  hat  zunächst  den  Apparat  (Beibl.  12,  p.  735) 
wesentlich  verbessert.  Die  (von  Repsold  in  Hamburg  gebaute) 
neue  Form  hat  die  Gestalt  eines  in  die  Verticalebene  gestellten 
langen  gleichseitigen  Dreieckes,  dessen  Seiten  aus  dünnen 
Messingröhren  gebildet  werden.  An  der  Spitze  ist  ein  Gewicht 
angebracht,  an  der  Basis  der  Spiegel  An  vorspringenden 
Annen  sind  die  Achatschalen  befestigt,  mit  denen  sich  das 

Mbtttter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  XV.  53 
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Pendel  gegen  die  Stahlspitzen  lehnt,  welche  in  der  Mitte  eines 
kurzen,  sehr  dickwandigen  Eisency linders  befestigt  sind,  der 
als  Stativ  dient  und  zugleich  den  festen  Spiegel  tragt  Die 
Walze,  auf  welche  die  Curven  beider  Spiegel  registrirt  wurden, 
hatte  einen  Abstand  von  41/a  m. 

Von  diesen  Pendeln  war  eines  in  Potsdam,  das  andere  in 
Wilhelmshaven  aufgestellt.  Die  wichtigsten  Resultate  einer 
wenn  auch  mehrfach  unterbrochenen  Beobachtungsreihe  aus 
der  ersten  Hälfte  1889  sind  folgende: 

1)  Für  Wilhelmshaven  ergibt  sich  eine  merkwürdige  Ab- 
hängigkeit der  Nulllage  von  dem  Barometerstand:  beim  Steigen 
des  Barometerstandes  bewegt  sich  der  Nullpunkt  nach  Osten 
und  umgekehrt,  wobei  einer  Luftdruckänderung  von  1  mm  eine 
Aenderung  der  Lotlinie  von  etwa  */*"  entspricht.  Wahrschein- 
lich besitzt  das  von  Wasser  durchzogene  Marschterrain  Wil- 
helmshavens eine  grosse  Elasticität  und  zieht  sich  zusammen 
bei  wachsendem  Luftdruck  und  schwillt  wie  ein  elastisches 
Kissen  auf,  wenn  der  Atmosphärendruck  geringer  wird.  In 
Potsdam  ist  ähnliches  nicht  zu  bemerken. 

2)  Von  den  periodischen  Bewegungen  schliesst  sich  der 
erheblichste  Theil  der  scheinbaren  Sonnenbewegung  vollkom- 
men an. 

3)  Sehr  empfindlich  zeigen  sich  die  Instrumente  allen 
mikroseismischen  und  seismischen  Bewegungen  der  Erdkruste 
gegenüber;  so  wurde  das  centralasiatische  Erdbeben  vom  11. 
bis  12.  Juli  von  beiden  Instrumenten  seinem  ganzen  Verlaufe 
nach  deutlich  registrirt.  Trägt  man  daflir  Sorge,  dass  die 
Zeitangaben  des  Instrumentes  noch  genauere  werden,  so  wer- 
den die  Pendelcurven  wichtige  Rückschlüsse  auf  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit elastischer  Wellen  in  verschiedenen 
Theilen  der  Erdkruste  gestatten. 

4)  Namentlich  in  geophysikalischer  Hinsicht  bemerkens- 
werth  ist,  dass  sich  an  beiden  Stationen  in  den  Lotablenkungen 
eine  Mondwelle  nachweisen  liess,  deren  Amplitude  in  Wilhelms- 
haven etwa  0,28"  erreichte,  also  beim  Erdkörper  doch  eine 
körperliche  Flutwelle  nachweisbar  ist,  welche  von  der  Mond- 
attraction  abhängt  Eine  weitere  Verfolgung  gerade  dieses 
Punktes,  besonders  an  Stationen  im  Innern  grosser  Continente, 
erscheint    deshalb    wünschenswerth,    weil  sich    hier  Aussicht 
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bietet,  über  die  Starrheit  des  Erdkörpers  neue  Anhaltspunkte 
zu  gewinnen.  Das  Potsdamer  Instrument  ist  augenblicklich 
auf  Teneriffa  thätig.  Eb. 

16.  J.  McCowan.  Heber  die  Einzelwelle  (Phil.  Mag.  (5) 
32,  p.  45—58.  1891).  —  Die  von  Scott  Russell  (nach  dem  Vor- 
gange der  Gebrüder  Weber.  Anm.  d.  Ref.)  experimentell  stu- 
dirte  „Einzelwelle"  in  geradlinigen  und  gleichmässig  tiefen 
Kanälen  von  rechteckigem  Querschnitt  ist  zuerst  von  Boussi- 
nesq  und  bald  darauf  in  anderer  Weise  von  Lord  Rayleigh 
theoretisch  behandelt  worden,  wobei  hinsichtlich  der  Form 
dieser  Welle  und  ihrer  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  eine  be- 
friedigende Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung  erzielt  wurde, 
alle  übrigen  Punkte  aber  unerörtert  blieben.  Diese  Lücke 
füllt  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit  aus;  er  gibt  zuerst 
die  allgemeine  Theorie  der  Einzel  welle,  behandelt  dann  aus- 
fuhrlich die  erste  Annäherung,  indem  er  die  dritte  Potenz  der 
Erhebung  der  Flüssigkeit  über  das  mittlere  Niveau  vernach- 
lässigt, berechnet  unter  dieser  Voraussetzung  den  Oberflächen- 
druck und  stellt  einen  Vergleich  seiner  strengeren  Annäherung 
mit  derjenigen  von  Boussinesq  und  Rayleigh  an  —  ein  Ver- 
gleich, welcher  durch  die  Versuche  von  Russell  und  auch 
durch  die  späteren  von  Bazin  nicht  zur  Entscheidung  gebracht 
werden  kann,  hauptsächlich  wegen  des  Einflusses  der  Enden 
des  Kanals.  Alsdann  wird  die  Wellenlänge  allgemein  und 
insbesondere  für  den  Augenblick  des  „Brechens"  berechnet, 
letztere  stimmt  merkwürdiger  Weise  mit  Russell's  empirischer 
Formel  überein.  Die  folgenden  Abschnitte  behandeln  das  Vo- 
lumen und  Deplacement  der  Welle,  die  Bewegung  und  die 
Bahnen  der  einzelnen  Theilchen,  die  Energie,  die  grösste  mög- 
liche Höhe,  ohne  dass  die  Welle  bricht  (dreiviertel  der  Wasser- 
tiefe bis  ganze  Wassertiefe)  und  das  Herannahen  des  Brechens. 
Am  Schlüsse  wird  auf  die  Arbeit  von  Stokes  über  diesen 
Gegenstand  eingegangen  und  auf  ein  Versehen,  das  dieselbe 
enthält,  hingewiesen,  zugleich  aber  gezeigt,  dass,  gerade  wie 
die  Entwickelung  von  Stokes,  auch  die  des  Verf.  einer  weiteren 
Annäherung  fähig  ist  F.  A. 
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17.  JE.  Canestrini.  Ueber  ein  Laplacesches  Theorem 
(Riv.  sa-industr.  diPirenze  23,  p.  125—133. 1891).  —  Ueber  Ver- 
anlassung eines  Laplace'schen  Theorems  werden  Speculationen 
über  die  Berührungsfläche  zweier  Flüssigkeiten  entwickelt 

K.P. 

18.  F.  Lux»  Ueber  einschenkelige  Druckmesser  (Sep.  a. 
Schilling^  Journ.  f.  Gasbel.  u.  Wasserversorg.  1891  7  pp.).  —  Die 
Empfindlichkeit  der  „einschenkeligen"  Manometer  mit  verschie- 
den weiten  Schenkeln  kann  durch  Variation  der  Durchmesser 
derselben  in  weiten  Grenzen  verändert  werden.  Verf.  benutzt 
diesen  Umstand  zur  Construction  einer  Reihe  von  Druckmessern 
für  den  praktischen  Gebrauch  (bei  der  Gasfabrikation)  dem 
Dampfkesselfeuerungs-,  Generatoren-,  Giesserei-,  Hochofen- 
betrieb). Diese  Manometer  werden  mit  gefärbtem  Petroleum 
oder  auch  für  manche  Zwecke  mit  Quecksilber  gefüllt  Da 
der  Unterschied  zwischen  den  Empfindlichkeiten  der  beiden 
letzteren  Arten  von  Manometern  so  bedeutend  ist,  so  wird  als 
Bindeglied  zwischen  denselben  ein  etwas  complicirterer  Appa- 
rat angewandt,  bei  dem  der  eine  (weitere  Schenkel)  nur  mit 
Quecksilber  gefüllt  ist,  während  der  andere  über  dem  Queck- 
silber Petroleum  enthält,  dessen  obere  Kuppe  sich  in  einem 
verjüngten  Theile  dieses  Schenkels  verschiebt  Auf  diese  Art 
kann  die  Bewegung  der  Quecksilberkuppe  in  beliebiger  Weise 
durch  passende  Wahl  der  drei  Querschnitte  vergrößert  wer- 
den. Schematische  und  perspectivische  Zeichnungen  der  ein- 
zelnen Apparate  sind  der  Abhandlung  beigefügt.         W.  J. 


19.  O.  Wyrouboff.  Ueber  den  Zustand  der  Korper  » 
Losung  (Bull.  Soc.  Chim.  [3]  5,  p.  460—465.  1891).  —  Verf.  fthrt 
die  bekannte  Farbenänderung  von  Roth  in  Blau,  welche  Lö- 
sungen von  Kobaltchlorid  beim  Erwärmen  zeigen,  auf  den 
Uebergang  des  Salzes  CoCl,.6H20  in  ein  Hydrat  CoCl^.HjO 
zurück  und  erblickt  darin  einen  Beweis,  dass  die  Salze,  ent- 
gegen der  Dissociationshypothese,  in  Lösung  in  Form  ihrer 
Hydrate  bestehen  können«  Er  zeigt  ferner,  dass  die  beim  Er- 
wärmen von  Glaubersalzlösungen  von  33°  ab  sich  ausscheiden* 
den  Krystaüe  des  wasserfreien  Salzes  aus  zwei  verschiedenen 
Modifikationen  bestehen,  wie  sich  durch  das  optische  Verhalten 
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leicht  nachweisen  lässt;  zunächst  treten  Krystalle  der  kaum 
doppelbrechenden  Modification  ß  auf ,  denen  sich  mehr  und 
mehr  solche  der  stark  doppelbrechenden  Modification  a  (des* 
Thänardits)  zugesellen.  Hieraus  wird  geschlossen  werden 
dürfen,  dass  die  Modifikationen  a  und  ß  fertig  in  der  Lösung 
ezistiren  und  dass  somit  die  charakteristischen  Krystallpartikeln 
auch  nach  erfolgter  Auflösung  des  Krystalls  noch  weiter  be- 
stehen. K.  S. 

20.  E.  H.  Atnagat.  Untersuchungen  über  die  Blasti- 
ciiät  der  festen  Körper  und  über  die  Zusammendrüekbarkeä  des 
Quecksilbers  (Amt  Chim.  Phys.  (6)  22,  p.  95— 140.  1891).  —  In 
einem  kurzen  Auszuge  kann  nur  auf  die  allerwichtigsten  Punkte 
der  inhaltreichen  Abhandlung  hingewiesen  werden.  Die  Einzel- 
heiten der  Versuchsanordnungen  insbesondere  gestatten  ohne 
Zeichnungen  der  Apparate  keine  Wiedergabe. 

Verf.  arbeitete  mit  metallenen  und  mit  gläsernen  Piezo- 
metergefössen  yon  cylindrischer  Gestalt  mit  ebenen  Endflächen. 
Die  Metallröhren  hatten  2  cm  lichte  Weite  bei  etwa  70  cm 
Länge  und  waren  im  Interesse  möglichst  grosser  Homogenität 
und  möglichst  genau  kreiscylindrischer  Form  nicht  gezogen, 
sondern  (mit  Ausnahme  des  Bleipiezometers)  auf  der  Drehbank 
hergestellt  worden.  Der  Boden  war  gelöthet;  oben  wurde  ein 
Verschluss  mit  eingekittetem  Oapillarmessrohr  aufgeschraubt. 
Die  Glasröhren  suchte  Verf.  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  aus 
dem  besten  Materiale  aus,  da  schon  eine  geringe  seitliche 
Krümmung  zu  bedeutenden  Fehlern  Anlass  gibt,  besonders 
wenn  es  sich  um  Dehnungsversuche  handelt 

Zunächst  prüfte  Verf.  die  aus  der  Elasticitätstheorie  ab- 
geleitete Formel  für  die  Abhängigkeit  des  Volumens  eines 
Kreiscylinders  mit  ebenen  Endflächen  vom  äusseren  und  inneren 
Drucke.  Die  Versuche,  bei  welchen  die  Metallröhren  ent- 
weder von  aussen  oder  von  innen,  oder  von  innen  und  von 
aussen  zusammengepresst  wurden,  gaben  eine  sehr  befriedigende 
Bestätigung  der  gewöhnlichen  Theorie. 

Was  weiter  die  absoluten  Werthe  der  Elasticitätscon- 
stanten  angeht,  so  maass  Verf.  an  seinen  PiSzometern  einer- 
seits die  Capacitätsänderung  bei  Compression  von  aussen,  an- 
dererseits die   Capacitätsänderung    durch   Längsdehnung    der 


—     744     — 

Bohre  mit  Gewichten.  Für  die  Berechnung  des  Dehnongs- 
coöfficienten  a  und  des  Poisson'schen  Coefficienten  p  können 
dann  die  Formeln  dienen: 

dV=aB1*~-%v<>F  und   ^-«U-Bri^o^ 

wo  V0  der  anfängliche  Piezometerinhalt,  B0  und  Äx  der  innere 
und  der  äussere  Cylinderradius,  P  der  Ueberdruck  von  aussen, 
P'  das  spannende  Gewicht  bedeutet 

Bei  den  Metallptäzometern  konnte  übrigens  a  auch  direct 
aus  der  Verlängerung  dL  =  aLP  gewonnen  werden.  Zur 
genaueren  Messung  von  dL  bei  Spannung  mit  dem  Gewichte 
P'  diente  eine  sinnreiche  Vorrichtung  mit  galvanischen  Con- 
tacteinstellungen.  Die  durch  Versuche  dieser  Art  erhaltenen 
Zahlen  befinden  sich  in  der  folgenden  Zusammenstellung  unter 
den  Rubriken  „2.  Meth." 


Substanz 


Poisson'ßcher  Coöff. 


2.  Meth. 


Mittel 


jj  Coöff.  d. 
cubischen 
Zusam- 

r  endrück- 
barkeit 


Elaaticitätscoeff.  (!/<*> 


l.Meth. 


2.  Meth.  Mittel 


Glas  .  . 

Bleiglas 

Stahl.  . 

Kupfer 

Messing 

Metalldelta 


!  0,2451 
,  0,2499 
„  0,2694 
,.  0,8288 
0,8305 
0,3330 


Blei ;  0,4252 


0,2679 
0,3252 
0,8236 
0,3468 
0,4313 


0,2451 
0,2499 
0,2686 
0,8270 
0,3275 
0,8399 
0,4282 


0,0B2197 

0,0a2405 

0,0,680 

0,0d857 

0,08953 

0,051021 

0,062761 


II 


6775 
6242 
20333 
11979 
10680 
12054 
1626 


—  6775 

—  6242 
20457  20395 
12312  12145 
11022  10851 
11331  ,  11697 

1493  ;  1556 


Zur  Controlle  der  oben  angegebenen  Formeln,  nach  wel- 
chen die  vorstehenden  Werthe  der  Elasticitätsconstanten  aus 
den  Versuchsdaten  abgeleitet  worden  sind,  unternahm  Verf. 
weiter  die  directe  und  von  jeder  theoretischen  Voraussetzung 
unabhängige  Gompressibilitätsbestimmung  seiner  beiden  Glas- 
sorten:  Die  Röhren  wurden  innen  und  aussen  einem  allseitig 
gleichmäßigen  hydrostatischen  Drucke  ausgesetzt  und  ihre  hier- 
bei eintretende  Verkürzung  gemessen.  Trotz  der  grossen  Ver- 
suchsschwierigkeiten —  die  Längeneinstellung  geschah  wieder 
mittelst  galvanischer  Contacte  —  konnte  Verf.  bis  zu  Drucken 
von  2000  Atmosph.  aufsteigen.  Die  Abnahme  des  Coöfficien- 
ten  der  Zusammendrückbarkeit  mit  wachsendem  Drucke  war 
kaum  bemerkbar.  Der  Coefficient  ergab  sich  in  guter  Ueber- 
einstimmung  mit  den  indirect  berechneten  Werthen: 
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für  das  Kalkglas       zu  0,062197 
„      „    Krystallglas  „   0,052405. 

Es  folgt  eine  kritische  Studie  über  die  Werthe  des  Pois- 
son'schen  Coöfficienten.  Verf.  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
ju  ftkr  Flüssigkeiten  streng  «=  0,5  um  so  mehr  abnimmt,  je 
mehr  sich  ein  Körper  dem  ideal  festen  Zustande  nähert  In 
letzterem  Falle,  A  h.  für  einen  Körper,  der  überhaupt  keiner 
dauernden  Deformationen  fähig  und  dabei  homogen  wäre,  würde 
/i  genau  =  0,25  sein. 

Weiter  hat  Verf.  Versuche  über  die  Aenderung  des  Com- 
pressibilitätscoöfficienten  von  Kalk-  und  Bleiglas  mit  der  Tem- 
peratur angestellt.  Er  fand  im  Gegensatze  zu  Pagliani's  und 
Vicentini's  Resultaten  die  Aenderungen  selbst  bis  zu  200°  hinauf 
so  gering,  dass  sie  keinesfalls  zu  bedeutenden  Irrthümern  bei 
der  Berechnung  von  Piözometerdeformationen  Anlass  geben 
könnten. 

Endlich  werden  mit  den  Glaspiözometern  ausgeführte 
Messungen  der  Zusammendrückbarkeit  des  Quecksilbers  mit- 
getheilt  Die  Compressibilitätsconstante  ergab  sich  im  Mittel 
zu  0,063918.  D.  C. 

21.  JR.  Engel»  Ueber  die  Wirkung  alkalischer  Ba- 
sen auf  die  Löslichkeil  alkalischer  Salze  (Bull.  Soc.  Chim.  Paris 
(3)6,  p.  15-  17.  1891).  —  In  früheren  Untersuchungen  hatte 
der  Verf.  gefunden,  dass  ein  Molecül  Salzsäure,  wenigstens  an- 
fangs, augenscheinlich  ein  Molecül  einwerthiger  Chloride  oder 
ein  halbes  Molecül  zweiwerthiger  Molecüle  aus  einer  gesättigten 
Lösung  fällt  (ausgenommen,  wenn  chemische  Wechselwirkungen 
störend  eingriffen). 

Die  vorliegende  Arbeit  über  den  Einfluss  von  Kali  und 
Natron  (M'OH)  auf  gesättigte  Lösungen  einbasischer  Salze 
von  Kalium  und  Natrium  zeigt,  dass  ein  Molecül  des  Alkalis 
in  kleinen  Mengen  augenscheinlich  nur  ein  halbes  Molecül 
(resp.  ein  Molecül  des  Anhydrids  (M2'0)  ein  ganzes  Molecül) 
des  Salzes  fällt 

In  der  folgenden  dreifachen  Tabelle  charakterisirt  je  die 
linke  Zahl  die  Anzahl  der  in  Lösung  verbleibenden  Salzmole- 
etile,  die  rechte  Zahl  aber  die  Anzahl  der  eingeführten  Mole- 
cüle des  Anhydrids. 


NmCl 

Nft*0    ! 

KCl 

K,0 

NO,Na 

Na,0 

54,7 

0 

34,5 

0 

66,4 

0 

49,375 

4,8 

31 

2,375 

62,5 

2,875 

47,212 

6.725 

28,3 

4,7         t 

57,15 

6,1 

42,375 

10,406     , 

28 

9,9 

47,5 

12,75 

39,55 

14,78       i 

18,375 

15,06 

29,5 

26 

24,95 

30,5 

14,425 

20 

17,5 

39 

19,3 

37,875     ; 

11,425 

24,625 

13,19 

45^75 

9,408 

53,25 

8,975 
6,275 

29,25       , 
35,125 

6,05 

60,875 

Die  Summen  von  je 

>  zwei  coordinirten 

Molecfllanzahlen 

den  anfangs  immer  kleiner,  später  aber  immer  grösser.  Sehr 
lösliche  Sake,  wie  Kaliumjodid  und  Natronsalpeter,  werden 
reichlicher  gefällt,  ohne  aber  dass  je,  wie  die  letztere  Tabelle 
zeigt,  ein  volles  Molecül  des  Salzes  durch  ein  Molecül  des 
Hydrats  gefällt  würde. 

Wenn  man  im  letzten  Beispiele  NaOH  ab  Abflösse, 
N03Na  als  Ordinate  aufträgt,  dann  erhält  man  bis  NaOH  =  52 
fast  eine  Gerade;  ein  Molecül  der  Base  fällt  0,71  Molecük 
des  Nitrates.  K.  F. 


22.  12.  Engel.  Etnßuss  des  Ammoniaks  auf  die  Los- 
Hchkeü  des  Salmiaks  (BnlL  Soc.  Chim.  Paris  (3)  6,  p.  17. 1891).  — 
Frühere  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dass  sich  in  Krystallen 
isolirbare  Verbindungen  bilden,  wenn  Salzsäure  die  Loslichkeit 
eines  Chlorids  steigert 

Ammoniak  fährt  anfangs  zu  einer  Verminderung,  später 
zu  einer  Steigerung  der  Loslichkeit  des  Salmiaks,  wohl  unter 
Bildung  isolirbarer  Verbindungen.  In  folgender  Tabelle  reprä- 
sentiren  die  Zahlen  die  Anzahlen  von  Molecülen  per  10  cm3 
der  Lösung  bei  0°. 


OT^Cl 

NH, 

1 

!  Dichte 

NH4C1 

NH, 

Dichte 

46,125 

0 

1,076 

43,625 

54,5 

1,017 

45,8 

5,37 

1,067 

43,125 

80 

0,993 

45,5 

12,025 

1,054 

44 

90 

0,992 

45,125 

23,4 

1,044 

44,375 

95,5 

0,983 

44,5 

38,0 

,     1,031 

49,75 

130 

0,953 

44 

!     47 

1 

'     1,025 

60 

169,75 

0,981 
K. 
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23.  G.  Südländer.  Ueber  die  Löslichkeü  van  Salt- 
gemischen in  Watter  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  358 — 366. 
1891).  —  Die  durch  Versuche  über  die  Löslichkeit  von  Bohr- 
zucker in  Wasser-Alkohol-Gemischen  aufgefundene  Regel,  dass 
in  den  verschiedenen,  bei  gleicher  Temperatur  gesättigten  Lö- 
sungen eines  Stoffes  der  Quotient  aus  der  Menge  des  in  einem 
bestimmten  Volumen  der  Lösung  enthaltenen  Wassers  durch 
die  Cubikwurzel  aus  der  Menge  des  gelösten  Stoffes  eine 
Constante  sei  (BeibL  15,  p.  589),  wurde  weiter  geprüft  in  Bezug 
auf  die  gegenseitige  Löslichkeitsbeeinflussung  zweier  gegen- 
einander chemisch  indifferenter  Salze.  Von  den  erhaltenen 
Versuchsreihen  sei  folgende  als  Beispiel  mitgetheilt: 


Löslichkeit  von  Chlorkalium  auf  Zusatz  von  Kaliumnitrat  bei  17,5°. 


Spec.  Gew. 

der 

Lösung 

100  ccm  der  Lösung 

enthalten: 

KCl 

S 

Wasser 
W 

KN08 

100  KCl 
W 
L 

W 
V8 

1,1780 

29,39 

87,85 

0 

83,45 

28,47 

1,1980 

27,50 

85,68 

6,58 

32,09 

28,39 

1,2100 

27,34 

84,76 

8,83 

32,23 

28,14 

1,2250 

26,53 

83,58 

12,48 

81,78 

28,02 

1,2360 

25,98 

82,84 

14,83 

31,82 

27,97 

1,2390 

25,96 

82,65 

15,22 

31,89 

27,91 

1,2388 

25,95 

82,43 

15,49 

31,50 

27,84 

1,2410 

26,24 

82,63 

15,38 

31,75 

27,81 

Wie  hier  bestätigte  sich  auch  in  den  übrigen  untersuchten 
Fällen  die  obige  JEtegel;  für  Chlornatrium  musste  dabei  in  Lö- 
sung die  Existenz  eines  Hydrates  NaCl  +  2  aq  angenommen 
werden,  wie  sie  übrigens  schon  früher  anderweitig,  z.  B.  nach 
der  öefrierpunktserniedrigung,  gefolgert  worden  ist  —  Die  so 
gefundene  Art  und  Weise  der  gegenseitigen  Löslichkeitsbeein- 
flussung berechtigt  zu  der  Anschauung,  dass  dieselbe  Menge 
Wasser  in  Berührung  mit  zwei  darin  löslichen  Stoffen  von 
jedem  derselben  so  viel  löst,  als  es  bei  Abwesenheit  des  an- 
deren für  sich  aufnehmen  würde,  und  dass  die  gegenseitige 
Beeinflussung  der  Löslichkeit  nur  von  der  Vertheilung  des 
Lösungsmittels  auf  einen  grösseren  Baum  herrührt  Haben 
jedoch  die  beiden  Salze  ein  Ion  gemeinsam,  so  tritt  natürlich 
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ausserdem  noch  die  von  Nernst  discutirte  gegenseitige  Lösüch- 

keitsbeeinflussung  durch  Ionenspaltung  hinzu  (BeibL  14,  p.  157). 

EL 


24.  A.  GeritscJi.  Leber  die  Contractu,»  bei  der  Auf- 
lösung (J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  23  I,  p.  343— 35a  1891).  — 
Die  froher  vom  Verf.  gegebene  Formel,  welche  die  bei 
der  Auflösung  auftretenden  Contractionen  (A)  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  procentischen  Zusammensetzung  der  Losung 
darstellt,  A  =  C+  Bp  +  A  {100  — p)p,  gilt  nicht  innerhalb 
weiter  Concentrationsgrenzen.  Der  Verl  hat  sich  daher  nach 
einer  anderen  Formel  umgesehen  und  fand,  dass  folgende  mit 
genügender  Genauigkeit  die  Contractionswerth  für  ein  Con- 
centrationsintervall  von  10 — 90°/0  wiedergibt  Bedeuten  d  und 
g  die  spec.  Gewichte  des  gelösten  Stoffes  und  des  Wassers  und 
bezeichnet  q  das  Verhältniss  der  Differenz  der  Volumina  des 
Gelösten  und  der  Lösungsmittel  zur  Summe  der  Volumina 
derselben,  also  q  ==  (100 d  —  p  (d  +  <r))/(l00 d  - p (d  —  &)),  so 
genügt  die  Formel  A=*C+Bp  +  Fq.  Der  Verf.  hat  Inter- 
polationsformeln für  die  Lösungen  folgender  Stoffe  gegeben: 

Aetbylalkohol  bei  15°     A  =  36,373  -  0,78094  j>  -  37,282  q 
Glyeerin  „    \b*    A  =  —   7,075  +  0,14396 p  +    7,013 q 

Essigsäure  »20°     A  =  —  93,458  +  1,8852  p    +  93,57  q 

Ammoniumnitrat        „    17,5*J=—    4J31 2  +  0,0088  p    +    4,653? 
Ammoniamchlorid      „    15°    A  =—  26,72    +  0,3043  p    +  26,792  q. 

Die  Grenzen  der  Gültigkeit  bestimmt   der  Verl  für  die 

Formel  des  Aethylalkohols  zwischen   9,27  und  91,1  °/0-     B^ 

höherer  und  niederer  Concentration  kommt  man  mit  linearen 

Gleichungen  aus;  von  0  bis  9,27%  gilt  J  =  —  0,108  +  0,1029 p 

and    von    91,1    bis   100  °/0    gilt    A  =  16,320  -  0,161p.      Das 

Maximum   der  Contraction   ergibt   sich   aus  der  graphischen 

Darstellung  bei  50°/0  und  nach  der  Formel  bei  51  °/0. 

G.  T. 

25.  JE.  Beckmann.  Zur  Praxis  der  Bestimmung  von 
Moleculargewichten  nach  der  Siedemethode  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
S,  p.  223—228.  1891).  —  Verf  beschreibt  eine  Abänderung 
seines  Siedeapparates  (vergL  BeibL  13,  p.  151),  welche  die 
Siedemethode  auch  für  sehr  hoch  siedende  Lösungsmittel  be- 
quem anwendbar  macht,  insofern  sie  von  der  äusseren  Tem- 
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peratur  unabhängig  stellt.  Es  wird  dies  erreicht  durch  An- 
bringen eines  Dampfmantels  um  das  Siedegef&ss,  der  durch 
das  siedende  Lösungsmittel  geheizt  wird. 

Die  Abbildung  und  genaue  Beschreibung  des  Apparates 
findet  sich  in  der  Abhandlung.  K.  S. 


26.  J.  Kablukow.  lieber  die  Dampfspannung  der  Lö- 
sungen von  Salzen  in  wässerigem  Alkohol  (J.  d.  russ.  physichem. 
Ges.  23 1,p.  388—391.  1891).  —  Der  Verf.  constatirt  in  einer 
vorläufigen  Mittheilung,  dass  bei  19,5°  C.  die  Dampfspannung 
einer  normalen  Kochsalzlösung  in  17  °/0  Alkohol  1,2  mm  höher 
ist,  als  die  Dampfspannung  des  17°/0  Alkohols,  die  bei  dieser 
Temperatur  24,8  mm  beträgt  Eine  doppeltnormale  Kochsalz- 
lösung hat  eine  grössere  Dampfspannung;  bei  18,5°  wurden 
4,5  mm  Erhöhung  der  Dampfspannung  gegenüber  der  des  Lö- 
sungsmittels gefunden.  Gr.  T. 


27.  JB.  JET.  Adie.  Ueber  den  osmotischen  Druck  gelöster 
Salze  (Chem.  Soc.  J.  60,  p.  344— 372.  1891).  —  Der  Ver£  hat 
directe  Messungen  des  osmotischen  Druckes  nach  Pfeffer's 
Methode  an  KN03,  NaN03,  f^SO,,  (NH4)2S04,  CaS04,  KJ, 
KHC03,  Na2HP04,  Na8HC6H607,  K4FeCy6,  KflCo2Cy18, 
KSbOC4H4Oe,  Kalium-  und  Natriumalaun  und  Kaliumchrom- 
alaun vorgenommen.  Als  Zellen  dienten  poröse  Thongefässe, 
in  welche  die  mit  dem  Manometer  verbundene  Glasarmatur 

mit  Siegellack  (für  die  Beobach- 
tungen bei  höheren  Temperatu- 
ren mit  Natriumzinkphosphat)  ge- 
kittet wurde  und  in  welchen  die 
Ferrocyankupfer-Membran  nach 
Pfeffer's  Verfahren  erzeugt  wur- 
S(pSs~  d<>n.  Die  Beobachtungen,  welche 
sich  im  Auszug  nicht  wieder- 
geben lassen,  schliessen  sich  nach  dem  Verf.  an  eine  Curve 
von  beistehender  Gestalt  an,  an  welcher  sich  vier  Theile 
unterscheiden  lassen.  Von  Z>,  dem  Sättigungspunkte,  bis 
C,  nimmt  der  osmotische  Druck  stärker  ab  als  dies  nach 
Boyle's  Gesetz   sein   sollte.    Der  Theil  CB  geht  durch   den 
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Nullpunkt  und  deutet  auf  die  Existenz  eines  zusammengeset^ea 
Salzmolecüls  oder  Hydrats.  Bei  B  beginnt  die  spec.  Wirkung 
des  Lösungsmittels,  die  bei  A  vollendet  ist  Am  deutlichst« 
tritt  der  ganze  Verlauf  der  Cuire  in  den  Beobachtungen  an 
K,S04  hervor,  während  andere  Salze  zum  Theil  nur  eunebe 
Stücke  derselben  zeigen. 

Eine  Beobachtung  an  K4FeCye  bei  17°  und  54°  «igte 
die  Druckzunahme  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Gay-Lusac- 
sehen  Gesetz:  Die  beobachtete  Zunahme  ist  0,36  Atmotyk, 
die  berechnete   =  0,365  Atmosph. 

In  Lösungen  von  Salzgemischen  ist,  wenn  ein  Doppebab 
sich  bilden  kann,  der  Totaldruck  kleiner  als  die  Sammedv 
Partialdrucke,  sonst  gleich  dieser  Summe,  in  einem  Falle  sogir 
grösser  als  dieselbe.  Der  osmotische  Druck  in  einer  Loaungw 

Vm  Gramm-Mol.  KJ  beträgt    0,92  Atmosph., 
Vm  »  CaJ,      »         0,65  n 

in  einer  Mischung  beider  1,83  » 

also  grösser  als  die  berechnete  Summe. 

Eine  Vergleichung  der  Beobachtungen  an  yerschiedeneB 
Salzen  lehrt,  dass  Na- Salze  im  allgemeinen  stärker  dissocürt 
sind  als  E-Salze,  Sulfate  stärker  als  Nitrate.  Bei  organisch« 
Säuren  scheint  der  osmotische  Druck  von  der  Basicitttd» 
Säure  abzuhängen;  er  wächst  mit  dem  Moleculargewicht  der 
Säure. 

Zur  Bestimmung  von  Moleculargewichten  lässt  sich  d* 
Beobachtung  osmotischer  Drucke  in  wässeriger  Lösung  ^ 
dem  Verf.  nicht  verwerthen. 

Die  Wirkung  des  Lösungsmittels  ist  nach  dem  Verf.  eise 
zweifache:  dasselbe  kann  mit  der  gelösten  Substanz  zusammen* 
gesetzte  Molecüle  bilden,  oder  complexe  MolecQle  der  erstem 
in  einfachere  spalten,  die  nicht  nothwendig  den  Grenzfall  da 
Gasmolecüls  erreichen  müssen.  Der  Verf.  steht  also  nicht  vi 
dem  Standpunkt  der  Arrhenius'schen  Dissociationshypothese. 

28.  A.  Wladimiroff.  Osmotische  Versuche  an  ttk* 
den  Bakterien  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  7,  p.  529  -  543. 1891).  - 
Verl  untersuchte  das  Verhalten  von  Bakterien  in  verschiedene* 
Flüssigkeiten,  analog  wie  dies  von  de  Vries  in  seinen  Arbeit» 
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ftber  Plasmolyse  für  die  Pflanzenzelle  geschehen  ist  Es  wer- 
den die  Ergebnisse  der  Einwirkung  von  Lösungen  zehn  ver- 
schiedener Neutralsalze  auf  sechs  Bakterienarten  mitgetheilt. 
Die  Grenzconcentrationen  wurden  in  der  Weise  festgestellt, 
dass  man  ermittelte,  in  welcher  Concentration  der  Lösung  das 
Schwimmen  der  Bakterien  eben  aufgehört  hatte,  da  die  Wahr- 
nehmung gemacht  worden  war,  dass  bei  Mikroben  mit  ausge- 
sprochener Locomotion  die  letztere  als  brauchbarer  Indicator 
zu  osmotischen  Studien  dienen  kann.  Die  Mehrzahl  der  un- 
tersuchten Beziehungen  zwischen  den  Salzen  und  den  Bakterien 
steht  mit  den  Gesetzen  der  Osmose  in  Einklang.         K.  S. 


29.  E.  Caneßtrini*  Capillaritätsconstanten  isotonücher 
Lösungen  (vorläufige  Mittheil.  Ohne  Literaturangabe  8  pp.  1890). 
—  Die  Steighöhen  h  von  Lösungen  von  1  und  von  10  Mol. 
auf  100  MoL  Wasser  von  22  zumeist  organischen  Substanzen 
werden  bei  Temperaturen  T  zwischen  13  und  18°  gemessen 
und  daraus  die  Poisson'sche  Constante  a2,  sowie  aldj  2  berech- 
net Calibrirt  wurde  durch  Beobachtung  der  Constanz  der 
Steighöhe  bei  ver  schieden  tiefem  Eintauchen  des  Röhrchens. 
Die  aufgetragene  Scala  wurde  eingestellt,  indem  das  untere 
Ende  (Nullpunkt)  mittelst  Mikrometerschraube  mit  dem  Flüssig- 
keitsspiegel in  Contact  gebracht  wurde.  Eine  Stichprobe  aus 
der  Tabelle: 

h  T  Dichte  a*  a9<J/2 

C4H80,  (Vioo)      34,11         ^,67         1,0006         11,389        5,6979 
»        (Vio)        18,46        13>77        1i°052  6>1638       8>098* 

K.  F. 


SO.  M.  Caneßtrini.  Ueber  eine  Publicaiion  des  Hrn. 
Gossart  (Biv.  seien t.  Industr.  1890).  —  Die  Publication 
Gossart's  (Ann.  Chim.  Phys.  19)  über  die  Bestimmung  der 
Oberflächenspannung  von  Flüssigkeiten  im  sphäroidalen  Zu- 
stand wird  dargelegt  und  die  Resultate  mit  denen  Schiffs 
verglichen.  K.  P. 

31.  jV.  Kasanhin.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  capii- 
laren  Steighöhen  von  der  Concentration  der  Losungen  ( J.  d.  russ. 
physichem.  Ges.  23  H,  p.  122— 124.  1891).  —  Bedeuten  H  und 
A  die  Steighöhen  des  Wassers  und  einer  Lösung,  v  das  Vo- 
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lumen,  in  dem  1  Gramm-Mol  gelöst  ist,  d  das  spec.  Gewicht 
der  Lösung,  so  soll  k  von  der  Concentration  unabhängig  sein: 

*-»t(jy-*)/A 

Aus  den  Beispielen  des  Verf.  ist  ersichtlich,  dass  die  Con- 
stante  k  für  Lösungen  von  Chlorkalium,  Natriumsulfat,  Ba- 
.  ryumchlorid,  Strontiumchlorid  und  Zinksulfat  die  geforderte 
Eigenschaft  nicht  besitzt,  sondern  sich  bis  zu  30°/0  ihres 
Werthes  verändert.  G.  T. 

32.  <?♦  van  der  Mensbrugghe.  lieber  die  charakte- 
ristische Eigenschaß  der  gemeinsamen  Oberfläche  zweier  Flüssig- 
keiten, die  eine  chemische  Wirkung  aufeinander  ausüben.  Dritte 
Mittheilung  (Bull.  Ac.  Belg.  (3)  21,  p.  420—435.  1891).  —  Zur 
Behandlung  gelangen  Erscheinungen,  die  durch  expansive  Span- 
nung der  Oontactflächen  infolge  chemischer  Beactionen  erklärt 
werden  können. 

A.  Formänderung  eines  Flüssigkeitstropfens,  der  auf  eine 
minder  dichte  Flüssigkeit  gesetzt  wird.  Ein  Wassertropfen  auf 
Oel  lässt  auf  der  Unterseite  einen  Theiltropfen  fallen,  und 
zwar  um  so  schneller,  je  mehr  das  Wasser  von  einer  Base 
enthält.  Wenn  auf  Wasser  eine  Oellinse  schwimmt,  und  man 
setzt  auf  letztere  einen  Tropfen  concentrirter  Natronlösung, 
dann  sinkt  dieser  durch  die  Linse  und  diese  fährt  heftig  aus- 
einander. 

B.  Erklärung  der  spontanen  Bildung  von  Emulsionen 
(Oel  in  alkalischen  Flüssigkeiten). 

C.  Formänderung  einer  Flüssigkeit,  die  durch  ein  Röhr- 
chen  mit  sehr  fein  ausgezogener  Oeffnung  in  eine  andere  Flüs- 
sigkeit strömt.  Lässt  man  immer  concentrirtere  Natronlösungen 
in  Oel  strömen,  dann  erhält  man  anfangs  distanzirte  (2,5  mm) 
Tröpfchen  (1/4  mm  Durchmesser);  die  Zwischenräume  werden 
kleiner;  endlich  erhält  man  einen  krummen  Faden  (der  sich 
eventuell  sogar  verzweigt),  der  m  Tröpfchen  ausläuft  Eine 
Kalilösung  gibt  anfangs  geschwänzte  Tröpfchen,   die  sich  im 

Sinken  zerstreuen,  später  dieselben  Erscheinungen  wie  Natron. 

K.  F. 

33.  <?.  van  der  Mensbrugghe.  Ueber  eine  auffallende 
Eigenthümlichkeit  der  Wasserströme  und  über  die  Ursachen  der 
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plötzlichen  Stauungen  (Ac.  Roy.  de  Belg.  (3)  21,  p.  327—336. 
1891).  —  Die  Erfahrungsthateache,  dass  das  Wasser  des  Missis- 
sippi seine  grösste  Geschwindigkeit  nicht  an  der  Oberfläche, 
sondern  etwa  im  ersten  Drittel  der  Tiefe  zeigt,  soll  in  der  Arbeit 
begründet  sein,  die  zur  Bildung  freier  Flüssigkeitsoberfläche 
erforderlich  ist  Die  grosse  lebendige  Kraft  des  Wassers  an 
Zusammenflüssen,  wie  sie  sich  beim  Untergang  von  Szegedin 
gezeigt  haben  soll,  soll  der  gleichen  Quelle  (Oberflächenarbeit) 
entstammen.  K.  F. 

34.  TP.  C.  Dampier  Whetham.  Ueber  das  behauptete 
Gleiten  an  der  Grenze  einer  bewegten  Flüssigkeit  (Proc.  Boy. 
Soc.  48,  p.  225— 230.  1890).  —  Die  Versuche  von  Helmholtz 
und  Piotrowski  über  die  Schwingungen  einer  bifilar  aufgehäng- 
ten, innerlich  vergoldeten  und  mit  Flüssigkeiten  gefüllten  Hohl- 
kugel haben  bekanntlich  zu  endlichen  Werthen  des  Gleitungs- 
coöfficienten,  z.  B.  für  Wasser  zu  vi  =  0,23534  cm  geführt. 
Wendet  man  diesen  Werth  auf  die  Strömung  durch  eine  Capil- 
lare,  also  auf  die  Formel: 

an  und  nimmt  man  einen  Radius  von  r  =  0,05  cm,  so  erhält 
man  für  den  letzten  Factor  117,67  x  10~6,  während  für  glei 
tungslose  Strömung  die  entsprechende  Zahl  6,25  X  10~6,  also 
20  mal  kleiner  wird.  Nun  hat  der  Verf.  derartige  Strömungs- 
versuche ausgeführt,  und  zwar  unter  sonst  genau  gleichen 
Umständen  einmal  durch  eine  Glasröhre  hindurch,  für  welche 
nach  Poisson  in  der  That  X  =  0  ist,  und  alsdann  durch  die- 
selbe Röhre,  nachdem  ihre  Innenwand  versilbert  worden  war. 
Bei  Berücksichtigung  sämmtlicher  erforderlicher  Correctionen 
und  obgleich  Silberschichten  von  verschiedener  Dicke  benutzt 
wurden,  blieb  der  Unterschied  zwischen  den  Ausflussmengen 
innerhalb  der  Fehlergrenzen,  und  zwar  selbst  dann  noch,  als 
durch  Steigerung  des  Druckes  die  Geschwindigkeit  bis  nahe 
an  den  Grenzwerth  linearer  Bewegung  (Reynolds)  gesteigert 
worden  war.  Dasselbe  Ergebniss  hatte  eine  Wiederholung 
der  Girard'schen  Versuche,  das  Poiseuille'sche  Gesetz  stimmte 
stets  genau,  die  Abweichungen,  die  Girard  für  Kupfer  fand 
und  aus  denen  er  X  =  0,04  berechnete,  müssen  also  auf  irgend 
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einem  Fehler  beruhen.  Schliesslich  worden  auch  die  Versuche 
von  Piotrow8ki  wiederholt,  aber  auch  hier  machte  es  nichts 
aus,  ob  die  Innenfläche  versilbert  wurde  oder  nicht  —  ein 
Widerspruch,  der  sich  vermuthlich  dadurch  erklärt,  dass  der 
Temperatureinfluss  nicht  hinreichend  berücksichtigt  und  für 
die  genaue  Constanz  der  Bifilaraufhängung  nicht  genügend 
Sorge  getragen  wurde.  Der  Versuch  wurde  übrigens  auch 
in  der  Weise  abgeändert,  dass  das  schwingende  Gefäss  mit 
Sand  gefüllt  und  äusserlich  mit  Wasser  umgeben  wurde,  wo- 
bei man  den  Vortheil  hatte,  dass  man  die  Versilberung  der 
äusseren  Oberfläche  durch  Auflösung  beseitigen  konnte,  ohne 
die  Aufhängung  zu  berühren;  auch  hier  war  das  Ergebniss 
negativ.  —  Dieses  Resultat  ist  auch  insofern  von  Interesse, 
als  es  die  für  die  Theorie  der  Contactelectricität  aus  der  Ver- 
schiedenheit der  Oberflächen  in  Hinsicht  der  Reibung  gezo- 
genen Schlüsse  hinfällig  macht  F.  A. 


35.  L.  It.  WMberforce*  lieber  die  Berechnung  des 
Reibungscoejficienten  von  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  407 — 
414.  1801).  —  Hinsichtlich  der  Berechnung  der  Reibung  aus 
der  Strömung  durch  capillare  Röhren  machte  zuerst  Hagen- 
bach die  Bemerkung,  dass  ein  Theil  der  zugeführten  Energie 
in  der  austretenden  Flüssigkeit  noch  als  kinetische  Energie 
vorhanden  sei,  und  dass  man  daher  einen  entsprechenden  Be- 
trag abziehen  müsse,  bevor  man  die  ganze  Energie  der  in  der 
Röhre  verausgabten  gleich  setzen  dürfe.  Dieser  Abzug  ist 
jedoch,  wie  der  Ver£  ausführt,  wenn  man  den  Druck  durch 
die  Höhe  h  einer  Flüssigkeitssäule  ausdrückt,  und  v  die  mitt- 
lere Geschwindigkeit  ist,  nicht,  wie  Hagenbach  meint,  gleich 

t?2/(K  2  g)  zu  setzen,  er  ist  auch  nicht,  wie  Reynolds  annimmt, 
gleich  1,505  v2/2g,  sondern  er  ist  einfach  vlj2g.  Hiermit 
berechnet  stimmen  alsdann  nicht  nur  die  Hagenbach'schen, 
sondern  auch  die  Poiseuille'schen  Werthe  des  Reibungscoöf- 
ficienten  weit  besser  als  bisher;  als  Beweis  hierfür  diene  der 
folgende  Auszug  aus  den  vom  Verf.  zusammengestellten  Tabellen: 

Hagenbach's  Werthe: 

Nach  Hagenbach's  Berechnung      0,0101  biß  0,0138 
»     Wilberforce's  „  0,0101    „   0,0110, 

beides  bei  19— 21  °C. 
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PoiwuiüVß  Werthe: 
Jk_  h_ l_v_   A_ißöß_!L     A 5. 

v       v    y  2 9  v    '    2g    v    g 

(direct)       (Hagenbach)  (Reynolds)  (Wilberforce) 
Bohret,  5,1  lern  lang  10,86—10,91  10,81—10,90  10,80-10,90  10,79—10,89 
ft     n    1,675»    »        8,42—3,71      3,41—3,47      8,41—8,49      3,40—8,44 
ff  F,  38,38   if    if        3,87—8,99      3,78—3,98      3,79—3,93      8,73—3,93 
>f   ff     9,97   ff    »f        1,03—1,49      1,03-1,21       1,02—1,28      1,01—1,13 
ff   ff     2,60   »    ff        0,80—0,64      0,28—0,88      0,28—0,40      0,27—0,82 

Die  relativen  Zahlen  flir  den  Reibungscoöfficienten  selbst 
nach  Wilberforce's  Berechnung  werden  für  die  genannten  Bohren: 

0,0,427        0,0,485        0,0,487        0,0,442        0,0,452. 

F.  A. 

36.  C.  M.  Lea.  Allotropisches  Silber.  Theil  III:  Blaues 
Silber,  lösliche  und  unlösliche  Farmen  (Sill.  J.  (8)  41,  p.  482 — 
489.  1891).  —  Ausser  nach  den  früher  geschilderten  Methoden 
entsteht  allotropisches  Silber  noch  auf  mannigfache  andere 
Weise.  So  bildet  sich  die  mit  intensiv  rother  Farbe  in  Wasser 
lösliche  Modification,  wenn  man  eine  Silbernitratlösung  allmäh- 
lich zu  einer  alkalischen  Dextrin-  oder  Tanninlösung  hinzufügt. 
Aus  dieser  Lösung  wird  das  Silber  durch  Säuren  oder  Dina- 
triumphosphat  gefällt;  dabei  bedingen  kleine  Abänderungen  in 
dem  Verfahren  des  Fällens  und  Auswaschens  die  Entstehung 
von  Producten  mit  sehr  variablen  Eigenschaften  in  Bezug  auf 
Farbe,  Löslichkeit,  Beständigkeit  etc.,  worüber  zahlreiche 
Details  mitgetheilt  werden.  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dass  dieses  lösliche  Silber  das  Metall  im  Atomzustande  dar- 
stellt, wie  nach  ihm  auch  die  pyrophorischen  Modifikationen 
von  Blei,  Eisen  etc.  nicht  nur  fein  vertheiltes  gewöhnliches 
Metall,  sondern  wahrscheinlich  ebenfalls  allotrope  einatomige 
Modificationen  desselben  repräsentiren.  EL 


87.  A.  Sabcmejew*  Ein  Versuch  xur  Klassification  der 
lösliehen  Colloide  (J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  23  I,  p.  80— -83. 
1891).  —  Der  Verf.  theilt  die  Colloide  in  niedere  und  höhere 
oder  typische  Colloide  ein.  Zur  ersten  Gruppe  rechnet  er  die 
Colloide  mit  einem  Moleculargewicht  kleiner  als  80000.  Es 
gehören  zu  dieser  Gruppe  Wolframsäure,  Molybdansäure,  Dex- 
trin, Albumin  u.  a.  Zur  zweiten  Gruppe  mit  einem  Molecular- 
gewicht höher  als  30000  und  kaum  bemerkbarer  Gefrierpunkts- 

Btfbltttar  s.  d.  Abb.  d.  Pbyi. «.  Chan.  XV.  54 
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eroiedrigung  werden  Starke,  Kieselsäure,  Eisenoxjd  gezahlt; 
ferner  gehören  in  diese  Gruppe  wahrscheinlich  noch  Schwefel- 
antimon, Schwefelkupfer,  weinsaures  Kali  und  lösliches  Sflber. 
Lässt  man  die  Lösungen  der  Colloide  erster  Gruppe  voll- 
ständig erstarren,  so  erhält  man  beim  Schmelzen  wiederum 
eine  klare  Lösung,  während  die  Colloide  der  zweiten  Gruppe 
theil weise  oder  vollständig  in  den  unlöslichen  Zustand  fiber- 
gehen (N.  Lubawin,  J.  cL  Boss,  phys.  Ges.  21 1,  p.  397). 

G.  T. 


Akustik. 


38.  F.  Melde.  Ueber  die  Schaligeschwindigkeä  m 
branosen  Körpern  (MittheiL  d.  Marburger  Ges.  z.  Beforder.  d. 
gesammten  Naturwissensch.  1891  Heft  3).  —  Der  Verl  theflt 
aus  einer  in  Kurzem  erscheinenden  grösseren  Abhandlung  über 
die  Schallgeschwindigkeit  in  membranösen  Körpern  folgendes 
mit:  Unter  membranösen  Körpern  versteht  er  solche,  welche 
befähigt  sind,  eine  Membran  zu  liefern,  die  zu  allen  Versuchen 
verwendet  werden  kann,  zu  denen  man  überhaupt  die  Membra- 
nen verwendet  Es  gehören  also  dahin  z.  B.  die  verschiedenen 
Papiere,  leinene  und  baumwollene  Stoffe,  Kautschuck,  thierische 
Membranen  u.  s.  w.  Die  Schallgeschwindigkeit  in  solchen  Kör- 
pern ist  sehr  verschieden,  kann  aber  leicht  bestimmt  werden, 
wenn  man  schmale  Streifen  von  ihnen  an  beiden  Enden  fest- 
macht, sie  in  der  Mitte  reibt  und  die  Tonhöhe  des  Longitudi- 
nalgrundtons  bestimmt.    Ist  dessen  Schwingungszahl  n  und  die 

Länge  des  Streifens  L,  so  ist  L  =yund  2L  =  X  —  der  Wel- 
lenlänge des  betreffenden  Tones:  somit  die  Schallgeschwindigkeit 
v  =  n.L  Es  fand  sich  nach  dieser  Methode  die  Schall- 
geschwindigkeit for: 

Schwarzes  farbige«  Papier  1923  m  Bothes  dickes  Pergament- 

Bothes  „  „  1852  „  |      papier  2760  m 

Gelbes  Seidenpapier  2046  „  Leinene  Schnur  1720  „ 

Glattes  grünes  beiderseits  Banmwollenschnur  1280  „ 

farbiges  Papier  1952  „  Gelbes  Atlasband  1950  „ 

Ellenpapier  f.  Zeichnungen  1955  „  I  Farbira  quergerieftes  Sei- 

Pauspapier  mit  Wachs  (?)  !      denband  930  „ 

getrankt  3040  „  '  Schwanes  Wachstuch  570  „ 
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Diese  Zahlen  sied  Mittelzahlen  aus  Vorversuchen,  sie 
zeigen  indess  schon  hinreichend  die  grosse  Verschiedenheit 
der  Schallgeschwindigkeit  in  solchen  Körpern. 


Wärmelehre. 


39.  Th.  Seiiwanow.  Die  Ausdehnung  des  Platins 
(J.  <L  russ.  physichem.  Ges.  2«  II,  p.  152—169. 1891).  —  Zur  Be- 
stimmung hoher  Temperaturen  mittelst  des  Luftthermometers  aus 
Platin  fehlt  eine  wichtige  Correctionsgrösse,  der  Ausdehnungs- 
co&fficient  des  Platins.  Der  Verf.  hat  eine  solche  zwischen 
30  und  etwa  1700°  ausgeführt.  Zur  Erzielung  hoher  Tempe- 
raturen bediente  er  sich  eines  nach  dem  Modell  von  0.  Langer 
und  V.  Meyer  gebauten  Ofens  (Pyrochem.  Untersuch.  1885). 
Die  Temperatur  in  demselben  konnte  hei  genau  dem  von 
Langer  und  Meyer  eingehaltenem  Heitzungsverfahren  wenig 
von  der  damals  mit  dem  Stickstoffthermometer  bestimmten 
1690°  abweichen;  durch  Schmelzversuche  wurde  diese  Annahme 
bestätigt.  Die  Temperatur  liegt  zwischen  der  Schmelztempe- 
ratur des  Palladiums  1500°  und  der  des  Platins  1779°  über 
der  des  weichen  Eisens  und  nur  wenig  aber  der  des  Berliner 
Porcellans  zwischen  1670  und  1730°. 

Den  Ofen  durchsetzt  ein  Platinstab  so,  dass  27  cm  des- 
selben sich  im  Ofen  und  13  cm  sich  in  der  Ofen  wand  befanden 
oder  herausragten.  Neben  dem  Stabe  durchsetzten  die  Ofen- 
wände zwei  Compensationsstücke  aus  Platin  k  12  cm  lang, 
deren  in  den  Ofen  ragende  Enden  unverrückbar  an  zwei  feuer- 
feste Steine  stiessen,  die  auf  einem  Fundament  ruhten!  das 
seine  Temperatur  nur  um  einige  Grade  änderte.  War  die 
höchste  Temperatur  im  Ofen  erreicht,  so  wurden  vier  Mikro- 
meterschrauben an  die  beiden  Enden  des  Stabes  und  die  der 
Compensationsstücke  geführt  Der  Contact  der  Schrauben  mit 
den  Stäben  wurde  controllirt  durch  ein  Telephon,  in  dessen 
Stromkreis  die  zu  prüfende  Contactstelle  eingeschaltet  werden 
konnte.    Sofort  nach  der  Einstellung  wurde  das  Gebläse  ab- 

54* 
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gestellt  und  nachdem  der  Ofen  abgekühlt  war,  die  zweite 
Einstellung  der  Mikrometerschranben  bei  der  Temperatur  T 
TorgenommeiL  Es  folgen  A  die  Contraction  des  Stabes»  B  +  C 
die  Contractionen  der  Compensatoren  und  K  die  Ausdeh- 
nungen pro  Längeneinheit: 

T  A  B+ C  E 


5,198  2,631  (M>1S04 

31  5,184  2,584  0,01*25 

4,972  2,429  0,01589. 


Der  Ausdehnungscoöfficient  des  Platins  nach  Jftzeaa  ist 
bei  28°  0,0S8727,  Ton  0°  bis  1600—1700°  liegt  er  0,0,975. 
sehr  nahe  Unter  Berücksichtigung  der  Bestimmungen  von 
Matthiessen,  Fizeau,  Dulong  und#  Petit  ergibt  sich,  dass  der 
AusdehnungBCoSfficient  des  Platins  bis  150°  schnell,  bei  höhe- 
ren Temperaturen  aber  langsam  zunimmt  6.  T. 


40.  D.  Mendelejew.  lieber  die  Dickte  des  Wassers  in 
Abhängigkeit  von  der  Temperatur  (J.  d.  russ.  physichem.  Ges. 
28  II,  p.  183—219.  1891).  —  Der  Ver£  hat  mit  grosser 
Sorgfalt  die  Bestimmungen  des  spec.  Gewichtes  des  Wassers 
bei  verschiedenen  Temperaturen  gesammelt,  diese  in  einheit- 
licher Weise  corrigirt,  wobei  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die 
Temperaturbestimmung  und  ihre  Correctionen,  den  Einflnss 
der  Ausdehnung  der  Gefässe  und  den  Einflnss  des  Druckes 
auf  die  Dichte  des  Wassers  verwandt  wurden.  Die  corrigirten 
Dichten  verschiedener  Beobachter  weichen  sogar  bei  gewöhn- 
lichen Temperaturen  um  mehr  als  0,001  %  &rer  Werthe  von- 
einander  ab,  während  die  Wägungen  und  Volumenbestimmungen 
auf  0,0001  °/0  ibrer  Werthe  ausgeführt  werden  können.  Den 
Beobachtungen  schliesst  sich  gut  an  die  Interpolationsformel 
ftr  das  spec.  Gewicht  unter  1  Atmosphftrendruck  bezogen  auf 
das  bei  +4°: 

&-  1  -  {t -  4)»  1,9 (94,1  +  0(703,5  -  /). 

In  folgender  Tabelle  ist  ein  Theil  der  corrigirten  Volumina 
zusammengestellt  Die  verzeichneten  Zahlen  hat  man  zu 
1000000  zu  addiren,  um  das  Volumen  des  Wassers  bei  den 
gegebenen  Temperaturen  zu  erhalten.  1000000  ist  das  Vo- 
lumen des  Wassers  bei  +4°  unter  dem  Druck  1  Atmosph. 
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-5# 

0 

+  5° 

10» 

15° 

20° 

25* 

80  • 

Biot  1811 

__ 

180 

002 

196 

694 

1486 

2562 

8911 

Hallstrom  1885     .    .    . 

— 

118 

015 

268 

838 

1721 

2860 

4835 

Miller  1856 

— 

— 

008 

265 

854 

1239 

2882 

— 

Eosetü  1871     .... 

702 

129 

010 

253 

841 

1744 

2888 

4250 

Volkmann  1881    .    .    . 

— 

122 

008 

261 

847 

1781 

2868 

4250 

Mendelejeff  1884  .    .    . 

— 

180 

— 

260 

843 

— 

2868 

4248 

Makarow  1891     .    .    . 

688 

121 

008 

262 

846 

1727 

2870 

4243 

Ana  der  Interpolation«- 

676 

127 

008 

262 

849 

1781 

2880 

4276 

dVJdt 

drjdp,  p  in  AtmospL 

-157 

-65 

+  15 

+85 

+  148 

+204 

+  254 

+302 

-  62 

-50 

-48 

-47 

-  46 

-  45 

-  44 

-  43 

40  • 


50° 


60° 


70 


80* 


90° 


100  • 


Biot  1811  .... 
Hallstrom  1835  .  . 
Miller  1856  .... 
Bosetti  1871  .  .  . 
Volkmann  1881  .  . 
Mendelejew  1884 
Makarow  1891  .  . 
Ana  der  Interpolations 
forme! 


dVJit 

d r/dp,  p  in  Atmosph 


7887 
7615 

7700 
7700 
7700 


7725 

+886 
-  41 


11832 
11690 

11950 
11970 
11962 


11967 

+461 
-  40 


17161 
16518 


16910 
16940 
16948 


16926 

+580 
-  39 


23298 
22040 


80143 
28193 


37629 
34918 


45668 
42139 


22560 
22610 
22651 


22549 

+595 
-  40 


28870 
28910 
28898 


28811 

+656 
-  41 


85670 
35740 
85710 


35692 

+719 
-  42 


43120 
43230 
43252 


48194 

+781 
-  44 


G.  T. 


41.  Ch.  E.  Ghuillaume.  Die  Empfindlichkeit  der  Ther- 
memeter (Sfeances  de  la  Soc.  JBVang.  de  Phys.  Jan. — April  1891, 
p.  6 — 8).  —  Sind  u  und  D  die  Temperaturen  eines  Thermo- 
meters und  seiner  Umgebung  zur  Zeit  t,  so  ist  die  Geschwin- 
digkeit, mit  der  das  Thermometer  steigt  oder  fallt,  gegeben 
durch  —  dujdt*=X{u  —  U\  wenn  X  die  Empfindlichkeit  des- 
selben bedeutet  Die  Grösse  1  /  A  hat  Verf.  für  mehrere  Tem- 
peraturen bestimmt  und  fand,  in  S  künden  ausgedrückt,  für  ein 


Thermometer  gewöhnlicher  Form  in  ruhigem    Wasser    1/1 

»  bewegtem 
n  ruhiger    Luft 


» 

w 

n 

n 

» 

n 

n 

n 

n 

n 


.     6,2 

2,1 
120 

n  bewegter     »  40 

Galorimeter-Thermometer  (20  g  Hg)  in  ruhigem  Wasser  9,5 

n  n  »         ff  bewegtem      »  4,0. 

Hieraus  ergibt  sich  deutlich,  wie  vortheilhaft  es  ist,  das 
Thermometer  oder  das  Medium  zu  bewegen.    Ersteres  kann, 
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in  besonderen  Fällen  wo  das  gewöhnliche  „Schlendern"  nicht 
anwendbar  ist,  mit  dem  von  Pro!  Thnry  angegebenen  Cyklo- 
staten  geschehen  durch  welchen  das  Thermometer  in  rasche 
Rotation  versetzt  wird,  und  gleichzeitig  doch  mit  Hülfe 
ebenfalls  rotirenden  Prismas  abgelesen  werden  kann.      W.  J. 


42.    Ch.  E.  QuiUaume.      Das  Problem  des  heraus* 

ragenden  Fadens  (S&nces  de  la  Soc.  Franf.  de  Phys.  Jan. — April 

1891,  p.  17 — 21).  —  Die  Berechnung  der  Correction  für  den 

'herausragenden  Faden  eines  Thermometers  geschieht  nach  der 

Formel: 

c=*na(T—T), 

in  der  n  die  Anzahl  der  herausragenden  Grade  bedeutet,  a  den 
Ausdehnungscoöfficienten  des  Quecksilbers  im  Glase,    T  die 


zu  messende  Temperatur,  t —  l/nftdx  die  mittlere 

o 
ratur  des  herausragenden  Fadens.  Da  die  letztere  sehr  schwie- 
rig zu  bestimmen  ist,  so  schlägt  Verf.  eine  bereits  früher  von 
Renou  angegebene  Methode  vor,  um  die  Correction  direct 
empirisch  zu  ermitteln.  Zu  diesem  Zweck  wird  neben  dem 
Thermometer  ein  solches,  ohne  Gefäss  angebracht,  dessen  Queck- 
silberkuppe sich  in  gleicher  Höhe  mit  der  des  Thermometers 
befindet  Bei  diesem  Hüllsrohr  ist  ebenfalls  der  Null-  und 
Siedepunkt  bestimmt  und  dasselbe  dann  wie  ein  Thermometer 
getheilt  Die  Correction  findet  man  nun  durch  Multiplkation 
der  Differenz  der  Angaben  beider  Thermometer  mit  dem  Ver- 
htttniss  der  Gradwerthe  derselben.  Dass  dieselbe  mit  genü- 
gender Genauigkeit  erhalten  wird,  geht  aus  den  vom  Verl 
mitgetheilten  Zahlenangaben  hervor.  W.  J. 


43.  Jenaisches  Thermometerglas  aus  dem  Glastechnischen 
Laboratorium  Schott  und  Genossen,  Jena  (Anzeige  4  pp.).  — 
In  dieser  Anzeige  werden  die  Vorzüge  des  Jenaer  Thermo- 
meterglases XVP11  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Thüringer  und 
anderen  Glassorten  hervorgehoben.  Das  Glas  XVI111  war  aus 
Untersuchungen  von  Prot  Abbe  und  Dr.  Schott  in  Gemeinschaft 
mit  der  Normal- AichungB-Commission  hervorgegangen,  durch 


—    761     — 

welche  festgestellt  worden  war,  dass  reine  Natrongläser  viel 
widerstandsfähiger  und  unveränderlicher  sind,  als  die  gewöhn- 
lichen Natron-Kali-Gläser.  Die  Zusammensetzung  des  Natron- 
glases XVF11  ist:  Zinkoxyd  7°/0,  Calciumoxyd  7%,  Natron 
14,5%,  Thonerde  2,5  °/0,  Borsäure  2%,  Kieselsäure  67°/0. 
Bei  der  Schmelzung  verlangt  es  einen  hohen  Hitzgrad,  verarbeitet 
sich  aber  sonst  ebenso  leicht,  wie  die  anderen  Gläser.  Seine 
Schutzmarke  besteht  aus  einem  rotten  eingeschmolzenen  Längs- 
streüen.  Es  wird  mit  grosser  Sorgfalt  darauf  geachtet,  dass 
die  stets  gleiche  Zusammensetzung  des  Glases  garantirt  bleibt. 
Aus  den  Untersuchungen  von  H.  F.  Wiebe  geht  hervor,  dass 
das  Glas  in  Bezug  auf  thermische  Nachwirkung  (Depression 
nur  0,05 — 0,06)  und  allmähliche  Veränderung  des  Eispunktes 
etwa  sechsmal  besser  ist  als  das  Thüringer  Glas  und  viermal 
besser,  als  das  englische  Krystallglas.  Auch  nach  19  stündi- 
gem Erwärmen  auf  360 — 370°  zeigte  es  sich  etwa  dreimal  so 
günstig,  als  Thüringer  Glas  und  es  betrug  der  Anstieg  des 
Eispunktes  nur  2,21°.  Es  empfiehlt  sich  daher,  für  höhere 
Temperaturen  bestimmte  Thermometer  vor  Anfertigung  der 
Scala  etwa  24  Stunden  auf  300°  zu  erwärmen«  Auch  hinsicht- 
lich der  Löslichkeit  in  Wasser  ist  das  Jenaer  Glas  nach  My- 
lius  den  meisten  Gläsern  des  Handels  überlegen  und  übertrifft 
das  Thüringer  um  das  7 — 12  fache.  W.  J. 


44.  A.  Bartoli  Und  B.  Stracciati.  Ueber  die  spe- 
cjfiscke  Wärme  des  Wassers.  Zweite  MütheiL:  Endresultate 
(Boll.  mens.  delF  Acc.  Gioenia  18,  26.  April  1891.  4  pp.).  — 
In  einer  ersten  Mittheilung  (N.  Cim.  1885  u.  Atti  R.  Acc.  dei 
Lincei  1885  und  Boll.  mens.  delT  Acc.  Gioenia  7,  26.  Mai  1889) 
sind  die  in  dieser  Arbeit  angewandten  Methoden  bespro- 
chen; die  Versuchszahlen  selbst  sollen  später  noch  ausfuhr- 
Mob  veröffentlicht  werden,  hier  sind  nur  die  Endresultate 
zusammengestellt.  Besondere  Sorgfalt  und  viel  Zeit  haben  die 
Verl  auf  die  Untersuchung  ihrer  Thermometer  verwandt  und 
dieselben  auch  mit  einem  Tonnelot'schen  Thermometer  aus 
Hartglas  verglichen  und  an  das  Luftthermometer  angeschlossen. 
Die  Resultate  der  nach  sechs  verschiedenen  Methoden  erhal- 
tenen spec.  Wärmen  bis  zu  31°  werden  in  einer  Tabelle  zu- 
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sammengefasst  und  dann  zu  Mittelwerthen  zusammengezogen. 
Die  letzteren  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten.  Es 
sich  bei  20°  ein  Minimum  der  spec.  Wärme  des  Wi 
t  bedeutet  die  Temperatur,  ct  die  wahre  spec  Wärme  bei  t\ 
c^  die  mittlere  spec.  Wärme  zwischen  0  und  *•. 


t 

et 

eu 

t 

*« 

0» 

1,00864 

1,00664 

16  • 

1   0,99983 

1,002*4 

1 

1,00601 

1,00632 

17 

0,99968 

1,00247 

2 

1,00543 

1,00607 

18 

0,99959 

1,00231 

8 

1,00489 

1,00573 

19 

0,99951 

1,00216 

4 

1,00435 

1,00545 

20 

0,99947 

1,00203 

5 

1,00383 

1,00518 

21 

0,99950 

1,00191 

6 

1,00331 

1,00491 

22 

0,99955 

1,00180 

7 

1,00283 

1,00465 

23 

0,99964 

1,00171 

8 

1,00233 

1,00439 

24 

0,99983 

1,00162 

9 

1,00190 

1,00414 

25 

1,00005 

1,00155 

10 

1,00149 

1,00389 

26 

1,00031 

1,00150 

11 

1,00111 

1,00366 

27 

1,00064 

1,00146 

12 

1,00078 

1,00343 

28 

1,00098 

1,00144 

13 

1,00048 

1,00321 

29 

1,00143 

1,00143 

14 

1,00023 

1,00301 

30 

1,00187 

1,00144 

15 

1 

* 

1,00282 

31 

1,00241 

1,00147 

W.  J. 


45  u.  46.  Am  Bartolim  lieber  die  speeifische  ff/arme  der 
Lava  des  Aetna  und  anderer  Vulkane  bis  zu  den  höchsten  Tem- 
peraturen (BolL  mens.  delT  Acc.  Gioenia  di  Sc.  Nat  in  Catania, 
fasc.  15, 30.  Nov.  1890.  Sep.  3  pp.).  —  lieber  die  specißsehe  Wanne 
einiger  Steine  und  Mineralien  Siciliens  (ibid.  fasc.  17,  22.  Febr. 
1891.  Sep.  4  pp.)-  —  Verf.  bestimmt  mit  Hülfe  des  Wassercalori- 
meters  für  eine  Anzahl  vulkanischer  Gesteine  und  Mineralien 
Siciliens  die  spec.  Wärme  zwischen  gewöhnlicher  Temperatur 
und  hohen  Temperatargraden.  Die  höchste  zur  Anwendung 
gelangende  Temperatur  ist  ca.  800°.  Die  gefundenen  Werthe 
für  die  specifische  Wärme  bewegen  sich  zwischen  0,2  und  0,3 
nnd  wachsen  anfänglich  ziemlich  rasch,  um  sich  bei  höheren 
Temperataren  einer  bestimmten  Grenze  zu  nähern.  Dies  Ver- 
halten stimmt  mit  dem  von  Pionchon  (G.  R.  106, 1377)  für  den 
Quarz  erhaltenen  Resultate  gut  überein.  W.  J. 
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47.  8.  Tanatar.  Einige  ihermochendsche  Daten  über 
organische  Säuren  (J.  d.  russ.  physichem.  Ges.  23  I,  p.  243 — 

252.  1891).  — 

Tw.Luu.x.MaiLLx    Neutralisation    Losongswfrme 
LÖSttn«nrIniie  mit  Kalihydrat   d.  Krfumsabe 

Lävulinsiore    ....  —8,59  +13,17  +1,44 
Pyroweinsfture  ans  Di 

laktylsfture    ....  —4,85  +26,90  +6,26 

Proweins.  a.  Weinsäure  —4,98  +26,86  +5,91 

Weinsäure —5,77  +25,70  —8,79 

G.  T. 

48.  22.  W.  Wood.  Verbrennung  van  Gasstrahlen  unier 
Druck  (SilL  J.  (3)41,  p.  477— 482. 1891).  —  Ein  Gasstrahl,  der 
aus  einer  1  mm  weiten  Oeffnung  unter  variablem  Drucke  aus- 
strömte, zeigte  angezündet  folgende  Erscheinungen:  Von  0,5 — 
1,4  cm  Quecksilberdruck  nahm  die  Grösse  der  ruhig  in  Cylin- 
derform  brennenden  Flamme  mit  dem  Drucke  zu;  bei  weiterer 
Drucksteigerung  verminderte  sich  die  Grösse  und  Leuchtkraft 
der  nunmehr  rauschenden  Flamme  wieder  und  es  entstand  in 
wechselnder  Entfernung  von  der  Ausströmungsöffnung  eine 
Einschnürung.  Von  12  cm  Druck  an  bildete  die  Flamme  unter- 
halb der  Einschnürung  eine  kurze  blaue  Bohre,  durch  die 
unverbrauchtes  Gas  ausströmte;  bei  23  cm  Druck  ging  die 
Flamme  aus.  Die  Bildung  der  Bohre  rührt  offenbar  daher, 
dass  die  Stromgeschwindigkeit  des  Gases  zunächst  im  Innern 
grösser  ist  als  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Entzün- 
dung in  dem  entstandenen  Gasgemische;  aus  demselben  Grunde 
erlischt  die  Flamme  bei  noch  weiter  gesteigertem  Drucke. 
Betreffs  der  Discussion  der  übrigen  zu  beobachtenden  Flammen- 
erscheinungen, die  durch  Zeichnungen  verdeutlicht  wurden,  sei 
auf  das  Original  verwiesen.  —  Bei  Versuchen  mit  Aetherdampf 
trennte  sich  bereits  von  1/,  cm  Druck  an  die  Flamme  von  der 
Brennermündung  und  brannte  frei  in  der  Luft;  weitere  Druck- 
steigerung veranlasste  auch  hier  die  Bildung  der  hohlen  Bohre 
in  der  Flamme,  die  bereits  bei  1  cm  Druck  sich  ausblies. 
Alkoholdampf  vertrug  dagegen  eine  Drucksteigerung  bis  zu 
3  cm.  Bei  der  Betrachtung  im  rotirenden  Spiegel  zeigten  die 
Flammen  bei  höheren  Drucken  -in  einzelnen  Theilen  getrennte 
Bilder,  was  auf  ein  abwechselndes  Ausgehen  und  Sichwieder- 
entzünden  der  Flamme  hinweist.  Kl. 


Optik. 

49.    J.  H,  Oladstone.     Die  moUcutare  Re/raeHoM  v*d 

Dispersion  von  verschiedenen  Substanzen  in  Lösung  { Jonrn.  Cbem. 
Soc.  59,  p.  589— 598.  1891).  —  Es  werden  in  Lösungen  rer- 
schiedener  Concentration  die  Brechungsindices  für  die  Linien 
A,  D,  F,  G,  H  bestimmt  und  daraus  die  Molecularrefractionen 
und  die  Molecnlardispersionen  berechnet  und  diese  dann  mit 
den  berechneten  verglichen. 

Die  Tabelle  gibt  die  Werthe  für  RA  und  für  Its      Rj, 


CHucoae I    C,H„0,  «8,18  I     8,50         89,0  i     2,7« 

sünnit C.Hl40,  66^0  [     3,62        66,0       8,78 

Ans  den  Zahlen  geht  hervor,  dass  Terpenhydrat  nicht 
mehr  eine  ungesättigte  Verbindung  ist  Die  Zahlen  and  anter 
der  Voraussetzung  berechnet,  dass  es  eine  gesättigte  sei  In 
der  Campliergruppe  ist  bei  dem  Benzvlcampher  die  Refraotion 
normal  die  Dispersion  aber  viel  grosser  als  die  berechnete; 
bei  dem  Benzalcaxnpher  sind  beide  viel  grosser,  beide  drehen 
in  Lösung,  die  Benzalverbindung  etwa  Tiermal  so  stark  als 
die  BenzyWerbindung.  Dibenzyl  hat  eine  zu  grosse  Eefraction 
und  Dispersion. 

Für  die  Sauren  ergaben  sich  folgende  Werthe.  Unter  z 
stehen  die  Grenzen  der  Concentration  innerhalb  deren  diese 
Substanzen  untersucht  wurden. 


HCIO, 
HCIO, 
HJO, 
HNO, 


15,41-65,59 
(0,77-  67,02 

eo,«s 

1730 
62,67 
48,10—88,70 

15,40 
9,36 
88,91-88,88 


19,70— 8o,ae 

2,04—2,64 

30,62—81,87 

4,19-4,61 

20,91 

1,21 

19,8« 

1,06 

88,19 

8,58 

lfi,22~  16,85 

1,08—136 

26,89 

1,87 

24,60 

1,51 

11,83—18,18 

0,78—0,80 

rheorio 

Ea-BÄ 

16,6 

2h,H 

1W,6 

n* 

84,2 

1IS4 

4t  1 

«HA 

28,« 

8,42 

In  einzelnen  Fällen  sind  die  gefundenen  Werthe  grösser, 
in  anderen  kleiner  ala  die  berechneten.  Wie  die  Befraction 
der  Waraerstoffsänren  in  Lösung  weit  grösser  ist  als  die  Summe 
der  Refractionen  toh  Wasserstoff  und  Halogen,  wie  sie  eich 
aas  den  Messungen  an  den  Paraffinen  ergeben,  ebenso  ist  dies, 
nur  in  noch  höherem  Grade,  bei  der  Dispersion  der  Fall.  Es 
ist  dies  eine  analoge  Erscheinung,  wie  sie  von  Perkin  für  die 
magnetische  Drehung  gefunden  wurde. 

Ferner  untersuchte  der  Verf.  Losungen  der  folgenden  Salze 
und  des  Ammoniaks: 


pnua. 


>.). 


Al,Na,(SOA 

$r- 

NH, ,  CHO. 
NH.C10, 

MH.C10. 
(NH4),S0, 
<NH^,0, 

BaCl.O, 

BWc,H,Ö,>. 
CaCI, 


CaBr, 

ggf-0-'- 

Di(NO,), 

DiHO, 

FeCI. 

IrCL 

LaCL 


PbIC.H 
LiNO, 
LiC.H.O, 
MgJ, 


MgtC.H.0,), 


n,MU. 

K,ÜÖ 

K-SeO, 

KHO 

KCN 

KAuC.N. 

K^o&N, 

KOH.SO, 

KCHO, 


KC.H.O 
AgNO. 

AgK((5N), 

NaCIO, 

NaBK), 

NaJO, 

N-Nü, 

N»NO, 

NaJSO, 

NaHO 

NkHCO, 

Na,CO, 


Auf  die  ans  den  Messungen  zu  ziehenden  Schlüsse  will 
der  Verf.  später  zurückkämmen;  er  bespricht  zunächst  nur 
einige  Resultate. 

Für  Ammoniak  ist  die  Molecnlarreö-action  8,9,  die  Mole- 
culardispersion  0,50.  Sie  stimmen  mit  den  Wertben,  die  sich 
ans  der  Addition  der  Werthe  für  BA  und  RE  —  BÄ  ffir  N  und 
H  ergeben,  nämlich  9,0  und  0,50. 
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Setzt  man  E  =  7,85,  Cl  in  Salzlösungen  =  10,95,  NO,  - 
14,25,  S04  »17,5,  so  erhält  man  für  die  Atomrefraction  toi 
Cer,  Didym,  Lanthan  folgende  Werthe: 


Metall 


Atom- 
gewicht 


Aus  dem 
Chlorid 


Ans  dem 
Nitrat 


Ans  dem 
Snlphst 


Cer  .  . 
Didym  . 
Lanthan 


92,0 
96,0 
90,2 


12,42 

16,4 

15,8 


17,4 
15,7 


15,4 


Die  Werthe  für  Didym  und  Lanthan  sind  ziemlich  un- 
sicher. Die  Werthe  fbr  die  Chlorate,  Bromate  und  Jodato 
sind  normal;  freilich  darf  man  nicht  etwa  die  Differenz  ftr 
Na0103 — NaCl  untersuchen,  da  Cl  in  den  Chlorsäuren  Salzca 
anomale  Werthe  hat  EL  W. 


50.  B*  Hasselberg*  Untersuchungen  Über  das  Abtvrf- 
tionsspectrum  des  Broms  (Svensk.  VetensL-Ak.  HandL  24, 
Nr.  8.  53  pp.  u.  3  Tfln.  1891).  —  Die  instrumentellen  Hülfe- 
mittel,  die  hei  der  vorliegenden  umfangreichen  Untersuchung 
verwendet  werden,  sind  in  vielen  Stücken  denjenigen  ähnlich, 
mit  denen  der  Verf.  vor  einigen  Jahren  das  Jodspectrum  auf- 
genommen hat  (BeibL  13,  p.  813).  Eine  wesentliche  Verbesse- 
rung bestand  darin,  dass  ein  neues  Plangitter  von  grosser 
Präcision  und  auflosender  Kraft  benutzt  wurde,  welches  mit  der 
neuen  verbesserten  Bowland'schen  Theilmaschine  hergestellt 
worden  ist  Auf  jeder  Platte  wurde  durch  die  eine  Hälfte  des 
Spaltes  das  reine  Sonnenspectrum  und  darauf  durch  die  zweite 
das  mit  Hülfe  des  Sonnenlichts  erzeugte  Bromspectram  auf- 
genommen; an  den  beiden  Aufnahmen  gemeinschaftliches 
Sonnenlinien  liess  sich  die  Stabilität  des  Apparates  controHiren. 
Das  Bromgas  wurde  in  etwa  5  cm  weiten,  mit  aufgeldtteteB 
planparallelen  Deckgläsern  versehenen  Bohren  von  verschie- 
dener Länge  bei  gewöhnlicher  Temperatur  untersucht;  die 
Dichtigkeit  wurde  so  gewählt,  dass  für  jede  Spectralgegend 
die  Absorptionslinien  möglichst  gut  erschienen. 

Zar  Aufnahme  wurden  isochromatische  Platten  höchster 
Empfindlichkeit  von  Edwards  in  London  benutzt,    die  sich 
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durch  ein  sehr  feines  Korn  und  grosse  Klarheit  auszeichnen. 
Die  Empfindlichkeit  erstreckt  sich  von  D  aus  über  das  ganze 
Spectnun  mit  einer  geringen  Abnahme  zwischen  b  und  F. 
Unterhalb  D  nimmt  dieselbe  aber  rasch  ab  und  hier  wurden 
VogePsche  Azalinplatten  yon  Perutz  in  München  verwendet, 
die  bis  a  gute  Negative  gaben.  Bei  der  grossen  Helligkeit 
des  Spectrums  bei  dem  neuen  Gitter  war  bei  den  Edward'schen 
Platten  eine  Expositionszeit  von  20 — 25  Secunden,  bei  den 
Vogerschen  eine  4 — 5  mal  längere  Belichtung  nöthig.  Bei 
A  «  550  fjifi  haben  die  benutzten  Platten  ein  Maximum  dey 
Empfindlichkeit;  hier  konnten  sich  üngleichförmigkeiten  in 
der  Güte  des  Bildes  in  der  Axt  einstellen,  dass  gewisse  Theile 
schon  überexponirt  sind,  wahrend  andere  weiter  von  dem 
Empfindlichkeitsmaximum  entfernt  liegende  noch  nicht  voll- 
kommen herausgekommen  sind.  Der  Ver£  hat  diesen  Uebel- 
stand  beseitigt,  indem  er  die  grosse  Empfindlichkeit  der  Platten 
an  der  genannten  Stelle  durch  Einschaltung  einer  Farbstoff- 
lösung (Eosin,  S&uregrün,  Malachitgrün,  rein  oder  mit  Chiys- 
anilin  gemischt)  compensirte,  welche  in  derselben  Region  einen 
ausgedehnten  Absorptionsstreifen  besitzt  Entwickelt  wurde 
mit  Eisenoxalat 

Zur  Ausmessung  der  Platten  wurde  eine  auf  ihre  perio- 
dischen Fehler  genau  untersuchte  9 heilmaschine  von  Perraux 
benutzt;  die  fortschreitenden  Fehler  der  Schraube  waren  zu 
vernachlässigen.  Der  wahrscheinliche  Fehler  einer  Linien- 
distanz überschreitet  im  allgemeinen  ±0,02  Ängström'sche 
Einheiten  nicht  Die  Wellenlängen  sind  auf  die  Potsdamer 
Bestimmungen  reducirt  Der  grosse  Catalog  der  Arbeit  gibt 
die  Helligkeit,  Wellenlänge  aller  Bromlinien,  die  Vergleichs- 
linien und  den  Liniencharakter.  Auf  Grund  dieses  Catalogs 
ist  das  Spectrum  mappirt  worden  in  einem  Maassstabe,  bei 
dem  1  pfi  in  der  Länge  von  SO  mm  erscheint  Beim  Brom- 
spectrum zeigen  die  einzelnen  Liniengruppen  bei  weitem  nicht 
die  in  sich  geschlossene  Gestalt  wie  diejenigen  des  Jods. 

Eine  besondere  Versuchsreihe  wurde  von  dem  Verf.  an- 
gestellt, um  zu  entscheiden,  ob  die  Lage  der  Absorptionslinien 
beim  Brom  von  der  Temperatur  unter  sonst  gleichen  Umstän- 
den beeinflusst  wird.  Zwischen  Temperaturen  von  —20°  und 
+  70°,  auf  die  das  Gas  durch  geeignete  Versuchsanordnungen 
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gebracht  werden  konnte,  war  keine  merkliche  Linienyerschie- 
bung  vorhanden,  nur  die  Intensität  der  Absorption  nahm  mit 
der  Temperatur  zu.  Eb. 


51.  A.  Crava*  lieber  die  Analyse  des  diffusen  Himmels 
lichtes  (C.  R.112,p.  1176— 79  u.  1246— 47.  1891).  —  In  da 
ersten  Note  werden  die  früher  mitgetheilten  Beobachtung« 
(BeibL  14,  p.  37)  über  die  Beziehung  der  Intensität  des  Him- 
melslichtes zur  Wellenlänge  mit  der  Theorie  und  den  Beob- 
achtungen anderer  verglichen.  Der  Verf.  stellt  jene  Beziehung 
in  der  Form  t  «=  KjXn  dar,  und  berechnet  n.  Nach  der  Theorie 
Bayleigh's  sollte  n  =  4  sein.  Dies  gilt  aber  nur,  wenn  & 
Anzahl  der  lichtzerstreuenden  Theilchen  für  alle  Grössen  der- 
selben die  gleiche  ist  Nimmt  man  aber  an,  dass  ihre  AnaU 
der  Geschwindigkeit,  mit  der  sie  fallen,  umgekehrt  proportional 
ist,  so  würde  sich  nach  dem  Verf.  n  =  4,5  ergeben.  Die  Be- 
obachtungen in  Montpellier  vom  Januar  1890  würden  diesem 
letzteren  Werthe  entsprechen,  Bayleigh's  Beobachtungen  m 
England  dagegen  dem  Werth  n  =  4  und  Vogel's  Beobachtung« 
in  Potsdam  einem  Werth  n  <  4. 

In  der  zweiten  Note  werden  die  Ergebnisse  weiterer  Be- 
obachtungen in  Montpellier  vom  Jahre  1890  mitgetheilt,  und 
zwar  in  der  Form  von  Monatsmitteln  des  Verhältnisses  der 
diffusen  zur  directen  Sonnenstrahlung  f&r  die  Wellenläng» 
600,  565  und  530  x  10-*.  Die  Intensität  des  HimmebWsa 
ist  darnach  am  grössten  im  Winter,  am  geringsten  im  Sommer; 
dem  Jahresmittel  entspricht  der  Werth  n  =  3,5,  dem 
n  =  4,7,  dem  Minimum  n  =  1,6.  Die  früheren 
Bezug  auf  den  täglichen  Gang  fanden  sich  auch  bei  diesen 
weiteren  Beobachtungen  bestätigt  W.  K. 


52.  H.  Bremer.  Einßuss  der  Temperatur  gcfärüer 
Lösungen  auf  die  Absorplionsspectra  derselben  (Inang.-Dissmt 
Erlangen,  J.  Neumann,  1890. 14  pp.).  —  Nach  einer  kurzen  IÄ- 
raturübersicht  theilt  der  Verf.  die  Resultate  seiner  Versuche  mä 
über  die  Lage  der  Dunkelheitsmaxima  in  den  Spectren 
schiedener  Lösungen.  Dieselben  wurden  mit  einem  KrÜss' 
Universalapparat  erhalten  und  sind  in  den  folgenden  TabeUm 
zusammengestellt. 
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Lage  der  Dunkelheitsmaxima  in  den  Spectren  der  Lösungen 
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Die  Streifen  verschieben  sich  beim  Erwärmen  theila  atl 
dem  Roth,  theila  nach  dem  Violett;  ferner  worden  die  Extineb*-  , 
coSfficienten  von  Lösungen  von  Kaliumdichromat,  MethjleÄ 
mit  HCl  und  ZnOlj-Tetramethylthioninchlorid,  Cannm  m*  I 
1   Tropfen  NIX,,  Fluorescelnkalium,  Eoain  mit  1  Tropf« 
KOH-Tetrajodfliiorescelnkalium,  Boainkalium  in  verschied» '   | 
Spectralbereichen  ermittelt 

Die  Gesammtabsorption  lindert  sich  mit  der  Temperata  | 

bei  einzelnen  Körpern  nimmt  sie  zu,  bei  anderen  dagegen  ifc  i 

E.W-    I 

53.   J.   Ftmyi.      Ueber   die  gegenwärtige   Zunahm  *  I 
Soimenthäligkeü   (Aetron.  Nachr.  126,  p.  113—116.  188ty  -  I 
Wir  verweisen  hier  nor  auf  die  in  BonnenphysikaliBcber  H* 
sieht  an  interessanten  Einzelheiten  reiche  Mittheilung.    & 


54.  W.  y.  Hartley.  FliUsigkeütprismen  (Nature  (o£ 
44, p. 273.  1891).  —  Zunächst  bemerkt  Hartley,  dass  du* 
Walter  vorgeschlagene  Mbnobromnaphtalin  (Wied.  Ana.  ** 
p.  511)  bereits  eingehend  von  Madan  untersucht  worden  * 
(PhiL  Mag.);  er  selbst  hat  Mefchyt&alicylat  untersucht;  ü»* 
empfiehlt  er  es  nicht  sehr,  da  ee  nur  bis  zur  WeBesQ^ 
3580  durchsichtig  ist  Weit  besser  ist  das  Quecksilber-Met^ 
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das  eine  sehr  grosse  Dispersion  besitzt  und  bis  2900  durch- 
sichtig ist.  Leider  ist  es  etwas  flüchtig  und  sein  Dampf  sehr 
giftig.  E.  W. 

55.  F.  BeauUvrd*  lieber  die  Zweiaxigkeit  des  gepressten 
Quarzes  (CR.  112,  p.  1503— 6.  1891).  —  Der  Verf.  berichtet 
abermals  (vgl  Beibl.  14,  p.  1111)  über  Versuche  an  Quarz- 
platten, die  in  einer  Richtung  senkrecht  zur  optischen  Axe 
zusammengepresst  wurden.  Das  einfallende  Licht  war  gerad- 
linig horizontal  polarisirt,  die  Druckrichtung  ebenfalls  hori- 
zontal; es  wurde  die  Ellipticität  des  austretenden  Lichtes  ge- 
messen bei  verschiedenen  von  0°  bis  17°  9'  variirenden  Einfalls- 
winkeln. Es  bestätigte  sich  auch  hierbei  wieder  die  Oouy'sche 
Theorie,  wonach  die  Grösse  der  rotatorischen  Doppelbrechung 
ungeändert  bleibt.  Ueber  die  Grösse  der  durch  den  Druck 
erzeugten  Doppelbrechung  macht  der  Verf.  folgende  Angaben: 
Der  halbe  Winkel  der  optischen  Axen  betrug  3°  16' 0"  bei  100, 
5°  25'  55"  bei  300,  7°  21' 20"  bei  530  kg  auf  1  qcm.  Bedeutet 
(p0  für  2  =  0  die  durch  den  Druck  erzeugte  Gangdifferenz,  so 
besteht  zwischen  dieser  und  dem  Druck  P  in  obigem  Maass 

die  Gleichung: 

<p 0  =  -  0,0409  +  0,0045  P; 

daraus  ergibt  sich  für  den  optischen  Elasticitätscoefficienten 
in  der  Richtung  der  ersten  Mittellinie,  unter  e  die  Dicke  der 
Platte  verstanden: 

c  =  x  ^  =  3398  757. 

Die  Hauptbrechungsexponenten  berechnet  der  Verf.  zu  1,49259, 
1,49264  und  1,50177.  Die  Grösse  der  Doppelbrechung  wächst 
mit  der  Compression.  W.  £. 

56.  JPh.  Am  Qwye.  Studie  über  die  moleculare  Dis- 
symetrie  (Arch.  de  Gen.  (3)  26,  p.  97—126.  1891).  —  Eine  weitere 
Begründung  der  Beibl.  14,  p.  522  gewonnenen  Resultate,  be- 
sonders der  dort  aufgestellten  Sätze  1  und  3.  E.  W 


57.  J.  Kannonikow.  Ueber  die  specißsche  Drehung  der 
gemengten  Lösungen  von  Kohlehydraten  (J.  d.  russ.  physichem. 
Ges.  33  I,  p.  367— 376.  1891).  —  Der  Verf.  fand  früher  ( J.  d. 

BeTbUtter  «.  <L  Ann.  d.  Pfayi.  n.  Cham.  XV.  55 


772    — 

russ.  physichem  Ges.  201,  p.  571—578  iL  686—693.  1888) 
zwischen  dem  Drehungswinkel  (a)  und  dem  Brechungswinkel 
im  Minimum  der  Ablenkung  (qr)  die  Beziehung  a  =  Afp  +  B 
unabhängig  von  der  Concentration  der  Lösung.  Das  Verhält- 
niss  der  Constanten  A  und  B  ist  unabhängig  von  der  Natur 
des  gelösten  Stoffes,  verändert  sich  aber  beim  Wechsel  des 
Lösungsmittels.  In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Vert  mit 
einem  Apparat,  der  den  Drehungswinkel  bis  auf  0,001  °  zu  be- 
stimmen erlaubte,  die  spec.  Drehungen  von  reinen  und  ge- 
mischten Kohlehydraten  in  wässeriger  Losung  untersucht. 
Abweichend  von  den  Angaben  anderer  fand  er: 

(«Od  («)x>  i«)i> 

Lävulose  —94,86      Arabinose  +106,40      Raffinoee  +118,04. 

Nach  der  Invertirung  von  Bohrzucker,  Milchzucker  und 
Maltose  wurden  specifische  Drehungen  gefunden,  die  mit  den 
unter  der  Annahme,  dass  sich  die  Producte  der  Inversion 
gegenseitig  nicht  beeinflnssten,  berechneten,  gut  übereinstimmen. 
Die  invertirte  Baffinoselösung  ergibt  aber  einen  doppelt  so 
grossen  Werth  als  ihr  unter  jener  Annahme  zukommen  würde. 

Invertirter    (a)D  gef.  berechnet 

Rohrzucker  -20,27  =  1  Dextrose  (+54,92)  +  1  Lävulose  (    94,86)  —19,97 
Milchzocker  +68,82  =  1        „         +1  Galactose  (+81,92)  +68,42 

Maltose         +54,71  =  2        „  +54,92 

Raffinose      +28,16  =  1        „         +1         „        +  1  Lävulose        +13,99 

W&hrend  in  einer  invertirten  Lösung  von  Bohrzucker  die 
Dextrose  und  Lävulose  ihre  Drehungsvermögen  gegenseitig 
nicht  beeinflussen,  tritt  eine  solche  Beeinflussung  ein.  wenn  die 
Lösungen  von  Dextrose  und  Lävulose  vermischt  werden 


gefunden 

berechnet 

1  Dextrose  +  1  Lävulose 

—  9,85 

-19,97 

1         »         +2         » 

-44,91 

—44,97 

1          v         +3         „ 

-57,29 

—57,41 

2         „          +1          „ 

—  9,68 

+  4,99 

3         n         +1          » 

+  17,52 

+  17,47. 

Die  Anomalie  bleibt  bestehen,  wenn  man  zu  den  Lösungen 
von  Dextrose  und  Lävulose  noch  Galactose  fügt    Ganz  ähn- 
liche Anomalien  beobachtet  man  beim  Vermischen   der   Lö 
sungen  von  Lävulose  von  Milchzucker,  in  dem  ja  die  Gruppe 
der  Dextrose  angenommen  wird: 

1  Lävulose  +  1  Milchzucker  +14,22  +    7,11 

2  „  +   1  11  —18,94  ~  26,90. 
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Die  Anomalie  tritt  aber  nur  bei  ganz  bestimmten  Ver- 
hältnissen von  Dextrose  und  Lävulose,  von  Lävulose  und  Milch- 
zucker auf.  Die  spec.  Drehungen  der  Lösungen  äquivalenter 
Mengen  von  Dextrose  und  Galactose,  Arabinose  und  Galactose, 
Galactose  und  Lävulose,  Lävulose,  Galactose  und  Arabinose, 
und  von  Lävulose  und  Seignettesalz  können  unter  der  Annahme, 
dass  sich  die  genannten  Componenten  gegenseitig  nicht  be- 
einflussen, berechnet  werden.  G-.  T. 


Eleotricitätslehre. 

58.  Wesendonck.  lieber  die  Erregung  der  Electricüät 
durch  Reibung  von  Gasen  an  Metallen  (Naturwiss.  Rundschau 
6,p.  453_455.  1891).  —  Ueber  Watte,  Aetzkalk  und  Baryt 
geleitete  Luft  wurde  durch  eine  Pumpe  ohne  Schmiermittel 
in  eine  eiserne  abgeleitete  Bombe  gepresst,  und  durch  ein 
Ventil  ohne  Schmiere  in  ein  mit  einem  Electrometer  verbun- 
denes Messin gbecherchen,  oder  durch  einen  Trichter  an  einem 
ebenso  verbundenen  isolirten  Messingkegel  vorbeigeleitet,  welche 
Apparate  in  einem  geschlossenen,  abgeleiteten,  getrockneten 
Metallkasten  standen,  sowohl  zur  Vermeidung  der  Nebelbildung, 
als  zu  der  der  Influenz.  Das  Electrometer  zeigte  keine  Ladung, 
obgleich  1  Daniell  am  Electrometer  400  Sc.  Ausschlag  gab  bei 
schwachem  Strömen.  Strömte  die  Luft  aus  der  Bombe  mit 
Gewalt  und  starkem  Brausen  aus,  so  erschienen  an  dem  Becher- 
chen positive  oder  negative  Ladungen,  bis  zu  3  D.;  andernfalls 
wenn  der  Kegel  ganz  nahe  an  dem  Eintrittsrohr  an  dem  Trich- 
ter war,  positive,  wenn  weit  entfernt  negative  Electricität  In 
letzterem  Fall  war  die  Ladung  durch  eine  Reibung  an  der 
Bombe,  im  ersteren  durch  die  Reibung  an  dem  Messingkegel 
bedingt  Wurde  die  Luft  besonders  sorgfältig  gereinigt  und 
durch  in  die  Bombe  gebrachtes  Aetzkali  getrocknet,  so  wurde 
die  Electrisirung  selbst  beim  lebhaftesten  Ausfliessen  nur  sehr 
gering.  Danach  erzeugt  ganz  reine  Luft  keine  Reibungs- 
electricität 

55* 
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Sauerstoff  des  Handels  verhielt  sich  nicht  wesentlich  stär- 
ker erregend,  als  Luft  Kohlensäure  gab  positiven  und  ne- 
gativen Ausschlag,  wobei  wohl  flüssige  Kohlensäure  mitgerissen 
wurde  und  sich  rieb.  Wurde  in  die  Bombe  nur  gasförmige 
Kohlensäure  gebracht  und  strömte  sie  aus,  so  war  die  Erregimg 
viel  geringer.  G.  W. 

59.  J.  Stvinburne.    Die  Messung  flüssiger  fFiderstÖMdr 

(Electrician  27,  p.  469.  1891).  —  Dies  ist  im  wesentlichen  die 
hier  nicht  citirte  bekannte  Methode  von  Fuchs  (vgL  Wiei 
Electr.  2,  p.  480).  G.  W, 

60.  H.  Le  Chatelier.  Heber  die  molecularen  Umfor- 
mungen der  Metalle  (J.  de  Phys.  (2)  10,  p.  369—374.  1891).  - 
Der  Widerstand  von  Metallen,  welche  keine  molecularen  Umfor- 
mungen zeigen,  nimmt  proportional  mit  der  Temperatur  ah. 
so  auch  von  Nickel  unter  340°  und  Eisen  unter  850°.  Die 
Umformungen  zeigen  sich  durch  plötliche  Aenderungen  derselben 
Der  Umwandlungspunkt  von  Eisen  ist  von  den  Mengen  des 
Kohlenstoffs,  Siliciums  u.  s.  £  darin  unabhängig,  ebenso  der 
Punkt  der  Recalescenz  des  Stahls,  also  die  Umwandlung  von 
Eisencarbonat  (730°). 

Nickeleisenlegirungen  haben  nur  einen  Umwandlongspsakt 
zwischen  jenen  Temperaturen;  die  Leitungafahigkeitacurve  i* 
wesentlich  geradlinig.  Die  Legirungen  sind  also  wirkliche  Ver- 
bindungen. 

Eisennickel  (25°/0  Ni,  0,8  C)  zeigt  im  normalen  Zustand 
über  0°  keine  Umwandlung  und  bleibt  bis  zur  Zimmertempe- 
ratur unmagnetisch.  Mit  feuchtem  Wasserstoff  behandelt» 
welcher  den  Kohlenstoff  und  das  Silicium  oxydirt,  die  Metalle  aber 
nicht,  wird  es  magnetisch  mit  einem  Umwandlungspunkt  W 
550°.  Bei  der  Abkühlung  tritt  eine  entgegengesetzte  Umwand- 
lung zwischen  0  und  100°  ein.  Legirungen  von  Nickel  iait 
Kupfer  oder  mit  Zink  und  Kupfer  zeigen  eine  allmähliche  Um- 
wandlung, die  sich  durch  ein  Maximum  und  Minimum  kuni 
giebt,  etwa  wie  sich  Kupferchlorid-  und  Chromalaunlösungfß 
verhalten.  Die  Legirungen  verhalten  sich  also  wie  Lösung« 
von  Nickel  in  Kupfer. 
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Härtung,  schnelle  Abkühlung  lassen  die  Anomalien  ver- 
schwinden, da  dann  die  Curve  der  Leitfähigkeit  die  Verlange* 
rung  der  Curven  über  500°  ist  Wird  Eisen  gehärtet,  so 
bleibt  der  über  850°  bestehende  stabile  Zustand  nicht  bis  zum 
gewöhnlichen  Zustand.  Der  Umwandlungspunkt  bei  730°  und 
vielleicht  auch  bei  760°  verschwindet  dabei. 

Silber  absorbirt  Wasserstoff  über  600°,  was  eine  Ernie- 
drigung des  Schmelzpunktes  um  30°  bedingt  (vgl.  auch  Le  Cha- 
telier,  Beibl.  15,  p.  224).  G.  W. 


61.  J*  Kablukow.  lieber  die  electrüche  Leitfähigkeit 
der  Salzsäure  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  und  über  die 
Leitfähigkeit  der  im  wässerigen  Alkohol  gelösten  Säuren  (J.d. 
russ.  phys.-chem.  Ges.  23 1,p.  391—422.  1891).  —  Zur  Untersu- 
chung der  Lösung  von  Salzsäure  in  wasserfreien  Kohlenwasser- 
stoffen, brachte  der  Verf.  in  eine  mit  einem  eingeschliffenen 
Glasstöpsel  verschliessbare  Flasche,  in  der  ein  fest  verkuppeltes 
Electrodenpaar  hing,  die  über  Natrium  destillirten  Kohlen- 
wasserstoffe. Ein  Bohr,  welches  den  Stöpsel  durchsetzte,  ge- 
stattete, Chlorwasser  stoffgas  in  die  wasserfreie  Flüssigkeit  zu 
leiten.  Der  Widerstand  dieser  Lösung  wurde  nach  der  gal- 
vanometrischen Methode  bestimmt.  Die  Leitfähigkeit  der  an- 
deren Lösungen  wurde  nachv  der  Kohlrausch'schen  Methode 
mit  dem  Telephon  bestimmt.  Die  folgende  Uebersicht  zeigt 
den  ungemein  grossen  Eiufluss  des  Lösungsmittels  auf  die  Leit- 
fähigkeit, v  gibt  an,  in  wie  viel  Litern  ein  Grammmolecül 
Chlorwasserstoff  gelöst  ist,  y  bedeutet  die  moleculare  Leit- 
fähigkeit: 


V 

Y 

M% 

Widerstand 

In  Wasser 

00 

394 

l 

V 

in  Ohm 

n  Methylalkohol 

97,2 

117 

!  In  Benzol 

4,3 

12 .  10« 

»  Aethyl      » 

100,0 

27,1 

9»   Xylol 

2,5 

72 .  106 

„  Propyl      » 

35,5 

9,7 

>9   Hexan 

12,5 

48 .  10* 

99  Isobutyl    n 

136,3 

4,0 

9>  Aether 

2,5 

14 .  10e 

»  Isoamyl    » 

25,4 

1,25 

99  Aether 

3,5 

0,0439 

Die  moleculare  Leitfähigkeit  von  Chlorwasserstoff  in  Amyl- 
alkohol nimmt  mit  der  Verdünnung  ab.  In  ätherischer  Lösung 
hat  Chlorwasserstoff  all  seine  sauren  Eigenschaften  verloren;  eine 
solche  Lösung  entwickelt  aus  Marmor  keine  Kohlensäure,  mit 
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Natrium  und  Magnesium  keinen  Wasserstoff.  Die  spec.  Zähig- 
keiten von  Propyl-,  Isobutyl-  und  Amylalkohol  verhalten  sich 
wie  100:205:295,  die  entsprechenden  Leitfähigkeiten  wie 
100:41:13.  Betreffs  der  Leitfähigkeit  von  Salzsäure,  Schwe- 
felsäure, Monochlor-  und  Trichloressigsäure  in  wässerigem 
Alkohol  verschiedener  Concentrationen  fand  der  Verf.,  dass 
die  Zufilgung  von  Alkohol  zu  den  wässerigen  Lösungen  dieser 
Säuren  die  Leitfähigkeit  herabsetzt,  und  zwar  wirken  die  ersten 
Portionen  Alkohol  viel  energischer  als  die  späteren.  Nach 
Zusatz  von  10°/0  Alkohol  ist  die  Leitfähigkeit  bei  Schwefel- 
säure um  28—33%,  nach  Zusatz  von  20%  Alkohol  um  44— 
51  %  vermindert.  Der  Einfluss  des  Alkohols  ist  beträchtlicher 
in  verdünnten  als  in  concentrirten  Lösungen.  Gr.  T. 


62.  P«  Eachmetjew.  Heber  den  Einfluss  des  linearen 
Spannens  der  Drähte  auf  die  thermoelectrischen  Eigenschaften 
derselben  (Exner's  Rep.  27,  p.  442— 447.  1891).  —  Weitere  Be- 
stätigungen der  vom  Verf.  aufgestellten  Sätze  (BeibL  15,  p.  220). 


63.    G.    H.    Robertson   und    H.    E.   Armstrong. 

Chemische    Untersuchung    der    Plante' sehen    Bleisuperoxydkette 

(Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  60,  p.  1 05 — 108.  1891).  —  Mennige  zer- 
fällt durch  verdünnte  Schwefelsäure  in  Bleisulfat  und  Blei- 
super oyd;  dieses  resultirende  Product  hat  völlig  die  Eigenschaften 
einer  Mischung.  Gemische  von  Bleisuperoxyd  und  Bleisulfat 
unterscheiden  sich  nur  durch  eine  geringere  EMK.,  die  sich 
bei  Zusatz  von  mehr  Sulfat  noch  weiter  vermindert  Bei  der 
Entladung  wird  nicht  alles  Bleisuperoxyd  im  Innern  reducirt, 
die  Masse  behält  eine  dunklere  Farbe  bei,  während  sich  in 
der  oberflächlichen  Masse  Bleisulfat  mit  theilweise  reducirten 
Bleisuperoxydkörnchen  vorfindet  A  ndere  Bleisulfate  als  PbSO# 
bilden  sich  nicht. 

Zusatz  von  1  %  Natriumsulfat  vermindert  die  Bildung  von 
Bleisulfat,  das  spec.  Gewicht  der  Lösung  sinkt  weniger.  In 
der  Lösung  vermindert  sich  zugleich  die  Gesammtmenge  des 
activen  Sauerstoffs,  fast  bis  zu  der  Menge  in  reinen  Natrium- 
sulfatzellen. Die  Superoxyde  bilden  sich  sofort,  nehmen  dann 
ab  und  vermehren  sich  wieder,  was  der  Einwirkung  der  Blei- 
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platte  zuzuschreiben  ist,  da  sie  sich  an  der  Superoxydplatte 
stets  vermehren.  Mit  Natriumsulfat  nimmt  die  Menge  beider 
stets  ab  and  steigt  dann. 

Wasserstoffsuperoxyd  und  Ueberschwefelsäure  finden  sich 
in  der  Lösung  und  dieselbe  reducirt  Bleisuperoxyd.  Ein  Zu- 
satz von  EL,02  zur  Säure  eines  Bleisuperoxydelementes  be- 
dingt eine  Vernichtung  oder  Umkehrung  der  EMK.,  die  Bei- 
fügung von  H202  zu  der  Masse  der  Bleisuperoxydpaste  in 
einem  Element  Platin- Bleisuperoxyd  eine  Zunahme.  Es  wird 
bei  diesen  Versuchen  angenommen,  dass  die  bei  der  Ladung 
gebildete  Ueberschwefelsäure  gleich  bei  der  Oeffnung  des  la- 
denden Stromes  unter  Bildung  von  Hg02  zerfällt  und  so  die 
normale  EMK.  wächst  —  Die  Röthung  der  Schwefelsäure  ist 
dem  Mangangehalt  des  käuflichen  Bleies  bezw.  der  Bildung 
yon  Cebermangansäure  zuzuschreiben. 

Die  Abkühlung  der  Bleisuperoxydkette  kann  nur  einer 
Dissociation  der  Schwefelsäure  zugeschrieben  werden.  Wenn 
die  Bildung  von  Sulfaten  an  beiden  Electroden  unter  Einfluss 
von  IljS04  stattfände,  würde  der  thermochemisch  berechnete 
Werth  der  EMK.  zu  hoch  sein,  wenn  nur  an  der  Bleiplatte, 
zu  klein.  Den  richtigen  Werth  erhält  man  bei  der  Annahme 
einer  electromotorischen  Gegenkraft,  welche  den  in  der  Lösung 
gebildeten  Superoxyden  und  der  übermässigen  Bildung  von 
Bleisulfat  an  der  Superoxydplatte  infolge  der  Localströme 
zwischen  dem  Superoxyd  und  dem  Bleiträger  desselben  zuzu- 
schreiben ist.  G.  W. 

64.  M.  Aseoli.  Ueber  die  Beziehung  der  electromoto- 
rischen Kraß  und  chemischen  Wärme  in  der  Rette  (Rend.  Lincei  7, 
l.Sem.p.397 — 403.  1891). —  Nimmt  bei  steigender  Temperatur 
die  EMK.  einer  Kette  ab,  so  ist,  wie  Czapski  ausgesprochen 
hat,  die  chemische  Wärme  grösser  als  die  voltaische  und  umge- 
kehrt. Beide  sind  nur  gleich,  wenn  die  Ketten  bei  Tempe- 
raturänderungen unverändert  bleiben. 

Der  Ver£  beweist  dies  in  einfacher  Weise.  Sind  zwei  glei- 
che Ketten  A  und  B  miteinander  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung verbunden  und  wird  A  erwärmt  und  nimmt  dabei  seine 
EMK.  zu,  so  erhält  man  einen  Strom  i  durch  A  in  gleicher, 
durch  B  in  entgegengesetzter  Richtung,   wie  der  durch  seine 
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ursprüngliche  EMK.  Dadurch  wird  in  A  eine  Wärmemenge 
Eai  absorbirt,  in  B  eine  Wärmemenge  Eai  erzeugt,  wo  2?» 
und  Eh  die  EMK.  der  Elemente  sind.  Zugleich  wird  in  A 
eine  Wärmemenge  Qai  producirt,  in  R  eine  Wärmemenge  Q^i 
consumirt.  In  A  ist  also  die  absorbirte  Wärmemenge  i(Em  —  Q*\, 
in  B  die  entwickelte  i(Eh  —  Qh).  Wären  die  Differenzen  E  -  Q 
negativ,  so  würde  in  A  Wärme  entwickelt,  in  B  absorbirt, 
also  beständig  Wärme  von  der  kalten  Kette  B  zur  warmen  A 
übergeführt  Also  auch  nach  der  vorübergehenden  Erwärmung 
würde  die  Kette  bis  zur  Erschöpfung  von  A  fortwirken,  was 
gegen  den  zweiten  Hauptsatz  der  Wärmetheorie  streitet.  Ist  dem- 
nach dEjdt  positiv,  so  muss  E>  Q  sein.  Nimmt  aber  die  EMK. 
von  A  bei  wachseder  Temperatur  ab,  so  fliesst  durch  A  ein 
seinem  Eigenstrom  entgegengesetzter  Strom  und  in  A  ent- 
wickelt sich  die  Wärme  i{Ea—  Qa),  in  B  wird  die  Wärme 
*(£»  — Qfc)  absorbirt  Soll  also  keine  Wärmeüberführung  von 
B  nach  A  stattfinden,  so  muss  E—  Q<0,  oder  E<Q 
sein;  w.z.b.w.  Hieraus  entwickelt  der  Verf.  die  {Gleichung 
von  v.  Helmholtz,  indem  er  einen  Kreisprocess  beschreibt 
1)  Bei  offenem  Kreise  wird  A  von  der  Anfangstemperatur  T 
auf  Tx  erwärmt  c  sei  die  spec.  Wärme  des  Elementes  vor 
Durchgang  des  Stromes.    Die  erforderliche  Wärmemenge  ist 

P=JcdT.    2)  Der  Strom  wird  geschlossen,  die  Electricitäts- 

T 

menge  q  hindurchgelassen,  während  A  und  B  auf  constanter 
Temperatur  erhalten  werden.  Dazu  müssen  A  und  B  die 
Wärmemengen  Pt^{Ey-Qx)q  und  Pa'«-(£-Q)y  erhalten. 
3)  Der  Strom  wird  geöffnet  und  A  bis  auf  T%  <  T  abgekühlt 

t% 
Dazu  muss  A  die  Wärme  P=*fc'dT  erhalten,  wo  c  die  spec 

r, 
Wärme  nach  Durchgang  von  q  ist.    4)  Der  Kreis  wird  wieder 

geschlossen,  die  Electricitätsmenge  q  (in  entgegengesetzter 
Richtung,  da  A  jetzt  kälter  als  B  ist)  hindurchgelassen.  Die 
A  und  B  zuertheilte  Wärme  ist  P4  -  -  q  {E2  -  Q%) ;  P4' = q  ( Jf-  Q\ 
5)  Wird  der  Kreis  geöffnet  und  die  Temperatur  von  T2  auf 

T 

T  erhöht,  wozu  die  Wärmemenge  P5  =fcdT  erforderlich  ist. 
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Die    gesammte    Wärmemenge    bei    diesem    Kreisprocess    ist 

(E1  -  Qx)  q  -  {E%  —  Q2)g-f(c'-.c)dT   und    die    geleistete 

Arbeit  bei  den  Theilprocessen  2)  und  4)  L  =  (Ex  —  E2)  q.  Da 
die  gesammte  Aenderung  der  Energie  bei  dem  Kreisprocess 
2£P  —  L  ss  0  sein  muss,  so  muss  sein: 

-q(Qi-Q*)-f{c'-c)dT=o. 

Sind  q  und  Tx  —  1\  unendlich  klein,  so  wird  —  dQ/dT=  dc\dq. 
Ist  die  Joule'sche  Wärme  zu  vernachlässigen,  so  wird  nach 
dem  zweiten  Hauptsatz: 

y(^i-Ox)     gtfl-Q,)      Cc'-cdT-o 

T,  T%  J     T    a*  ~v> 

und  wenn  q  und  Tx  —  T2  unendlich  klein  sind  E=  Q+  T.dE/dT, 
wie  der  Satz  von  v.  Helmholtz  besagt. 

In  der  vorliegenden  Betrachtung  hat  die  Differenz  E—  Q 
dieselbe  Bedeutung  wie  die  Peltier'sche  Wirkung  in  der 
Theorie  der  Thermokette  (unter  Nichtberücksichtigung  des 
Thomson-Effectes).  Die  EMK.  des  betrachteten  System  von 
zwei  entgegengesetzt  verbundenen  Hydroketten  A  und  B,  von 

der  Temperatur  Tund  T09  E-  Ex  =  (E)  ist,  also:  -g -JjjP 
und  T-jn=T4r^.     Die   Gleichung  von  v.   Helmholz   giebt 

E  -  Q  =  T^p,  wie  die  von  Thomson  giebt  für  die  Peltier'- 

sehe  Wirkung  B  =  T^~.     Man    kann    also,    um    in    einer 

Hydrokette  E  —  Q  zu  messen,  wie  bei  Messung  der  Peltier'schen 
Wirkung  verfahren,  wie  Gockel  u.  A.,  darf  aber  durchaus 
nicht  behaupten,  dass  E—  Q  oder  T((l(E)/dT)  das  wahre 
Peltier'sche  Phänomen  in  der  Kette  messe.  In  der  Thermo- 
kette ist  das  Peltier'sche  Phänomen  durch  die  an  den  metalli- 
schen Contacten  absorbirte  Wärme  beim  Durchgang  der 
Electricitätsmenge  Eins  gemessen;  in  der  Hydrokette  ist  da- 
gegen die  absorbirte  und  in  den  Schliessungskreis  übergehende 
Wärme  nicht  E—  Qf  sondern  E.  Letzteres  ist  aber  nicht  zu 
messen,  da  beim  Durchgang  des  Stromes  immer  die  Wärme- 


780    — 

menge  Q  auftritt.  E—  Q  ist  direct  von  Bouty  und  Jahn, 
indirect  durch  die  Formel  von  Thomson  bestimmt  Für  Q  =  0 
fiele  E  mit  dem  wahren  Peltier'schen  Phänomen  zusammen, 
wie  z.  B.  bei  den  Hydroketten  mit  metallischen  Salzen  von 
derselben  Säure.  G.  W. 


65.  <?.  Quincke.  Magnetische  Druckkräfte  bei  Jestem 
Körpern  (Tageblatt  <L  62.  Naturf-Versamml.  Heidelberg  1889, 
p.  209—211).  —  Der  Verf.  hat  in  ähnlicher  Weise,  wie  er  für, 
Flüssigkeiten  und  Gase  durch  manometrische  Methoden  die 
Druck-  und  Zugkräfte  im  magnetischen  Felde  gemessen  hat, 
diese  Bestimmungen  auch  für  feste  Körper  durchgeführt  Die- 
selben hatten  die  Form  von  Cy lindern,  die  in  horizontaler 
Richtung  beweglich  an  einem  verticalen  Fadenpaare  aufgehängt 
waren.  Das  eine  Ende  ragte  in  ein  Feld  von  1000  bis  15000 
C.-G.-S.-Einheiten,  das  andere  lag  an  Stellen  von  der  Feld* 
stärke  Null.  Magnetische  Substanzen  werden  in  das  Feld 
hineingezogen,  diamagnetische  aus  ihm  herausgeschoben.  Die 
magnetischen  Zugkräfte  sind  bei  festen  Körpern  parallel  den 
Kraftlinien  grösser  als  die  Druckkräfte  senkrecht  dazu  bei 
magnetischen  Substanzen;  bei  diamagnetischen  findet  das  Um- 
gekehrte statt  Das  Verhältniss  beider  Kräfte  ist  um  so 
grösser,  je  schwächer  das  Magnetfeld  und  je  magnetischer  die 
untersuchte  Substanz  ist.    Der  Verf.  theilt  Zahlen  für  Fe,  Ni, 


Oo,  Mn-stahl,  Fea08  und  Bi  mit. 
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Band  XV. 

Seite  185  Z.  11  v.  u.  lies  bei  der  Erzeugung  statt  zu  der  Erzeugung. 

„     254  Z.    2  v.  u.    „    Welle  statt  Depression. 

„  255  Z.  5  v.  o.  ist  der  Satz  „Im  zweiten  Falle ...  bis  verbunden 
ist"  zu  ersetzen  durch:  „Die  Schallgeschwindigkeit  würde  ver- 
muthen  lassen,  dass  auch  die  zweite  Hypothese  unhaltbar  sei, 
aber  man  muss  berücksichtigen,  dass  in  unserem  Fall  der  Vor- 
gang nicht  adiabatisch  ist  und  auch  nicht  isotherm  verlauft, 
sondern  dass  der  Vorübergang  der  Phase  hohen  Druckes  oder 
der  stürmischen  Welle  stets  mit  einer  Erniedrigung  der  Tempe- 
ratur verbunden  ist;  dieses  rührt  von  der  Verflüssigung  und 
Verdampfung  des  Regens  und  des  Hagels  her,  der  durch  die 
gestörte  Schicht  geht 

„  255  am  Schluss  des  Referats  von  Marchi  ist  anzufügen:  Diese 
Hypothese  (deren  Anwendung  auf  die  Stürme  mit  gerader 
Front  beschrankt  ist,  die  also  nicht  für  Cy klonen,  Tromben 
und  Wirbel  gilt)  kann  auch  die  Hauptgesetze  der  Fortpflan- 
zung und  charakteristischsten  Wirkungen  der  Stürme  erklären. 

„     425  Z.    3  v.  u.  lies  Masse  statt  Menge. 

„     426  Z.  11  v.  o.    „    1  x  7*  statt  1  x  lVt. 

„     468  Z.    9  v.  o.  und  Z.  20  v.  o.  lies  nachstehendes  statt  vorstehende». 

„  470  Z  9  v.  u.  lies  Der  schon  früher  vom  Verf.  beschriebene  und 
auf  seine  Veranlassung  von  Huetz  construirte. 

„     471  Z.    8  v.  o.  lies  0,0005  p  statt  0,0005  mm. 

„     472  Z.    9  v.  u.    „    unveränderlich  statt  veränderlich. 

„     478  Z.    3  v.  o.    „    (v  +  l)  statt  (v  +  X). 

„  478  Z.  17  v.  u.  „  in  nachweissbarem  Grade  statt  in  nachweiss- 
baren Graden. 

„     480  Z.    5  v.  u.  lies  Fläche  statt  Flasche. 

„     532  Z.  10  v.  u.    „    Temperaturen  statt  Temperatur. 

„     542  Z.  17  v.  o.  ist  nach  setzen  einzuschieben:  wo  ß  eine  Constante. 

„     542  Z.    4  v.  u.  lies  ergiebt  die  Theorie. 

„     548  Z.  19  v.  o.    „    ein  starkes  Sinken. 

,,     576  Z.  18  v.  o.    „    mit  dem  Druck  statt  mit  der  Zeit 
Z.  14  v.  u.    „     Vso  «<»tt  V6oo- 
Z.    6  v.  u.  streiche  ist  bis  Sie. 
Z.    1  v.  u.  lies  tc  statt  t*. 

„  587  Z.  14  v.  o.  „  die  E.  M.  EL  der  Ketten  mit  Chloriden  von  Jod 
und  Brom  in  wässerigen  Lösungen  nimmt. 

„     587  Z.  27  v.  o.  lies  ziemlich  rein  (fairly  pure)  statt  rein. 

„     641  Z.    2  v.  o.    „    Durch  den  Dampf  statt  Durch  im  Dampfe. 
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